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Art. 1. Geſchichte der Araber in Spanien, Portugall und Sicilien. 
(Schluß.) 


U. Abdol⸗mumin, der große Herrſcher der Al— 
mowabhhidin. Ä 


| Die Geſchichte der mauritanifchen Herrfcher der Al: mo: 
wahhidin, d.i.der Einheitsbefenner, welche die unmittelbaren 
Nachfolger der Morabithin in Maghrib und Andalus, ift in 
mehr als einer Hinficht ein Seitenftüd zur Gefchichte jener Dy— 
najtie, und das Lebensgemälde Abdol:mumin’d hängt dem 
Zusufs, des Sohnes Zafchfins, am beiten gegenüber. 
Diefer und jener find zwar nicht die erften Herrfcher ihrer Dy- 
naftie, aber die eigentlichen Gründer ihrer Macht und Größe, 
der Lichtfern des mit feurigem Schweife des Krieged den weiten 
Raum Afrikas und Spaniens durchkehrenden Cometen der Herr: 
fhaft. Beyde Dpnaftien danfen ihren Urfprung Religionsleb: 
rern, welche ihr Wolf durch die Kraft des Glaubens regierten, 
die geiftliche Herrfchaft mit der weltlichen vereinigten, und fich 
im Namen des Himmels die Erde unterwürfig machten. Die 
Beyſpiele eines folhen Mißbrauchs der geiftlichen Herrfchaft zum 
Behufe der weltlichen und der engflen Vermählung der Kirche 
mit dem Staate ald Hebel zur Ausführung perjönlicher ehrgeigi- 
ger Abfichten und Stammintereffen find faft ausfchließlich in der 
Geſchichte des Oftens zu finden, und die im Weften verfuchten 
Nahahmungen haben hier nie in folcher Ausdehnung wie dorten 
geglüdt. Ohne die ägyptifche und jüdifche Theofratie zu berüh— 
ren, fprechen wir bier bloß von häufigen Beyfpielen ſolchen Herr: 
fchaftövereins, welche die moslimifche Gefchichte darbeut. In 
Europa haben Neligionslehrer nie Throne gegründet, und die 
innigfte Verfchmelzung der geiftlichen und weltlichen Herrfchaft, 
welche die Päpfte zur Zeit des größten Flores ihrer Macht ver: 
fucht, ift von denfelben nie in folchem Grade wie von den Chali: 
fen erreicht worden. Reformatoren haben in Europa wie in Aſien 
durch Neuerungen der Lehre dad Wolf aufgeregt und die Ruhe der 
Staaten geftört, aber die Albigenfer und Huffiten haben Feine 
Herrfcher aufzuweifen, wie die Karmatiten und Wehhabiten, 
und die Zißfa und Joannes von Leyden haben keine Dynaſtien 
geſtiftet. Der fruchtbarſte Boden für ſolche Verſuche, die welt- 
liche Macht auf die geiftliche des Islams zu pfropfen, ift aber von 
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2 Geſchichte der Araber in Spanien,‘ LXXI. Bd. 
jeher nicht einmal Aſien, ſondern Afrika geweſen. In Aſien hat 
der Verſuch im Großen nur der Familie des Scheichs Haider 
geglückt, deſſen Nachkommen die Herrſcher des mächtigen Hau— 
fes der Ss afi (gewöhnlich, aber irrig, So ofi genannt) durch 
zwey Jahrhunderte Perſien beherrſchten; in Afrika hingegen ſind 
nicht weniger als drey mächtige Dynaſtien erſtanden, deren Grün— 
der Religionslehrer und Miſſionäre, halb Schwärmer und halb 
Betrüger, zeitliche und ewige Zwecke vermengend, durch die 
Glaubenslehre nicht bloß alte Herrfchaft befeftigten, fondern neue 
ftifteten. Die Dynaftie der Morabithin, deren Urfprung in 
dem Lebendgemälde Zusuf B. Zafchfin’d gezeigt worden, die 
Dynajtie ihrer Nachfolger derMowahhidin und die der ati: 
miten. Die Gründer der beyden legtern nahmen beyde den 
Titel Mehdi, d. i. des Leiterd, an, unter welchem Namen der 
zwölfte der Imame ald Vorläufer des jüngften Tages erwartet 
wird. Der Gründer der Dynaftie der Satimiten, Obeidol. 
lab, und der Gründer der Dynaftie der Mowahidin oder Ein- 
heitöbefenner, Abdollah B. Qumert; nach beyden find die 
beyden afrifanifchen Städte Mehdjet genannt, deren Name 
von den Europäern Mahdia ausgefprochen wird, deren erſtes 
Mehdi der Stifter der Dynaftie der Fatimiten, das zweyte 
Jakub, der Enfel Abdol:mumin’s, in der Provinz Sala er 
baute °). 

Abdollahb B. Tumert, aus dem Stamme der Maßamide 
in der Landfchaft Sus, welche, weil fie die außerfte füdliche von 
Maghrib amı Fuße des Atlas, insgemein Sus el-akßa, d.i. 
das Außerfte Sus heißt, das Aeußerfte im Süden, wie das 
extrema Thule das Keußerfte der Römer im Norden, fam nad 
Bagdad zu dem Coloſſe aller Philofophie: und Religionswiflen- 
fhaften, dem großen Imame Ghaſali, nachdem er zuvor fchon 
nach Andalufien gereift war, um zu Cordova den erften Unter: 
richt in den Willenfchaften zu erhalten). Ghaſali ſteht am 
Ende des fünften Jahrhunderts d. H. als der größte Coloß isla⸗ 
mitifcher Gelchrfamfeit. Wiewohl er nur ein halbes Jahrhun—⸗ 
dert Durchlebt, beträgt die Zahl feiner Werfe doch über hundert, 
worunter mehrere von mehreren Bänden und didleibige Folian— 
ten, wie da6 der Wiedererwedung der Wiſſenſchaf— 
ten ®), von welchem das Urtheil ausgefprochen ward, daß, 


1). Die Gründung des letzten i. 3. 593, ©. Hocst ©. 87. Mebedia. 

2) Im 3.500 (1107), wo er 39 Jahre alt war, da er im 3.5324, 
63 Jahre alt, ftarb. 

3) Ihjaol-olumeddin und nicht Hiao'ulumi eddeni, wie es bey 
Gonde ©. 257 heißt. 


ı835. Portugal und Sicilien. : 3 
wenn heute der Islam mit allen feinen Werfen, dieſes ausge⸗ 
nommen, vertilgt würde, derfelbe aus demſelben allein wieder 
in feiner ganzen Vollkommenheit bergeftellt werden fönnte. Dies 
ſes bereit8 durch fieben Jahrhunderte in Aflen gäng und gäbe 
Urtheil über diefed große dogmatiſche, ethifche und philofophifche 
Werk fand jedoch zu des Verfaſſers Lebzeiten in Spanien feinen 
Eingang, wo dasfelbe im Gegentheil von der Afademie-zu Core 
dova als Fegerifch und neuernd verdammt, und fogar dem Schei: 
terhaufen übergeben ward. Ibn Zumert zog im Hörfaale 
Ghaſali's durch feine fremdartige Kopfbedefung des großen 
Imams Aufmerffamfeit auf fih. Er fragte ihn, woher ded Lan- 
des, und ob er zu Cordova ftudiert, und was man dort von dent 
Werke der Wiederbelebung der Wiffenfchaften halte? 
Ibn Tumert beantwortete die erſten Fragen fertig und nach 
einigem Zögern die legte mit der Kunde der Verbrennung. Da 
bob Shafali die Hände zum Himmel und betete: »O mein Gott! 
vernichte feine Herrfchaft, wie er mein Bud) vernichtet hat!« — 
»O Imam!« fagte Ibn Tumert, »bitte Gott, daß dein Wunfch 
durch mich erfüllt werde.« Ghafali fagte: »So fey ed, daß, 
was ich bitte, durch diefes Mannes Hände gefchehe!« Mit fols 
chem Segen und folchen Entwürfen fam der Sohn Tumert's fünf 
Jahre nad) Ghaſali's Tod nach Afrifa, wo er in Aegypten zuerft 
feine Bußpredigten begann, aber, aus mehreren Orten verbannt, 
zu Mehdije an einer verfallenen Moschee als Volksſprecher und 
Eiferer wider die Verlegungen dee Sabung des Islams, wider 
das MWeintrinfen und die Vernachlaͤßigung des Gebetes auftrat '). 
In der Kabala fehr beivandert, hatte er fchon vierzig Jahre lang 
den Züngling gefucht, welchen ihm die Berechnungen des myfti- 
fhen Buches Dfchefr als das deal des vollkommenen Her: 
zens oder richtiger ald das befte Werkzeug zur Ausführung feiner 
Pläne darjtellten; endlich fand er denfelben in dem ihm eines 
Zages auf der Straße begegnenden ZünglingeAbdol-mumin, 
d. i. der Diener des Gläubigen, der Sohn eines Mannes aus 
dem Mittelftande in dem an dem Diftricte von Zeluda gelegenen 
Dorfe Tadfchwert ?), aus dem Stamme Kunujet, einem 
Zweige des großen Stammes der Maßmude, geboren ?). Bon 
fhöner weißer, durch lebhaftes Roth erhöhten Gefichtöfarbe, 
leicht beweglichen Augenbraunen, fpärlichem arte, wohlge: 





1) Ibn Chalikian. 

2) In Ibn Chalikian Taaghet, bey Sonde II. S. 260 Herga. 
E.a3ı Tejewa. Dieſer Unterſchied iſt dem deutfchen Webers 
ſetzer gar nicht aufgefallen. 

2) Derſelbe. 
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formter Nafe, rundem Kinne und einem Muttermaale an der 
linten Hand '), gewandt, voll Anftand und Würde, dabey fei: 
nee Sprache mächtig und wohlberedt, ein ausgezeichnet guter 
Kopf und guter Köpfe Freund ?). Mit demfelben begab fi Ibn 
Tumert nach Fes und Maroffo, wo Abul:Hasdan Ali, der 
Sohn Zusufs, des Sohnes Taſchfin's, herrſchte. An einem 
Freytag, als die Gläubigen zum Gebete verfammelt waren, 
Schritt der Sohn Tumert's fühn durch die gedrängten Reihen der: 
felben, ſetzte fid) auf den Plag des Herrfchers, und antwortete 
dem Küfter, der ihm foldye Kedheit verwies, mit dem Xerte des 
Koran ?): Denn die Betorte find Gottes, ruft 
alfo feinen an außer Gott! und fuhr im felben Capitel des 
Korans fort. Als der König fam, fland er ihm der Erfte auf, 
begrüßte ihn, ermahnte ihn aber am Ende feines Grußed, den 
Ungerechtigfeiten ein Ende zu machen, denn Gott werde ihm 
Rechenſchaft abfordern über alle feine Völfer. Der König, der 
nur einen firengen Morabith vor fich zu fehen glaubte, gab ihm 
Beweiſe von Achtung und verlangte, daß er feine Wünfche nenne, 
damit denfelben Erfüllung werde; aber Ibn Tumert antwortete 
ſtolz: »Seine Angelegenheiten feyen nicht von diefer Welt, als 
in — es ſich um Beſſerung des Sittenverderbniſſes handle.« 
Der König der Morabithin befahl feinen Alimen und Faki⸗ 
hen die Unterfuchung der Lehren des Sittenpredigerd. Sie ftell- 
ten ihm denfelben in dem wahren Lichte eines ftaatögefährlichen, 
ehrgeizigen Neuererd und Volfsaufwieglerd dar. Melif Ben 
Wahib der Andalufier rieth dem König, ein eifernes Gefängniß 
errichten zu lajfen, wenn er nicht wolle, daß ihm die Vernach⸗ 
laͤßigung diefer Vorficht feinen goldenen Pallaft Fofte, und. ihm 
Fliegende Ketten an die Füße zu legen, damit nicht die Trommeln 
des Aufruhrs im Felde erfchallen möchten *). Der Wefir O8: 
man B. Omar war leider entgegengefester Meinung, und du: 
Berte fich, daß folche Beſorgniſſe eitel und unter der Würde des 
Könige. So zog der Mehdi, d. i. der Volksleiter, ungehin: 
dert nad) Fes, wo er vier Jahre predigte, und dann wieder nach 
Maroffo zurüdfam. Stets von feinem jumgen Wefir Abdol: 
mumin begleitet, zog er von Moschee zu Moschee, und predigte 
“ wider Rafter und Ausfchweifungen, firenge Sitte und das Gebet 
empfehlend. Außer der Stadt Marokfo baute er fich zwiſchen 
den Gräbern eine Hütte, wie vor ihm der Sohn Jasin’s, der 
Apoftel der Morabithin, gethan, und predigte wider das Sitten: 
verderbniß der Morabithin, ihre Gleichgültigfeit gegen die Reli: 


ı) Sonde , 37. 2) Dombay Il. 4ı. 3) Der ı8. Vers der LXXII. Eure. 
*) Sonde ©. 123, 
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gion mit den lebendigften Barben fchildernd. Auf den Befehl des 
Königs, ſich zu entfernen, antwortete er: »Ich habe den Befehl 
des Königs bereitö vollzogen; ich Lebe unter den Todten, denfe 
nur an das ewige Leben und verachte die Keger« '). Doch ver: 
fügte er fih nad) Zumal in der Landfchaft Sus, wo er die 
bisher nur fchlecht vorgehaltene Larve wegwarf, fidh als den 
Mehdi anfündigte, und fich als ſolchem unter einem Johannis⸗ 
beerbaume von zehn feiner nächiten Jünger huldigen ließ. Diefe 
KHuldigung der Zehen unter dem Baume war die Nachahmung 
der Huldigung, welche der Prophet unter dem Baume bey Ho: 
daibe empfing, und der zehn Gefährten desfelben. Diefe zehn 
bildeten feinen Staatsrath, die nächften funfzig, welche huldig- 
ten, bildeten den Rath der Bunfziger, und die, folgenden fiebzig 
den der Siebziger, welche die mindeten Gefchäfte fchlichteten. 
Mittags am funfzehnten des Kaftenmondes 515 (27.Nov. 1121) 
rief der Sohn Tumert's die Männer von Tumal von der Kanzel 
auf, ihm, ald dem wahren Mehdi, d. i. Führer zu Gott, unter 
feiner Fahne zu folgen gegen die Ketzer. Seine zehn Minifter 
umgaben ihn mit gezogenen Schwertern ?). Don allen Seiten 
firömten die Berbern des Stanımes Maßmude unter feine ahnen, 
mehr als 20,000. Daraus wählte er die zehntaufend Tapferften 
für den Dienft der Waffen, und gab ihnen weiße Fahnen im 
Gegenſatze jener der Morabithin, welche fchwarz wie die des 
Hauſes Abbas, und marfchirte gegen Agmat. Außer den drey 
Claſſen der Zehn, der Sunfziger und der Siebziger hatte er fein 
Volk noch in fieben andere getheilt, die vierte begriff nämlich die 
Alimen und Fakihen oder Gefeßgelehrten, die fünfte die Hafifen, 
d.i,die Ueberliefernden, die fechöte die Wornehmften feiner Fa⸗ 
milie, die fiebente die Eingebornen feines Wohnortes Tadfch: 
wert, die achte die Einwohner der Stadt Tumal, die neunte 
die von Chirnita, die zehnte das Heer anderer berberifchen 
Stämme 3. Das Heer war in der größten Ordnung. Je zehn 
nd zehn Mann ftanden unter einem Führer Mofad +) In 
der erften Schlacht ergriff das Heer der Morabithin Verwirrung, 
und die Mowahidin blieben Meifter des Schlachtfeldes und des 
Lagers. In einer zweyten Schlacht in der Nähe von Agmat 
verlor JZetti, der Feldherr der Morabithin, die Schlacht ſammt 
Dem Leben °), der Mehdi aber zog ſich ins Gebirge in der Stadt 
Zumal, welche zwifchen engen, nur durch hölzerne Brüden ver: 
bundenen Gebirgsfchluchten und durch Gießbaͤche, welche über . 
die Felſen herunterfchäumen, Feinden unzugänglic °). Gleid) 


ı) Sonde, ©.225. 2) Eben da, ©. 377. >) Eben da, ©. 260. 
4) Eben da, ©. 339. 5) Eben da, ©. 232. 0) Eben da, ©. 233. 
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den Bergſtrömen ihrer Schluchten durchzogen die Heere von 
Tumal verheerend das Land. Nach drey Jahren nahm er mit 
40,000 Mann das offene Feld wider den König der Morabithin, 
der ihm mit 100,000 entgegenfam, und abermals gefchlagen 
ward. Auf den Verluft der Schlacht folgte die Belagerung Mas 
toffo’8, deren Befagung allein aus 3000 Reitern, ohne das Fuß: 
volf und die Aembeuftfchüpen zu rechnen, beftand. Durch glüd: 
liche Ausfälle zu einer allgemeinen Schlacht ermuthigt, lieferten 
die Morabithin diefelbe den Belagerern, die dießmal gänzlich ge: 
fchlagen wurden, fo daß 40,000 Maßmuden das %eld dedten, 
und Faum 400 Reiter entfamen. Fünf der Zehenmänner waren 
gefallen. AB Ibn Zumert die Kunde Diefer ungeheuern Nie: 
derlage erhielt, fragte er ruhig und Falt, ob Abdol: mumin am 
Leben? und auf die bejahende Antwort fprach er eben fo gelajfen: 
Wenn diefer noch lebt, wird unfere Herrfchaft fortbeitehen; ein 
prophetifches Wort, das nad) dem fünf Jahre fpäter erfolgten 
Zode Ibn Tumert's vollfommen in Erfüllung ging. 

Nach dem Tode Ben Tumert's ernannte der Rath der Zehen 
den Wefir Abdol: mumin, welchen fhon Ibn Tumert auf dem 
Zodbette zum Nachfolger erflärt, und demfelben das von Gha—⸗ 
fali erhaltene Fabaliftifche Buch Dfehefr *) vererbt hatte, zum 
Herrn der Mowahhidin?), und zwey Jahre fpäter, Freytags am 
8. Februar des zwölfhundert zwey und drepßigften Jahres der 
hHriftlichen Zeitrechnung huldigten die Bunfziger dem Abdol- 
mumin in der Moschee, und nach ihnen Die ganze Verſammlung. 
Vier Tage hernach brach Abdol:mumin mit einem Heere von 
20,000 Mann von Zumal wider Maroffo zu dem heiligen Kampfe 
auf ?), und in fechd Monaten durchzog er fiegreich die zwifchen 
Zumal und Maroffo gelegenen Länder, zog Maroffo vorbey nad) 
Sala, und unterwarf fich die Landfchaft Tefe. Zwey Sahre her: 
nad) feyerte er das Feft feiner Thronbefteigung durch die erfte 
Prägung von Silbermünzen in feinem Namen, derem Form von _ 
der der Morabithin, fo wie die der Barbe feiner Bahnen von der 
der ihrigen verfchieden. Die Münzen der legten find rund, bie 
des erften vieredig, mit der Zufchrift: »Es ift Feine Macht und 








ı) Sonde II. ©. 255. _ 


2) Der 14. Ramafan (20. Febr. 1130) ift richtig ein Donnersta 
(Dombay II. 53). N : 
>) Wie nadyläfig Condé oder feine Quellen in Beltimmung der Wos 
. Gentage, erhellt aus dem Folgenden: ©. 364 iſt der 20. Rebiulew⸗ 
wel 526 als Freytag und ©. 375 der adfte desfelben Monats 
und Jahres al Donnerstag angegeben!! Deßhalb ift die Angabe 
bey Dombay 11.53 als 15. Sehr. dem zoften vorzuziehen. 
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es ift Feine Herrfchaft ald bey Gott;« und auf der andern Seite: 
»Allah ift unfer Herr, Mohammed unfer Prophet, Mehdi 
unfer Jmam '). Ym folgenden Zahre befchäftigte ihn der Bau 
der Stadt Teffa, heute ein verfallener Fleck mit einen Schloife 
am Fuße des Hochgebirges des Atlas ?). Sieben Jahre noch, 
bis zu feinem Tode, führte Ali, der Sohn Jusuf's, des Soh— 
nes Taſchfin's, den Krieg wider Abdol-mumin, den Herrſcher 
der Neuerer in den Gebirgen des Atlas. Als fich Abdol : mumin 
vor demfelben gegen Telmesan und Oran zog, folgte ihm der 
Fürſt der Morabithin, verlor aber fein Leben durch einen unglüd: 
lichen Sturz mit dem Pferde von einem Belfengipfel, und fein 
Sohn Tafchfin, der den Namen des Urgroßvaters terug, folgte . 
ihm auf dem Throne der Morabithin. Der Krieg zwifhen Taf: 
fin, dem neuen Herrfcher der Morabithin, und Abdol-mu- 
min wurde mit der größten Erbitterung fortgeführt. Dieſer 
ward von Tafchfin in feine Gebirgöfchluchten zurüdgejagt. Zu 
WadiTehlit war die Kälte im Gebirge fo ftarf, daß Taſchfin 
Hütten und Haͤuſer, ja ſogar die Zelte und Lanzen verbrennen 
mußte, um fein Heer vor dem Erfrieren zu ſchützen ). Abdol⸗ 
mumin lagerte auf. den höchiten Gipfeln der Gebirge, welche auf 
Zelmesan herabfchauen. Ein Zweig der Beni Ssanhadſche 
vereinigte feine Truppen mit denen Tafchfin’s; die Gebirge wie: 
derhallten von dem Wirbeln der Trommeln und dem Getöfe der 
Pauken; aber Abdol:mumin, der wie ein Aar auf den Gipfeln 
der Felſen horftete, fürchtete die Ueberlegenheit des Feindes nicht 
in feinem fihern Horte. Er flürzte mit feinen Schaaren auf die 
Feinde, welche den Fuß des Gebirges erftiegen hatten, und rei: 
nigte dad Gebirge von ihnen. Zafchfin fandte neues Heer, und 
folgte mit demfelben dem Abdol-mumin, der gegen Telmesan 
309; als die Nachhuth des lebten von der Vorhuth des erjten er: 
reicht ward, ordnete Abdol: mumin fein Heer, ald ‚großer Mei: 
fter der Kriegsfunft, im unüberwindlichen Viereck. In der Au: 
fierften Reihe ſtarrten Iange, mit den Füßen gehaltene Tanzen 
den Tapferften entgegen ; hinter den Lanzenträgern flanden Rei: 
ben von Schildhaltern mit Schwertern und großen runden Schil⸗ 
den bewehrt; hinter ihnen zwey Reihen Schleuderer und Arnı: 
bruſtſchützen; im Mittelpuncte des Viereckes ein großer geraͤumi⸗ 
ger Plab, wo die Reiterey, für welche ſich beſtimmte Stellen 
zum Audfalle und Ruͤckzuge öffneten. Den ganzen Tag hielt das 
unverwüftbare, Tangenborflige Viereck die Angriffe Taſchfin's aus, 
und die Reiteren, welche diefelbe von Zeit zu Zeit ausfpie, Jagte 
ihre Angriffe zurück. Taſchfin mußte vom Angriffe ablaffen, fo 


s) Sonde II. S. a7. *) Hoch S. 81. >) Sonde U. ©, 203. 
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aber auch Abdol: mumin von der Belagerung der Stadt Telme: 
San, von der er gegen Dran zog, welches erftürmt ward. Kurz 
vorher war Taſchfin, der Herrfcher der Morabithin, geftorben, 
und feiner Statt ward vom Rathe zu Marokko deilen Sohn 
Ibrahim, dem legten der Herrfcher der Morabithin, ge⸗ 
huldigt *). 

Abdol: mumin feste feine Eroberungen ohne Naft fort. Sie 
wurden noch durch die Uneinigfeit der Morabithin begünftigt, 
indem Ishak B. Ali, der Oheim ihres neuen Herrfchers, dem 
Neffen die Huldigung verweigert hatte. Er eroberte die Stadt 
Zelmesan unter fürdhterlihem Gemegel, wobey über hundert: 
taufend Leben verloren gegangen ſeyn follen *). Er verweilte 
ſieben Monate in der neueroberten Stadt, und fandte feine Feld⸗ 
herren gegen Mefines und Ges. Das erfte capitulirte, das 
zweyte vertheidigte ſich tapfer unter dem Befehle des tapfern an- 
dalufifchen Nitter8 Abdollahb von Jaen. Abdol- munin, 
der Meifter der Strategie und Stratageme, leitete den Lauf des 
Sluffes, der durch die Stadt fließt, mitteld eines mächtigen 
Dammes in ein nahgelegenes Thal ab, das er ald einen See 
füllte. Als das Waller desfelben die Höfe ded Dammes erreicht 
Hatte, Tieß er diefen fchnell fprengen, fo daß der See mit ver- 
heerender Gewalt in das Slußbett und in die Stadt einbrach, die 
Stadtmauern untergrub, Häufer (mehr als taufend) und Brüden 
mit fi fortriß, und das Elend und die Verwirrung der Bela- 
gerten aufs Höchfte fteigerte. Dieß gefchah in derfelben Nacht, 
wo der Statthalter der Stadt Zahja, der Oheim des Königs, 
feine Hochzeit mit einer fchönen Zungfrau feyerte, deren Hand 
Abdollah von Jaen angefprochen, und die ihm vom Statthalter 
entriifen worden war. Sein Aerger hierüber wurde noch durch 
abgeforderte Rechnung über die Verwendung von Geldern geftei: 
gert, bey welcher Gelegenheit ihn der Statthalter durch harte 
Worte beleidigte. Hiedurch ward er bewogen, mit Abdol-mumin 
die Uebergabe der Stadt zu unterhandeln, welche in die Hände 
Abdol» mumin’s fiel. Einen Monat nad) dem Falle von Fes 
ergab fi) die Stadt Agmat mit Capitulation an Abdol> mumin, 
der nun fein Heer gegen ed und Mefined befehligte. Gegen 
Mekines zogen 6000 Feiter aus dem Stamme Senate und 
andern berberifchen ; da fich die Belagerung aber in die Länge 
308, brach Abdol: mumin nach Sele auf, deren Bewohner ihm 
den Eid des Gehorſams fehworen °). Nach der Eroberung von 
Mekines und Sele fandte Abdol-mumin ein Heer von 10,000 Mann 





3) Nah Deguigne farb Tafchfin am 27. Ramadhan 5dg- 
2) &onde II. ©. 315. >) Eben da, S. 315. 
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nach Spanien, wo ſchon immer feit der Erſcheinung des Mehdi 
die Partey der Mowahidin gegen die Herrfchaft dee Morabithin 
aufgeftanden, mit derfelben im Kriege lag. Das Heer landete” 
auf Dfchefire, wo vor fechzig Jahren Zusuf, der Sohn Tafch: 
fin's, gelandet, und befegte die Stadt Kerez. Die Mowahidin 
geftanden ihr dafür vollfommene Befreyung von allen Abgaben 
und den Ehrentitel der Vorläufer der Erften :), einen 
Vorrang vor den übrigen Städten Spaniens zu, welchen die 
Stadt heute nur noch durch ihren edlen Wein behauptet. Außer: 
dem wurde dem Marfchall der Stadt der Vortritt bey der Ver: 
famnlung der Cortes, bey den Keyerlichfeiten des öffentlichen 
Gebetes des Opferfefted, nnd das Necht, ihre Bitten vor den 
andern Städten des Reiches vorzubringen gewährt?). Während 
die Heere der Mowahidin ihre Eroberungen in Spanien fortſetzten, 
leitete Abdol = mumin felbft in Mauritanien die Belagerung von 
Maroffo. Auf einem Hügel, der die Stadt beherrfcht, baute 
Abdol- mumin eine neue mit einem hohen Ihurme, von wo aus 
die Ausficht in alle Theile der Stadt offen. Die verfchiedenen 
Verſuche von Ueberrumplung mißlangen, denn die Wachfamfeit 
und Tapferfeit der Belagerten fchlug die Belagerer in wiederhol: 
ten Ausfällen zurüd, fo dag fein Mittel zur Erreichung der Ueber- 
gabe übrig blieb, ald die Aengftigung durch Hungersnoth. Sie 
erftieg den höchften Grad. Aeſer wurden verzehrt; in den Ker: 
fern würfelten die Gefangenen fich felbit zum Unterhalte derer 
aus, welche dad Loos nicht * Ueber zweymalhunderttauſend 
Einwohner ſollen ein Opfer dieſes Graͤuels gefallen ſeyn. Anda⸗ 
luſiſche Chriſten, welche in der Stadt unter der Reiterey dienten, 
unterhandelten mit Abdol: mumin den Einlaß in die Stadt durch 
DVerrätherey. In der Nacht der Tag: und Nachtgleiche des 
Srühlings wurden die Leitern angelegt, und die raubfüchtigen 
berberifchen Stämme wütheten wie Wölfe unter den Schafen. 
Blutig ging dieSonne auf und unter, denn das Gemetzel währte 
vom Morgen bis in die Nacht. Der junge König, in feinem 
Pallafte vor Abdol:mumin geführt, warf fich ihm zu Füßen, 
fein Leben zu erflehen. Einer feiner Verwandten fehalt ihn diefer 
unwürdigen Seigheit wegen mit harten Worten aus. Abdol: 
mumin, hierüber ergrimmt, befahl ihn und alle Morabithin Hin: 
zurichten. Das Wuürgen dauerte dDrey Tage, und 70,000 Men: 
ſchen, welche die Hungersnoth verfchont hatte, fielen unter dem 
Schwerte. &o endete die Herrfchaft der Morabithin unter dem 
fünften Herrfcher derfelben, nachdem der Kampf zwifchen ihnen 
und den Mowahidin, unter der Regierung der drey lebten Herr: 


1) Condé II. S. 318. ?) Ehen da, ©. 320. 
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ſcher, ein Vierteljahrhundert gedauert. Wenige Tage vor dieſem 
tragiſchen Ende der Herrſchaft der Morabithin hatte ein Geſetz⸗ 
" gelebrter Abu Abdollah B.Werdi denfelben als ein Traum: 
geficht durch die folgenden Verfe vorausgefagt : 

Betrogner Sterblicher , dur elender und trüber! 

Erwach aus deinem Schlaf, und höre lieber 

Des Schickſals unerbittlichen Befchluß, 

Und was geſchehen unvermeidlid muß! 

Geſchrieben fteht Beſtimmung, die uns trifft, 

Auf Tafeln goldenen mit Demantfcrift, 

Und der alimächt'ge Gott hat es befchloffen 

Durch feinen Willendact , den ew'gen, großen: 

Lemtuna's Königszepter wird zerbrechen 

Auf feines Königs Haupf, und die Verbrechen, 

Verübt von den Emiren, den Borfahren, 

Wird fühnen er duch Tod in frühen Jahren. 

Ben Gott allein ift Herrſchaft und die Macht, 

Dep ew’ger Herrſcherthron nicht wankt noch Fracht. 


Noch war fein Monat nad) der Eroberung Marokfo's ver: 
floifen, als Abgeordnete von allen Stämmen der Maßmuden er: 
fhienen, um Abdol: munin als ihrem Herrn zu huldigen; nur 
zu Sale empörte ſich Abdollah’8 Sohn, Hud Mohammed 2. 
Hud, welcher fid, wie die NReligionslehrer der Mowahidin als 
Mehdi ausrief.e Der Aufruhr hatte fo weit gegriffen, daß 
Abdol : mumin’s Herrfchaft faft einzig auf Fes und Maroffo be- 
ſchraͤnkt war. Eine blutige Schlacht in der Nähe Tingitana’8 machte 
mit dem Leben des neuen Mehdi dem Aufruhr ein Ende. Nach 
diefem Siege wandte Abdol: mumin feine Waffen gegen die 
Stämme der Landfchaft Dufola, die über 20,000 Reiter und 
zehnmal fo viel Zußvolf zählten. Sie ſtellten fich in den Dünen 
am Ufer des Meeres auf, wo fie fi für unangreifbar hielten, 
weil der Nücen vom Meere, die Seiten vonGruben ausgetrod: 
neten Seewaſſers gebildet. Aber Abdol=mumin, der große Tac- 
tifer, griff fie bloß zum Scheine von der Stirnfeite an, zu deren 
Vertheidigung fie die Seite bIoß gaben, wo fein Heer einbrad). 
Der Feind wurde in die See gefprengt; die Zahl der erbeuteten 
Frauen und Sungfrauen, Sünglinge und Knaben war fo groß, 
daß ein Mädchen nur ein Silberftüf, ein Knabe nur ein halbes 
galt. Zum Opferfeite Fehrte Abdol-mumin nah Maroffo zu⸗ 
rück, wo er die huldigenden Gefandtfchaften der andalufifchen 
Stadte empfing. Die Abgefandten waren die berühmteften Min: 
ner des Landes, unter andern Abdol:- Hasan B. Ssahib 
Ssalt *), der berühmte Gefhichtfchreiber, und der Richter 


*) Ssalt nicht Salat, wie Sonde II. 333. 
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Sbnol:Arabi ?), welcher dad Wort führte. Die Beredfam: 
feit des lebten gefiel dem Herrfcher, der fich mit ihm mehrmal in 
Unterredungen einließ, ihn um feinen Aufenthalt in Bagdad, 
ob er dorten mit Mehdi (Ibn Zumert) ih bey Ghaſali zufam- 
mengefunden, ob Ghafali dem Mehdi wirflich das Fabbaliftifche 
Buch Dfhefr vererbt habe, und dergleichen mehr. Sbnol: 
Arabi erfranfte und ftarb bald hierauf zu Maroffo, wo er mit 
großen Ehren in der Örabftätte von Fes beftattet ward ?). Abdol- 
mumin verwandte das in den Schäßen der lebten Morabithin 
gefundene Gold zur Verfchönerung Marokko's, zum Baue von 
Pallaft, Moschee und Anlegung eines herrlichen Gartens. Die: 
fen, der drey Meilen im Gevierten maß, bewällerten die von 
Agmat bergeleiteten We a 
Ale Arten von fügen u 
allen die Oliven, deren 
betrug. Zur Moschee 
unterirdifche Gänge. : 
Holze Litt.und aus r 
fchläge, Klammern, 9 
größte Meifterftük war 
porfirche, welche taufeı 
das geringfte Geräufch 
des Gebetes, wann der 
auseiyander ſchob. Si 
geringfte Geräufch in m 
ner binaufftieg , öffnete 
von felbft, und fchloß f 
Kunftwerfe waren das ! 
von Malaga, desfel 
Zarif (Gibraltar) baı 
von Fehra fang zum 
Det, woraus die folgenden Verfe: 

Wohl dir in des Großmüthigen Pallaft, 

Der alle Nationen weit umiaßt, 

Der fie umfchließet ald ein jtarfer Wall; 

Willkommen dort, wenn er die Künitler all 

Um fich vereint aus allen Regionen, 

Um ihre Werke würdig zu belohnen. 

Dort wirft du viel Geheimnißvolles fehen, ' 

Maſchinen, welde wie Vernünft’ge gehen, 


1) a der große Myſtiker, welcher zwölf Jahre fpäter geboren 
ward, 

:) Conde II. &.334. Mikabere foll dort Makabir oder Mokabere 
heißen; was Cysbanc feyn fol, errathe ich nicht. 
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Die Thüre von dem ſchoͤnſten Maßverhalt 
Zu ihres Königs herrlicher Geftalt, 

Die fih von felber öffnet, wenn er naht, 
Demürhig Raum zu geben feinem Pfad, 
Und aud für feine mächtigen Weſire, 

Für feine Kaide, Wali und Emire; 

Gin Wunderwerk, das ſich von felbit bewegt, 
Sobald den Bügel er zur Ankunft regt; 
Das, wenn er nahet, ihm a 
Und fi zurückzieht, wann zurüd er Eehrt, 
Mit Ruhe und mit Majeftät wie Er, 
Bon edeler Geſtalt, und hoch und hehr, 
In regelmäß’gem Lauf dem Monde gleich, 
Bonn er Durchwandelt das lazurne Reich. 


Während des Baues der Moschee von Maroffo und ihrer 
künſtlichen Mafchinen empörten fi) Ceutas Einwohner, vom 
Kichter Musa B. Ajadſch aufgewiegelt. Die Aufrührer wur- 
den gefchlagen, die Mauern gefchleift. Gleiches Loos hatten die 
der Stadt Mekines, welches endlic, nad) fiebenjähriger Belage⸗ 
rung erobert ward (18. Sept. 1148). In Andalus hatten die Eros 
berungen von Städten durch Abdol: mumin’s Feldherrn erwünfch- 
ten Fortgang. Ibn Ghania, der große Feldherr, welcher die 
Chriften in der Schlacht von Fraga befiegt und König Alfons ge: 
tödtet hatte, fiel nach Cordova's Eroberung nad) blutig erfämpf- 
tem Siege in der Ebene von Granada *). Im folgenden Jahre 
wurde in Andalus die Stadt Zaen erobert, in Afrifa der Rebelle 
Ibn Tomarkin zu Paaren getrieben. Während Abdol:mumin 
befhäftigt war, Medina Sale mit MWaiferleitungen zu ver: 
fehen, empfing er eine Gefandtfchaft von 500 der ausgezeichnet: 
ftien Männer Spaniens, Scheichen, Kaiden, Alimen, Chatiben, 
am eriten Qage des 546. Jahres d. H. Der gelehrte Staats: 
feeretär Abu Dſchaafer 8. Atije, welcher eben von Cor: 
‚dova zurücdgefommen, wo er an der großen Moschee den Ober: 
richter inftallirt hatte, unterftügte das Hülfsbegehren der fpani- 
fhen Gefandten mit feiner Beredfamfeit. Für den Augenblid 
hielt den Herrſeher der Mowahhidin in Afrifa ein im öjtlichen 
Theile desfelben ausgebrochener Aufruhr zurüd. Zwey Monate 
lang rüftete er in Ceuta angeblich zur Ueberfahrt nad) Andalus ; 
als er aber fchlagfertig, wandte er alle feine Streitfräfte unver: 
ſehens gegen Budfchia, den Aufrührer Jahja B. Nafir aus 
dem Stamme der Ssanhadfche zu vernichten. Er eroberte Bu: 
dfehia, und führte den König diefer Stadt, Aafif billap 
Hamid, nad Maroffo, wo er ihm Pallaft und Garten anwies, 
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in welchem ex fein Leben befchloß '). Indeſſen gründete Abdol⸗ 
mumin Schulen und Afademien nicht nur zur Bildung von Ge: 
lehrten, fondern auch von Beldherren. Dreyhundert Jünglinge 
gleichen Alters aus dem Stamme Maßmud wurden nicht nur im 
Lefen des Korans und der Ueberlieferung, fondern auch im Rei: 
ten und Turnieren unterrichtet. Die Studenten hießen Hafi: 
fen, d. i. die Bewahrenden oder Auswendigleenenden, weil fie 
den Koran und den Muta (eine Sammlung der Ueberlieferungen) 
auswendig lernten, oder Taliben, d. i. die Begehrenden (wie 
noch heute die Studenten zu Maroffo genannt werden). Frey⸗ 
tags, wenn der König zur Verrichtung des Gebetes in die Mo: 
Schee ging, disputirten vor ihm die Gelehrten; an einem andern 
Tage der Woche turnierten in feiner Gegenwart die Ritter. 
Wettrennen, Ranzenwerfen, Schießen mit Bogen und Armbruft, 
Schwimmen, Rudern waren die Uebungen, in welchen Unter- 
richt gegeben, und die erlangte Bertigfeit Durch Belohnungen aus- 
gezeichnet ward. Unter diefer Schaar bon Jünglingen befanden. 
fi .dreyzehn Söhne des Königs, welchen er auf Bitten der 
Scheiche die erften Aemter des Reich erblich verlieh und beftätigte, 
jedem einen erfahrnen Weſir zur Seite gebend. Seinen Sohn 
Seid Mohammed erklärte er zum Thronfolger, und ließ ihm 
als folchen huldigen ; fünf andere erhielten die Statthalterfchaf- 
ten von Zelmesan, Ceuta, Budfchia, Sevilla und 
Fes, an der Seite eines jeden ein gefchäftserfahrener Scheich 2). 
Im folgenden Jahre wurden die Moscheen in allen Städten her: 
geftellt, und das Verbrennen von Ritterromanen und Mährchen- 
ſammlungen ftreng verboten ?). Diefer in Andalus und Magb: 
rib öffentlich befannt gemachte Befehl begünftigte die Werferti- 
gung und Lefung von Nitterromanen, welche von nun an in 
Afrifa und Spanien durch vier Jahrhunderte wucherten, bis der 
unfterbliche Don Quixotte diefelben getödtet. — 

In Andalus eroberten die mowahidiſchen Heere die Stadt 
Almeria, zehn Jahre nachdem ſie in die Haͤnde der Chriſten 
gefallen, und von den Kanzeln Granada's ward das Kanzelgebet 
auf den Namen Abdol=: mumin’s verrichtet. Im ſelben Jahre 
entfeßte Abdol-mumin, von häufigen Klagen aus allen Gegen: 
den feines weitläufigen Reiches beftürmt, den Wefir Abu Dſchaa— 
fer ©. Atije, und zog dad Vermögen deöfelben ein. Sein 
Nachfolger Abdeselam 8. Mohammed Al:-Kumi fol 
denfelben mittel6 Verſen, auf vergiftetem Papier gefchrieben, 
vergiftet haben *), was weniger glaublich, als der Tod der 

ı) Sonde 11.8. 344. 2) Ehen da, ©.348. °) Eben da, S. 81. 

9) Chen da, ©. 354, 
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Gegner des Archilochos durch die Pfeile ſeiner Satyren. Gleich 
nach dem Weſirswechſel ruftete Abdol-mumin den Feldzug wider 
Mehdije, welches die Chriſten einem Prinzen aus dem Ge: 
ſchlechte Zafchfin’s entriifen hatten. Abdol : mumin führte dieſen 
Prinzen auf diefem Zeldzuge mit fi. Die Ordnung des Mar- 
ſches war die folgende: Drey Schläge auf eine ungeheure, funf- 
zehn Ellen im Umfange mefjende, grüne, zum Theil vergoldete 
Zrommel nad) dem Morgengebete, Fur; vor Sonnenaufgang, 
gaben das Zeichen des Aufbruchs. Jeder Stamm trug während 
des Marfches feine Bahnen eingerolit, nur die des Bortrabes 
flatterte hoch in der Luft, ein goldener Mond im wegen und 
blauen Zeld. Die Zelte und das Gepäde wurden durch Kamehle 
getragen. Heerden von Rindern und Schafen folgten zum nöthi- 
gen Unterhalte des Heeres. Das Heer marfchirte in vier Abthei: 
lungen, von denen eine von der andern immer um einen Qager- 
platz entfernt, fo daß Mangel an Waſſer und Raum nie eintrat. 
Der Marfch dauerte nur bis Mittag, wo nach verrichtetem Ge: 
bete des Mittags das Heer lagerte, und bis zur naͤchſten Mor- 
gendämmerung ausruhte. or dem König ritten in einiger Ent- 
fernung hundert Scheiche und Kaide auf goldgefranften Schabra- 
fen, ihre Ranzenfchafte mit Elfenbeinen und Silber eingelegt, 
ihre Wehrgehänge vielfärbig. Unmittelbar vor Abdol: mumin 
die heiligfte Reliquie des von der Hand des Chalifen Odman ge: 
ſtickten Koran, welchen Abderrahman IH. nach Eordova gebracht, 
und welcher dort bis zur Einnahme der Stadt als der größte 
Schatz der großen Moschee aufbewahrt worden war. In Gold- 
platten, von denen Edelfteine bligten, gebunden, zwifchen den 
Blättern grünfeidene, mit Soldfäden durchzogene Stoffe, überall 
Perlen und Rubinen, in einer Truhe aus koſtbarem wohlriechen: 
dem Holze mit Goldftoff überdedt; die Truhe ward mitteld vier 
Handhaben getragen und von vier Bahnen begleitet. An der 
Seite des Königs der Thronfolger, hinter ihm die andern Prin- 
zen und die ahnen der Stämme. Die Paufer auf ftämmigen 
Pferden mit mächtigen Pauken; die Trompeter mit Trompeten, 

Örnern und andern Schalmeyen; dann die Wali und andere 

efire. So durchzog Abdol- mumin an der Spige eines Heeres 
von 70,000 Mowahidin das öftliche Afrika, unterwarf ſich Sab, 
und führte viele in der Gegend Carthago's empörte Orte zum 
Gehorſam zurück. Tunis vorbey, welches die Thore gefchloffen, 
über Kairewan, Susa und Safe, die ſich ergeben, zog er nach 
Mehdije. Auf dem Marſche erhielt er die Kunde, daß Tunis 
zur Uebergabe bereit. Er kehrte zurück, ließ die Stadt plündern, 
und eroberte am hoͤchſten Theile der Stadt eine dreyeckige Kaß aba 
(Schloß) mit hohen Thürmen. Dann belagerte er Mehdije, das 
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von 3000 Chriſten vertheidigt ward. Nachdem die zum Entſatz 
aus Sieilien herbeygeſegelte Flotte geſchlagen, und nach ſechs⸗ 
monatlicher Belagerung ward die Stadt erſtürmt), und die 
ganze Befasung ohne Schonung niedergehauen, 22. Sänner 1160. 
Alle Städte der Küfte ergaben fi) ohne Schwertfchlag.e Das 
ganze nördliche Afrifa von Barfa bis Telmesan gehorchte den 
Befehlen Abdol : mumin’s ?). 

Abdol-mumin ftellte in allen eroberten Städten Mauern 
und Moscheen wieder her, errichtete überall Schulen und Spi— 
täler, und traf der Erfte im weftlichen Afrifa die große Maßregel 
ordentlicher Landesvermeffung zum Behufe der gerechten Bemej: 
fung der Grundfteuern. Das ganze Maghrib von Barfa bis 
Sus wurde der Länge und Breite nad) gemeifer, und ein Drittel 
der erhaltenen Summe von Parafangen und Miglien als der Be: 
trag der Berge, Slüjfe, Seen, Straßen abgezogen, die übri- 
gen zwey Drittel als urbares Land befteuert. Die Einwohner 
der Dörfer, Flecken und Städte wurden gezählt, und die 
Steuern nad) dem Verhältniffe ihrer Zahl und ihres Vermögens 
ausgefchrieben °). Auf dem Ruͤckzuge entließ er zu Oran die 
arabifchen Stämme nach Haufe, nachdem er aus jedem Stamme 
taufend Samilien zurüdgehalten, um die Stadt Batiha zu 
gründen. Cin edler Scheich hatte dem König Kunde gegeben, 
daß in der Nacht ein Complott von Meuchlern feinem Leben drohe. 
Er bat ihn für diefe Nacht die Liegerftätten in ihren Zelten zu 
wechfeln. Abdol: mumin ergab fich feinen Bitten ; er fchlief ver: 
Hleidet im Zelte des Scheichs, der Scheich im Zelte Abdol- 
mumin's; Diefer wurde richtig erdolcht. Abdolzmumin widelte den 
Leichnam felbft in das Leichentuch, und folgte dem damit belade- 
nen Kamehl, den er freyen Lauf ließ. An der Stelle, wo es 
ſich niederließ, wurde den edlen Scheich das Grabmal erhöht, 
und rund um dasfelbe die Stadt Batiha angefiedelt +). Noch) 
. heute ift fein Grab ein von Walfahrtern viel befuchtes Denfmal 
edler Selbitaufopferung für den Herrfcher, wie vormals das 
Grabmal der beyden numidifchen Jünglinge, die, gefteinigt, 
fid) für dad Vaterland opfexten, und deren Gefchichte Salluftius 
erzählt. Ende desſelben Jahres, in deſſen Beginn Abdol: 
mumin Mehdije erobert, Fam er nac) Tanger, und die Feſtungs⸗ 
werfe von Dfchebel Tarif (Gibraltar), welche zwey Monate 
nad) Mehdije'6 Eroberung begonnen worden, wurden ebenfalls 
in Diefem Jahre vollendet. Mit dem Anfang des folgenden 





‘) Sonde II. 860: am Tage Arus, foll heißen Aaſchme. 2) Eben 
da, S. 360. 3) Eben da, S. 360. *) Eben da, ©.36.. 
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Jahres ſetzte Abdol⸗mumin, deſſen Heer ſchon feit fo vielen Jah⸗ 
ren die ſpaniſchen Staͤdte für ihn eroberte, nach Gibraltar über, 
wo er die Vornehmen, die Alimen und die Fakihen des Landes 
empfing, und wo ihn Abu Dſchaafer Ben Saad von 
Granada, ein Jüngling Dichter, mit folgenden Verſen be 
willkommte: 


Was Du gewünſcht, gewährt Gelegenheit; 

Dir dient das Glück mit allen ſeinen Sinnen, 
Und iſt, was Du befiehlſt, zu thun bereit, 

Sp weit dee Mond erhellt des Himmeld Zinnen. 
Die Welt Hat Deinem Dienfte ſich geweiht, 
Und Du allein, o Herr! befiehlft darinnen, 

Du bift der Mädhtige, in deſſen Hand 

Allah gelegt des Schidfald Unterpfand. 


Die Erde nicht und nit des Meeres Fluth 
Bird Dir gu widerftreben jemals wagen ; 
Der Dean zähmt feiner Stürme Wuth, 
Und zügelt feiner Wogen grimmes Schlagen ; 
Die Brandung hebet ſich mit hohem Muth, 
Um fih in Deinem Dienfte zu zerfchlagen ; 
Das Meer, das Deine Küften. weit umfaßt, 
Trägt Deiner Schiffe ungeheure Laſt. 


Bon Ländern, die erobert weit und breit, 
Dein Reich vergrößern , ift zahllos die Menge; 
Die Städte, unterjocht durch Tapferkeit, 

Sind zahllos wie am Ufer Fluthgedränge; 
Und wenn das Heer im Lager ift bereit, 
Erſcheint der Waffen blißendes Gepränge, 
Dem hohen Meere glei, das, aufgeregt, 

Mit feinen Brandungen die Felfen fchlägt. 


So zeigen fi die unzählbaren Schaaren, 

Die ftürmifh folgen Deiner Fahnen Pfade. 
Snfignien von dem Erfolg dem wahren 

Des Sieges, des Triumphs, des Reichs der Gnade; 
Auf fchnellen Schiffen kamſt Du angefahren 

Durch's Meer an Aldſcheſira's grün Geftade, 

Und pflanzteft Deiner Siegedfahnen Knauf 

Zum Schreden Spaniens am Ufer auf. 


Der Kühne, fo die Herrfchaft ſich anmaßet, 
Wird Deiner Herrfchaft unterworfen leicht, 
Wo Deines Namens Glanz erblafiet, 

Wer den empörten Reden Hülfe seicht ; 
Das Alte wird nun wieder neu gefaffet 
Durch Deine Tanzen, welchen Feder weicht, 
Berühmte Fälle, edele Geſchichten, 

Bon denen die Annalen und berichten. 


Du wirft erneuen nun die Siegeöbahnen 
Bon Tarik's und von Mus a's Heldenzeit, 
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Die mit dem halben Monde ihrer Fahnen 

Verdunkelten des Morgens Herrlichkeit; 

Die Söhne Said's und Noßeir's Ahnen 

Verſchwinden vor dem Licht der Tapferkeit 
Abdolsmumin's, vor deffen hellem Sterne 

Die Monde jener blaffen in der Ferne 2). . 


der erſten Statt fand, fiegten wie das erfte Mal die Mowahidin 
nad) großem Verluſte von beyden Seiten. Abdol:mumin rüftete 





3) Wiewohl die Ditave Feine Form arabifcher Poefie, fo ift diefelbe 
doc hier beybehalten worden, weil fie Sonde auch in feiner [pas 
niſchen Ueberfebung gebraucht. | 

2) Sonde II. 367. >) Eben da, ©. 366. 

+) Es-safiket nicht Esabikat, wie bey Conde. 
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den zweyten Uebergang nach Spanien, ald ihn der Tod nach drey 
. and dreyßigjähriger Regierung im vier und ſechzigſten Jahre ſei⸗ 
nes Alters überrafchte. Er ftarb in dein Pallafte einer Vorftadt 
von Medina Sale, und feine Leiche wurde zu Zunnal be: 

ftattet ?). | 
limin, beberrfchte er eines 
Staaten vom Often gegen 
bol bis Sus, brauchten 
Zagreifen in der Nichtung 
n Cordova in Andalus 
b. In Andalus hatte er 
a, Badajos, Reila, 
in Maghreb die Haupt- 
Maroffo, Metines, 
und Mehdije durch Ge- 
hatte er von Neuem auf: 
Wafferleitungen verfehen 
sscheen gebaut und Schu⸗ 
r der Wiflenfchaften und 
daß der Sturz der Mora- 
fe des Philofophen Gha⸗ 
her und namentlich der 
Diefed Beyſpiel befolgten 
e Gefchichten ihrer Negie- 
iner derfelben einen Ge- 
zeſetzes hinrichten Tieß ?). 
Geſetz religiöfer Duldung 
Zuden in Spanien, die 
Idern zwang. So verlor 
prtheil der Gegenwart des 
welcher, nachdem er fidy 
h Aegypten ausiwanderte, 
n feiner Väter zu teben 
ng der Stadt Leila in 
n’8 wurden mehrere der 
sähler der Weberlieferuns 
»Salih Abu Omar) 
etzte große Herrſcher der 


1) Nah Caſſiri's Quellen I. 294 ſtarb Abdol⸗mumin am 3. Dſche⸗ 
maſiulachir. 

2) Dombay II. 12. | 

*) Cassirias Maimonides vita I. 292. 

4) Sonde IL. 350. 


1.835, Portugal und Sieilien. 19 


Moslimin, welcher in Aftifa und Spanien zuglei t. 
Doch eclofch die von ihn fo Be re Ri 
wahidin ſchon ein Jahrhundert nad) feinem Tode. 


11. Abu Jusuf Jakub, der Sohn Abdolhaffs,"der 
| große Fürſt der Beni Merin. | 
Die Beni Merin waren in dem .berberifchen Stamme der 
Beni Senate durd ihren Adel die erfte Familie desſelben, wie 
zur. Zeit Mohammeds unter den. Arabern von Meffa die Beni 
Koreifch; ausgezeichnet durch Starfmuth und Sauftmuth, 
Durch Freygebigkeit und Freyſinnigkeit, durch Andacht und Got⸗ 
tesfurcht, durch Treue und Tapferkeit, durch hülfreiche Unter: 
Rügung der Unglüclichen und gaſtfreye Aufnahme der Fremden 
verdienten fie daß edelfte der Gefchlechter ihres Volkes zu fegn.. 
Als das Reich dee Mowahhidin ſich durch ihrer Herrf 
Lafter zum Untergange neigte, beivohnten die Beni Merin die 
Landſchaft zwifhen Sad ud Sedfchelmesa unabhängig von 
allen Sürften, dem Aderbau und dem Handel fremd, nur von 
der Jagd und Streifzügen lebend; ihr ganzer Schaß ihre Pferde, 
ihre Nahrung Datteln, Milch und Honig; einige Familien zogen 
des Sommers nad) Mauritanien, wo fie ihre Heerden weideten, 
und zogen im Herbft wieder in ihr Land zurüd. Im dreyzehnten 
Jahre des drepzehnten Jahrhunderts der chriftlichen Zeitrechnung, 
fanden diefe, den Sommer in Mauritanien zubringenden Fami⸗ 
lien das Land leer und verödet, denn der größte heil der Mänz 
ner war in der unglüdlichen Schlacht. von Tolofa gefallen, und 
an ihrer Statt füllten Wölfe und Löwen das fruchtbave, wohlbe⸗ 
wälleste Land. Die Wanderer fandten ihren Stammgenoſſen 
Davon Kunde, und Iuden fie zum Beſitzthume des herrlichen, aber 
verödeten Landes ein; der Ruf ward angenommen, und Die Bent 
Merin fielen zahlreich und zerſtörend wie Heufchzeden und 
Ameifen in Mauritanien ein. Jusuf el-Montepir.*), der. 
fechöte Serefcher. der Mowahhid in, im Taumel der. Wolluft 
serfunfen, berieth fich mit feinen Wefiren und Scheichen erft im 
deitten Jahre nad) der Einwanderung der Beni Merin; feine 
Käthe fchmeichelten fi, diefer Räuber bald Meifter zu werden, 
aber das wider diefelben geſchickte Heer wurde in der Schlacht am 
Zluffe Nefur vernichtet. Won nun an begann die Herrſchaft 
der Beni Merin, deren Zürft Ebu Mohammed Abdolhaff, d. i. 
der Diener ded Rechts und der Wahrheit (das arabifche Wort. 
Haft heißt Recht und Wahrheit und zugleich Gott, welcher dad 
Recht und die Wahrheit zugleich), deilen Water in der: Schlacht 








*). Bey Deguignes Mostanser hillah abou Yacoub Tousouf. 
2 
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von Alarkos töbtlih verwundet, bald hernach ein Martyrer 
des Srohnfampfes geflorben ; fein Sohn, gerecht und gottedfürd- 
tig, traͤumte den in Der Gefchichte mehrerer Ersberer wiederhol- 
ten Traum eines von feinem Bette ausgehenden Feuers, das nach 
allen vier Winden fich ausbreitend, ein allgemeiner Weltbrand 
ward. Die Auslegung eines frommen Mannes, daß der Traum 
nur Eroberung und Weltherrfhaft nach allen Seiten bedeute, 

9 durch den jüngften feiner ſechs Söhne, Jakub, welcher nach 
— drey Brüdern Ooman, Mohammed und Abu Jahja den 
Thron beftieg, in Erfüllung. 

Das Seitenſtück zum Traume Mohammeds iſt der ſeiner 
Schwiegertochter, welcher ganz derſelbe, welchen die alte Sage 
der oomaniſchen Geſchichte im ſelben Jahrhundert faſt gleichzeitig 
von der Mutter Osman's, des Sründers des Herrſcherhauſes der 
Osmanen, erzählt. Ahulbehar, die Mutter Jakubs, fah, 
wie die f[höne Malhatun, die Mutter Osmans, einen Mond 
aus ihrem Schooße aufgehen, deifen Licht fich über die ganze Erde 
ergo. Jakub ward zu Beginn des dreyzehnten Jahrhunderts 
(1.3.1212), Os man in der Hälfte desfelben (i. J. 1256) ’) 
geboren, und erft im ſechs und vierzigften Jahre feines Alters *) 
beſtieg er den Thron, den er durch viermal fieben Zahre fo ruͤhm⸗ 
lich gefuͤlt. Won weißer Sefichtsfarbe und fchönen Zügen, wohl 
gewachfen und mittlerer Statur, war er mild, freundlich, nach- 
ſichtsvoll, freygebig, gnaͤdig, glücklich und ſiegreich; den Namen 
des Immerfiegreichen, welchen die Sultane der Osmanen, wenn 
auch immer gefchlagen, in- ihrem verfchlungenen Namenszuge 
führen, verdiente er in dem vollften Maße, indem er nicht nur 
nie zurücgefchlagen ward, fondern auch nie den Feind angriff, 
ohne denfelben zu befiegen. Dazu ein Vater der Kranfen und 
der Armen, ein Gönner und Schäßer der Gelehrten, die er in 
den meiften Gefchäften zu Rathe zog. Einer der größten mauri⸗ 
tanifchen Könige und Eroberer. Er unterwarf ſich das ganze 
Land von Su 8 el: AfA am Fuße desAtlas bi Wudfchda, 
eroberte Sedfchelmesa, die Landfhaft Draa, die Stadt 
Zanger und Ceuta huldigten feiner Macht durch Tribut; 
fiebenmal zog er nad) Spanien in den heiligen Kampf, wo er fich 
Malaga, Zariffa, Dfchefiras in Andalus, Ronda, 
Almunnefar und Marbellin in Granada eroberte; in 
Mauritanten und in Spanien wurde für ihn das Kanzelgebet 
verrichtet. Eine feiner erften Regierungsforgen war die Grün⸗ 





2) Er war bey feinem Tode (1336) fiehzi k ‚de 
er 


2) Am 27. Rediheb 656 (30. Julius 1258). 


L 
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dung eines Kranken: und Irrenhaufes mit den nöthigen Seif⸗ 

tungen zur Beſtreitung der Arzneyen und Befoldung der Aerzte; 
Blinde, Waife und Arme wurden aus der Kalle der Zudenfteuer 
penfionirt. Wie die erſte Sorge feiner Regierung für die Heilung 
Pörperlicher Leiden und für Anftalten leiblicher Geſundheit, fo 
ſorgte er im lebten Jahre feiner Regierung für die Gefundheit 
des Geiſtes und der Seele durch die Errichtung willenfchaftlicher 
Anftalten. Dreyzehn Laften von Büchern, die er in Spanien 
auffaufen ließ, fehidfte er nach Bez, wo er eine Afademie der 
Wiſſenſchaften gegründet *), darunter waren viele Korane und 
ihre Eregefen, wie die Ben Afijes und Saalebis, viele Ges 
fhichtsbücher und theologifche Werfe. Durch ſolche Anftalten 
und feine fiegreichen Seldzüge, die wir ſogleich erzählen werden, 
behauptete er einen ausgezeichneten Platz in der Geſchichte vom 
Maghrib und Andalus, der dritte und letzte der großen Herr: 
fher, welche diesfeits und jenfeitö der atlantifchen Meerenge in 
Spanien und Mauritanien geherrfcht. 

Einen Monat nad) der zu Rabat Zesa empfangenen Hul: 
digung eilte Safub, welcher von feinem Sohne Zusuf den Vor: 
namen Ebu Zusuf führt, an die Meeresfüfte nach dem Hafen 
Sala, deilen fich die Chriften bemächtigt hatten ; nach vier und 
zwanzigtägiger Belagerung war er Meifter diefer Stadt, und 
ſchützte fie vor fünftigem Weberfalle von Seite des Fluſſes durch 
eine neue Mauer, zu deren Bau er felbft die Steine zutrug. 
Die LandfchaftTelmesna mit ihrer Hafenftadt,, damals Aefa, 
beute Darol Beidha, d.i.das weiße Haus, genannt, unter: 
warf fih dem Vater Joſephs (Ebu Zusuf); er ſchloß Frieden 
mit Elmurtedha, den Herrfcher der Mowahhidin zu Mas 
roffo, und der Fluß Ommorrebiaa wurde zur Graͤnze 
beyder Reiche beſtimmt; allein fchon im naͤchſten Jahre wurde der 
Friede durch neue Streifzüge gebrochen, und im folgenden Jahre 
erfhien Abu Jusuf belagernd vor Maroffo. Elmurtedha, der 
von feiner Hauptftadt abziehen wollte, ftieß mit dem Heere Ebu 
Jusufs zufammen; Abdollah, der Sohn des lesten, fiel in 

dem Treffen, und Abu Jusuf begab fi von Maroffo nad) Fer. 
Am 3.1264 fandte der Herr von Ceuta Schiffe, um das Schloß 
und die Mauern der am Meere gelegenen Stadt Azila zu zer: 
ftören, was auch geſchah. Die Eroberung Marokko's ward durd) 
den Abfall Ibn Debbus, des beften Feldherrn der Mowah- 
bidin, bewirft; nachdem aber diefer im Beſitze Maroffo’s und 
Elmurtedha (im October 1266) auf der Flucht getödtet worden, 
wurde Ibn Debbus wortbrüdig gegen Ebu Zusuf, und wollte 





*) Moura, p. 406. 
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ſich ſelbſt im Beſitze Marokkos behaupten. Ebu Jusuf belagerte 
die Stadt, aber Ibn Debbus verbündete fih mit Jaghmu⸗ 
ras '), den Herrfcher von Telmesan, dem Fuͤrſten der Bent 
&Sian, welcher durch Einfälle in das Gebiet Ebu Jusufs den» 
felben nach Fez zurückzukehren zwang. Am Fluſſe Delag kam 
es zwifchen den Beni Merin, deren Herrfcher Ebu Jusuf, und 
den Beni Abdol Wadi, deren Fürft Jaghmuras, zur Schlacht *). 
Mac diefer für Ebu Zusuf fiegreihen Schlacht, in welcher Omar, 
der Sohn des Jaghmuras, fiel, z0g er gegen Maroffo, und 
verheerte das Land jenfeitd des Ommorrebbia. Die Beni Ma: 
Bamide, d.i. umMaroffo wohnenden Stämme der Berbern, 
riefen Ibn Debbus zur Vertheidigung des Landes anf; durch 
verftellten Ruckzug verlodte Ebu Jusuf den Ibn Debbus, der in 
der hierauf gelieferten Schlacht getödtet ward ?). Ebu Jusuf 
309 fiegreich in Maroffo ein, und gewährte allen Stämmen Si⸗ 
herheit und Gerechtigkeit; die füdlichften Landfchaften Marofte's 
am Fuße des Atlas find Draa und Sus, das leute führt deß⸗ 
halb den Beynamen El⸗Akßa, d. i. des Aeußerften; das Aeu⸗ 
Berfte des Aeußerften, indem Mauritanien ſelbſt insgemein 
Maghribol-Akßa, d. i. der aͤußerſte Weften, genannt wird. 
Ebu Malif, der Sohn Ebu Zusufs, unterwarf die beyden 
widerfpenftigen Landfchaften der Merrfchaft ‚feines Waters, und, 
fehrte nach Maroffo zurück, wo am Opferfefte *) demfelben als 
dem Nachfolger im Neiche gehuldigt ward ; ein tapferer, tugend- 


hafter, gütiger, milder Fuͤrſt, ein Gönner der Gelehrten und 


Dichter. Im folgenden Jahre zogen Water und Sohn wider 
Zelmesan, wo der Statthalter der Beni Sian geftorben war; 
auf dem Marfche empfing Ebu Jusuf die Gefandtfchaft Ibnol 
Ahmers, d. i. des Sohnes des Nothen, des Herrſchers von 
Granada, deffen Samilienfarbe (die rothe) durch den Bau der 
rothen Burg (Alhamra) verherrlicht worden bis auf den heuti: 
gen Tag; er bat um Beyftand wider König Alphons von Eaftilien. 
Ebu Juduf berieth fich mit den Scheichen der Beni Merin, deren 


. Rath dahin ausfiel, mit Joghmuras Frieden zu fehliefen, um 


mit aller Streitmacht den Moslimen in Andalus wider die Un: 
Hläubigen beyzuftehen. Joghmuras verwarf die ihm gemachten 


N 2 





— — — — 


3) Dombay ſchreibt den Namen des Fürſten Jaghmuraßan, 
Moura p. 329 Jugmerassan , in der Geſchichte Munedſchimbaſchi's 
heißt derfelbe aber bloß Jaghmuras. 

- 2) Montags den 12. Dſchemaſiulachir 666 (38. Febr. 1268), welcher 
aber ein Sonntag und nicht Montag war. 

>) Am 9. Moharrem 668 (am 8. Sept. 1269). 

+) 10. Silhidſche 669 (20. Zulius 1271). 
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Friedensvorſchlaͤge, weil der Tod feines Sohnes Dmar, der in 
der Schlacht am Fluffe Delag gefallen, ihm unverföhnliche . 
Blutrache gebot; am Fluſſe Eisli in der Nähe der Stadt 
Wudſchda wurde die Schlacht geordnet; Ebu Jusuf in der 
Mitte des Heeres, deffen rechten Flügel fein Sohn Ebu Malik, 
deſſen linfen fein Sohn Ebu Jakub befehligte. Jaghmuras, der 
das Blut des verlornen Sohnes rächen wollte, verlor den zwey⸗ 
ten, und wurde gänzlich gefchlagen. Ebu Zusuf verfolgte ihn 
nah Wudſchda, welche Stadt niedergebrannt: und in.einen Schutt« 
haufen verwandelt ward‘). Nachdem er eine Zeit lang die Stadt 
Zelmesan, die Hauptfladt der Beni Sian, belagert, ging er nach 
Fez zurüd, wo ihn der Tod feines Sohnes Ebt Malik tief ber 
trübte; dann zog er vor Tanger, der an der nordweftlichften 
Spitze Afrifa’s Kadir, gegenüber gelegenen Stadt, welche dem 
Seren von Ceuta gehorchte. Tanger ward eingenommen, Die 
Belagerung Ceuta's nad) Webereinfanft jährlich zu zablender 
Summe aufgehoben. Im folgenden Jahre belagerte und eroe 
berte 2) Ebu Zusuf Sedfchelmesa, welches dem Fürften der Bent 
Sian fteuerpflichtig: Ebu Jusuf ertheilte allgemeine Amneftte, 
und zog, nachdem er einen Statthalter zu Sedſchelmesa einge: 
ſetzt, wieder zurüd; auf dem Ruͤckzuge erhielt er ein Schreiben, 
und empfing bald darauf einen GSefandten Ibnol Ahmar's von 
Granada, der nach dem lebten auf dem Sterbebette erflärten 
Willen feines Waters, den Herrfcher der Beni Merin um Hülfe 
wider die Ungläubigen anrief. Ebu Zusuf, der ſchon lange von 
Begierde nach dem Frohnkampfe gegen die Ungläubigen jenſeits 
des Meeres gebrannt, fand ſich bereit, die angefprochene Hülfe 
zu leiften, und brach in feinem drey und fechzigften Jahre ?) von 
Fez zum heiligen Kriege wider die Ungläubigen auf. 

Seinem Sohne Ebu Siau hibergab Ebu Jusuf den Befehl 
über fünftaufend der tapferften Reiter; nachdem zwanzig Schiffe 
zur Ueberfahrt gerüftet worden, landete er in der Hälfte Mai ,) 
zu Zarifa, von wo er nad) dreytägiger Naft den Streifzug 
nad) Andalus begann, deffen Beute zu Algeziras aufgehäuft 
ward. An alle Stämme der Berbern erging ein Rundfchreiben, 
um fie zum heiligen Kriege aufzufordern; Ebu Jusuf begab ſich 
nah Kaßrol Dfchiwaf (einer Fleinen Stadt an der Meerenge 
von Bibraltar), um von dort aus die Weberfchiffung der Truppen 





2) Redſcheb 670 (Februar 1272). 
2) 3. Rebiulewwel 673 16. Sept. 1274), welcher aber kein Freytag, 
fondern ein Donnerötag. 


>) Am 1. Schewwal 673 (3o März 1275). 
4) Am 17. Silfide 673 (am ı4. May 1275). 
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gu leiten. In ber Adlfte Augufts ') ging er nach Zarifa, wo er 
von Ben El-Ahmar, dem König Granada's, und Ben Afch 
Filuln, dem König Malaga’s, empfangen ward; er verföhnte 
diefe beyden, durch heimlichen Neid und Haß entzweyten Fürſten, 
und nachdem beyde in ihre Reſidenz zurückgekehrt, ergoß fi das 
Heer der Beni Merin wie ein verheerender Strom längs dem 
Ufern des Auadalquivir; die Gegend um Cordova, Ebura 
und Baeza wurde verwüftet, die Zeftung Belit mit Sturm 
erobert, alle Städte wurden eingedfchert und alle Gelder verwufltet. 
Als das Heer fchwer mit Beute beladen nah Ecija fam, traf 
die Nachricht ein, daß der hriftliche Seldherr Nugno Gonze 
le; de Lara im Anzuge. Ebu Zusuf rüftete die Schlacht, und 
ermunterte die Beni Merin Durch Reden und Gebet zum heißen 
Kampfe für Glauben und Vaterland. Die lange und blutige 
Schlacht ward von den Ehriften verloren; die Schädel der er: 
fchlagenen Chriften, deren Zahl von den arabifchen Geſchicht⸗ 
fchreibern auf achtzehntaufend,, von den chriftlichen nur auf vier: 
taufend angegeben wird, wurden zu einem Thurme aufgefchichtet, 
von deſſen Gipfel die Muefine das Gebet des Islams außriefen. 
Der Bau folcher Minareten oder Schädelpyramiden ald Trophäen 
des Sieges Eehrt in den moslimifchen Gefchichten, befonders in 
der Timurs, häufig wieder. Der Kopf Nugno’s wurde ald Bey: 
Iage des Siegesberichts dem König von Granada gefendet, eine 
uralte barbarifche Sitte, welche in der oömanifchen Geſchichte 
häufig wiederfehrt ?). Die Schlaht Hatte am 8. September 
Statt; nachdem Ebu Zusuf die Gegend um Teres verwüftet, 
begab er fih nad) Algezirad, wo Beutevertheilung ; die Zahl der 
©efangenen war fo groß, daß eine chriftliche Sclavin nicht höher 
als um einen halben Sfal (beyläufig einen Gulden) verfauft ward; 
er wollte am Fluſſe Wadin Nisa, d. i. das Flußbett der Wei: 
ber, überwintern, aber da fein Heer fic) nach der Heimat fehnte, 
fo führte er dasfelbe Ende Dezember nad) Mauritanien zurüd. 
Zu Fez dämpfte er den Aufruhr eined Empörerd und die Verfol- 
gung der Juden, die er wider den fanatifchen Pöbel in Schuß 
nahm; er legte die Grundfefte der Stadt Neu⸗Fez, und baute 
zu Mefines das Schloß ?) und die Moschee. 





*) Am 21. Etafer 674 (am ı5. Auguft 1275), welcher aber ein Sonn« 
abend und Eein Donnerstag war. : 

2) Gefchichte des osm. Reihe 1.464, 5565 IT. 114, 115, a6ı, 360, 
362, 422, 436, 448, 463; IT. 12, 143, 304, 45%, 512, 583, 
586, 604, 610; IV.33, a4, 62, 64, 148, 149, 247, 464, 
541; V.a20, 446; VIII. 342. - 

’) Alcagova, das arabifche Kaͤßaba. 
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Die Aufforderungen, welche Ebu Jusuf an die berberiſchen 
Stämme zu einem neuen Zuge nad) Spanien erließ, fanden we: 
nig Anklang, und nur von feinen Haustruppen begleitet, brach 
er ) nah Kaßrol Dfhiwaf auf; endlich folgten ihm doch 
die verfchiedenen Stämme der Beni Merin und Araber, und aus 
den berberifchen mehrere Familien der Beni Maßamide, Sin 
hadſche, Euroba, Bomara, mit denen er am fünf und 
zwanzigften Tage nad) feinem Aufbruche bey. Tarifa lagerte, und 
dann vor Ronda die Söhne des Fürften von Malaga empfing; 
von da zog er vor Sevilla, wo König Alphons; an den fern 
des Quadalquivir fand die Schlaht Statt. Sevilla’ Bewohner 
waren durch ihre Mauern gefchirmt, aber Ninalala, Dice: 
liana und Alfala de Guadaira, eine Feine Stadt mit 
einem Fleinen Schlojfe, nur zwey Meilen von Sevilla entfernt, 
wurde erftürmt. Schon nad) zwey Monaten war Ebu Jusuf 
wieder zu Algeziras zurüd, um die Beute zu vertheilen, und 
neue Kräfte zum Feldzuge wider die Stadt Zeres zu fammeln. 
In diefem Seldzuge wurden alle Mittel und Gräuel der Der: 
heerung erfchöpft; leider gab Ebu Jusuf hiezu felbft das unlöb- 
liche Beyſpiel, indem er mit eigener Hand die Olivenbäume - ab: 
hieb, die Saaten in Brand ftedte. Seinen Sohn Ebu Jakub 
fandte er mit dreytauſend Neitern ab, um fi der am Quadal- 
quivie gelegenen Schlöffer Rota (fünf Meilen von Cadir, feines 
Weines wegen berühmt), Schelofa und Elfanatir zu be 
mächtigen. Zu Algezirad wurde die Beute vertheilt, und die 
Raubluſt der Krieger Durch die Lockſpeiſe noch glänzenderer Beute, 
welche zu Cordova zu holen fey, zum Feldzuge dahin entflamnit. 
Diefen unternahm Ebu Jusuf in Gemeinfchaft feines Verbünde: 
ten, Ben el: Ahmar’s, des Fürften von Granada. Ef-fehre, 
d. i. die Blüthe, die dDrey Stunden von Cordova gelegene Stadt, 
wurde erobert; die Gegend um Cordova und Arjona bis ge: 
gen Jaen hin verwüftet; von Arjona nahm Ebu Zusuf feinen 


Rückweg durh Granada, die ganze Beute des Feldzugs dem 


Fürſten des Landes zur Belohnung feiner Verdienfte überlaffend. 
Ben Efhfilulu, der Fürft von Malaga, bat, daß ihm Ebu 
Jusuf die Herrſchaft, die er zu halten zu ſchwach, abnehmen 
möge, indem er diefelbe lieber in den Händen der Chriften, ale 
in denen feined Nebenbuhlers, des Sürften von Granada, fehen 
würde. Ebu Sian, der Sohn Ebu Jusufs, nahm in feines 
Vatkrs Namen Befis von Malaga. Ebu Jusuf felbft empfing 


dort die Huldigung mit dem größten Jubel des Volks; er Fehrte 


*) Am 1. Moparrem 676 (4. Junius 1277). 


26 Geſchichte der Araber in Spanien, LXXI. Bb. 


im May) nach Fez und Maroffo zuruͤck, nachdem er mit Alphons 
den Frieden geſchloſſen, welchen Mönche durch Ben el⸗Ahmar 
unterhandelten, und zu welchem er erft, nachdem er von zwey: 
monatlicher Krankheit hergeftellt worden, die Hände bot. 

Kaum war Ebu Zusuf nad) Mauritanien zurückgekehrt, ald 
König Alphons, friedenebrüdjig, eine Flotte, Algeziras zu belagern 
fandte, und Omar Ben AK, welchen Ebu Jusuf ald Statthalter 
zu Malaga zurüdgelaffen, pflichtvergeffen die ihm anvertraute 
Stadt um funfzigtaufend Dufaten an den Herrn von Granada 
verfaufte. Ebu Jusuf war eben auf dem Marfche nach Zanger, 
um fein Heer wider den friedensbrüchigen König und den pflicht: 
vergeffenen Statthalter zu führen, als ihn eine zu Nefis (m 
der Nähe Maroffo’8) ausgebrochene Empörung eines Araberd in 
die Hanptftadt zurüdrief. -Ebu Jusuf belagerte den Empörer auf 
dem Berge Seksira, und fein Sohn Ebu Sian dämpfte den zu 
& us ausgebrochenen Aufftand. Die arabifchen Gefchichtfchreiber 
vergrößern das fpanifche Belagerungöheer von Algeziras auf drey⸗ 
Bigtaufend Neiter und dreymalhunderttaufend Yußgänger, waͤh⸗ 
zend die fpanifchen nur von der durch Don Pedro, den dritten 
Sohn des Könige Alphond, unternommenen. Belagerung Kunde 
haben. Ebu Jusuf bot alle Kräfte, um den Glaubenseifer der 
Bewohner der Seefüfte, befonders aber derer von Ceuta auf, um 
eine Slotte zu rüften. Die Einwohner von Ceuta allein liefen in 
fünf und vierzig Schiffen aus, in.welchen Geiftliche, Gelehrte, 
Kaufleute, Krieger Durch einander gemifcht; Ben el: Ahmar rü⸗ 
ftete zu Almunefar, Almerin und Malaga zwölf Schiffe 
aus, und der Prinz Ebu Jakub brachte deren von Tanger, 
Sale, Velez und Safi funfzehn zufammen, die ganze Flotte 
zwey und fieb;ig ftarf, Tichtete am 13. Zulius 1279 Die Anfer zu 
Zanger, die chrijtliche Flotte ward gefchlagen, und die Belagerung 
von Algeziras aufgehoben. Nach dem am Geburtsfefte des Pro- 
pheten 2) erfochtenen Seefiege begab fich der Prinz Ebu Jakub 
von Tanger nach Algeziras, und fehloß mit König Alphons einen 
Waffenftillftand unter der Bedingniß, daß er mit ihm gemein 
fchaftlich die Belagerung von Granada unternehme; er fehrte 
dann nach Mauritanien zurück, vornehme Chriſten mit fi) füh— 
rend, um durch diefelben die Sriedensbeftättgung von feinem Va— 
ter zu erhalten ; diefer mißbilligte aber das Verfahren des Soh— 
ned, und ging, um die Ehriften nicht zu fehen, nach Fez und 
Maroffo, und erließ ein Schreiben, um alle Stämme in dem 
heiligen Krieg aufzubieten. Das Unternehmen nad) . Spanien 





1) 3. Moharrem 677 (35. May 1378). 
2) 12. Rebiulemmel (am 23- Julius). 
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ward durch die Nothwendigkeit, fi) den Ruͤcken vor den Unter: 
nehmungen des Fürften Jaghmurad Ben Sian zu fichern, ver- 
fpatet, denn diefer hatte fich mit Ben el: Ahmar verbündet, wel- 
er Malaga keineswegs herausgeben wollte. Jaghmuras wurde 
geſchlagen, und Ebu Jusuf erhielt ein Schreiben König Alphons, 
der ihn um Hülfe wider feinen eigenen empörten Sohn bat. 
Die Empörung feines Sohnes Sancho, der an der Spike 

des unzufriedenen Adels von Leon und Caſtilien feinen Water der 
Krone zu berauben drohte, hatte diefen beſtimmt, fich in die Arne 
feines Feindes zu werfen; Ebu Jusuf gab ihm Bunderttaufend 
Dufaten, und zog mit ihm vor Cordova, wo er den widerfpenfti> 
gen Prinzen Don Sancho belagerte, und nachdem er Die Gegend 
um Toledo verheert, wieder nad) Algeziras zurädging. Don 
Sancho hatte feinerfeits fi) mit Ben El⸗Ahmar verbündet, und 
Spanien war Zeuge des traurigen Schauſpiels des Zwiftes zwi⸗ 
ſchen Vater und Sohn, deren jeder fi mit einem moslimtfchen 
Fürſten verbündet hatte. Im Herbfte desfelben Jahres *) Fehrte 
er nach Mauritanien zuruͤck, wo er dad nächfte Jahr durch Aramfs 
heit zurüdgehalten ward; im Frühjahr *) des folgenden febte gr 
zum vierten Male nad) Spanien über, um den Beiligem Kampf 
wider die Ungläubigen fortzufeßen. Von Teres aus vertheilte er 
fein Heer in Streifzüge zur Verheerung aller umliegenden Land: 
fchaften; die Saaten und Weinberge der ganzen Gegend wurden 
verwüftet ; feinen Eidam Ebu Ali Manfur fandte er mit taufend 
Mann auf einen Streifzug gegen Sevilla, und er felbft verheerte 
die fruchtbarften Gegenden von Andalus, Dlivenbäume nieder: 
bauend und Neben entwurzelnd. Die ganze Gefchichte diefes 
Feldzugs ift nur das Tagebuch einer plündernden und verheeren- 
den Horde. Durch die Anfunft feines Sohnes Ebu Jakub ver: 
flärft, welcher ihm nur aus dem Stamme. der Maßamide 
drenzehntaufend Sreywillige zugeführt, belagerte das moslimifche 
Heer die Feftung Hoßnol Kanatir, und bemächtigte fich der: 
felben. Das vereinte Heer ded Waterd und des Sohnes verwü⸗ 
ftete die Gegend um Sevilla, Carmona, Eziha, Jaen 
und das Gebirg Efh:fherf. Um der feindlichen Flotte, 
weiche den Moslimen den Rüdzug nach Mauritanien abfchneiden 
wollte, zu begegnen, wurde in den mauritanifchen Häfen von 
€ euta, Tanger, Rabat, und in den fpanifchen von Alge- 
ziras, Tarifa und Almonafar eine Flotte von ſechs und 
dreyßig Schiffen gerüftet ; nun unterhandelte Sancho durd) 





2) Am 1. Schaaban 682 (28. Detober 1283). 


2) 5. Ssafer 68% (13. April 1284), richtig an einem Donnerstage, 
da der Sonntagsébuchſtabe G. 
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Mönche, und begab ſich dann ſelbſt zu Ebu Jusuf, welcher mit 
ihm den Frieden am ao. Schaaban ſchloß:). Drey Monate her: 
nach erfranfte er, und flarb am 28. Moharrem des Jahres 685 
(am 19. Maͤrz 1286), nachdem er acht und zwanzig Jahre der 
größte Fürft der BeniMerin geherrſcht, und viermal in Spanien 
den heiligen Kampf beflanden. Er liebte die Willenfchaften und 
die Studien, denen er fo wie dem Gebete einen Theil der Nacht 
zu widmen pflegte ?); er lad Geſchichten, und am liebften die 
der Eroberungen der Araber in Syrien; mit Sonnenaufgang ver: 
fammelten fih um ihn feine Sekretäre, die Scheiche der Beni 
Merin, mit denen er fich über die wichtigften Angelegenheiten des 
Reiches berieth; um Mittag begab er fid) in einen Saal zur Er- 
holung, wo er bis zum Abendgebete blieb, und dann die Befehle 
des Tages unterfchrieb. Er fchlief abwechſelnd, und lag, wenn 
er erwachte, wieder den Gefchäften ob. AU fein Sinnen und 
Trachten ſtand nad) dem heiligen Kriege, den er aber auf eine, 
der Kultur des Landes verderbliche Weife immer zur Zerſtörung 
von Saatfeldern und Rebenhainen geführt. 


Aus den drey hier gegebenen Biographien der drey größten 
Herrfcher der Morabithin, der Mowahhibin und der Beni 
Merinerhellt, daß Ebu Jusuf an Herrfchergröße dem Jusuf 
Ben Taſchfin und dem Abdol⸗mumin bey weitem nachfteht; 
noch mehr ift dieß der Fall mit den Herrfchern der erften und 
zweyten afrifanifchen Dymaftie, deren Gefchichte die vorliegende, 
von Moura überfegte enthält, nämlich mit den. Edaridi oder 
Edrisiten und den Seiri oder Moghrawiten, welche 
wie die Beni Mer in ein Zweig des großen Stammes der Se— 
nate ?). Die Regierung feines der Fürften diefer beyden Dyna⸗ 
ftien gibt Stoff zu fo reichhaltigen Biographien, wie die drey 
bier gelieferten, befonders die der beyden erften; defto reicheren 
Stoff zur Hiftorifchen Compofition, fey es als abgefchloifenes 
Ganzes der Gefchichte einer ganzen Dynaftie, fey es in der Form 
von Biographien der einzelnen Herrſcher, bietet die Gefchichte 
der Fatimiten dar, weldeunftreitig die merfwürdigfte der ein 
und zwanzig afrifanifchen Dynaftien, und von deren dreyzehn 
Herrſchern mehr als drey dem Biographen fehr danfbaren Stoff ' 
bieten. Da Recenfent hier der Zahl der afrifanifchen Dynaftien 
erwähnt hat, welche wenige Lefer für fo zahlreich gehalten haben 





2) 32. October 1285. 
2) Moura S. 38. 


>) Die 37 Zweige derfelben in Dombay's Befchichte der mauritani« 
fhen Könige, J. Bd. ©. 113. 
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värften, fo glaubt er feine Angabe mit der folgenden kurzen 
Ueberficht derfelben in chronologifcher Ordnung belegen zu müjjen. 
{ 1. Die Beni Ruſtem inMaghrib, eilf Herrſcher v. J. d. H. 
188 (755) bis 297 (909); 1. die Beni Medrar zu Sedſchel⸗ 
mesa, zehn Herrfcher v.3.d. H. 167 (783) bis 297 (909) ; IEL die 
Scherife Edaride zu Fez, fünf Herrfcher v. 3.0. 9. 192 (788) 
bis 307 (919); IV. die Beni Aghleb zu Tripolis, eilf Herr⸗ 
ſcher v. J. d. H. 184 (800) bid 296 (908); V. die Fatimiten 
in Maghrib und Aegypten, vierzehn Herrſcher v. J.d. H,297 (909) 
‘ bis 567 (1171); VE die Beni Badis zu Afrifije an der 
ı nördlichen Küfte Aſrika's, neun Herrſcher v. J. d. H. 360 (970) 
‚ bie 598 (1201); VII die Seiri oder Moghrawi zu der, 
neun Herrſcher v.3.0.9.368 (978) bis 462 (1069); VIE. die 
Beni Hammad, ein Zweig der Seiri, zu Budſchia, neun 
Herrſcher v.3.0.%.419 (1038) bis 5.47 (1153); IX, die Mol: 
Semin oder Morabitbin in Maghrib und Andalus, fünf 
Herrſcher v. J.d. H.448 (1056) bie 595 (1198); K. die Mo: 
wahhidin in Magheib und Andalus, vierzehn Herrfcher v. J. 
d. H. 514 (1180) bis 673 (1373); XI. die Bent Hafß, ein 
Zweig der Mowahhidin zu Tunis, zwölf Herrſcher v. J.d. H. 665 
(1155) bis 983 (#574); XIL. die Beni Sekerin zu Dſcherbe, 
fünf Herrfcher nach den Beni Hafß; XII. die Beni: Kafi im 
Gebiete von Seware und Kufu, fünf Herrfcher; XIV. die 
Beni Merin in Maghrib, fiebzehn Herricher v. 3. d. A. 630 
(1233) bis 899 (1493); KV. die Beni Sian zu Telmesan, acht 
Herrſcher v. J. d. H. 646 (1248) bis ums 3.1540; XVL die Beni 
Ammar zu Tripolis, ſieben Herrſcher v. J. d. H.724 (1334) bis 
802 (1399); XVII. die Beni Mefenni zu Beskere, fünf Herr⸗ 
fher v. J.d. H.740 (1339) bi 804 (1401); XVII. die Beni 
Abdolwad zu Telmesan, drey Herrfcher v.3.d.%. 760 (1358) 
bis 795 (1392); XIX. die Beni Watas zu Fez, fieben Herr⸗ 
fer v.3.0.9.876 (1471) bis 955 (1548); XX. die Scherife 
Huseini von Bez, zehn Herrfher v. J.d. H.929 (1515) bie 
1648; XXI. die Scherife Bileli, von 1648 bis auf. den 
— Tag eilf Herrſcher, deren heutige Mulai Abder— 
rahman. 

Von dieſen ein und zwanzig afrikaniſchen Dynaſtien, die 
zuſammen hundert achtzig Herrſcher zaͤhlen, ſind im Deguignes 
nur eilf aufgeführt, nämlich: die Aghlabiten, Edrisiten, 
Satimiten, Seiriten, Beni Hammad, Morabithin, 
Mowanhiddin, Beni Merin, Beni Sian, Beni Hafß 
und Die Scherife von Marokko; die anderen neun, welche 
fehlen, finden fi in der Weltgefchichte des Munedſchimba⸗ 
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ſchi), nun Schade, daß bey den wenigſter mehr als der. Name 
der Herrſcher angegeben iſt, ſo z. B. bey den Beni Ammar, 
welche in der. Ueberſetzung der chronologifdhen. Tafeln Hadſchi 
Ehalfas von Carli in Omar verfümmelt worden find; bloß bie 
Namen der Regenten: ı)Sabit Ben. Ammar, 2)deflen Sohn 
Mohammed, 3) der Sohn Mohammedo Sabit II., 4) Eb u- 
bekr, 5) der Neffe Ebubefr's, Emir Ali, 6) Jahja, gemein⸗ 
ſchaftlich mit feinem Bruder Abdol Wehid, der letzte entriß 
Tripolis i. J.d. H.Bos (1400) den Händen der Beni Hafß*). 
Die türfifhe Univerfalgefchichte Mohammed Efendia, die Aus- 
wahl der Geſchichten betitelt, welche aber nicht wie die 
Geſchichte Munedfchimbafchi's. dritthalbhundert Dymaftien , fon- 
bern deren nur fieben und achtzig enthält, gibt wenigftend über 
ein Paar der obigen von Deguignes nicht aufgeführten zehn afti- 
kaniſchen Dynaftien nähere Auskunft, ‚nämlich über die Beni 
Watas und über die Beni Badis. Der Stifter der.erften war 
Ebu Sekeria, deffen Verfahnen im Dienfte der Beni Merin, die 
MWefirfchaft erblich befaßen; er beftieg den Thron zu. Bez, und- 
wurde in einem Aufruhr erfchlagen; fein Sohn Mulei Scheich 
köfte feinen mit der Wutter von den Portugiefen gefangenen Sohn 
Mohammed um Schweres Geld aus, und ftarb wach dreyßigjähri⸗ 
ger Regierung natürlichen Todes; fein Sohn ward EIl-Porta- 
tali, d.i.der Portugiefifche beygenanns, ‚weil er während feiner 
zwölfjährigen portugiefifchen Geſandtſchaft ſich ganz in fränfifche 
Sitten einftudirt. Sein Bruder und Nachfolger Ebu Husun 
ward ob unmäßigen Weintrinkens abgefeht, und auf feines Nef⸗ 
fen Ahmed (des Portugiefifhen Sohn) Befehl. hingerichtet. Ab: 
med, des Portugiefifchen Sohn, Friegte mit Scherif Ahmed, 
dem. Sultan von Maroffo; hierauf folgte Bürgerfrieg zwifchen: 
Ahmed und feinem Bruder Mohammed; i.3.959 (1548) 
mard Ahmed zu Maroffo erfchlagen. Mulai Mohammed 
Kafr, der Sohn Mulat Ahmeds, Hatte ſchon während der 
zweyjaͤhrigen Gefangenfchaft feines Vaters an. deilen Stelle die 
Zügel der Regierung geführt; ihm folgte fein Oheim Ebu Hus 
sun, der Sohn Mohammeds des Portugiefifchen, welcher zwar 
zuerft von Ssalibpafha, dem osmanifchen Beglerbeg von Algier, 
unterflügt, den Thronprätendenten Mohammed Scherif gefchla- 
gen, dann aber, als.er fi mit Ssalihpaſcha zertragen, der 
Macht Mohammed. Scherifö,, des Gründers der regierenden Dy⸗ 
naftie zu Maroffo, erlag. Ä 
Die zweyte Dynaftie ,. über welche das Nechbetet - tewarich 


) Geh. des osm. Reith, IX. Bd.:S. 360 — 268, . 
:) Rochbetet s tewarich, BI. 344. 
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/ 
nähere Außfunft gibt, ſind die Beni Badis, welche bisher von 
den Sefchichtfchreibern *) mit den Seiriten vermengt worden, 
welche aber eigentlih Seinhadfche find, deren Stifter Ju— 
SufBelfin, der Sohn Seiris Munad des Sſsinhadſche, 
welcher, als i. J.d. H. 361 (97:1) Moif li Dinillah, der 
vierte Chalife der Fatimiten, den Sitz feiner Herrſchaft nach 
Aegypten übertrug, von demfelben ald Statthalter in Afrifa er: 
nannt, durch zwölf Jahre unumfchränft herrſchte. Sein Haren 
beftand aus vierhundert Sclavinnen, und einmal wurden ihm an 
Einem Tage fiebzehn Söhne geboren ; ihm folgte durch zehn Jahre 
mit unumfchränfter Herrfchaft fein Sohn Manfur, welder 
dem ägyptifchen Chalifen Afifbillah Bunderttaufend Dufaten 
zum Geſchenke fandte, und i.3.d.9.386 (996) ſtarb; fein Nach⸗ 
folger war Badis, der Sohn Manß urs; diefer BA fer: 
sem Oheim Hammad, dem Sohne Jusufs, die Herefchaft von 
Tahert ald Emir; als er aber i.3.405 (1015) wider ihn auf: 
ftand , belagerte ihn der_Neffe in einem feiten Schloffe, vor wel: 
chem er nad) neunzehnjähriger Regierung plöklich den Geift auf: 
gab ; ihm folgte fein Sohn Moif, erft acht Jahre alt; er kann 
alfo unmöglic, (wie Rehm vermuthet) diefelbe Perfon mit dem 
Muget derabendländifhen Schriftfteller feyn, welcher i. J. 1000 
nad Chriſti Sardinien eroberte. Hammad feste den Aufruhr 
fort, verglich ſich aber mit Moif, welcher fieben und vierzig. Jahre 
lang glüdlich regierte ; er änderte das Kanzebgebet von dem Na⸗ 
men der fatimitifchen Chalifen auf den der Chalifen aus der Fa⸗ 
milie Abbas, weßhalb ihn Moſtanßar der ägyptifche Chalife 
mit Krieg überzog; er zwang die Bewohner Nordafrifa’s, welche 
bis dorthin dem Ritus Hanefi gefolgt, den Ibn Malifs anzue. 
nehmen. Der Slanzpunft diefer Dynaftie ift die ſechs und vier-, 
zigjährige Regierung feined Sohnes Temim, welcher, wie der 
Stifter der Dynaftie, ein großer Liebhaber des Harems, über 
hundert Söhne und fehzig Töchter hinterließ. In feine Fußſta⸗ 
pfen trat fein Sohn Jahja, deffen achtiährige Herrſchaft, wie die 
feines Vaters, ruhig und glüdlich war. Ali, der Sohn Jahias, 
führte die Regierung durch eilf Sabre; aber unter feinem Sohne 
Hasan ging die Herrfchaft der Beni Badis zu Grunde, indem 
fi die Franken zuerft der Zufel Dfch er be, dann 1.3.543 (114 1) 
der Hauptiladt Mehdie (Mahadin) bemächtigten. Ron den 
audern ſechs Dynaſtien, welche weder bey Deguignes, noch bey 
Rehm zu finden, nämlich von den Beni Ruſtem, Beni Me- 
dDrar, Beni Sian, Beni Abdolwad, Beni Seferia und 


ET Tr re SET ST TEE TEE TEE TE EEE TREE 
*) S. Rehm's Handbuch der Gefch. des Mittelalters , IL. Bd. II. Ab: 
theilung, ©. 306. 
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Beni Mefeni, gibt die Univerfalgefchichte une 
nur die Namen der Herrfcher derfelben, die wir hier als bloße 
Pomenclatur aufzuführen überflüffig finden, und uns lieber von 
dem Gerippe der Gefchichte, nämlich von den Namen und Zahlen 
zu dem dasfelbe begleitenden Zleifche zur Darftellung der Sitten, 
Gebräuche, Gefebe und Kultur wenden. 

Bon den- vier vorliegenden Werfen enthält das Aſchbachs 
allein eine Darftellung der Firchlichen Angelegenheiten, der Geſetz⸗ 
gebung und 'Staatdeinrichtung der fpanifchen Staaten zur Zeit 
der Herrfchaft der Morabithin in zwey trefflichen Abfchnitten, 
deren erfter die firchlichen Angelegenheiten, der zwente die Staats⸗ 
einrichtung und Gefebgebung behandelt. Noch im eilften Jahr⸗ 
hundert fcheint die Staatdeinrichtung der chriftlich : fpanifchen 
Königreiche der der legten gothifchen Könige ähnlich gewefen zu 
feyn.. Die Umgebung des Fürftenhofes, weldyer Cohorte oder 
Corte hieß (bey den Zataren Ordu oder Orda), waren die Pa- 
latini, an deren Spike der Majordomus; der Kriegsminifter 
hieß Armiger, der Oberfriminalrichter Majorinus palatii, dem 
Sinanzwefen ftanden die Oeconomi 'palatii vor, die Ausfertigung 
der Staatsacten und Urfunden beforgten die Notarii, die Bedie- 
nung der Föniglichen Perfon und Beforgung der Föniglichen Haus 
haltung lag den Cubiculariis und Cellariis ob. ey der Thron⸗ 
befteigung bedienten vier der vornehmften Grafen den König bey 
Tiſch. Es ift nicht ohne Intereffe, mit diefer Haushaltang der 
chriftlich  fpanifchen Königreihe im aͤußerſten Weſten Europas 
die der nur um ein Jahrhundert fpäteren mongolifchen im äußer- 
ften Often Aftens zu vergleichen; auch dorten ftellte den Major- 
domus der erfte Wefir vor ; bey den Mongolen hießen die &e- 
kretaͤre Bitekdſchi, von Bitek, Briefe oder&chreiben, welches die 
Byzantiner ald Alrrraxıov aufgenommen. Die Truchſeſſe hießen 
Bawerdfhi und die Mundfchenfe Ajakdſchi. Bey ihnen 
finden fi die Eichwertträger und Kämmerer, welche zu den Ruf 
fen als Kilitfcheji und Poftelnif übergegangen find; zwey 
Wörter, die rein tatarifchen oder richtiger zu fprechen türfifchen 
und perſiſchen Urfprungs find, denn Kilitfchei ftammt vom 
türfifhen Wort Kilidfch, d..i. Säbel, und Poftelnif (der 
Diener des Bettes) vom perfifhen Poft, Haut, Bell, weil die 
Betten aus foldyen beftanden. In Rußland waren den Waffen: 
trägern, welche auh Orufchnif*) genannt wurden, die Ein- 
Fünfte der Salzwerfe von Kolomna als Befoldung angewiefen, 
bey den Byzantinern hießen diefelben Spatharii; der Groß- 
ſpathar ift moch heute eine Würde am Hofe der Fürften der 


*) Raramfin’s Geſch., Originalausgabe, IV. Bd. S. 21. | 
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Moldau und Wallachey, deren erfter Miniſter Poſtelnik Heißt, 
und Poftnifchin, d. i. Haut: oder Fellſitzer, heißen die Der- 
wiſche, welche in ihren Klöftern, wie diefes noch täglich in denen 
Galata's und Sceutari’d zu Konftantinopel zu fehen, auf: Zellen 
fiten ; das Wort ift ganz nach derfelben Analogie gebildet, wir 
Ssahraniſchin, Beldfiger, d. i. Beduinen, von "welchem 
vielleicht daB Wort Sarazenen herzuleiten. Die naͤchſte Ana» 
logie mit den perfifchen Fellfigern (Derwifchen) und Beldfigern 
Nomaden) haben unfere Stuben= und Ofenſitzer, von denen 
wenige Lefer vermuthen dürften, daß diefelben bey den Mango: 
len al& Feuer: oder Herdſitzeer in ganz befonderen Ehren. 
Utdfchigin, d.i. Feuerfiger, hieß fchon vor und nad) Tſchengiſ⸗ 
han der juͤngſte Sohn der Familie, welcher nie in den Krieg zog, 
fondern zu Haufe den Herd hüten mußte, um die Wirtbfchaft zu 
verwalten, und wenn alle übrigen erfchlagen würden, den Stamm 
fortzufegen; auf denfelben und nicht auf den älteften ging: die 
Erbfchaft des Haufes nach mongolifchen Gefeben über. 

»Nach der ganzen Richtung der damaligen Zeit mußte noth- 
wendig auch das Lehenwefen in Eaftilien Wurzel faifen, da fchon 
die Befanntfchaft mit den muhammedanifchen Staaten, wo eben: 
falls Lehensverhältniffe beftanden, darauf hinführte,« fagt Hr. 
Aſchbach ganz im Widerfpruche mit Biardot *) und Martorana ?), ° 
von denen der erfte die Eriftenz des Lehenweſens zur Zeit der 
Araber gänzlich, der lebte wenigftend bis auf einen gewiflen 
Grad läugnet, und hierin mehr die Wahrheit auf feiner Seite 
bat, als die beyden vorigen; denn wiewohl fchon unter den erſten 
Chalifen Staatsgründe zur Befoldung der Truppen ausgeichie- 
den wurden, und deßhalb mit dem Worte Iktaa, d. i. Aus: 
fheidung, benannt worden, welches fpäter in den heutigen Ge: 
brauche in den Sinn von Staatspacht übergegangen ift, fo wa⸗ 
ren diefe ausgefchiedenen Staatögüter doc) wenigftend von Ans 
fang her feine Lehen, fondern bloß zur Nugnießung für Lebens⸗ 
lang überlaffene Gründe. Ganz anders verhält es ſich hierin 
mit den tärfifchen TZimaren und Siamet, indem der Befizt 
derfelben wirklich auf die männlichen Nachfommen forterbt, und 
der Beſitzer derfelben mit einer beflimmten Anzahl von Säbeln 
ee aan 


ı) On ne trouve, en effet, dans leur histoire, nulle trace de 
la tenure feodale, en usage alors dans l’Europe, c’est-ä- 
dire, de l’obligation imposee à chaque possesseur de fief 
relevant de la couronne d’amener ses vassauı au service du 
roi. Viardot Tom. II. p. 92. 

2) Si hanno confuso malamente co’ nostri feudi l’Achadsat et 
l’Aktaat de’ Saraceni, come pure il Tymar e lo Zyam degli 
Ottomani. Martorana II. p. 3ı. 
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Soldaten) in den Krieg zu ziehen gehalten iſt. Dieſe Lehens⸗ 
einrichtung findet fich in der perfifchen Geſchichte fhon unter Rus 
ſchirwan, das it im fiebenten Jahrhundert der chriftlichen 
Zeitrechnung, und das Wort Timar ift urſpruͤnglich perfifch, 
und sicht etwa vom griechifchen Tiun herzuleiten *); fpäter hat- 
'ten die großen Güterbefißer unftreitig die Pflicht, beym allge: 
meinen Xufgebote mit ihren Mannen in den heiligen Krieg zu 
ziehen, aber eine regelmäßig gegliederte Einrichtung des. Lehens⸗ 
weſens unter den Arabern, wie in Europa zur Zeit des Mittel: 
alters, laͤßt fich nicht beweifen. Martorana beftreitet daher mit 
Recht (I. &.24) die Behauptung neuerer Schriftfieller, daß in 
Sirilien unter arabifcher Herrfchaft die Lehen allgemein gewefen. 
Da derfelbe feine Quellen insgemein gibt,.fo wäre zu wünfchen 
geweſen, er hätte auch die beygebracht, welche unter den Infignien 
des Chalifen, die goldenen Halsfetten und die goldenen Armbänder 
aufführen. Ibn Chaldun, welcher die neun Infignien und Attri- 
bute der Herrſchaft, nämlih: die Mufiffapelle, die Bahnen, 
den Thron, die Münze, den Ring, den geftidten Saum des 
‚Kleides, die Zelte, die Emporfirche (Mafßure) und das Kanzel- 
gebet am Freytage (Chutbe) aufführt ?), weiß eben fo wenig von 
goldenen Halsfetten und Armbändern als von Zepter und Krone. 
Die Infignien des Chalifenthumd unter den erften Chalifen wa: 
ren nur drey, nämlich der Mantel, der Stab des Propheten 
und der Ring. Mit Recht führt Martorana unter den Fahnen 
nicht nur die weißen und ſchwarzen, fondern auch die grünen auf, 
wie denn noch heute die heilige Sahne der Osmanen Liwai 
Ehadhra genannt wird. Won der Farbe der Fahnen und der 
Kleider hießen die Chalifen aus der Yamilie Abbas Mos e w⸗ 
wede (nicht Moswada), d. i. die gefchwärzten, und die fatimi- 
tifchen Chalifen hießen Mobeijedhe (nicht Mobyadha), d. i. 
die geweißten. Der Dberftfämmerer hieß Hadfchib, d. i. der 
Halter des Vorhangs an der Thüre (nicht Ajeb, was, als 
Adfcheb ausgefprochen, bloß wunderlich heißt). Im zweyten 


' Kapitel des zweyten Buches handelt Diartorana von der Religion, 


im dritten von dem bürgerlichen Rechte der Sicilier unter der 
Herrſchaft der Araber. In beyden nichts Neues, wenn nicht 
die vermuthlich aber fehon von irgend einem der taufend Commen- 
tatoren der Divina comedia geäußerte Meinung, daß Dante's 





1) Die Stellen Mawerdi's, des Älteften Lehrers des islamitiſchen 
Staatsrechts über die Staafdgüter » Ausfcheidung (Iktaa), find in 
der von der königl. Akademie der Wiflenfchaften zu Berlin i. 5. 
1832 gekroͤnten Breisfrages Ueber Dietändervermaltung 
unter dem Chalifate (Berliu 1835. ©. 126), audgejogen. 


*) In der oberwähnten Preisfchrift S. 180 — 185. 
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fieben Höllen ganz den fieben Höllen des moslimifhen Dogma 
nachgebildet feyen ; der Necenfent hat hieran, feitdem er Dante und 
.. den Koran gelefen, nie im geringften gezweifelt, und die Ueber: 
einftimmung liegt nicht nur in den fieben Abgründen der Hölle, 
fondern un in den Stufen des paradiefifchen Berges der Selig- 
keit zu Tage, deſſen älteftes Mufter wahrfcheinlich im Paradiefe 
Kailag des himmlifchen Gebirges Meru der Inder zu fuchen 
iſt. Die nähere Beweisführung duch Zufammenftellung mag 
einem Fünftigen Zaufend und Einem Commentare der Divina 
comedia vorbehalten bleiben. Ä . 

Sn dem dritten Hauptftüde, welches von dem bürgerlichen 
Rechte Siciliend unter den Arabern handelt, wären die zwey 
legten Seiten beifer weggeblieben, da diefelben rein türfifche Ein- 
richtungen mit arabifchen vermengen. Wie fönnte jemals der 
Gehülfe eines arabifchen Mufti Mosewmwiddfchi! geheißen 
haben? Auch der aus Hyde citirte Kadilasfer (nicht Kadhi 
Asciakar) ift erft eine türfifche Einrichtung ; der Titel Sch ei ch⸗ 
ban (Sceikan) als der des Mufti ift ein Unding; erft im osma⸗ 
nifchen Reich entitand die höchfte Würde des Geſetzes unter dem 
Titel des Scheich8 des Islams, denn die Mufti waren früher 
bloß zu Rath gezogene Entfcheider ftreitiger ragen, und hatten 
als ſolche mit den Scheichen, Predigern, nichtö gemein. Das vierte 
Hauptftüd, von den Einfünften und der Steuerverwaltung unter 
der arabifchen Herrfchaft, behandelt, wiewohl fehr unvolljtändig, 
die verfchiedenen Diwane *), und gibt bey diefer Gelegenheit 
zwey Etnmologien, welche neu und wahr, die eine des Wortes 
Dogana oder Duhana, welches, wie aus den beygebrachten 
Stellen ficilianifcher Diplome zur Genüge bewiefen wird, nur 
eine Berftümmlung des arabifchen Divvan, deffen ältefte Beſtim⸗ 
mung die der Steuereinhebung und Finanzverwaltung ; minder 
einleuchtend ift die des Worte Cadastre vom arabifchen EC ha- 
radfch, Kopfſteuer. Es ift fonderbar, daß. Engländer und 
Franzofen den Namen für die Mauth aus dem Arabifchen,, die 
Zürfen hingegen aus dem Neugriechifchen oder Lateinifchen ge⸗ 
nommen haben, indem das türkifhe & umruf(Mauth) nur das 
verflümmelte Konpepxıov der Byzantiner ift. 

Das Werk Viardot's enthält eben fo wenig als dad Mor: 
tarana's viel Neues, indem dasſelbe, in fo weit es die Gefchichte 
betrifft, ein Auszug aus Conde, und in Betreff der Titeratur 
aus Andres. Es kündet fih am Schluffe der Vorredasbefchei: 
den nur als ein Elementarbuch, nicht als eine Geſchichte an ?); 


2) Ansführlich in der oben angeführten Preisfrage behandelt. 


2) C'est une etude, non une oeuvre d’art, que je publie, et 
3 
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aber ſelbſt in einem Elementarbuche ſollten Irrthuͤmer vermieden 
werden, wie gleich auf dem zweyten. Blatte die irrige Angabe des 
Geburtstags Mohammeds, welcher als der fechzehnte Julius 572 
angegeben wird, während Mohammed i. J. 571 am 20. April an 
einem Miontage geboren ward *). Der eine und derfelbe Name 
follte nicht einmal rihtig Mohammed und ein andermal 
(1. p.79) unrichtig Muhamad gefchrieben feyn; der Name 
Morabithin wird (I. p.ı63) nicht ganz richtig ald voues à 
Dieu. erflärt, während es eigentlich nur die Robother im Frohn⸗ 
fampfe, welche ihre Pferd beforgen und Gränzwache halten, be: 
deutet. Der Pallafl von Alh amra wird (I.p.244) richtig als 
die rothe Burg erflärt, aber der paradiefifche Garten Generalife 
würde, wenn diefes eine Verflimmlung von Dfchennetol- 
aarifwäre, nicht jardin agreable, fondern dad Paradies des 
Kundigen heißen ; wahrfcheinlicher ift der arabifche Name, aus 
welchem die heutige Benennung Generalife entftanden, Dfchen: 
netol:ifch, d. i. das Paradies der Wolluſt. Diefe VBerftämmer 
lung darf nicht wundern, da die fpanifchen Chriften auch Abdol⸗ 
lah in Boabdil verſtümmelt haben. Indeſſen Tieft fich die kurze 
Darftellung der maurifchen KHerrfchaft in Spanien , welche den 
erften Theil und die erften funfzig Seiten des zweyten füllt, fehr 
flüffig, und noch intereffanter ift der Neft des zweyten, welcher 
die politifche Verfaſſung der arabifchen Herrfcher und den Zuftand 
ihrer Kultur behandelt. Die eingebornen Araber. aus Jemen und 
Hedihaf, die Syrer und Aegypter, wurden unter dem gemein: 
famen Namen der Scharfiun (Sarazenen), d. i. der Oeſtli⸗ 
hen, die Bewohner Nord: und Weſtafrikas mit dem Xitel 
Maghribi, d.i. die Weftlichen, bezeichnet. Die dritte Klaffe 
waren die unter arabifcher Herrſchaft lebenden Chriften, welche 
Moftearab (Mozarabes), d. i. die Arabifirten, hießen. Der 
Verfaſſer findet die $ehler arabifcher Regierungsverfaffung in der 
Unbeſtimmtheit der Thronfolge, indem der Koran über Wahl: 
oder Erbrecht nichts entfchied,, fo daß die Beſtimmung der Nach: 
folge auf dem Thron von der Willfür des jeweiligen Beſitzers 
desſelben abhing; in der unumfchränften Macht der Statthalter, 
in der Verfchiedenheit der Raſſen der Unterthbanen, weldhe nie zu 
gänzlicher politifcher Einheit zufammengefchmolzgen werden konn⸗ 
ten; er findet die Urfachen des Verfalls in der Unzufriedenheit 








sisje desire appeler l’attention , c’est ne pas sur l’historien, 
mais sur l'bistoire. 
*) Silvestre de Sacy Memoire im XLVIIL. Bande der Memoires 


en des inscriptions hat den Irrthum Gagnier’s bes 
richtigt. 
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der Beherrſchten und dem Mangel eines gemeinſamen Bandes, 
wie der Lehensverband bey den Longobarden, Franken und Weſt⸗ 
gothen, und in den inneren Unruhen; er erflärt die längere 
Dauer des Königreich von Granada durch die aus Cordova, 
Sevilla, Valencia nach Eroberung diefer Städte zufammenftrö- 
mende Volksmenge und durch die für Granada günflige Lage der 
hriftlichen Nachbarftaaten. In dem Abfchnitte der Kultur bes 
ginnt der Verfaffer mit den Künften, von denen dem Moslim 
aber nur eine einzige zu pflegen erlaubt ift, nämlich die Architef: 
tur; die Moschee von Cordova, die Burg Granadas verherrlis 
„hen noch heute den Ruhm farazenifcher Baukunſt, als die ſchoͤn⸗ 
fien Dentmale derfelben. Die Wunder von Al-Sehra, d.i. 
die Bluͤthe (von der Lieblingin des Chalifen fo beygenannt), find 
längft zerftoben. Unter den Wiſſenſchaften ftellt Hr. Viardot 
die Agrifultur voraus, die fpanifchen Namen der: unterirdifchen 
Kornbehälter (Silos, d. i. Sille), der KBewäflerungsfandle 
(Azequias , d. i. ES⸗ſSakijet), der Wafferfchöpfräder (Norias, 
d. i. Naauret) find alle arabifh. In der Arzneykunde find 
Avicena (Sbn Sina), Razis (Er:rafi), Averraes (Jb.n 
Rofchd) und Abulcasis (Abul Kasim) die Nebenbuhler von 
Hippokrates und Galenos. Abul» Kasim lehrte ſchon die jüngſt 
wieder ins Leben gerufene Heilmethode des Blaſenſteines durch 
Zerreibung desſelben in der Blaſe. In der Chemie bezeugen ſo 
viele noch heute gaͤng und gäbe arabiſche Kunſtwoͤrter die Wer: 
Dienfte der Araber um diefelbe, als Alcohol, Alambic, Alkali, 
Alkermes , Robb (Eingefottenes) u.f.w. In der Mathematif 
haben fie uns die Algebra (Al⸗d ſchebr) und die Kabala (A: 
mofabelet) fo wie die Zahlzeichen überliefert, deren deutfche 
Namen Ziffer felbft nur das arabifhe Dfchefr, welches der 
Dame der Nulle und eines Fabaliftifchen Buches. Der Almanach 
(Almanab) ift ihre Gabe ald Gefchenf zum neuen Jahre, und 
in der Aftronomie ift unfer Himmel mit arabifchen Sternbildern 
bevölfert. Unter dem Abfchnitte der Erfindungen fehreibt Hr. 
Niardot den Arabern auch die drey großen des Papierd, des . 
Compaffes und des Schiegpulvers zu Gutem, welche aber alle 
dren mit größerem Rechte die Chinefen in Anfpruch nehmen. 
Die Interpretation der Wörter Zoron und Aphron, welche n- 
dresnah Casiri für kalt und warm oder für Nord und Sud 
gegeben, hält Feineswegs Stih. Wenn fchon i. J. 1308 bey der 
. Belagerung von Gibraltar Donnermafchinen vorfommen, fo ift 
zu bedenfen, daß fchon im gewaltigen Heerzuge Holaku's i. 9. 
1353 taufend Familien hinefifcher Feuerwerker, welche aus 
Wurfmafchinen Blitz und Donner fehleuderten, vorkommen. 
Endlich dankt das Mittelalter den Arabern die erfte Einrichtung 
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der hoben Schulen und Lniverfitäten, deren Muſter die von 
Nifamol:mülf, dem großen Wefir Meleffhah6 des Seldſchu⸗ 
fen, zu Bagdad in der zweyten Hälfte des eilften Jahrhunderts 
geftiftete Medrese Nifamije, und die um ein halbes Sahrhun- 
dert ältere Loge der Weisheit (Darol-Hifmet) zu Kairo, über 
welche hinaus die ägyptifche Sreymaurerey ihr Daſeyn biftorifch 
nicht erweifen fann. | 

Nach dem Ueberblicke der hiftorifchen Werfe, deren Gegen: 
ftand die Gefchichte Maghrib’s, wenden wir uns mit Vergnügen 
gu dem jüngften geographifchen und ftatiftifchen Spiegel Ma: 
rokko's, des vormaligen fehwedifchen Confuls, des Gavaliere 
Conte Gräberg di Hemsö, welches von den hier angezeigten 
Werfen für den Geographen und Statiftifer da wichtigfte, wäh: 
rend jene nur das Intereſſe des Gefchichtöforfchers befriedigen ; 
ein fowohl durch die Fülle geographifchen und ftatiftifchen Reich: 
thums, als durch die Fichtvolle Klarheit, mit welcher alte und 
neue Materialien zu einem fchönen Ganzen geordnet find, höchft 
empfehlenswerthes Werk; mit einigen lithographirten Aufichten 
der Städte Marokko's und mit einer Karte bereichert, welche der 
dem Zagebuche Wafhington’s in dem erften Bande der Denf: 
fchriften der englifchen geographifchen Gefellfchaft beygegebenen 
nachgeftochen iſt. Da ein vollftändiger Auszug diefes trefflichen 
Werkes die Graͤnzen diefer Anzeige überfchreiten würde, fo müjfen 
wir und vorzüglich auf die reine Inhaltsanzeige desfelben be- 
fchränfen, und die Lefer felbft auf den (durch ein Namenregifter 
nüslich erleichterten) Gebrauch desfelben verweifen. . Die zwölf 
Hauptſtücke find unter den dreh Abtheilungen der Ehorogra- 
pbie, Ethbnographbie und Nomographie aufgeführt, 
deren erfte die Befchreibung des Landes, die zweyte die Befchrei: 
bung des Volkes und feines Kunftfleißes, die dritte nicht nur, 
wie man aus dem Titel ſchließen möchte, die Gefebe, fondern 
auch die Staatöverwaltung, die Staatswirtbfchaft und einen 
furzen Umriß der Gefchichte und der Diplomatie Märoffo’s um: 
faßt. Maghribol-Akßa, d.t. der äußerfte Weften, zerfällt 
in zwey Theile, deren nordweftlicher die zwey Neiche Fez und 
Maroffo, das füdöftliche die acht Landſchaften: Tafilet, 
Sedfhelmesa, Dara, El-Haris, Adran, Öuzzula 
(Shufule), Teset und Sud el-Akßa, enthält. Fez und 
Maroffo entfprechen dem alten Mauritania tingitana, die übri- 
gen Landfchaften einem Theile Sätulien’d. Sowohl Fez als 
Maroffo wird jedes in zehn Provinzen untergetheilt; die Meer: 
bafen, die Berge und Thäler, die Flüſſe und Seen werden auf: 
gezählt; das zweyte Kapitel handelt von Klima und Boden, das 
deitte von Erzeugniſſen der drey Naturreiche, das vierte von den 
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Wohnungen, welche, wiewohl fie nur aus Zelten beſtehen, doch 
manderley Namen haben: der altefte lateinifche Name Mapalia- 
ftammt vom punifhen Worte Mapul, auf arabifch heißen die 
Zelte Chaimet?) oder Beit ?); ein in einem Ovale aufge: 
ſtellter Verein folcher Zelte heißt Duar °), wenn derfelbe blei- 
bend, wird derfelbeMers *), das ift gleichfant der feftgeauferte,. 
und wenn auf der Anhöhe eines Hügels gelegen, Scherf °), 
d.i der Erhabene, genannt. Die gemauerten Hütten der Ama: 
Sirghen heißen Zigmin. Ron den 67 aufgeführten Städten 
find, nach den drey Refidenzen Ges, Merakeſch (Maroffo), 
Mefined und Darudant, der Hauptftadt von Sus, die 
Küftenflädte Tetuan, Tendfher, El:Arifh, Sale, 
Rabath, Mogodor die merkwürdigften. In der zweyten 
Abtheilung (der Ethnographie) wird die Bevölferung von es 
auf 3,200,000, von Maroffo auf 3,600,000, von Zafilet und 
Sedſchelmesa auf 700,000, von Adrar und Sus auf 1,000,000, 
zufammen auf 8,500,000 auf 24,379 Lieues Flächeninhalts, das 
ift beyläufig vierthalbhundert Köpfe auf die Lieue angegeben; 
nach‘ den verfchiedenen Nationen: Amesirghen, d.i. Berebren, 
und Tewarich 3,300,000; Schelofen 1,450,000; Araber 
Mauren 3,550,00 ; Araber, Beduinen, Himjariten 740,000 ; Ju: 
den 339,500 ; Neger aus Sudan 120,000; Europäer Chriften 
300; Europäer Renegaten 300, zuſammen neunthalb Millionen. 
Die bevölfertften Städte find Yes mit 88,000, Mefines 56,000, 
Maroffo 30,000, Rabath 27,000, Sale 23,000, Darudan 
21,000, Suira 17,000, Tetuan 16,000 u.f.w. Die Ama— 
firghen oder Masirghen find das Urvolk des nördlichen Afrifa, 
welchem die Araber (oder ſchon die Phönizier) den Namen Vers 
bern (Bar berr, d. i. Sohn der Wüfte) beygelegt haben. Ihre 
bedeutendften Stämme find die Fillel, Senate, Sanha— 
dfche ; in ihrer Sprache heißt Amafirgh edel, ausgezeichnet, 
frey, unabhängig, wie der Name der Franken Die Sreyen, der 
der Slaven die Rühmlichen bedeutet; wie fich der türfifche 
Stamm der Kanghar oder Kanghli, d.i. der Wagenführer, 
felbft die Edeln nannte °). Die Sprache hat feine Verwandt: 
{haft mit der femitifchen, und fie find alfo weder Amalekiten noch 
Phönizier. Die Sprache follen, wie der Verfaſſer fagt, mit 
ihnen die Schelofen gemein haben, welche eine ganz andere 
Raſſe, von dunkler Gefihtsfarbe und größerem mechanifchen Ta— 
lente als die Berebren; der Verfaſſer zweifelt nicht, daß fie die 
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Maffilier des alten tingitaniſchen Mauritaniens ſeyen, und 
meint, daß die heutige Miſchlingsraſſe der Sche lo ken aus ihrer 
Dermifhung mit dem Stamme Berghewat entitanden fey, 
deſſen oben in der Sefchichte erwähnt worden ; fie felbft fehen ſich 
als Abfömmlinge der aus Balditina audgewanderten Philiftder 
an. Nach den Amafirghben ud Schelofen finddieMauren 
der zahlreichite Volkerſtamm, deren erfte Einwanderung aus Sy⸗ 
rien der Verfaſſer fhon zur Zeit Joſua's, vierzehnhundert Jahre 
vor Chrifti Geburt, annimmt, während die phönizifche Colonie, 
Erbauerin Karthagos, erfi ein halbes Jahrtauſend fpäter ein: 
wanderte; ihre Sprache ift das Arabifche Maghrib's, mit ama- 
firgbifhen und fpanifchen Wörtern gemifcht. Necenfent erlaubt 
fich bier zu bemerken, daß wenn die heutigen Mauren arabifch 
fprechen, dieſelben ficher Araber und nicht urfprüngliche Phöni- 
zier find, welche dennoch vielleicht in den Schelofen zu fuchen ſeyn 
dürften, deren Sprache fehr weit davon entfernt ift, diefelbe der 
Amafirghen zu feyn, da fih, wie &.77 der Verfaſſer ſelbſt er: 
zählt, Amafirgben und Berbern nur mitteld eines Dol- 
metfches verfiehen konnten. | 

»Die Kleidung der Mauren ift malerifch und anmuthig ; fie beſteht 
aus einem Hemde mit weiten Aermeln und ungemein weiten Beinklei⸗ 
dern , aus einem weißen Unterkleide, über welches fie einen Kaftan mit 
kurzen, an den Pulfen gugelnöpften Aermeln tragen, meiſtens von hellem 
gelb oder lazurblau, mit mannigfarbigem Gürtel; über alles Diefes wird 
mit mehr oder weniger anmuthigem Wurfe der Haik) oder Oberkleid 
(schiayina) getragen, Yon röthlicher Wolle, Baummolle oder Seide, 
ganz wie die Toga der Römer; mandmal kömmt noch eine andere Art 
son Dberkleid aus blauem Tuche mit einer Kapuze dazu, weldes Bur. 
nus 2), oder ein Teichteres Oberkleid, welches Sulbam >) heißt, 
gewöhnlich aus weißen Kafimir.« 


Der mauritaniſche Pilgermantel (Haif) und der Matrofen- 
faput (Burnus) find ſchon aus Neifebefchreibungen befannt , aber 
nicht das Sulham, deffen Etymologie dem Verfaſſer unbefannt. 
ſcheint. Sulham (verftümmelt ſtatt Sulhbimmet) ift der 
Name der berühmteften Heldin arabifcher Nitterromane, welche 
ihren Namen (Sulhimmet heißt die mit hohem Muthe Be: 
gabte) durch ihre Heldenthaten verdiente *); fie ift vorzugsweife 
die Königin arabifcher Amazonen, deren Namen diefes Oberfleid 
trägt, fo wie das befannte arabifche und türkifche Unterfleid (von 


3 3) — s) zy'» 


*) Eiche den Gatalog der orientaliihen Handfcriften der E. P. Hof: 
bibliothek, Nr. ı69, ©. 24. 
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den Tuͤrken Enteri, von den Arabern Antari") ausgeſprochen) 
den Namen Antar’s, ded Vaters der Ritter. 


»Das Haik tragen auch die Frauen, fehr fein und fait durchſich⸗ 
tig; die wohlhabendften fragen unmittelbar auf dem Leibe ein fchönes 
Hemd von feiner Leinwand, welches über dem Bufen mit Gold geſtickt; 

dann einen floffreihen Kaftan, gewöhnlich von Tuch, aber oft von golds 
geſticktem Sammt; der Kopf iſt ein Paarmal mit goldgeſticktem Schleyer, 
welcher Abruk (Abrak 2), d. i. der ſcheckige) Heißt, umwunden z Die 
Enden des Schleyers fallen, mit den Zoͤpfen der Haare vermiſcht, bis 
an den Gürtel Hinten hinab; die KRopfbinden werden manchmal durch pin 
mis Goldmünzen oder Perlen reich befette® Band zufammengehalten, 
weldes Aßaba >), d.i.die Binde, Heißt, und die Stirn ald Diadem 
umgibt; im Ohre tragen fie zwey Ringe, einen Kleinen, Amara 
(Imaret, d.i. das Fürſtenthum), an dem oberen Theile, und einen 
großen, ſchweren, Shorsi (Rursi, d.i.der Thron), an dem unteren 
Theile des Ohres, beyde mit Eoftbaren Steinen beſetzt; am Dalfe hin: 
en Halsbänder von Perlen oder Meinen Gold und Eilbermjinzen mit 
Gdeifeinen, "welde Tefra *), und um die Pulfe große goldene oder 
filberne Armbänder , welhe Debliss) (Demlidſch), fo wie Die Bänder 
an den Füßen Chalchal °) und die um die Knie Rukus 7) heißen; 
über den Raftan tragen fie noch ein leichte® Oberkleid, Menfuria ®), 
yon leihtem Tuche, welches von einem carmefincothen, reih mit Gold 
geftidtem Gürtel mitteld einer goldenen oder filbernen Schnalle zuſam⸗ 
mengehalten wird, oder aus einfachem , im Lande gewebten Stoffe vers 
. fertigt ift; fie fragen noch rothe Pantoffeln, aber weder fie noch die 
Maͤnner fragen jemals Strümpfe. Das gemeine Boll und Die Armen 
tragen ald einziges Kleid eine Art Sad von grober Leinwand, welder 
Dſchelabins) Heiße, mit drey Löchern verfehen, durch deren oberes 
der Kopf hinausgeſtreckt, zu den beyden anderen die Hände.« 


Ihr Charakter wird folgendermaßen gefchildert : 


»Die Mauren find nody heute ganz diefelben Barbaren, wie zu 
Zeiten Salluſt's und Prokop's; fchon ihr Anblick hat etwas Trotziges, 
Unangenehmes, Finfteres ; ihre herrfchenden Leidenfchaften find Weiber⸗ 
genuß, Ehrgeiz, Nahe und Geiz; graufamen, milden, tnrannifcen 
Charakters, ohne Pietät, ohne einen Begriff von Wohlwollen und 
Menſchlichkeit. Stolz und anmaßend gegen ihre Untergebenen, find fie 
Eriehend und niederträchtig gegen ihre Oberen; mit glüdlibem Gedaͤcht⸗ 
niffe begabt , bedienen fie fi desſelben nur, um ſich der Beleidigungen 
su erinnern und Feindfhaften zu verewigen; Geift und Scharfjinn dient 
ihnen nur zur Treulofigkeit, und Berrätherey ; verdachtvoll und mißs 
trauifch , vielleiht weniger durch natürliche Anlagen, als ob des unfiche: 
ren Zuftandes ihrer Güter und ihres Lebens, werden fie durch die heilig» 
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pen; man fieht,, daß im deutfchen und arabifhen Worte diefelben 
Wurzelbuchſtaben nur verfegt find. 
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Ken Bande von Freundſchaft und Verwandifchaft nie von einem Schritte 
zurüdgehalten,, der ihrem Intereſſe nützlich; und, um ihren Zweck zu 
erreichen, erniedrigen fie fih zu den elendeften Schmeideleyen und zu 
den unverfchämteften Praplereyen. Nie ift von ihnen die Heinite Hands 
lung von Großmuth oder Uneigennügigkeit zu erwarten, und wenn fie 
mandmal fidy freygebig hingehen laſſen, fo gefchieht e& gewiß nur in der 
Hoffnung, daraus größeren Nusen zu ziehen. Ihr unglaublicher Geiz 
beftätiat dad Sprichwort, daß fie fih das Auge ausreißen liegen, um 
einen Eilberpfennig darauf zu drücken; mie weniger fie daven genießen 
Eönnen , defto mehr find fie erpicht Schäße aufzuſpeichern; da de wohl 
wien, daß fie der Ruf von Reichthum taufend Plackereyen ausſetzen 
würde, fo find fie zu ihrer eigenen Sicherheit bedacht, fi fo arm zu 
ftellen als möglid ; niemals wird ein Maure ſich ald rei prahlen oder’ 
von den Gütern, die er befist, fprechen; um ihn vor Schreden außer 
fih zu bringen, ift es genug zu fagen, daß er reich fey. Dumm» fanas 
tifh , gleißnerifch und graufam —— verabſcheuen ſie alle Fremden, 
verfolgen alle Chriſten, und drucken auf die ungerechteſte Weiſe die Ju⸗ 
den, vorzüglich aber haſſen fie die Türken, als Keber und Bekehrer, 
und die Katholiken als Gögendiener, der Statuen und Bilder wegen, 
womit fie ihre Kirchen zieren; fie haben eine einzige Tugend, naͤmlich 
Die der ausharrendſten Geduld in Schmerzen und Leiden; fie ertragen 
Züchtigungen minder mit ftoifher Gelaffenheit, als mit der Kaltblütig- 
keit von Wilden; man fieht deren, die, an den Ohren, Süßen oder 
Armen angenagelt, ruhig einen Trunk Wafler oder eine Pfeife begehren, 
andere , welche ihre abgehanene Hand aufheben, und damit Davonlaufen ; 
kurz, zurückhaltend unter fih und noch mehr gegen Fremde, find fie 
mißtrauifch und eaoiftifch unter der größten Tyranney und dem höchſten 
Despotismus. — Weder tapfer noch großmüthig, beilten fie nur rohe 
Wildheit, die nie mit edlem Wagniß verbunden; fie handeln nur durch 
augenblicklichen Antrieb, den fie Phantajie heißen , und in diefer Phan⸗ 
tafte find fie der größten Exceſſe fähig; der Zorn kocht in ihren Derzen, 
und der Haß iſt ihr Element. 

Die Araber theilen fi) in die in Städten angefiedelten und 
in die Beduinen; die lebten kamen mit den erften Zügen der Ara: 
ber nad) Maghrib, und bewahren ihre urfprünglichen Sitten, wie 
fein anderes Volk der Erde; ein gutartiger, wenn gleich nicht 
Ihöner Schlag von Menſchen; nicht fo jaͤhzornig und zänfifch 
wie der Maure, zieht der Beduine wohl vom Leder, aber haut 
felten, und wenn in der größten Hibe des Streits der Gegner 
fagt: Denf an Gott und feinen Gefandten! fo fenfen fich die 
Waffen, und der Friede ift wieder hergeftellt ; fie tragen die Haare 
kurz, mit einer langen Binde umwunden, tragen nie Qurbane 
und nur felten Müsen und Sandalen; ihr Weberwurf ift ein 
Haik, fünf bis ſechs Schuh lang, fieben breit,. dad, wenn es 
fein , dem griechifchen Peplon, wenn e8 grob, der römifchen Toga 
entfpricht. Die Beduinen ſchminken ſich die Augen mit Kohdl, 
und tragen den Schmuck immer auf fi; einige der älteften 
Stämme leben nicht unter Zelten, in Kreifen (Duar verftüm- 
melt ſtatt Edwar), fondern in Dörfern, welche die Mauren 
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Dafchfarnennen, unter Hütten, welche von den Alten Mapa- 
lia genannt wurden, im Gegenfabe der Zelte, welche Magalia 
hießen. Die Juden find hier, wie überall, wo Moslimen herr: 
ſchen, in der größten Verachtung und Unterdrudung; es ift ihnen 
"verboten, arabiſch Iefen und fchreiben zu Iernen, weil fie nicht 
würdig, den Koran zu verfiehen. Welch eine Kluft Tiegt nicht 
zwifchen dieſer fanatifhen Sntoleranz, welche der verachteten 
Kafte felbft die Mittel zur Befehrung abfchneiden, und der chrilt: 
lichen Gefinnung der Bibelgefeufchaft! Sie mülfen vor den Mo: 
Scheen baarfuß vorübergehen,, dürfen fich feinem Brunnen nahen 
wo ein Moslim trinkt, auf feinem. Pferde reiten, Feine andere 
Sarbe tragen als fhwarz ; fie müſſen die Verurtheilten henfen, 
die Gehenkten begraben, die Hühnerftälle der Palläfte füttern, 
und für die Erlaubniß, Schuhe zu tragen, ſchwere Steuer ent: 
sichten. Die Meger find nur in Fleiner Anzahl, und meiftens 
Sclaven, von Natur aus heiter und fröhlich, im Gegenfage der 
Mauren, die inımer ernft und finfter; ihrer Treue wegen bilden 
die Neger die Leibiwache des Sultans. — Die Renegaten theilen 
fidy in ehemalige Chriften und ehemalige Juden, die Testen find 
troß ihres Islams ihred Stammes willen verachtet, und dürfen 
nur Negerinnen heiraten. Seit zwanzig Jahren werden in Ma— 
zoffo feine Chriften mehr .zu Sclaven gemacht, die heute dort 
angefiedelten gehören zu den Confulaten. Das folgende ſechste 
Hauptſtück behandelt umftändlich die erften Nahrungszweige des 
Menfhen, die Jagd, die Fiſcherey, das Hirtenleben und den 
Feldbau, nad) welchen urfprünglich alle Völker in Jaͤger, Fiſcher, 
Hirten und Feldbauer eingetheilt werden können. Bey Gelegen= 
beit des Feldbaues wird der Heufchrede erwähnt, deren eine, 
drey ein Viertel Zoll lang und zwey hoch, auf einer Kupfertafel 
abgebildet iſt. 


„Einige haben braun gefleckte Flügel und find von fhönem Gelb; 
die fchlimmften aber find die rothen, dürr und Eräftig,, wie die Bewoh⸗ 
ner der Wüfte, woher fie kommen, erfcheinen fie im Monat May, und 
breiten fich über Die Ebene aus, um ihre Ener zu legen, deren ſieben⸗ 
malhundertfaufend auf Ein Weibchen gerechnet werden; einen Monat 
darauf kommen die Jungen in Borfchein, welche Merdus, d. i. die 
Verzehrenden, genannt werden. Kaum geboren, fammein fie fich in 
unglaublicher Anzahl, und bilden eine gefchloffene Maffe, welche viele 
Joche Landes bededt, und fih mandmal bis vier Fuß über dad Erdreich 
erhebt, dann ihre Wanderung immer in nerader Linie beginnend, fallen 
fie in Felder und Gärten ein, frefien alles Grüne, die Blätter, die 
Schoßlinge und felbft die Ninde der Bäume meg; indem fie fo 
einen ganzen Monat aelebt, erreihen fie ihre natürlide Größe, 
fie hängen fi dann an Bäume und Steine, und indem fie fi gleich 
Raupen vorwärts fchieben , entkleiden fie fi ihrer Haut, um eine neue 
anzunehmen ; fieben oder acht Minuten find genug zur ganzen Metamors 
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phoſe, nach welcher fie in einem Zuſtande von Schwaͤche bleiben, aber 
fobald die Luft und die Sonne ihre Flügel geftärkt und die Feuchtigkeit 
aufgezehrt , beginnen fie mit derfelben Gefräßigfeit einen zweyten Einfall, 
dann erheben fie fih zum Flug und bilden Wollen, melde die Sonne 
yerfinfteen ; man hört von weitem das Gellapp ihrer Flügel und das 
Trompetengetöne diefer Iuftigen Heere; wehe dann dem Rande, worauf“ 
fie ſich niederlaffen, Alles ift zerftört, nach Einer Nacht ift Bein Blatt, 
Fein Strauch, keine Epur von Wahsthum und Leben übrig; fie bleiben 
nicht Tange, und oft, indem fie ihren verheerenden Lauf verfolgen,” ver: 
Tieren fie fich im Ocean; off tödtet ein jäher und alter Wind Millionen, 
Die Felder und Meeresküften find mit ihren Aeſern bededt, welche die 
Luft verderben , Die Peft ergeugen.« 


An. dem Abfchnitte der Viehzucht wird als eine befannte 
Sache erwähnt, da die Hunde in Maghrib eben fo wenig, als 
im ganzen nördlichen Afrifa wüthend werden, hingegen aber Die 
neue Bemerkung gemacht, daß Maulthiere in Maghrib wüthend 
werden, und ihr eigenes Fleiſch freifen, ohne daß ihr Big von 
der fchredlihen Hundswuth begleitet if. Unter dem XAbfchnitte 
der Architeftur ift die Abbildung eine maurifchen Santons bey: 
gefügt; unter den Kabrifaten find die vorzüglichften die Haik, 
Burnus und fohönen Gürtel Haßam; die feidenen Stoffe Bu⸗ 
Iawan, die maurifchen Teppihe Scherbia; die beften Schuhe 
(Belgha) und Pantoffel (Scherbil) werden zu Tetuan ver- 
fertigt. Der Handel wird durch gewähnliche Karawanen (KR a- 
file oder Afaba) zu Meer mit Europa und mit der Levante 
durch Die Pilgerfarawanen betrieben. Noch heute wird der Han⸗ 
del in mehreren Orten Sudan's auf diefelbe fonderbare. Weife 
geführt, daß fich Käufer und Verkäufer nicht fehen, fondern ihre 
MWaaren niederlegen, fich entfernen, und dann wiederfommen, 
am zu fehen, ob fie mit dem Tauſche des dazu Gelegten zufrieden 
oder nicht ; die Befchreibung dieſes älteften, auf gegenfeitige gute 
Treue gegründeten Zaufchhandels findet fich in griechifchen , ara: 
bifchen und türfifchen Schriftftellern von verfchiedenen Wölfer: 
fhaften, was Herodot nad) Ausfage der Karthager von einem 
Volke ander Igbifchen Küfte überliefert *), wird im Ritterromane 
Antar von einer arabifhen Wölferfchaft, und in dem großen 
- türfifchen geographifchen Werfe Menafirol-awalim, d. i. 
Anfihten der Welt, dasfelbe nach arabifchen Quellen von den 
Ruſſen erzählt. Es ift der Mühe werth, die.&telle in dem vor: 
liegenden Werfe mit jenen aus den alten geographifchen Werfen 
der Araber gezogenen bier einander gegenüber anzuführen: 
E curioso il mercato che si tiene in piü d’un luogo della 
ERSTER EA DEREN 

®) Herodot IV. Cap. 196 in Heeren's Ideen II. Bd., mit der Stelle 
Hoſt's S. 279 gegen einauder gehalten. 
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Nigrizia. Da una parte di certa collina, si mettono i mauri 
moghrebini, dall’ altra i neri dı Bezu, e di altre rive del 
Nilo dei neri. Quegli dispongono le loro mercanzie sulla 
collina, e quindi si scostano. I neri vanno ad esaminarle, 
e sotto ogni capo di mereanzia pongono quella quantitä di 
polvere d’oro, che voglion dare e poi si ritirano. "I mauri, 
ritornano, e se trovano quella polvere equivaleute al prezzo 
delle loro merci, la prendono, e lasciano la roba; se no, 
ritiran le loro mercanzie, e se la quantitä d’oro non viene 
accresciuta, il contratto € sciolto, e tutti si partöno. Se 
invece &e di commune soddisfazione, i mauri ed i neri si 
attruppano, e viaggiano quindici giorni insieme (p. 145). 

Im Menafirolzawalim heißt e8 nach Abulfeda von 
den Ruſſen: »Die Karawanen der-Raufleute, die dort hingehen, 
»machen dort Halt, bis das Volk dapon Kunde erhält; die Kauf: 
»leute gehen dann an den zum Kauf und Verfauf beftimmten Ort ; 
»jeder Kaufmann bezeichnet feine Waare mit einem Zeichen, und 
»fie kehren wieder auf ihre Station zurüd. Das Rolf erfcheint 
dann auf dem Plabe des Kaufd und Verfaufs, und legt zur 
»Waare jedes Kaufmanns Zobel, Buchs, Luchs und dergleichen. 
»Waaren; fie gehen fort, die Kaufleute fommen, und, wenn 
»ſie das ald Entgelt ihrer Waare Hingelegte genehmigen, laſſen 
»fie diefe, wenn nicht, laſſen fle beydes zurück, bis fich der Kauf 
»durch gegenfeitige Uebereinfunft herftellt.« 

Die verfchiedenen Waaren, Münzen und Gewichte werben 
bier umftändlich gemuftert; minder befriedigend ift im achten 
Fe der Abfchnitt über Literatur und Wiffenfchaft, wel- 

r eben fo unbefriedigend als die im zweyten Theile Martoras 
na's (&.239) gegebene Note über die arabifche Nechtögelehrfam: 
keit; fo heißt 3.8. die große Ueberlieferungsfanmlung Bochara’s: 
U trattato canonico di Sid el- Bokhari, und unter den theolo- 
gifchen Schriften erfcheint Kafwini! Als das Grundwerf der 
Aftronomie, welches in Maroffo gang und gäbe, wird dad Kis 
tabol:mogni angeführt, und diefer Zitel ald Libro delle 
metonimie überfeßt; jener Titel heißt aber Al-mogbni, d. i. 
der Senügende. Die Stärke der Mauren ift in den geheimen” 
Willenfchaften, der Aftrologie, Geomantie, Kabala und anderer 
verborgener Willenfchaften, über welche der Verfaſſer vieles 
Merkwürdige aus den Prolegomenen Ibn Chaldun’s hätte bey: 
bringen fönnen, da der legte Abfchnitt der dritten Abtheilung 
indbefondere von den geheimen Deutungen des Dfchifr handelt. 
Das einzige Produkt neuerer maroffanifcher Literatur, deſſen der 
Derfafler mit Vergnügen erwähnt, ift die Reifebefchreibung Ab: 
med Ben elsmohdi Ben El-Ghafal’s, weicher i. J. 1766 
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nach Madrid geſchickt ward, ſeine Reiſebeſchreibung unter dem 
Titel: Netidſchetol-idſchtihad *), d.i. Reſultat des Stre- 
bens im heiligen Kampfe, hinterließ; ein zweyter Geſandtſchafts⸗ 
bericht ift der Sid Mohammed Ben Osmans (geſt.i. J. 
1799), . welcher erfi als Gefandter nad) Wien und dann nad) 
Neapel ging; es wäre zu wünfchen, daß dieſe beyden Geſandt⸗ 
fchaftöberichte, welche beyde der Verfaſſer in Händen gehabt, 
von der legten öfterreichifchen -Gefandtfchaft nach Maroffo mitges 
bracht worden wären: die lebte enthält viele feltfame Notizen, 
Zeichnungen non Gebäuden und Gärten, die der Verfaſſer in 
Europa gefehen, und eine Anficht des Veſuvs. Unter dem. Ab: 


fehnitte der Gebräuche und Gewohnheiten findet fi) Folgendes 


über den Gegenfaß europäifcher und mauritanifcher Gebräuche: 


»Wir bitten der nnd Beſuchenden, zuerft ind Haus zu treten, der 
Menre hingegen geht demfelben. voraus; bey uns ift die Ehrenfeite die 
rechte Hand, beym Mauren die linke; wir entblößen, um unfere Ehre 
zu bezeigen, den Kopf, der Maure die Füße; wir küſſen andern die 
Hände, der Maure die eigenen; wir biegen Die hohle Hand gegen das 
Gefiht, um Jemanden zu winken, der Maure biegt fie auswärts von 
fi weg ; wir lafien die Mähnen der Pferde auf der linken Seite nieder 
hängen, fie auf der rechten, weil fie rechts und nicht links das Pferd 
befkeigen. Wenn wir und. von der Gegenwart des Könige oder eined 
Vorgefepten entfernen, wenden wir das Geſicht fo viel als male gegen 
“ibn, und geben langfam und ehrfurchtsvoll von dannen, fie aber, Drehen 
fhnell den Rüden, und laufen wie vor euer davon; mir ſtehen aus 
Ehrfurcht auf, fie aber bleiben auf den Ferien ruhend (coccoloni) fißen; 
wir tragen das Hemd aus Rinnen auf der Haut, fie ziehen e8 aber oft 
über den Kaftan an; wir fchlagen das Wafler ftebend ab, was nach 
maurifchen Begriffen hochſt unanitändig, indem fie fi immer dazu nieders 
hocken; überhaupt haben die Mauren einen foldhen Abfcheu vor dem Stehen, 
daß wenn zwey oder drey Perfonen ſich begegnen, und mit einander 
etwas befprechen wollen , fie fich alfogleih an der eriten beften Mauer 
niederfeßen,, um bequemer zu fprechen; worin fich aber die Mauren und 
die Moslimen überhaupt am meiſten und -unvortheilhafteften von den 
Shriften unterfcheiden , ift Die Behandlung des ſchönen Geſchlechts; eine 
geſchloſſen, befchränke, überwacht und zugleih verachtet, verzchren ſich 
ihre Frauen in Eiferfucht, in Haß und in allen rohen Bitterkeiten ges 
demüthigter Eigenliebe und verachteter Schönheit.« 


Die dritte Abtheilung des Werfes, welche den Titel Nomo: 
graphia führt, begreift in vier Hauptftüden die Gefege, die 
innere Verwaltung und Polizey, die Staatswirtbfchaft und die 
Sinanzen, die Gefchichte und Diplomatie in fih. Der Sultan 
von Maroffo ift ver unumfchränfteftle Despot, Herr des Eigen: 
thums und Lebens feiner Unterthanen, erheißt Chalife, Imam, 
Emirol-muminin (Fürft der Rechtgläubigen), Sultan, 





*) Nicht idgetihad, die Form iſt die der echten Conjugation Ifkiaal. 


* 
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Sidna md Mulana, d. i. unfer Herr; in Marokto gibt es 
weder Mufti noch Ulema, weder Pforte no Diwan, wie zu 
Konftantinopel; der erfie Minijter heißt Wefir Ssahib, oder 
befcheidener Kiatibol ewamir, d. i..der Schreiber der Be⸗ 
fehle, der eigentliche Staatöfefretär; die zwey naͤchſten Staats: 
ämter find das des Siegelbewahrers Mula-et-tabaa und das 
des Oberfimundfchenfen oder Iheeeinfchenfers, welcher Mula⸗ 
et=tei beißt; daß der Thee (Tſchei) von China bis nach Dem dus 
ßerſten Weften verbreitet, ift zwar allgemein  befannt, ‘aber daß 
derfelbe zu Maroffo dem Kaffee den Borrang abgewonnen, und 
daß der Thereinfchenfer dort Das oberfte Hofamt, ift:bisher unbe: 
fannt gewefen. Schabmeifter gibt es feinen, weil der Sultan 
felbft der Hüther feiner Schäge; der Beforger.der Fleinen Aus 
gaben heißt Mula:et:teßarruf, und die Staatsboten ftehen 
als Werfzeuge von Pladereyen in Anfehenz viermal die Woche 
gibt der Sultan öffentliche Audienz, welche Mefhwar *), di. 
Hatheverfammlung, beißt. Da der vollftändige Zitel des regie- 
renden Sultans gegeben wird, fo hätte gleichfalls die Inſchrift 
des maroffanifchen Staatsfiegeld gegeben werden follen, welches 
zwey Diflichen aus der Borda enthält.  Gefebe gelten feine. wider | 
den Willen des Sultans, doch wird in gewöhnlichen Rechtsfällen 
nach dem Ritus Maliki gefprochen ; die Behörde befteht aus dem 
Nichter (Kadi), den Schreibern (Kiatib) und den Beyſitzern 
(Udutl); diefes find die Schuhud der arabifchen Gerichtshoͤfe 
in Spanien (bey Conde II. &.89 Xuhud), eine Art Jury, über 
welche in der von der Berliner Afademie gefrönten Preisfchrift 
über die Länderverwaltung unter dem Chalifate 
(8.103) das Mehrere gefagt ift, gehörig gewürdigt worden. 
Die gewöhnlichfte Strafe ift in Geld, die Stodfchläge werden. 
auf den Hintern, auf den Bauch oder auf die Fußſohlen gegeben ; 
den Dieben wird die Hand abgehauen, der Mörder wird getödtet; 
um aber einen Mord zu beweifen, werden zwey Zeugen erfordert, 
und als folche fönnen zurüdgewiefen werden wer immer nicht bes 
Eee a ——— 
°) Meſchwar ſtatt Meſchwaret, in Aegypten iſt Muſchwar 
das verſtümmelte perſiſche Duſchwanr (ſchwer); als zur Zeit 

von Napoleons Feldzug in Aegypten die Araber auf Alles, was 

die Franzoſen begehrten, Muſchwar, d. i es iſt ſchwer (oberdeutſch 

ch war), antworteten, zürnten ſich dieſe nicht wenig, weil fie 
glaubten, die Aegypter kramten all ihr Franzöſiſch als mouchoir 

aus, und die Soldaten ſchrien ungeduldig; Je me ſiche bien de 

ton mouchoir ; eben fo glaubten fie, wenn die Araber auf alle 
Requifitionen Mafifh, Mafifch, dat.es ift nichts da, nichts, 

da 5 antworteten,, daß diefelben fie mit je m'en fiche beleidigen 

wolten. 
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weiſen form nie Wein getrunken, nie Schweinſleiſch gegeſſen, nie 
fiehend gepißt und nie ein faljche® Zeugniß gegeben zu haben; 
das Zeugniß frommer, beiliger Srauen gilt wie das eines Mans 
nes, fonft aber gilt nur das Zeugniß von zwey bis ſechs Srauen 
für eines. Die Obrigfeäten der Zänderverwaltungen haben ver- 
fchiedene Titel, in einigen Städten heißen fie Pafcha; die Ama 
ſirghen ftehen unter ihrem großen Scheihe (Scheichol-tebir), 
die Verben haben nach ihre Amegari, die Schelofen ihre 
Amufrani, die Hebräer ihre Kaide; unter dem Statthalter 
fteben die Chalifen (Stellvertreter oder Gehülfen), die Emine 
(Intendanten), die Hakime (Befehlehaber), die Mobtesibe, 
nicht Motehessebi (Marftrichter).. Der Chalife beforgt die 
Municipalverwaltung, der Emin die Einnehmung der Steuer; 
die Scheiche der Araber, Städter und Beduinen find nicht erb⸗ 
lich, wie die Stellen der Vorſteher der Amafirghen. Die Reis 
fenden genießen ziemlicher Sicherheit, wenigftens bey Tage; der 
gefepmäßige Zehent befteht im vierzigften Theile der Heerden umd 
der Erzeugnilfe des Bodens, und wird in Natur erhoben; eine 
Mobilienjtener (MN eibet) wird von den Arabern, Städtern und 
Beduinen eingefordert ; die Juden zahlen Kopffteuer (Dfchifie 
jet, nicht Djazia), außerdem aber noch jeder mannbare Jude 
einen Misfal oder Dufaten in Gold, weldyer das Goldhuhn mit 
feinen Küchlein *) heißt; diefer Name fcheint nur eine Erweite⸗ 
rung des Goldeys (Beidha) zu feyn, wie bey den morgenlän- 
difchen Schriftfielleen die byzantinifchen Dufaten (Besan d’or) 
beißen. Andere Auflagen auf Buden, Badöfen, Magazinen, 
Mühlen heißen El:Awaid, was eigentlich das Weberzählige 
heißt, und was der Verfajfer mit diritti riuniti überfeßt. Die 
Mauthgefälle werden an den SIntendenten bezahlt, fo auch das 
Anferged (El⸗mochtaf); der Staatsfchag heißt Beitol⸗ 
mal?) (nicht mell\. Die Monopolien heißen Tahwil, die 
Miethe Kira, die Blut» oder Sühnungögelder Diat. Die 
Summe der Einfünfte von allen diefen Zweigen der Sinanzver: 
waltung und von den freywilligen Gefchenfen (Hed aj a) berechnet 
der Verfafler auf 2,600,000, und die der Ausgaben auf 990,000 
Thaler, wornach jaͤhrlich mehr als anderthalb Millionen in dem 
Schatze von Mefines aufgefpeichert wird. Das Heer 32,000 
befoldete Soldaten, wovon 22,500 Schwarze, in acht Kafıle 
oder Negimenter, und diefe in vierzehn Beſatzungen eingetheilt; 
4000 Qudajen oder Araber der Wüfte und 5600 maurifche Reiter. 


ı) Ed-dedschadschet ef fcheb bi ewladiha. 
2 ‚Jb nid 1 
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Unter dem Statthalter führt den Befehl die Oberflen (Mofa d- 
dem) und die Hauptleute (Kaid), deren jeder 35 bis 500 
Köpfe unter fich hat; ein Befehlshaber von 2500 heißt Kaidol⸗ 
chamis, was nicht fowohl, wie der Verfaſſer fagt, als Befehle- 
haber über fünf Bataillone, fondern ald Befehlshaber fünfge 
fchaarten Treffens (denn diefes heißt Chamis im Arabifchen) zu 
überfegen ifl. Der folgende Artifel über die diplomatifchen Ver: 
haͤltniſſe ift gehaltreicher, als der über die Gefchichte, welcher 
nur ein höchit magered Compendium der Dynaftien der Beherrfcher 
Mauritaniens v 3.789 bis auf heute, in Allem vier und fiebzig 
Sultane aus den neun Dpynaftien: ») der Beni Edris, 2) der 
Satimiten, 3) der Beni Batis, 4) der Morabithin, 
5) der Mowahhidin, 6) der Beni Merin, 7) der Beni 
Watas, 8) der Scherife Hnseini, 9) der Scerife Fileli, 
von denen bereitd oben umftändlicher gefprochen worden ift. 
3.9. Hammer. 


Ars. Darftellung des gegenwärtigen Zuftandes von Irland. Bon 
einem mehrjährigen Beobachter. Stuttgart und Tübin— 
gen, inder J. ©. Sotta’fhen Buchhandlung, 1835. 8. 


Unter obigem Zitel hat in einer, von Dr. Eduard Wie 
denmann, Redakteur des »Auslandes,« und Dr. Wilhelm 
Hauff, Redakteur des »Morgenblattes,« neuerdings unternom- 
menen, unter der gemeinfamen Auffchrift: »Reifen und Can 
derbefhreibungen der älteren und neueften Zeit,« 
erfcheinenden »Sammlung der intereffanteften Werfe 
über Länder: und Staatenfunde, Geographie und 
Statiftif« (mit Karten), ald erfte Lieferung ein Werk: 
hen von etwa zehn Bogen fo eben die Preſſe verlaifen, mit wel: 
chem wir unfere Lefer hierdurch befannt zu machen des Willens 
find. Dasfelbe ift, nebft dem äußerft interejfanten und über die 
dortigen Verhältniffe wirflich lehrreichen Inhalte befonders beach: 

tungswerth wegen. der großen Unparteylichfeit, welche den Ur: 
theilen des Herrn Verfaflerd überall zum Grunde liegt, und 
welche in einem von Parteyungen und Saftionen fo zerriifenen 
Lande wie Ir land um fo wünfchenswerther und verdienftlicher 
wird: fo daß man wohl zu fagen berechtigt if, daß die hiftorifch- 
politifche Literatur an der vorliegenden Schrift fi eines wahren 
Gewinnes zu erfreuen hat. Wir ftehen daher nicht an, etwas 
tiefer in den Inhalt derfelben einzugehen, und unfere Leſer zu— 
gleich auf deren verdienftvollen und unterrichteten Verfaſſer auf: 
merffam zu machen. Es iſt diefes für das lefende Publitum von 
um fo größerem Intereſſe, ald wir die Ausficht haben, binnen 
4 
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Kurzem noch mit mehreren Lieferungen dieſes geiſtreichen Schrift⸗ 
ſtellers beſchenkt zu werden. | 

Der Herr Verfaffer tft ein Deutfcher, und Katholik, was 
bey der Beurtheilung der irifchen Verhältniffe zu willen nothwen⸗ 
dig iſt. »In politifcher Hinficht befennt er fih,« wie er S. XI 
der Morrede erflärt, »zu denjenigen, welche dem Prinzip der 
Legitimität huldigen, denen die allgemeine Ordnung und das 
Hecht heilig und theuer find, und Die Daher Die neueren revolu⸗ 
tionären Ideen nicht bloß da verdammen, wo fie fe und frech 
ihre ſchnoͤdes Haupt erheben, fondern auch noch dort, wo fie fidy 
in Lichtgewande zu Heiden fireben, und unter. den Masken der 
Gerechtigkeit, der. Menfchenliebe oder billiger Reform fich gern 
durch allerley gleißnerifche Namen und fchönflingende Titel bey 
den Völkern einſchwaͤrzen möchten.« Hiermit will er jedoch »nicht 
wirfliden Mißbräuchen, oder wenn man will — offen- 
baren und anerfannten Ungerechtigfeiten das Wort 
reden ;« fondern hält deren Abfchaffung im Gegentheil »für noth- 
wendige Pflicht,« jedoch »der competenten Behbördg;« 
er hält fie in dDiefem Falle mit Recht »für gleichbedeutend mit der 
Aufrehthaltung der göttlihdenDOrdnung,s und fpridht 
feine Ueberzeugung aus, »daß hierdurch allein dem fchuldigen 
Gehorfam gegen die Landesregierungen auch ein wahrhaftes in- 
nige8 Vertrauen beygefellt werden fönne, das die äffentli- 
chen und geheimen Angriffe der Revolution und ihrer Propagans 
denpriefter am ficherften entfräftet und vereitelt.« 

Aus feinem religiöfen und politifhen Glaubensbefenntniife 
siehe der Herr Verfaſſer den doppelten Schluß (S. XII), aus 
welchen zugleich der Geift und die Tendenz ferner Schrift hervor: 
geht: »einmal, daß er, als Katholif, nicht gemeinfame Sache 
mit den wirflichen Ungerechtigfeiten und Bedruͤckungen machen 
fann, welche über feine trifchen Glaubensbrüder theild verhängt 
waren, theilö noch verhängt find;« und zweytens, daß er»die 
Amalgamation der Katholifen mit der Revolution nicht billigen 
darf, fondern die radifale und revolutionäre Tendenz, welche 
fi in dem Thun und Treiben O'Connells und feiner Anhäns 
ger ausfpriht, aus Grundfägen verdannmen muß.« 

Während feines mehrjährigen Aufenthaltes in Srland hat 
der Hr. Verf. fich unter diefen Umftänden in der fonderbaren Lage 
befunden, daß diejenigen, mit weldyen er in religtöfer Hinſicht 
übereinftimmte, ganz entgegengefesten politifchen Anfichten 
huldigten, und nicht begreifen konnten (S. XII), daß er, ein . 
Katholif, ein folcher »Zorg« ſeyn könne, während diejenigen, 
welche fein ‚politifches Credo theilten, meiften® der (fogenannten) 
Hochkirche angehörten, und ihr Befremden ausfprachen, daß er, 
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mit ſolchen Geſinnungen, nicht laͤngſt Proteflant geworden fen. 
Nur wenige Individuen hat derfelbe gefunden, welche in bey« 
Den NRüdfichten feine Grundfäge getheilt hätten ; und es iſt nicht 
ohne Intereſſe zu erfahren, indem ed die Anfichten gar Mancher 
berichtigen möchte, Daß die Wenigen meiftens zum katholiſchen 
Elerus gehörten. 

Aus diefer zwiefachen Stellung aber fchöpft der Hr. Verf. 
die Gründe zu feinem recht eigenthümlichen Berufe, über den ges 
genwärtigen Zuftand von Irland zu fchreiben, denn es erwuchfen 
ihm aus derfelben Vortheile, die einem Sremden in folcher Aus- 
Dehnung wohl nur felten, einem Einhetmifchen, der immer mehr 
oder weniger einer beftimmten Partey angehört, „vielleicht nie zu 
Zheil werden. Er fand nämlich bey allen Parteyen Eingang; 
und da man oftmals darnach ftrebte, ihn für die eine oder die 
andere zu gewinnen, fo gelangte er eben dadurch zu einer tiefern 
Kenntniß der Gründe und Gegengründe, worauf ihre verfchiedene 
Denf: und Handelöweife beruhte. Kreundfchaftliche NVerhält- 
nijje mit Männern aus allen Claffen, mit Parlamentögliedern, 
Staatsbeamten, Gutöbefigern und Friedensrichtern; fein Um— 
gang mit Beiftlichen aller Befenntniffe, mit Rechtögelehrten und 
Milttärperfonen u.f.w. febten ihn in den Stand, die mannigr 
fachen Anfichten und Verhaͤltniſſe genauer zu erforfhen, welche 
er andrerfeitö durch vielfaches Umberreifen in dem Innern des 
Landes Gelegenheit hatte, mit feinen eigenen Bemerkungen. zu 
vergleichen, und an die älteren Biftorifchen Begebenheiten und 
Schidfale diefer unglücklichen Inſel anzureihen. | 

Nachdem Irland von jeher der Schauplab wilder Partey: 
Sämpfe, »ein Treibhaus für Unruhen und Empörungen,« und 
von Heinrich IL. bi8 Georg II. theils das Ziel englifcher Bes 
drüdung, theild das Opfer parteyifcher Negierung und blutdür⸗ 
iger Slaubenswuth gewefen; alle dieſe politifhe und religiöfe 
Tyranney aber nicht im Stande war, das Volk von dem Glauben 
feiner Väter abwendig zu machen, noch den herrſchenden Geiſt 
der Widerfeglichkeit auszurotten; vielmehr der während diefem 
Kampfe, einerfeits des Strebens, die Oberherrfchaft über Irland 
zu erhalten, und andrerfeits des immerwährenden Ringend, dieſe 
Herrſchaſt abzuwerfen, von Seiten Englands mehrere Jahrhun⸗ 
berte lang verfolgte Weg des Zwanges und der Härte zu feinem 
befriedigenden Reſultate geführt hatte, fo entfchloß ſich die Krone 
endlich feit nicht gar langer Zeit — dem legten Wiertheil des 
vorigen Jahrhunderts — zu milderen und gerechteren Schritten. 
»Die Blutgefege, welche bis dahin auf Irland gelaftet Hatten, 
wurden aufgehoben; eine Eonceilion folgte der andern, und zu 
Ende des Jahres 1829 war. der größte Theil des alten Drucs von 

4 | 
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den iriſchen Katholiken — dem Haupttheile der Bevoͤlkerung — 
entfernt « (8. VI). 

Daß nun aber demungeachtet diefe Maßregeln nicht im 
Stande gewejen waren, der Infel den Frieden zu verfchaffen, 
fondern im Gegentheile noch vermehrtere Umtriebe und beftigere 
‚Unruhen veranlaßten, fucht der Hr. Verf. neben anderen wohl zu 
berücfichtigenden Urfachen zuvörderft befonders in den Mängeln 
der brittifchen Verfaſſung. »Ein auffäßiges und in ſich zerrütte- 
tes Land,« fagt er (S. VII), das von vielhundertjähriger Ty⸗ 
ranney befrept werden foll, verlangt mehr als irgend ein anderes 
eine ruhige, ftätige Verwaltung, die, mit ficherer Hand, nad) 
denfelben unveränderten Grundfägen handelnd, jede ihrer Maß: 
vegeln erft weislich vorbereitet, und fie nur ftufenweife in Wir: 
fung treten läßt, je nachdem das Wolf dafür gereift if. Wie 
Fann aber dieß in einem Reiche gefchehen, wo die Minifterien alle 
Augenblidte wechfeln, wo jede Veränderung in der Adminiftration 
eine Veränderung der Prinzipien mit ſich bringt, und der Ent- 
wurf weit ansfehender Plane zur Thorheit wird? — Hieraus er- 
geben fich die vielen Palliativmittel, welche auf Irland angewens 
det worden find, die mancherley parteylichen Gefege und der 
ſchlechte Erfolg an fid) guter Maßregeln.« Diefen lestern fucht 
der Hr. Verf. aber ferner auch in der eben fo fhwierigen als un 
angenehmen und undanfbaren Stellung, in welcher der irifche 
Staatsſekretaͤr zu den verfchiedenartigen Verhältniifen des Landes 
zu ftehen fommt. »&obald er fein Amt antritt,a fagt derfelbe 
(S. VII), »weiß er kaum, welchem Zweige der Verwaltung er 
zuerft feine Aufmerffamfeit widmen fol, da faft alle diefelbe in 
gleichem Grade erheifchen. Die Zactionsfämpfe und agrarifchen 
Unruhen, die Umtriebe der Demagogen und die Gegenbeweguns 
gen der .Confervativen, die Städte-Corporationen, Die Magiftra- 
tur und Polizey, die Rechtspflege, der ganze kirchliche Zuftand 
des Landes, und namentlich die Zehntenfrage, das Volksſchul⸗ 
wefen, die gänzlich vernachläßigte Bürforge für die Armen, das 
Verhaͤltniß zwifchen Grundbefigern und Pächtern, die Uebel des 
Abfentismus und mannigfadhe andere, wenn auch vielleicht min⸗ 
der wichtige, doch nicht weniger verwickelte Angelegenheiten, ver⸗ 
langen meiftens unverzügliche Berüdfichtigung und nicht felten 
augenblicliche entfcheidende Maßregeln. Aber wohin er auch 
blickt, fleht er fih von Schwierigkeiten umringt. .... Schließt ee 
fi) den Eonfervativen an, fo tritt ihm der Dämon der Agitation 
mit beynahe fünf Sechöteln der Bevölkerung entgegen, und die 
Ruhe im Lande muß Durch Bajonette erzwungen werden; wirft 
er fi den Liberalen in die Arme, und ſtellt fi) der Ariftofratie 
gegenüber, fo wird er heute gefchmeichelt, margen verrathen, 
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und endlich ald ein abgenutztes Spielwerk verächtlic bey Seite 
geworfen, fobald er fich nicht mehr der fchrantenlofen Dictatur 
des allgewaltigen Hauptes der Bewegung fügen will; gedenft er 
aber fein Schiff zwifchen der Scylla und Charybdis hindurch 
zu ſteuern, fo fchlagen die Wogen beyder über ihm zufammen, 
daß jede Möglichkeit, das Ruder noch ferner zu führen, ‚ver: 
Ihwindet.« 

Und dieſe, weniger allgemeine Theorien in Anfpruch neh: 
mende, ald auf lebendig -praftifchen Verhaͤltniſſen beruhende 
eigenthümliche Lage Irlands ift der Gefichtäpunft, aus welchem 
der Hr. Verf. feine uns vorgelegten Betrachtungen amgeftellt hat, 
wodurch diefe lebteren unfehlbar nicht nur an Intereſſe und 
er ‚, fondern auh an Reiz und Lebendigkeit gewinnen 
müſſen. 

Um nun die verſchiedenen Verhaͤltniſſe »einzeln und in ihrem 
Zufammenhange fo zu beleuchten, daß es deutlicher hervortrete 
wie ein Uebel befländig in das andere eingreift, und alle fih 
gegenfeitig beftimmen und modifiziren,« bat der Hr. Verf. fein 
Werf unter gewiſſe »definitive Gefichtspunfter gebracht, welche 
fech 6 verfchiedene Abfchnitte bilden, und zugleich eine Weberficht 
des gefamnten Inhalts abgeben. Sie heißen: Bactionen 
und Parteyen, firhliher Zuftand, Erziehung 
wefen, Zuftand des ländlihen Beſitzthums, Städte 
verwaltung und Zuftand der Rechtsverwaltung. 
Unter ihnen führt eine in kurzen, aber treffenden und bezeichnen: 
den Worten niedergefchriebene Schilderung deö Landes, dem in 
die Augen fpringenditen Zuftande gemäß zuerft auf die Factio— 
nen und Parteyen. Denn »nicht wenig muß ed den Fremd⸗ 
ling wundern,« heißt es &.ı, »wenn er, mit den näheren Ver: 
hältniffen des Landes unbefannt, von England aus den St. Georgs⸗ 
Canal überfchifft hat, und nun einen ſolchen Contraft zwifchen 
beyden, unter Einem Zepter ftehenden Reichen wahrnimmt ; wenn 
er ftatt blühenden Handels faft nur Krämerey, flatt wohlhaben⸗ 
der Landleute armfelige Menfchen in Lumpen und elenden Hütten 
findet; wenn er beynahe umfonjt nad) großen, bedeutenden Fabri⸗ 
fen fragt, und die Schlöjfer des Adeld und der Neichen entweder 
halb in Ruinen, oder verfchloifen, oder nur von Verwaltern be: 
wohnt ſieht. Wie fehr wird er erflaunen, wenn er, das Land 
ducchreifend, in mehreren Grafſchaften große Streden zwar cul: 
turfähiger, aber uncultivirter Moore antrifft, und überall ver: 
fallene und verlaflene Käufer und Hütten erblidt, die der Inſel 
den Anfchein geben, als wenn fie erft fürzlich der Schauplag eines 
wilden Kriegs geweſen; wenn er troß der ſcheinbaren Gutmuüthig- 
Beit und des friedlichen Anfehens der Bewohner in den Zeitungen 
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lieſt. Noch größer aber wird fein Befremden werden, wenn ex, 
die Urfachen diefer auffallenden Erfcheinungen zu erforfchen fire 
bend, die allerwiderfprechendften Nachrichten hört, je nachdem 
30 an Perfonen der einen oder der andern Parten wendet. 
iefe Partegen nun, ob fie gleich hauptſaͤchlich auf dem religiö— 
fen Zwiefpalt beruhen, in welchen die Inſel zerfallen ift, reichen 
doch in ihrer Wurzel weit über die Zeit Heinrich's VIII. hinaus; 
ihre Verzweigungen aber haben durch die Einführung der neuen 
Lehre, durch die Damit zufammenhängenden inneren Kriege und 
vft gewaltthätigen Veränderungen eine größere Ausdehnung und 
neue Richtungen erhalten.« Im Uebrigen laſſen fich Die verfchie 
denen religiöfen und politifchen Differenzen in Irland nur theil- 
weife auf eine gewiſſe Entftehungsperiode und eine erfte Urfache 
zurüdführen. Die Fleineren Bactionen, wie z. B. »die Caravats 
und Shanaviftd, die Galanougs und Gramastoons, die Gows 
und Pooleens, die Cawlors und Cooleens, und unzählige andere 
find entweder fo alt, daß ihr Urfprung oft im Dunfel laͤngſt ver: 
gangener Zeiten verfehwindet, oder find Durch fo unbedeutende 
Urfachen erzeugt worden, daß fehon die nächften Generationen 
fi) derfelben nicht mehr erinnerten, und fie der. jegigen alfo gänz- 
lich unbefannt find. Sie haſſen ſich paarweife, fie willen ſelbſt 
nicht warum? — Nur darüber find fie im Neinen, daf fie fi 
überall fchlagen müſſen, wo fie fich in gehöriger Anzahl begegnen, 
wenn fie gleich zuweilen wohl friedlich neben und mit einander auf 
dem Felde arbeiten. Diefe Beindfchaft pflanzt fih, oft als ein⸗ 
ziges Erbtheil, vom Vater auf den Sohn, ja die Tochter, fort, 
und verhindert häufig fogar Verheiratungens (©. 3). | 

Demungeachtet iſt es intereffant zu fehen, wie der heutige 
Stand der Parteyen in Irland ſich allmälih, man möchte 
beynahe fagen, fo unfchuldiger Weife, aus dem von Alters her 
ſtets factiöfen Geifte der Infel entwicelt hat, und zugleich mit 
der Gefchichte derfelben herangebildet worden if. Wir glauben 
daher, daß es unfern Lefern nicht unwillfommen feyn wird, wenn 
wir der hiftorifchen Entwicklung, wie fie der Hr. Verf. aufgeftellt 
hat, eine furze Ueberficht widmen. 

»Wer fo in das Gewühl des irifchen Regens und Strebens 
Hineinfchaut,« heißt e8 &.9, »den tritt ein buntes Gemälde mit 
gar mancherley politifchen und religiöfen Spaltungen und Schat- 
tirungen vor die Augen. Hier ftreiten Tories und Whigs 
unter einander und mit Radicalen um Grundfäbe und Maf- 
regeln; dort ringen Katholiken mit Proteftanten der Hoch— 
firhe um ausfchließlichen Befik der Macht und weltlicher Güter; 
Drangemänuer fämpfen wit Bandmännern; anglika— 
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wifche Proteflauten, preöbyterifche Sorinianer, Me- 
thodiften, Quäfer, und eine Legion vom anderen Secten 
fchüren einen für die Katholifen. beſtimmten Scheiterhaufen, 
werfen aber einftweilen einander in die Flammen, während in 
der Mitte all Diefes Getümmels fich ein drohender Phalanx um 
ein drepfarbiges Banner fchaart, auf dem man das. Wort Repeal 
(Zreanung der Unioh mit Großbeitannin) als Motto tieft. Doch 
je’ Länger. And aufmerffamer. man das Thun und Treiben diefer 
bunten Menge betrachtet, defto deutlicher unterfcheidet nran im 
dem Gewimmel zwey große Hauptparteyen, denen fich alle übri⸗ 
gen mehr oder weniger unterorbnen, und deren beyderfeitiges Ge: 
fammtftreben , ungeachtet aller inneren Werfchiedenheiten in Hin⸗ 
fiht auf Alter und Urfprung, Namen und Farbe, durch eine 
vorherrſchende feindfelige Michtung gegen. einander characterifirt 
wird. Diefe zwey Hauptparteyen find die irifch-Fatholifche 
und die'englifch-proteftantifche. Die Gefchichte beyder 
ift eng. mit- der Befchichte Irlands verwebt, ja fie iſt die Gefchichte 
des Pamdes-felbfi«r. - A 

So fehr nun. auch die Jrländer von jeher in- inneren Fehden 
begriffen waren, fo nalen fie doc) ſtets das Gefühl faſt aller 
Bölfer der Erde, nämlich die Abneigung gegen fremde Einmifchung, 
und noch mehr gegen fremde Abhängigkeit. Darum fonnten fich 
die Daͤnen, ungeachtet ihrer feſten Schlöffer, immer nur Furze 
Zeit im Lande enhalten, und wenn es auch fpäterhin dem König 
Heinrich IL. van: England gelang, feften Fuß in Srland zu 
fallen, und. die -eingebornen Fleinen Könige und Häuptlinge zu 
zwingen, ihn als Herrn anzuerfennen; fo hat doch die Wider: 
feßlichfeit der Srländer gegen die englifchen Gewalthaber niemals 
gänzlich außgerettet werden können, und die Flamme der Enpe6- 
zung loderte auf, fobald fich eine günftige Gelegenheit darbot, 
um die »&remden« wieder zu vertreiben. Theils nun, um die 
englifche Macht auf der Inſel mehr zu befeftigen, theils aber aud) 
vielleicht, um durch eine Amalgation beyder Völfer die Abneigung 
der Eingebornen gegen die englifche Herrfchaft zu überwinden, 
veranlaßte und begünſtigte die Krone die Anfiedlung von Aben: 
teurern aus England, Wales und Guienne. Allein auch diefes 
Mittel führte nicht zu dem erwiinfchten Zwede. Die Einwohnir 
wurden in die Sümpfe und Berge gurüdigedrängt, die Sefinnung 
aber blieb Disfelbe ; ja wenn einmaleine Amalgamirung zu Staude 
Fam, ſo war fie wiederum gegen England gerichtet: von den Einen 
aus altem, Haß und Unwillen, von den Andern aus Ungehorfam 
und Widerfpruch. Außer dieſen felteneren Fällen blieben beyde 
Staͤmme fireng gefshieden, jener der Eingebornen und der der 
Eingewanderten „ welche von den Erſteren Saffenachs (oder 
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Sachſen) genaunt wurden: eine Benennung, welche am fo mehe 
im Auge behalten werden muß, als fie, wie ein fortdauernder 
feindfeliger Begriff, auch allen fpäterhin den eingebornen Irlaͤn⸗ 
bern fich entgegengeftellten Parteyen verblieben ift. 

Als naͤmlich in den fpäteren Jahrhunderten die unglüdfelige 
Kirchenfpaltung auch den Glauben in England zerfleifchte, und 
Die reformatorifchen Maßregeln Heinrichs VIH. und feiner 
Nachfolger, namentlich der Königin Elifabech und Jakob's I., 
nächft den abfchenlichiten Gfaubensverfolgungen und graufamen 
Bedrückungen, an denen Die Gefchichte Irlands reicher ift, als 
die jedes andern Landes, den Plan abermaliger Anfieblungen, 
und zwar englifher Proteftanten in Srland, hatten zur 
Ausführung fommen laſſen; dieſen neuen Colonifationen aber, 
befonder& nad) Unterdruckung des Aufftandes von Tyrome unter 
Jakob J., die Verdrängung alter Beſitzer vorausging, und Die 
öffentlich erflärte Abficht zum Grunde lag, nicht allein die Srlän: 
der zu bändigen, fondern auch die fatholifche Religion auszurotten: 
fo ift es wohl begreiflich, daß der Ingrimm der alten, an ihrer 
Heimat wie an ihrem Glauben mit gleicher Heftigfeit hängenden 
Irlaͤnder auf das Aeußerfte ftieg ; und Saffenach, fortan nicht 
mehr ausfchließlih der Name der alten englifchen Anfiedler, 
und deren Abfömmlinge, fondern vorzugsweife der neuerdings 
zur Unterdrüdung des Vaterlandes und des Glaubens herüberge: 
fommenen englifhen Proteftanten, wurde nunmehr für den 
Seländer der wahre Inbegriff alled Uebels; »in ihm ſprach ſich 
und fpricht ſich noch der vollſte politifche Haß, der unbedingtefte 
religiöfe Abfchen aus« (&. 13); der fich auch, wie früher, nicht 
auf bloße Gefühle befchränfte, fondern von Zeit zu Zeit in blutige 
Kämpfe ausbrach, fo daß felbft in friedlicheren Perioden fich oft⸗ 
mals Eingeborne zufammenfchaarten, aus ihren Sumpfen und 
Bergen bervorbrachen, die neuen Saſſenachs überfielen, ihre 
Häufer in Brand ftedten, die Felder verwüfteten, und ihr Vieh 
mit fich forttrieben: Graͤuel, wie fie noch heut zu Tage von-den 
Weißfüß lern verübt werden. 

Inmittelſt ftieg die Gewalt und Uebermacht der englifchen 
Proteftanten auf der Infel immer höher, und das Prinzip der 
Anſiedlungen hatte fich fo folgenreich gezeigt, dag Cromwell, 
nach der großen Revolution von 1641, und Wilhelm II. nach 
der Schlacht an der Boyne im Jahre ı689 die Kändereyen der 
Katholiken in Irland confiscirten, und unter ihre Anhänger und 
Soldaten vertheilten. Daß hierdurch der fortgeerbte Haß der 
Eingebornen immer mehr gefteigert, und die beyden Hauptpar⸗ 
teyen des Landes immer fchroffer einander gegenüber geſtellt wur- 
den, war Jeicht gu ermeflen; um fo mehr, da die Eingewanderten 
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und neuen Eigenthuͤmer, welche zum großen Theile nur ihre Agen⸗ 
ten nach Irland ſchickten, ſchon von Haufe aus als Feinde auf: 
traten. »Schon ihr Beſitz gründete ſich auf Raub, ihre Anfprüche 
auf dad Schwert Englands.« In ihren Augen hatten die Irlaͤn⸗ 
der fo wenig Rechte, ald die Eingebornen einer von den Eutopäern 
in Vefig genommenen Infel der Südfee. Ihr gefammtes Stre: 
ben ging dahin, fich auf jedem ‚möglichen Wege nach und nad) 
des ganzen Landes zu bemeiftern, fich alles Recht und alled Ber 
ſitzthum zugueignen; — Anfichten, die von der Regierung nicht 
bloß gut geheißen wurden, fondern von ihr entlehnt waren. Die 
böhere Cultur, weiche fie aus ihrem Vaterlande mitbrachten, und 
Die Abneigung der Iren gegen diefelbe vermehrten außerdem ihren 
Stolz fo fehr, daß fie ihre Aſcendenz ald eine Wohlthat für die 
Eingebornen betrarhteten, welche fie für nicht beffer als Halbwilde 
anfaben, und fie deßwegen auch mit dem Namen der wilden 
Irlaͤnder (wild Irish) belegten, einer Benennung, die fich noch 
erhalten hat« (&.13). »Sie bemächtigten fich befonders feit 
Wilhelm III. aller Privilegien und aller Rechte, vertrieben die 
Katholifen aus allen einträglichen oder mit Einfluß verbundenen 
Stellen, aus allen Staatsämtern, der Magiftratur,, der Städte: 
Gorporationen, aus den Offiziersitellen im Heere und in der Flotte, 
und erflärten fie für unfähig, Parlamentäglieder zu wählen oder 
zu folchen gewählt zu werben u.f.w. Der Katholif wurde nur 
sum Gehorchen beftimmt, das Befehlen wurde unbedingt Sache 
des Proteftanten. Während die irifchen Katholifen zu Lande und 
zur See, in Amerifa und Indien, im Norden wie im: Süden 
Englands Schlachten fchlagen und die brittifhe Macht in allen 
Welttheilen befeftigen halfen, blieben fie von der Theilnahme an 
diefer Macht ausgefchloffen, und. erfuhren in ihrem Waterlande 
ein Loos, gegen welches das der afrifanifchen Sklaven auf 
den Colonien in mehr ald Einer Hinficht beneidenswerth war« 
(8. 14). 

Zu allen diefen Bedrüdungen war noch unter Jakob J. ein 
Ansfpruch der Kingsbench getreten, Dusch welchen der Grundfag 
erblicher Elanfchaft zerflört wurde. Hierdurch ward aller: 
dings den mädhtigeren Häuptlingen die Gewalt entzogen, ‚fich dem 
föniglihen Willen ferner zu widerfegen; allein in der Sache 
felbit trat feine Verbeſſerung, fondern noch eher eine Verfehlim: 
merung ein; denn anftatt fich den neuen Beſitzern anzufchließen, 
welche nur al8 Bedrüder angefehen werden fonnten, fiel nunmehr 
das Wolf dem erften beften Demagogen anheim, der eö am befien 
verftand, die befannten Leidenfchaften desfelben aufzuregen, und 
gegen das uralte, von Erbe zu Erben herübergefommene Ziel der 
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Vertheidigung angeſtammter, oder der Wiedererlangung verloren 
gegangener Rechte hinzuleiten. —— 

Wenn daher Irland feit dee Vertreibung Jakob's LI. etwu 
ſiebzig Jahre lang ruhig verblieb, fo lag Die Urſache hiervon nicht 
darin, Daß die Katholiken ſich allmälich unter das englifche Joch 
gebeugt hätten, ſondern es war eine Folge der herben Züchtigun- 
gen, welche fie unter Eromwell und: Wilhelm. M. :erlitteh 
batten ; der Strenge der peinlichen Gefege, welche, fie.. darnieder⸗ 
drücte, und der Wachfamkeit der proteftantifchen Partey, welche 
jede Bewegung mit Argus-Angen beobachtete. Schon ı7ag ward 
eine Verfhwörung entdeckt, welche die Reſtauration Jako b’3 II. 
zum Zwede hatte. Noch bedeutender: aber waren die Bewegun⸗ 
gen im Jahre 1757, welche unter dem Namen der Weißen Ge- 
fellen = Unruben (Whiteboy - distarbances) befannt find, und. Die 
zwar durch Gewalt und Strenge unterdrückt wurden, dem un: 
geachtet aber durch eine Reihe von vierzig Jahren unter. verfohie: 
denen Namen und um mannigfacher Bedrückungen willen. oftmals 
wiederfehrten,, bis fie am Ende in Eine große Verbindung zuſam⸗ 
menſchmolzen. F ——— 

»Das ſehr erklaͤrliche Geſammtſtreben der katholiſchen Po— 
trioten,« ſagt der Hr. Verf., »richtete ſich damals zunaͤchſt au 
Befreyung won dem Drucke des peinlichen Coder und a 
freyere Ausuͤbung ihrer Religion; doch die englich proteſtantiſche 
Partey war nicht geneigt, das Geringſte nachzugeben, bis endlich 
Furcht ſie zu größerer Milde zwang« (8.20). . 

Als nämlich die nordamerifanifhen Eolonien der 
engliſchen Krone den Gehorfam. auffündigten, und der Krieg mit 
den transatlantifchen Infurgenten alle Kräfte Englands in An: 
ſpruch nahm, wurde man ernftlich um Irland beforgt, und wenn 
gleich. etwa 100,000 Mann Breywillige fih unter dem Grafen 
von Charlemont. fammelten, fo bedeuteten doch diefe wenig, 
wenn die ganze = der erbitterten und mit Mühe niedergehal: 
tenen Katholifen noch zu Amerifa, Frankreich und Spanien in 
die Schale geworfen wurde. »Alngheit und Selbiterhaltung rie⸗ 
then daher Alles daran zu feßen, fich der irifchen Katholifen zu 
verfihern. Demzufolge wurden die peinlichen Gefeße aufgehoben, 
und ihnen nach und nach fo viele Rechte und Freyheiten einge: 
räumt, als man fich mit Sicherheit. entäußern zu Fönnen glaubte,« 
Allein alle diefe Eonceffionen waren noch nicht geeignet, den 
Zwiefpalt der Parteyen zu befchwichtigen. »Furcht vor einer Em⸗ 
pörung hatte fie dictirt; Angftlihe Eiferſucht hatte fie niederge⸗ 
fhrieben. Die Proteftanten waren unzufrieden, daß fie geben 
mußten, — die Katholifen, daß fie nur fo wenig empfingen, 
und diefes Wenige ihnen doch als vollcd Maß angerechnet werden 
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follte⸗ (8.21). Der Stand der Partenen blieb daher im Wefent- 
lichen nach wie vor derfelbe. Nach Maßgabe der Umftände aber 
and der hiftorifchen Ereigniſſe der übrigen Welt nahm derfelbe 
eine ihm früherhin mehr oder weniger fremd gewefene Richtung 
an, welche man bey der Beurtherlung der heutigen Verhältniffe 
Irlands wohl zu berücfichtigen nicht unterlaffen darf. 

Bereits .ducch. die oben ‚erwähnte Importation englifcher 
Eigenthümer waren and) die Prinzipe der Whigs und Tories 
auf die Inſel verpflanzt worden. Dem Wefen diefer Prinzipe 
gemäß war es natürlich, daß die Whigs ſich in politifcher Hin⸗ 
ficht derjenigen Partey in Irland anfchloffen, welche fie von dem 
Wunſche beſeelt vorfanden, den gerade damals beftehenden Zuſtand 
verändert zu fehen, die Toried Dagegen jener, die den Status que 
erhalten willen wollte. Die erftere bildeten die irifchen Katho— 
liken, die zweyte die englifchen Proteftanten; und fo erhielt auch 
diefe neue Verzweigung der Parteyenfchaft in Irland, gleichſam 
wie ein Pfropfreis von dem alten Stamme; ihre Nahrung und 
Leben von dem uralten Gegenfabe der Eingebornen und der 
Saſſenachs, und es fonnte andrerfeits nicht fehlen, daß diefe 
Eingebornen,, welche in den Whigs fogar eifrige Wertheidiger 
ihrer Rechte. und Anfprüche in den Parlamentern fanden, fich 
auch zu ihnen hingezogen fühlen, die Toried dagegen, welche fich 
ihren Anforderungen ſtandhaft wibderfegten, in die allgemeine 
Claſſe der verhaßten Safferrady8 werfen mußten. Ja was in 
diefer Beziehung das Schlimmfte war, und der.in ihrem Urfprunge 
fo gerehten Sache der Srländer am verderblichften. wurde, das 
war zuvörderft das geglüdte Beyſpiel Nordamerifa’s mit feiner 
Unabhängigfertserflärung; befonders aber der rafche Fortgang 
der heillofen Revolution in Sranfreich mit ihren Fundamental: 
lehren und. in der ganzen Welt mit fo reißender Schnelligkeit ſich 
ausgebreiteten Prinzipien, welche auf der Inſel den hellſten An⸗ 
Hang fand. 0 

Im Verfolge der ſtets fortdanernden Neibungen beyder 
Hanptparteyen, und namentlich, um den jetzt von den englifchen 
Proteftanten unter dem NamenderZagesanbruch-Befellen 
(Peep-of-day-boys) verübten nächtlichen Weberfällen Einhalt 
zu tbun, wurden diefelben von den Katholifen im Jahre 1799 
förmlih zum Kampfe heraßögefordert. Die Legteren zogen aber 
in zwey Gefechten den Kürzern‘, und die Sieger ließen ihrer Rache 
vollen Lauf, fo daß viele Eatholifche Familien ausiwanderten. 
Die nächſte Folge dieſes Sieges war die Entftehung einer bis auf 
heutigen Zag fo wichtig gewordenen Ajfociation, nämlich der er- 
fin Drange:Loge (231. September 1795), deren Mitglieder 
förmlich gefehworen waren, und zum Zwecke hatten: alle durch 
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MWilbelm II. zu Ounften der Proteſtanten getroffenen Einrich- 
tungen und von ihm verliehenen Rechte und Privilegien aufrecht 
zu erhalten; ferner, Sicherung der Proteflauten, ihres Glau- 
bens und ihrer Afcendenz, Vertreibung oder Zähmung der Ka: 
tbolifen und Ausrottung ihrer Religion. Diefem Vereine 
febten die eingebornen Katholifen den Bund der Defenders ent: 
gegen, woraus fpäter DieRibbonmen oder Bandmänner ent- 
ftunden, fo benannt nach den langen fchwarzen Bändern, welche 
fie als bedeutungsvolles Zeichen an den Hüten tragen. Der ur 
fprüngliche Zweck diefer Verbindung war, wie ſchon der Name 
beweiſt, Bertheidigung gegen die. Anmaßungen der Orangemaͤn⸗ 
ner, und, wie eö bisher ftetd geivefen war, Kampf der Einger 
bornen gegen die Saffenachs. Allein jept war der Zeitpunkt " 
gefpmmen, wo der von Frankreich herübergewehte Geift des Ver⸗ 
derbens fein Unwefen auch in Irland zu treiben beganu. »Die 
unbeilfchwangeren Lofungsworte Freyh eit und Gleichheit,« 
fagt der Hr. Verf. (8.24), »fanden bier ein um fo willigered 
Echo, da die Katholiken fchon Iängft diefen Ruf felbft erhoben 
hatten. Aber die Srepheit der Franzoſen war nicht. ihr Ziel, 
die Gleichheit der Jakobiner nicht ihr Streben geweien; die 
Menſchenrechte warenvon ihnen anderd verftanden worden.« 
Ihre Religion war zwar jept gefegmäßig geduldet, Die peinlichen 
Gefeße, die Todeöftrafe gegen einen bey dem Meifelefen betroffe: 
nen Priefter waren abgefchafft; allein diefe obgleich geduldete 
Religion war noch fortwährend gebrandmarft, und »in ihrer Aus⸗ 
übung auf vielfach Fränfende Weife befchränft:« — die Frey: 
beit von dieſen Befchränfungen und Bedrüdungen war eb, 
welche die fatholifchen Srländer im Sinne hatten. Es waren 
ihnen auch manche politifche Rechte eingeräumt worden; aber fie 
ftanden noch tief unter Den in ihre Heimat eingedrungenen Pro: 
teftanten; »fie fonnten zwar Parlamentöglieder wählen, aber 
nicht dazu gewählt werden; fie fonnten zwar advociren, aber 
nicht richten ; bitten, aber nicht befchließen; von den höheren 
Stellen in der Armee und der Flotte blieben fie ausgefchloifen ; 
alle Aemter, die eine Verantwortlichfeit oder Vertrauen von Seite 
der Regierung vorausſetzten, waren ihnen verfagt; fie fonnten 
weder Friedensrichter werden, noch an der Städteverwaltung 
Theil haben, ja felbft auf der Univerfität konnten fie fo wenig 
einen Magifter:, als einen Doctor: oder andern Ehrentitel er- 
balten« u.f.w.— Diefe Ungleichheit wollten fie aufgehoben 
wijfen, und zum wenigften gleich fiehen als Mitmenfchen 
in den Rechten der Unterthbanen einer und derfelben Krone; 
denn, wenn man das bloße Wahlrecht zu den Parlamentsfigen 
abrechuet, »fo belief fich die Summe der damals gemachten Eon: 
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eeffionen noch nicht fo hoch, wenigſtens nicht höher, als das, 
was man nach und nach den heidnifhen Eingebornen 
von Hindoftan zugeftanden hat« (&.22). . 

Diefer gewiſſermaßen rechtlofe und rechtswidrige Zuftand 
nun, »die Erinnerungen an die erlittenen Bedrüdungen und die 
an ihren Vätern, an ihren Prieftern, an ihren Altären und Kit: 
chen verübten Graͤuel, — das Gefühl ihrer. fortwährenden Er: 
niedrigung ; — die Sucht nach Rache , — der Haß gegen England 
und proteftantifche Afcendenz, — der Wunfch, die ihren Vätern ent- 
riffenen Landereyen und Güter wieder zu erlangen, — die von 
den Demagogen glänzend gemalten Ausfichten;« — und hiezu 
noch die zu jener Zeit fo allgemein gewordene Verwirrung der 
Begriffe überhaupt machte, daß man über den Namen die da- 
durch in der That bezeichnete Sache vergaß. »Bis dahin hatten 
fie für ihren ſchmaͤlich unterdrückten Glauben, ihr gefränftes Ei- 
genthum gelitten, gekämpft und geblutet; ihre Sache war durch 
die Religion und das Recht geheiligt gewefen ;« — jetzt aber woll« 
ten fie für eine Freyheit zu Felde ziehen, welche »das Grab aller 
Religion und aller wahren Freyheit iſt;« für eine Gleichheit, 
welche »gränzenlofe Gefeglofigfeit war;« und für fogenannte 
Menfchenrechte, welche »darin beſtanden, ungeftraft zu freveln, 
und. Allem Hohn zu bieten.a Ja eine bibernifche Republik 
war dad Ziel der Veftrebungen einer Verbindung, welche nuns 
mehr unter dem Namen der vereinten Zrländer (United 
Irishmen) ind Leben trat, und welcher fi) auch Proteftanten, 
Unitarier und Sreygeifter anfchloffen. Man fandte Deputationen 
nach Frankreich, um dort mit den Republifanern zu unterhandeln, 
und Plane wegen der von beyden Seiten zu treffenden Maßregeln 
zu verabreden. Endlich fam es im Jahre 1798 zum Aufſtande, 
welcher das fürchterliche Blutbad in der Graffchaft Werford zur 
Folge hatte. Man hat die damals gefchehene Ermordung fo vie: 
ler englifcher Proteftanten häufig einem religiöfen Fanatis— 
m u8 der irländifchen Katholifen zufchreiben wollen. Allein wenn 
man die Verhältnifle in ihrem wahren Lichte betrachtet, fo war 
diefelbe nichts anders, als jeder frühere Verſuch der unterdrück⸗ 
ten Eingebornen, fich auf jede mögliche Weife ihrer aus der 
Fremde eingedrungenen Unterdrücker zu entledigen. Die befte 
Aufflärung darüber gibt die Ausfage Mac Nevin’s, der im 
Dberbaufe auf die Frage des Erzbifchofd von Cafhel: »ob nicht 
Religionshag die Katholifen zur Abfchlachtung der Proteftanten 
in Wexford getrieben haͤtte ?« — erwiederte: »Unglädlicherweife 
find feit drey Sahrhunderten Die Begriffe Proteftant und po- 
litiſcher Unterdrücker in der Vorftellung der Katholiken fo 
verſchmolzen, daß fie zwifchen beyden feinen Unterfchied fennen, 
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und für beyde nur den einen Namen Saſſen ach haben«(&.27). 
Diefe Antwort gibt und genügenden Auffchluß über die Natur 
aller Aufftände in Irland, wenn wir fie aus dem &tandpunfte 
des Volfes betrachten. Ueberall finden wir den feit beynahe ſechs⸗ 
hundert Jahren fortgeerbten Haß und Rampf der Patrioten gegen 
die Saſſenachs. | Ba | 

Jetzt aber öffnete fih für die Erfieren ein neues Feld der 
Thätigfeit. Pitt hatte den Plan gefaßt, Irland auf ähnliche 
Weiſe wie Schottland mit England zu vereinigen, fo Daß es nicht 
mehr wie bisher als ein abgefondertes Königreich verwaltet, fon- 
dern gänzlich unter die Gefeßgebung Englands geftellt werden 
ſollte. Es verlor Daher fein Parlament, und mußte feine Ver: 
treter nach London fenden. Vergebens hatte die DOppofition ihre 
Stimme dagegen erhoben, und hatte auch die Anfprüche der Ka: 
tholifen wiederum in Anregung gebradht: der Unionsplan ging 
durch (1800), und die Klagen der Katholifen wurden mit Heftig- 
feit zurückgewieſen. | 

Die Folge davon war eine Verfchwörung, die ſchon im drite 
ten Zahre der Union ausbrach, und mit geringen Mitteln beynabe 
bewerffteligt hätte, was früherhin ganzen Volksmaſſen nicht ges 
lungen war. Kurz vor Ausbruch derfelben wurde fie jedoch ent- 
det, und endlich unterdrüdt. Der Nädelsführer, ein Advofat 
Namens Emmoatt, floh in die Grafſchaft Wicklow, fiel aber 
der Regierung in die Hände, und ward hingerichtet. 

In den franzöfifchen Kriegen wurden die Neftrictionen in 
Bezug auf die höheren Stellen in der Land: und Seemacht zu 
Gunften der Katholifen aufgehoben, dieß war aber auch beynahe 
das Einzige, was ihnen bis zum Jahre 1829 zugeftanden wurde. 
Da jedoch die Katholifen nunmehr. an den Whigs, den Radifas 
len, ja auch an den proteftantifchen Diffenters, welche ebenfalls 
manchen Unterdrüdungen unterlagen, eine thätige Beyhuülfe fan⸗ 
den, fo fchlugen fie nad) dem Abfchluffe des Parifer Sriedend den 
Weg der Petitionen ein. »Bittfchriften über Bittfchriften ſtroͤm⸗ 
ten jedes Jahr in die beyden Häufer des vereinigten Parlaments, 
und wurden von den-Whigd und Radikalen nachdrüdlich bevor: 
wortet;... die Torppartey und Drangiften vereitelten jedoch 
alle ihre Anftrengungen« (S. 33). Um nun die Sache mit mehr 
Kraft zu betreiben, bildete fich ein Verein unter dem Namen der 
katholiſchen Affociation, welcher fich zum Ziele vorftedte: 
durch alle möglichen geſetzmäßig und conftitutionell 
erlaubten Mittel eine völlige Emancipation, »d. h. eine 
unbejchränfte Eultuöfreyheit und Theilnahme an allen politifchen 
Rechten der Proteftanten,« zu betreiben. Und von nun an, nadı: 
dem nämlih nur geſetzmäßig und conflitutionell ex 
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laubte Mittel zu dem an fich Töblichen Zwede angewendet 
werden ſollten, fehen wix den Fatholifchen Clerus als werk: 
thätig mit auftreten, »Bey den befaunten Abfichten des Vereins,« 
fagt der Hr. Verf., »Hielt es der Fatholifche Clerus nicht bloß für 
erlaubt, fondern für Pflicht, denfelben mit feinem ganzen Ein⸗ 
flujfe zu unterflügen.« Wald erftrecfte ſich die Aſſociation über 
ganz Irland, und hatte in allen Städten ihre Silial-Committeen, 
in allen Kirchipielen aber wurden zur Beftreitung der Koſten Bey⸗ 
träge gefammelt, weiche den Namen des Fatholifhen Zin- 
ſes (cathelic rent) erhielten. 

Wie nun endlich im Jahre 1829 die Emancipation der Ka: 
tholifen, troß der vielen Hinderniffe, welche ihr die Tories und 
Drangiften in den Weg gelegt, dennoch durchgegangen, ift zur 
Genüge befannt. »Wie zur Zeit des amerifanifchen Sreyheitd- 
krieges, fo war es leider auch dießmal Furcht, und feine beſſere, 
großmüthigere Regung, welche die Conceflionen dictirte. Bey 
Eröffnung des Parlaments im Februar 1829 erflärten der Herzog 
von Wellington im DOberhaufe und Sir Robert Peel im 
Haufe der Gemeinen, daß das Gouvernement die Emancipation 
der Katholiken beabfichtige, weil dieſelbe zweckdienlich 
(expedient) und für die Beruhigung Irlands un: 
umgänglich nothbwendig fey« (S. 33). Sehr richtig fügt 
der Hr. Verf. die Bemerfung hinzu: »Haͤtte man indeſſen, felbft 
nach diefer Erfläarung, wenigftens aus der Noth eine Tugend ge: 
macht, und die Emancipationdacte nicht durch einige Fleinliche 
Claufeln verumftaltet, die bewiefen, wie ungern man gab, und. 
wie viel lieber man nicht gegeben hätte, fo würde mindeftens eine 
große Anzahl der Katholifen fie mit Danf angenommen haben, 
ftatt dag fie jept nur als ein errungener Triumph betrachtet wird.« 
Zu diefen Fleinlichen Claufeln, welche aber eben deßhalb etwas 
Kräufendes und Aufreizendes mit fich führen, gehört u. a. dieje⸗ 
nige, wodurch den Fatholifchen Prälaten unterfagt wird, dieſel⸗ 
ben Titel anzunehmen, welche die peoteftantifchen ſich beygelegt 
haben, 4.8. Se. Onaden; Lord Erzbifchof von Dublin 
u. dgl. »Schon die Form der Maßregel verdarb den Eindrud 
derfelben ;« das Schlimmfte indeilen war, »daß ihr nicht andere 
Schritte vorausgingen, die jest erft agitirt werden, aber billi- 
ger Weife Die Emancipation hätten vorbereiten follen.« »Weit 
entfernt, die Kluft zwifchen den flreitenden Parteyen zu verein: 
gern, fleigerte fie Die gegenfeitige Eiferfucht und den gegenfeitigen 
Haß nody weit höher« (S. 34). Jede Parlamentswahl gab einen 
uenen Zanfapfel; jede Anftellung eined Katholifen gab Ger 
ſchrey, wie dieß aus den Öffentlichen Blättern zur Genüge be: 


kaunt iſt. 
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- Indem nun der Ar. Verf. auf die heutigen Verhaͤltniſſe 
in Irland übergeht, erwähnt er zuerſt, daß feit dem Tode 
Georg's IV. und den berüchtigten Auliustagen ſich bey der ka⸗ 
tholifchen Paptey ein noch weit größeres Hinneigen zur Demokra⸗ 
tie und zu revolutionären Ideen aller Art gezeigt hätte, als man 
felbft in den großen englifdyen Babrifftädten wahrgenommen. 
Während die Mehrzahl der englifchen und fhottifchen Katholiten 
fi) an den Thron und die Ariftofratie anfhloß, fand. man die 
Irländer größtentheild auf der Seite der Alles einreißenden Radi⸗ 
falen« (©.35). Der Hr. Verf. folgert diefes aus drey Umftän: 
den: »Einmal,« fagt er (S. 36), »war von dem Geifte der er: 
ften franzöfifchen Revolution und feinem verderblichen Einflujfe 
noch immer Vieles zurüchgeblieben, und durch beftändige Bewe⸗ 
gung und Anftreben gegen die gefeßliche Macht (welche dem Sr: 
länder die Saffenach 8 repräfentirte) genährt worden. Zwey⸗ 
tens (und das ift wohl das Erflärlichfte und Natürlichite) ver: 
danften die Katholifen ihre Siege über die (englifch) proteftantis 
fche Afcendenz (nach fo viel hundertjähriger Erniedrigung und 
fhmachvoller Unterjodhung) dem Beyſtande der Whigd und Nas 
difalen ; fie hatten fid) daher feit langer Zeit dieſen angefchloffen, 
gemeinfame Sache mit ihnen gemacht „und, ohne edf ich ber 
wußt zu ſeyn, allmälich ihren Geift eingefogen. Drittens 
war die proteftantifche Afcendenz fo eng mit der-Ariftofratie ver: 
woben, daß fie die erftere nur durch Zerftörung der lebteren ver: 
nichten zu Fönnen glaubten. Außerdem darf auch nicht überfehen 
werden, daß eine große Anzahl der Wortführer der Fatholifchen 
Partey homines novi, und, wie alle Demagogen, ehrgeizig 
waren. 8 fränfte ihre Eitelfeit, daß fie in den höheren Zirfeln 
feinen Eingang fanden, oder doch höchftens nur gelegentlich darin 
geduldet wurden, ohne je heimifch zu werden, und.daher wünſch⸗ 
ten fie, wie e8 wohl anderwärt® geglüdt war, eine neue Ordnung 
der Dinge einzuführen, wodurch fie nady oben fämen. 

Alle diefe Gründe find aus dem Leben gegriffen ; die wichtig: 
ften aber find der zweyte und dritte. Es ift hier nicht der Ort, 
weitläuftige Auseinanderfegungen über die gegenfeitigen Rechte 
und Pflichten der Unterthanen und Negenten niederzufchreiben: 
allein die Grundfäge der Politif find in der neneren Zeit öfters 
dergeftalt in Verwidlung gerathen, daß es wahrlich feine leichte 
Aufgabe geworden ift, fi durch manche Sragen der Zeit mit 
Ehren hindurch zu arbeiten. So viel ift aber gewiß, daß es ein 
großes Unglück, zugleich aber auch eine große Verantwortlichkeit 
für ein Gouvernement ift, feine Unterthanen, befohderd wenn. 
fie verfchiedenen Glaubens find, durch Ardnfung und Bedrüdung 
desfelben in die allzu nahe liegende Verfuchung zu ſtürzen, zur 
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Rettung dieſes Glaubens mit: den Demagogen und Nevolutionaͤ⸗ 
ren gemeinſame Sache zu machen. Die Irlaͤnder waren fo geſtellt 
(und find es in mancher Hinficht noch), daß fie aus jeder Veraͤn⸗ 
derung oder Bewegung am politifchen Horizonte nur Verbefs 
ferung und Vortheil hoffen Fonnten; was war alfo natürlicher, 
als daß fie fich der Partey der Bewegung anfdhlofien? 
Wer mag fiedarum loben ; wer aber auch unbedingt verurtheilen ? 
Sedenfalld würde zum Mindeften der Entfcheidung die hiftori«- 
fhe Entwidlung des Kampfes oder der Streitfragen 
zum Grunde gelegt werden müſſen. Es ift freylich eine der mon» 
ftruöfeften, unferer an Mißgeburten fo reichen Zeit vorbehaltenen 
Verbindungen, die der Religion mit der Gewalt, dem Aufruhr 
und der Widerfpenftigfeit; allein die Frage bleibt noch zu löfen, 
ob es nicht bey weitem \widernatürlicher und beklagenswerther ift,\ 
daß überhaupt nur die Möglichkeit gegeben ift, an eine foldhe 
Verbindung zu denfen, und fie in der Reihe der politifchen 
Aushülfsmittel in der That empirifch Platz greifen zu fehen. 

Dem fey indeſſen wie ihm wolle: fammtliche irifch = fatholis 
ſche Paslamentsmitglieder wurden Wertheidiger und zum Theil 
eifrige Sachwalter der Neformbill, und ihr Beyftand machte die 
Maßregel gelingen. Die Gefchichte der neueften Begebenheiten 
in England gibt den Beleg zu demjenigen, was in politifcher 
Hinſicht fürdie Zufunft Großbritanniens zu erwarten feyn möchte: 
fchwieriger ftellt fich die Frage in Firchlicher Hinficht, worauf 
wir bey der Relation über den zweyten Abfchnitt der vorliegenden 
Schrift zurüdfommen werden. 5 

Wo von der Bewegungsparten in Srland die Rede iſt, war 
es wohl natürlich, daß der Hr. Verf. den Namen O’'Connells 
nicht ungenannt lajfen durfte. Es ift zwar dieſer Mann bed 
Sahrhunderts befannt genug; indeſſen find die Urtheile über ihn 
fo verfchieden und oft fo widerfprechend, daß es gewiß nicht. uns 
interejlant feyn möchte, die Schilderung, welche der wohl unter- 
richtete Hr. Verf. von ihm entwirft, in der Kürze hier eingufchal« 
ten; um fo mehr, da fich die fernere Gefchichte des Standes der 
Parteyen in Irland zum großen Theile mit der Geſchichte O Co n- 
nell's identificirt. 

DEonnell ift aus einer alt: irifchen Standesfamilie ent: 
fpeoffen, und widmete fich nach Vollendung feiner Erziehung ber 
Rechtsgelehrſamkeit. »Durch feine ausgezeichneten Talente er: 
warb er ſich bald einen großen Ruf als Advofat, der mit jedem 
Jahre zunahm, und ihm eine Praris verfchaffte, welche ihm zu- 
letzt jährlich von zehn = bis zwölftaufend Pfund Sterling eintrug« 
(ein Umfland, der wegen der kuͤnftigen Ereigniſſe nicht außer 
Acht zu laſſen if). »Mit einem Dusöpemgrnben. Verftande, 
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einer befondern Combinationsgabe und außerordentlichem Gedaͤcht⸗ 
niſſe verbindet er eine fo ausgedehnte Kenntniß der iriſchen Ge: 


ſchichte, en, Geſetze und aller Landesverhaͤlt⸗ 
niſſe, d nd ein Staatsmann der drey Reiche 
ihm in! ber ſtellen kann... Sein Privatleben 
ift, wir ben, nicht bloß moralifch, fondern 
ftreng ke t gewiffenhaft alle Vorfchriften der 
Kirche. yen Leben zeigt er eine auferordents 


liche Gewandtheit und Schlauheit, und eine Thätigfeit ohne Glei⸗ 
Außerdem befigt er ein ansgezeichnetes Nednertalent, 
Klarheit, Bündigfeit und Lebhaftigfeit im NVortrage, einen bei- 
ßenden Witz und Sarcasmus, und eine volle, flarfe Stimme, 
wodurch er fih Hunderttaufenden hörbar machen Fann. eine 
Lebhaftigkeit artet jedoch haufig in leidenfchaftlihe Hitze aus... 
Er ift mit allen volföthümlichen Redensarten, Sprichwörtern 
u. f. w. fo befannt, und bat beftändig eine foldhe Menge von 
Witzen und drolligen Anekdoten bey der Hand, daß er im Stande 
ift, aus dem Stegreife ftundenlange Reden über die trodenften 
Gegenftände zu halten, ohne daß das Volk müde wird ihm zuzu« 
hören. Bemerkt er, Daß er bey Audeinanderfegung der Gefege 
oder beym Anrathen der zu nehmenden Maßregeln nicht Die völlige 
Aufmerffamfeit feiner Hörer befigt, fo bringt er gleich ein Iufti- 
ges Gefchichtchen oder einen Spaß auf Unfoften feiner Gegner 
an, und fährt dann wieder ruhig fort. Wer ſich ihn als einen 
Redner im Sinne Cicero's vorftellt, irrt fich fehr; fein Styl 
ift ganz volfschümlich und faft converfationsartig, gerade wie er 
für den großen Haufen paßt. Daher find feine Reden in den 
englifchen Volksverſaͤmmlungen faft eben fo populdr, als in 
Irland.« 
. . »Bafl vom Beginne feiner Laufbahn als Rechtsgelehrter trat 
er als Vertheidiger der Rechte feiner Glaubendgenoffen auf, diente 
den angeflagten Katholifen bey den Aſſiſen ald Vertheidiger, und 
bevorwortete beftändig die Anfprüche der liberalen Candidaten bey 
den Parlamentswahlen. Hierdurch wurde er dem Volfe faft in 
allen Gegenden der Inſel perfönlich befannt, und erwarb ſich 
deffen unbedingte Zuneigung und Vertrauen. Die Laien hingen 
ihm an, weil er ihre Gerechtfamen überall wahrnahm ; Die Geiſt⸗ 
Iichfeit, weil er ftreng Patholifch war, und eifrig. das Intereſſe 
der Kirche und die freye Ausübung ihres Cultus vertrat.« 

»Mit folhen Waffen ausgerüftet ftellte er ſich an die Spitze 
der fatholifchen Affociation , in deren Organifirung er durch Spiel, 
O Gorman Mahon, Lawleß, den SProteftanten Thomas Steele, 
Moore D’Ferral, D’Eonnor Don, viele andere Laien und fait 
den gefammten Elerus unterftügt wurde. Durch feine auge 
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dehnte Kenntniß der Gefege wurde es ihm möglich, das Wolf 
überall für feine Zwede aufzuregen, ohne fich felbft und die, 
welche ihm pünftlicy folgten, dadurch gerichtlicher Verfolgung 
bloß zu fiellen. Er wußte genau wie weit man gehen fünne, 
ohne in Strafe zu verfallen... Das Wolf betrachtete ihn daher 
als ein Orafel, folgte ihm blindlings, und die Worte des Coun- 
sellor's (gefeglicher Titel der Advofaten) galten für weit mehr, 
als die Gefebe des Landes.... « 

»Als endlicd die Emancipation im vereinigten Parlamente 
durchging, wurde er von allen Seiten ald der ruhmreiche 
Befreyer (glorioas Liberator)) von Irland begrüßt, und ge: 
noß damals unter den Katbolifen, Laien wie Geiftlichen, eine Pos 
pularität ohne Graͤnzen. Viele Meilen weit lief das Wolf, den 
großen Agitator, wie er fich felbft gern nennt, zu fehen und zu 
bewillfommnen....« | 

»Die großen Aufopferungen, welhe O' Connell während 
der Agitation der Emancipation nicht bloß an Geld, fondern an 
der ihm wirflich foftbaren Zeit gebracht hatte, und der Wunſch, 
ihn in den Stand zu fegen, ſich ausfchließlich feinem Berufe als 
Parlamentöglied zum Wohle des fatholifchen Irlands widmen zu 
fönnen, ohne genöthigt zu feyn, noch fernerhin zu advociren, 
bewogen mehrere feiner Sreunde, an die Dankbarkeit der irifchen 
Satholiten zu appelliren, und fie aufzufordern, ihn durch jähr- 
liche freywillige Beytraͤge nach Vermögen für den Verluſt feiner 
Praris ald Kechtögelehrter zu entfchädigen. Diefer Worfchlag 
fand allgemeinen Beyfall; es wurde fofort in Dublin eine Com: 
mittee zum Empfange des Geldes ernannt, und in jedem folgen- 
den Jahre im Herbite an einem beftimmten Sonntage an allen 
Kirchthuͤren eine Collecte veranftaltet.« 

D’Eonnells. Gegner machen ihm aus der Annahme der 
für ihn gefammeltn Gelder einen Vorwurf. Auch der Hr. Verf. 
tritt dieſer Anficht bey, befonders aus dem Grunde, weil die 
Einfammlung in manchen Gegenden mit foldger Strenge gefchieht, 
daß felbft gang arme Leute ihr Scherflein hergeben müffen, 
und diejenigen, welche ihre Beytraͤge nicht groß genug entrichten, 
oder fie vielleicht ganz und gar verweigern, ald verachtungswür⸗ 
Dige, ehrlofe Individuen bezeichnet werden. Allein’wenn. mon 

von diefen zufälligen Unbilligfeiten abftrahiren, auch darauf Feine 
Ruckſicht nehmen will, ob der Zweck, auf welhen OConnell 
Bin arbeitet, und die Mittel, deren er ſich bedient, lobenswerth 
feyen.oder nicht, fo möchten wir es wohl dahin geftellt feyn laf- 
fen, ob es im Allgemeinen ein Unrecht zu nennen wäre, baß er 
eine ihm für feine Verluſte freywillig gebotene Entfhädigung nicht 
zurüchweift, fondern ruhig annimmt. Man muß — Sache aus 
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dem Geſichtspunkte anfehen, welchen die Irländer felbft vor Au⸗ 
gen haben. Der Hs. Verf. theilt und z. B. das im vorigen Jahre 
ergangene Circularfchreiben mit, gegen welches ſich im Weſent⸗ 
lichen: gar nichts einwenden läßt. Es lautet folgendermaßen 


(&.41): | 
Dublin, den 8. Detober. 

»Randsleute! In Folge Surer fo allgemein und fo Dringend aus« 
gedrücten Wünfche erlauben wir uns hierdurch anzuzeigen, daß der a6fte 
diefed Monats ale der D’Connell: Tributstag für dieſes Jahr anger 
fegt iſt.« 

»Die patristifhen Bewohner jedes Kirchfpiels im Konigreiche 
wollen daher die Güte haben, fofort die nöthigen Anordnungen 
zu treffen, ihr Theil zu thun, dieß ehrenvolle Zeugniß von Irlands 
Dankbarkeit des Vaterlandes und des Mannes würdig zu mahın.« 

Ge. John Power, E Mac Loughlin, 
DavidLynch, Schagmeilter. 
P. V. Fispatrid, Sekretär. 


Wäre überhaupt O'Connell beydem urfprünglichen Zwede 
der Fatholifchen Ajlociation verblieben, und befolgte auch aus: 
fchließlich nur den Weg, welchen diefelbe vom Anfang ar vorge: 
zeichnet hatte, fo Fönnte man ihm durchaus Feine Vorwürfe ma- 
chen; denn die gedachte Affociation follte fi) ausdrüdlih nur 
geſetzmäßig und conftitutionell erlaubter Mittel 
bedienen; und daß der Zweck derfelben auf die Emanci- 
pation gerichtet war, das wird, fo verfchieden auch, hierüber 
die Anfichten feyn mögen, und fo nachtheilig die Folgen für den 
. politifhen Zuftand Englands werden mochten, Niemand 
einem chriftlichen Volfe zum Vorwurfe machen fönnen, welches, 
in fo überwiegender Mehrzahl, in einer Art von religiöfer 
Sklaverey zu leben verurtheilt war, wie ſchon der Name der 
Emancipation felbft zur Genüge beweift. Aber leider war 

ihm, wie der Hr. Verf: fich ausdrüft, »die Aufregung des Vol: . 
Bes zu fehr zur Gewohnheit und zum Bedürfniß geworden, als 
daß er nicht auch nach der Emancipation hätte darin fortfahren 
follen« Man Fönate freplich fagen, die Emancipation wäre 
‚nicht fo vollftändig erreicht worden, als die Fatholifche Aſſocia⸗ 
tion fich diefelbe zum Ziele vorgefegt hatte, wie dieß ſchon weiter 
oben erwähnt worden, und ihre Aufgabe wäre daher noch nicht 
völlig gelöft gewefen. Allein hiermit laſſen fih, auch für die 
eifrigften Anhänger des veligiöfen Beftrebens O’Connell'e, 
die Mittel nicht rechtfertigen, deren er ſich nunmehr bediente. 
»In England ,« fagt der Hr. Verf., »abvocirte er Reform, m 
Irland Trennung der Union mit Großbritannien, bewunderte 
die Revolution der Franzofen und ihrer belgifchen Nachbarn, 
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liebkoſte die ne Inſurgenten und die italienifchen Carbo⸗ 
nari, verfocht Die fchlechte Sache des republikaniſchen Erfaifers 
von Brafilien, rechtfertigte die Ufurpation der fpamifchen Chri- 
flina und denuncirte alle rechtmäßigen Monarchen ald Defpoten, 
Tyrannen und Scheufale des Menfchengefchlechts.« Mit einem 
Morte, er hat ald Vorfämpfer für die edle Sache der Kirche den 
unedlen und verderblichen Weg fo vieler unferer Mitgenoffen ein: 
geihlagen, fid in die Arme der Revolution zu werfen, und, 
man möchte fagen, die Kräfte der Hölle zu entlehnen, um die 
Sache Gottes Durchzufechten:: ein Verfahren, das bey ihm um 
fo unheilbringender wird, ale fein Beyfpiel für Irland von un- 
befehränftem Nachdrude ift. »Einen Einfluß, wie Er ihn über 
Irland ausübte, fagt unfer Verfaffer, »hatte vor ihm felbft Fein 
drittifcher Monarch befeilen; auch der geliebtefte Fürſt unferer 
Zeit hat nicht folche unbedingte Gewalt über die Gemüther feiner 
Unterthanen. Er mag Aufftand oder Nuhe, Gehorfam oder 
Widerfeplichfeit anrathen, fein Geheiß wird blindlings erfüllt, 
und, pünftlicher vollzogen, als der Ferman eines türfifchen Groß⸗ 
beren« (S.4ı u.42). : 

Wenn wir nun aber von O Connell's Perfönlichkeit ab: 
firahiren, und auf den uns vorgeſteckten Gefichtspunft der hiſto⸗ 
eifchen Entwiclung des Standes der Parteyen in Irland zurüd: 
gehen wollen, fo Ffönnen wir nicht Täugnen, daß wir in feinen 
Hauptbeftrebungen wiederum den unveränderten Geiſt des alten 
Irlands erfennen müffen. Die fatholifche Kirche in ihrer Herr: 
lichkeit wieder herzuftellen, und die Verbindung mit der englifegen 
Krone zu löfen oder ganz zu trennen, oder mit andern Worten, 
die neuen wie die alten Saſſenachs zu befämpfen, und wo 
möglich aus dem Lande zu vertreiben, war, wie wir gefehen ha⸗ 
ben, feit Jahrhunderten die Aufgabe und das Ziel der eingebor- 
nen Srländer gewefen. Wiedereinfeßung der Fatholifchen Kirche 
in ihre alten Rechte und Würden, nebft völliger Gleichftellung 
der Katholifen mit den Proteftanten in pölitifcher Beziehung: 
und Trennung Irlands von dent NRegierungsverbande mit Eng: - 
land ; Wiederherftellung des abgefonderten Parlamentes in Dublin, 
mit Benbehaltung der Parlamentsreform zur Sicherung der Wah- 
Ien im Sinne Srlands, find auch die Lofungsworte der heute: 
gen Partey der Eingebornen oder des Nepräfentanten derjelben, 
Daniel OConnell's. 

Was den erften Punft betrifft, die Wiederherftellung der 
Kirche, fo zollt der Hr. Verf., welcher im Uebrigen keineswegs 
für O Connell eingenommen ift, dennoch als Anhänger derfelben 
Kirche ihm für ſeinen deöfallfigen Eifer feinen aufrichtigen Beyfall. 
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Allein derfelbe ftellt die Fragen auf: erftlich, ob eine folde 
Eirchliche Reftauration unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden zweck⸗ 
mäßig und rathſam fey, und zweytens, ob die Mittel, wel: 
her man ſich dazu bedient, erlaubt und die rechten fenen oder 
nicht? — Wir hätten nun freylich gewünfcht, der Hr. Verf. 
bitte, mit feiner Kenntniß der lokalen Verhaͤltniſſe Irlands, 
fich über diefe Sragen, und befonders über die erfte, ein wenig 
umfaffender ausgefprochen, weil deren Löfnng, als das fo lange 
und mit folcher Ausdauer verfolgte Ziel faſt aller Unternehmuns 
gen der Fatholifchen Partey.in Srland, von nicht geringem In: 
tereſſe ift; allein andrerfeits laͤßt fich allerdings nicht in Abrede 
ftellen, daß beyde Fragen »fo tief in alle religiöfen und politifchen 
Verhaͤltniſſe unferer Zeit eingreifen,« daß wir dem Hrn. Verf. 
nicht verargen fönnen, diefelben nicht vollftändig erörtert, ſon⸗ 
dern fich auf einige Hauptpunfte befchränft zu haben. Es geht 
daher derfelbe zuvörderfi von dem Gefichtspunfte aus, die katho⸗ 
liſche Kirche in Irland, ob fie gleich mehr Verfolgungen erlitten - 
babe al& irgendwo, fey demungeachtet aus allen Stürmen ftetö 
glorreich hervorgegangen, daher habe fie von außen ber nichts zu 
fürchten, und bedürfe alfo gewiſſermaßen feiner äußerlihen 
Reftauration, fondern habe nur beftändig darauf zu fehen, in 
ihrem Inneren bie ihre gebührende Reinheit zu bewahren. 
Serner genieße fie in dieſem Augenblicke eine Sreyheit, welche ihr 
viele Länder zu beneiden haben möchten, wo die Fatholifche Reli⸗ 
gion die Staatöreligion fey. Freylich fey Diefelbe fehr arm, je 
doch feyen ihre weltlichen Güter feit der Emancipation im Zu: 
nehmen, wie dieß durch die vielen neu erbauten Kirchen bewiefen 
würde; und wenn es auch zur würdigen Verrichtung ihres Got- 
teödienftes immer noch fehr wünfchenswerth bleibe, daß fie wie⸗ 
der in ihre alten Rechte eingefebt werde, fo fey dieß dennoch nicht 
fo abfolut nothwendig, um Schritte zu rechtfertigen, welche fehr 
leiht, nach innen und nach außen hin, fchlimme Folgen haben 
fönnten (S. 44). 

Der Hr. Verf. unterfcheidet mithin, wie billig, zwiſchen 
dem Wünfchenswerthen einer folchen Firchlichen Reftauration umd 
der Zweckmaͤßigkeit oder abfoluten Nothwendigfeit oder auch der 
Möglichfeit oder Ausführbarkeit derfelben. Er hält fie, wie wir 
nicht anderd annehmen fönnen, für wuünfchenswerth, um der 
en Gottes willen; nicht aber für abfolut nothwendig, weil die 
Kirche in ihrer jetzigen Lage allenfalls Urfache habe zufrieden zu 
ſeyn, und nicht für zweckmaͤßig, weil durch eine völlige Reſtau⸗ 
ration noch unangenehmere Conflicte zu Tage kommen möchten, ' 
wohin befonders der Streit mit der fogenannten Hochkirche gehö⸗ 
ren würde, welche dermalen im Beſitze der meiften Rechte und 
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Privilegien der alten Kirche ſey. Hinſichtlich der Ausfuͤhrbarkeit 
aber will der Hr. Verf. nur Ein wahrhaft gutes Mittel anerkennen, 
Die Fatholifche Kirche wieder zur herrfchenden in Irland zu machen, 
ndmlih: unabläßigesWirfen Durch Lehre und Bey: 
ſpiel; durch die Lehre, indem hierin die Kirche in Irland völlig 
unbeſchraͤnkt ſey; und durch Beyſpiel dadurch: daß die Bekenner 
derfelben fromme Chriſten, treue Unterthanen, friedliche Bürger, 
redlihe Nachbarn, gerechte Richter und wahrhafte Zeugen feyen, 
wie es ihr Glaube vorfchreibe. Als verderbliche Mittel Dagegen 
flellt der Hr. Verf. diejenigen auf, welche O Connell gewählt 
hat, nämlidy feine Angriffe. gegen die anglifanifche 
Kirche in Irland und die von ihm beabfichtigte Trennung 
der Union mit Großbritannien. 
Die erfteren reduciren fih im Wefentlichen auf die übermd- 
ßige Zahl und die Einkünfte der anglifanifchen Geiſtlichkeit, und 
auf die Erhebung des Zehnten für die anglifanifche Kirche, wor . 
von jedoch in dem Abfchnitte über die kirchlichen Verhältniffe des 
Naͤhern gehandelt wird. Für etwa eine Million Proteftanten, 
gibt e8 in Irland 4 Erzbifchöfe, »8 Bifchöfe, 565 andere Digni« 
tarien, über 1300 Pfarrer mit Beneficien — Euraten nicht mit 
gerechnet — und für diefen Clerus find über 1,200,000 Pfund 
Sterlinge (13 Mill. Gulden E.M.) jährlicher Nevenien ausge⸗ 
worfen, alfo mindeſtens 200,000 mehr Pfunde Einfünfte, ale 
Bekenner. »Wenn O'Connell daher, gleichviel aus weldem 
Grunde, gegen diefes Mißverhältniß zu Felde zog, fo leiftete er, 
auch nach Anficht des Hrn. Verf.s, vald Mitglied des geſetzge⸗ 
benden Körpers, nicht bloß dem ganzen Lande, welches ohnehin 
unter einer enormen Staatöfchuld feufzet, fondern auch: den Pros 
teftanten und der (ſ. 9.) Hochfirche felbft einen wefentlichen Dienft.« 
Dagegen verwirft der Hr. Verf. gänzlich dad Begehren D’Eons 
nelTs, daß feine Religion vom Staate begünftigt werden, und 
die Befenner jeden Glaubens, wei Namens er auch fen, ihren 
Glerus felbft, und ohne Beyhuͤlfe des Staates zu ernähren ver: 
pflichtet feyen. Es ift dieß Sache der Anficht ; ohne uns für die 
eine oder die andere Meinung auszufprechen, glauben wir in- 
deffen, daß fich auch für die O’Tonnellfhe Beurtheilung der 
Sache, falls fie nämlich auf gefeßmäßigem Wege erreicht würde, 
bey der eigenthümlichen Rage Irlands, und wenn nicht die Fatho- 
liſche Religion, als die ausgebreitetfte, für das erflärt werden 
möchte, was man heut zu Tage Staatsreligion nennt, 
dennocd manche, weder von Seiten der Kirche, noch von Seiten 
des Staates zu verwerfende Gründe anzuführen feyn möchten: 
Die Behandlung aller der hier einfchlagenden Fragen ift jedoch 
an und für fi) höchſt fehwierig, weil es hauptfächlich darauf 





a... Juſtand von Irland, LXXE Bd. 


ankoͤnunt, ob man bey deren Röfung die Aufrechthaltung der Po- 
Titif Englands und den Fortbeſtand der fogenannten Hochkirche, 
oder aber das Aufblühen und Gedeihen der Fatholifchen Kirche in 
Irland vorzugsweife vor Augen haben fol ; und diefe Schwierig- 
feit wird noch dadurch erhöht, daß bey den NRüdfichten, welche 
man auf den politifchen Zuftand von England zu nehmen geneigt 
feyn möchte, man es nicht mit einem Gouvernement zu thun hat, 
dem, wie in jedem andern monarchifchen Staate, ein beftimmter, 
ftetö erfennbarer und confequenter Gang vorgefchrieben ift, ſon⸗ 
dern deſſen ganzes Syſtem, wie felbft die neuefte Zeit nur zu 
fehr bewiefen bat, von einem Tage zum andern, nicht allein 
einem Wechfel, fondern einer gänzlichen Umfehrung unterworfen 
ſeyn kann. Schon aus diefem Betrachte möchte man daher die 
Frage ftellen fönnen, ob es für die Fatholifche Kirche in Srland 
fehr erwinfcht feyn dürfte, mit ihrem äußern Geſchicke an diefes 
oftmals fo entgegengefest hin und wieder rollende Raͤderwerk ge⸗ 
fettet zu werden. Es wäre daher wohl zu wünſchen, daß diefe 
Materie, fo wie ferner die ganze Repealfrage, einmal recht 
gründlich behandelt und von allen Seiten beleuchtet würde. 
Denn was die legtere oder die Trennung der Union mit 
England betrifft, fo ift dieſelbe freylich für die Krone nichtd we= 
niger als wünfchenswerth, und der große Pitt würde die Verei- 
nigung beyder Neiche nicht in Worfchlag gebracht und fo thätig 
durchgefeßt haben, wenn fie nicht für England heilfam und 
zwedmäßig gewefen wäre. Allein, obfchon wir weit entfernt 
find, die Art und Weife rechtfertigen zu wollen, mit welcher 
DEonnell diefe Sache auf dem Wege der Agitation betreibt, 
‚ fo bliebe e8 doch auch noch zu erörtern, erftlich, ob dad Begeh— 
ren des Repeal's, vorausgefegt wiederum, das er auf eine geſetz⸗ 
mäßige Weife erreicht würde, O'Con nell und dem gefammten 
Fatholifchen Srlande zum Vorwurfe gereichen dürfte, gerade weil 
die Union eine noch gar nicht alte Maßregel ift; und zweytens, 
ob derfelbe nicht ebenfalls, wern man dabey von der Politif 
Englands abftrahiren wollte, aus manchen anderen Rüdfichten 
für Irland als vortheilhaft erfcheinen möchte: obgleich der Hr. 
Verfaſſer, befonders in induftrieller, merfantilifcher und felbft 
agrarifcher Hinficht, das Gegentheil mit vieler Sachfenntniß und 
Umficht deducirt. Wo aber die Parteyen mit dem, man möchte 
fagen von Gefchlechte zu Gefchlechte in das Blut übergegangenen 
gegenfeitigen Haile ſich einander mit folcher Schroffheit gegenüber 
fiehen, als die irifch = Fatholifche und die englifch - proteftantifche 
in Irland — obgleich die erftere Durch ihre in neuerer Zeit ge: 
ſchehene, befonders ihre Haͤupter betroffene Verſchmelzung mit 
der sadicalen oder vielmehr mit der die ganze Welt umgarnenden 
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deſtructiven Rotte, eine ihr urſpruͤnglich fremd geweſene und ihre 
edleren Beftandtheile nur unbewußt mit fich leitende Richtung er: 
halten Hat — da möchte die Sache immer nody zweifelhaft erfchei- 
nen, und die Frage fehr nahe liegen, ob nicht eine möglichft 
fharfe Abfonderung oder Trennung jener heterogenen Beſtand⸗ 
theile recht vortheilhaft ſey? — Denn nicht eben anreizend ift das 
Gemälde, welches der gewiß fehr unparteyifche Hr. Verf. am 
Schluſſe diefes Abfchnittes von dem Benehmen der englifch = pro- 
teftantifchen Pattey entwirft. »Allerdinge ,« fagt der Hr. Verf. 
(&.62), »läßt fid) darin das lobenswerthe Beſtreben nicht ver- 
-Sennen, die beftehende Ordnung aufrecht zu erhalten und den 
Geſetzen Kraft und Nachdrud zu verfchaffen; aber die Mittel, 
welche man hierzu wählt, find meiften® nur wenig geeignet, den 
beabfichtigten Zwed zu erreichen, und dienen im Gegentheil 
häufig Dazu, die Gegner noch mehr zu erbittern und zu Gewalt: 
thätigfeiten zu reizen.... Zu ihrem Unglüde befinden fi unter 
den Häuptern ihrer Partey mehrere Leute, die durch ihren wil« 
den Fanatismus verleitet...., in zügellofer Heftigfeit, wo mög- 
üh, OConnell noch überboten, und durch ihr ganzes Beneh- 
men nichts weniger als geeignet find, die Ruhe im Lande zu er: 
balten, gefchweige denn herzuftellen.« 
»Mährend fie,« heißt e8 weiter (5.63), »in den proteſtan⸗ 
tifhen Verfammlungen, welche fie in allen Graffchaften von 
Ulfter, und wo fie fonft ein paarhundert muftern fönnen, beru⸗ 
fen, auf der einen Seite ihre Anhänglichfeit an den Thron, 
ihre Kirche und die beftehende Ordnung bey jeder Gelegenheit an 
den Zag legen, denunciten fie auf der andern jeden Katholiken 
als einen Rebellen, jeden Priefter aber als einen Erz: Re: 
bellen und Betrüger. Diefe Idee ift bey ihnen fo vorherr: 
fhend geworden, daß fie nicht mehr damit zufrieden feyn wollen, 
ihre Rechte, und felbft ihre alten, durch die Emancipation auf: 
gehobenen Privilegien gegen die Katholifen zu behaupten, fon- 
dern daß mehrere derfelben ſich öffentlich dahin erflärt haben, die 
tatholifche Religion fammt ihren Anhängern müſſe von der Infel 
audgerottet werden. Zieht man num in Betracht, daß diefe aljo 
fih Außernden Engländer die neueren Anfömmlinge im Lande 
find, und ihre Herrfchaft auf den Trümmern der Befisthümer fo 
mancher Vorfahren der jest vielleicht al Partengänger die Infel 
durchſtreifenden Cingebornen gegründet haben, fo kann man 
allerdings nicht Iäugnen, daß wenigftens die Wünfche der Ir: 
Tänder, fobald fie nicht in verbrecherifche Handlungen ausarten, 
fehr an dem Maße der Verzeihlichfeit gewinnen. Aber auch die 
Exceſſe felbft erfcheinen, wenn es überhaupt erlaubt ift, fich bey 
Verbrechen alfo auszudrüden, in einem milderen Lichte, wenn 
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man alle Thatfachen fennt, und diefelben in ihren Wirkungen 
nicht unberüdfichtigt läßt. So führt der Hr. Verf. 3.8. an, 
daß mehrere Gutöherren den Befchluß gefaßt haben, ihren Father 
lifchen Tenants den Pacht aufzufündigen, und fie durch Prote⸗ 
ftanten zu erfeßen. Namentlich hat u. A. Sir Robert Hudfon 
diefed Vorhaben ind Werf geſetzt. Was war aber die Folge da⸗ 
von? Mehrere der Vertriebenen wanderten ohne Obdach umher, 
litten große Noth und beüteten Rache. Und fiehe: »als Sir Ro⸗ 
bert den nächften Alfifen der Graffchaft ald Glied der großen 
Jury beywohnte, war der erfte Werbrecher, welcher vor die 
Schranken geftellt wurde, einer feiner früheren Tenants, der 
den Proteftanten, welcher feinen Meyerhof gepachtet,, erſchoſſen, 
und deifen Tochter ſchwer verwundet hatte!!«— &o folgt jedem 
Anfalle von der einen Seite eine Reaction von der andern „ und 
Die Erfahrung hat biß zur Genüge erwiefen, weldye unüberfteig- 
liche Hinderniffe die Pacification Irlands unter den jetzt beftehen- 
den Verbältniffen gefunden hat. Es fteht zu erwarten, daß uns 
die nächfte Zufunft über Vieles wird Flarer fehen Taffen. 

Bevor der Hr. Verf. diefen erften Abfchnitt gänzlich verläßt, 
wirft er noch (©. 65), um das Gemälde von dem Stande der 
Parteyen in Irland zu vervollftändigen, einen Blick auf die da⸗ 
felbft Tebenden Diffenters, welche ziemlich zahlreich find, 
Sie find faft Alle Tiberal, aber mehr von der Whigfarbe. Sie 
waren eifrige Verfechter der Emancipation und der Parlaments 
Reform, gehen aber in ihren Anfichten nicht fo weit als O'Con⸗ 
nell, und bilden daherreine Art von Züfte- Milieu, das nur 
bey einzelnen Sragen der Beachtung werth ift. 


Die Beurtheilung oder Darftellung des firhlihen Zur 
ftandes in Srland, auf welche der Hr. Verf. &.66 übergeht, 
zerfällt ihrer Natur nach wiederum in drey Alnterabtheilungen : 
nämlich der Fatholifhen Kirche, der proteftantifhen 
Kirche und der Diffenters. Bey der Fatholifchen Kirde 
ift ferner zu unterfcheiden ihr Zuftand vor der Emancipation 
und nach derfelben. Dem Zwecke der vorliegenden Schrift ent⸗ 
fpricht zwar eigentlich hauptfächlich eine Darftellung der Firchlis 
chen Verhaͤltniſſe, wie fie.fih gegenwärtig, alfo nach der 
Emancipation geftaltet haben: indeilen gibt der Hr. Verf. einen 
gedrängten Ueberblic über die Schidfale, welche die Fatholifche 
Kirche feit der unfeligen Regierung Heinrichs VIII. betroffen 
haben, und die zugleich in gewiſſer Hinficht auf den im vorigen 
Abfchnitte dargelegten Stand der Parteyen in Srland einiges 
Licht werfen, indem die mehr ald tyrannifchen Mafregeln, welche 
das englifche Gouvernement feit dem Entſtehen der neuen Lehre 
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über die Katholiken der Schweſter⸗Inſel verhängte, zu etwas 
Anderem nicht wohl geeignet feyn konnten, ald um Haß, Zwie⸗ 
tracht und Rachſucht hervorzubringen. | 

Die Gradation der gewaltfanen Beränderungen, welche 
Heinrich VII. bey feiner Einführung des Proteftantismus be: 
folgte, ift ziemlich befannt. Um dem Widerftande des Clerus 
zu entgehen, nahm er zuvörderft den Prälaten die bis dahin von 
denfelben ausgeübte Stimmfähigfeit im Parlamente, und erflärte 
fie für bloß berathende Mitglieder. Hierauf erzwang er (1536) 
eine Parlaments »Acte, wodurd die päpftliche Autorität abge⸗ 
fchafft, alle Appellationen an den römifchen Stuhl verboten, er 
felbft zum Oberhaupte der Kirche ernannt, und ihm als folchem 
die Annaten der geiftlichen Pfründen zugefprochen wurden. Bald 
Darauf, nachdem die englifchen Waffen unter Lord Gray über 
die zur MVertheidigung ihres Glaubens verbündeten Katholiken 
bey Bellahve den Sieg erfochten hatten, wurden die Klöfter auf: 
gehoben, und alle Ländereyen und Güter derfelben für Fönigliche 
Domänen erflärt. _ 

Unter Heinrich's Nachfolger, Eduard VL, trat man 
“noch mehr mit der Einführung der neuen Lehre felbft hervor. 
Der königliche Statthalter machte im Parlamente den Antrag, 
Lehre und Verfaſſung der Kirche nach dem Benfpiele Englands 
gu verändern. Hiergegen erhob fich der Erzbifchof von Armagbh, 
und verließ nach einer Fräftigen Gegenrede die Verfammlung. 
Seinem Benfpiele folgten die Erzbifchöfe von Zuam und Cafhel 
und fiebzehn andere Bifchöfe: nur der Erzbifchof von Dublin 
und der Bifchof von Meath blieben zurüd. Die Bolge hiervon 
war, daß die zwanzig erfigenannten Prälaten ihrer Aemter und 
Würden entfebt, ihre Stellen ohne weiterd an Neformirte geges 
ben, und alle Pfarren, fo weit der Arm des Gefebes reichte, 
mit Anhängern der neuen Lehre befegt wurden. Der Clerus 
wurde dergeftalt verfolgt, daß die meiften Prälaten Tandesflüchtig 
werden mußten, und nut die niedere Geiftlichfeit heimlich im 
Lande blieb. | 

Nach dem Tode der Fatholifhen Maria, welche nur fünf 
Sabre regierte, ließ Elifabeth, deren Nachfolgerin, alsbald 
den katholifchen Eultus durch das irifche Parlament für abge: 
ſchafft erflären ; und je mehr fich ihre Macht über Irland erwei⸗ 
terte, mit defto größerem Uebermuthe ging diefe Königin zu 
Werke, fo daß im Jahre 1603 faft alle Pfarren der Inſel mit 
Keformirten befebt waren, obgleich die Pfarrfinder nicht aufhör- 
ten Fatholifch zu ſeyn. . 

Jakob I. erließ Proflamationen, die allen Fatholifchen 
Prieftern bey Zodesftrafe befahlen, Irland zu verlaflen, 
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Alle, die ſich weigerten, Sonntags die proteſtantiſchen Kirchen 
zu beſuchen, oder ſich von reformirten Predigern copuliren zu 
laſſen u. ſ.w., zu hoben Geld- und Gefängnißfhrafen verurtheil⸗ 
ten, und den Behoͤrden einſchaͤrften, den Supremats-Eid von 
Jedem zu verlangen, der auf ein obrigkeitliches Amt, eine lite⸗ 
rarifche Würde, die Advocatur oder auf die Verabfolgung feiner 
Ländereyen Anfpruch machte u. dgl. m. 

Carl. war den Katholifen geneigter. Nach feiner Hins 
richtung aber drüdte fie Cromweil mit eiferner Hand gänzlich) 
darnieder. »Seine Meinung war, da er den Papismus nicht 
ausrotten Fönne, fo wolle er ihn weniaftend umbauen, und die 
Goͤtzenverehrung, wie er die fatholifche Religion nannte, 
folle bey Leib und Leben nicht geduldet werden« (8. 69). 

Unter Jakob DL. trat wieder einige Ruhe ein; fein Nach⸗ 
folger aber, Wilhelm LIE, fchärfte alle früheren Strafgeſetze 
: wiederum ein, und führte fie mit ſolcher Strenge durch, »Daß 
die politifche Exiſtenz der Katholiten dadurch aufgehoben, und 
ihnen bloße Vegetation, und felbft diefe nur bedingt geftattet 
wurde. Die fatholifchen Beiftlichen, feit langer Zeit daran ge= 
wöhnt, ein flüchtiges Leben zu führen, und den Gottesdienſt 
heimlich in Scheunen, Ställen oder dergleichen Zufluchtsorten 
abzuhalten, hatten jebt ohne Weiteres den Tod zu erwars. 
ten, wenn fie ausgeforfcht oder gar beym Meifelefen betroffen 
‚ wurden. &ie waren daher genöthigt, unter allen möglichen 
Berfleidungen umberzumandeln, und um ihr tägliches Brot und 
Nachtlager zu betteln. Defto herzlicher hing das Volf ihnen an; 
wo es nur, ohne von Proteftanten bemerft zu werden, gefchehen 
Sonnte, verfanmelten fich die Leute hinter Heden, in Sümpfen, 
Bergen oder anderen abgelegenen Orten, um Meffe und Predigt 
zu, hören, woben fie jedesmal förmliche Schildwachen außftellten, 
um plößliche Entdedung und Ueberrumpelung zu verhüten« 
(8.69 u.70). 

Und diefer barbarifche Zuftand, der jenen hochherzigen, in 
fteter Gefahr des Galgens Iebenden Prieftern von den Proteftan: 
ten den Schimpfnamen der Hedenpfaffen zuzog, hat — zur 
Schmach und Schande eines fich chriftlich nennenden Gouverne: 
ments — bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
fortgedauert, wo dann endlich der peinliche Coder aufgehoben 
wurde. Nunmehr durften die Katholifen zwar Priefter haben, 
aber Feine öffentlichen Gotteshäufer, und fie mußten fich von 
proteflantifchen Predigern trauen laffen, wenn ihre Kinder nicht 
vor dem Geſetze als Baftarde angefehen werden follten. Erſt 
nad der Emancipation erhielten die Katholiken die Freyheit, 
Öffentliche Kirchen zu haben: allein da ihnen die feit der 
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Reformation abgenommenen Kirchen nicht wieder eingeraͤumt 
worden ſind, obgleich es Orte in Irland gibt, wo der proteſtan⸗ 
tiſche Prediger der einzige ſeines Glaubens iſt, fo liegt ihnen 
die Schwierigfeit ob, erft nach und nach wieder Kirchen zu er- 
bauen, wonlit bie und da der Anfang bereitd gemacht wor: 


den iſt. . 

Wie ſich jegt der Ficchliche Zuftand nach der Emancipation 
entwideln wird, das ſteht noch zu erwarten. Faſt das größte 
Intereſſe möchte wohl in diefer Beziehung die äußere Stellung 
des Elerus erwecken, welcher feine andern Einkünfte und Sub- 
fiftenzmittel befigt, als die milden Beytraͤge der zum größeren 
Theile felbit fehr bedürftigen Gemeindeglieder: ein Umftand, der 
neben der Laft für die Gemeinden und der Geringfügigfeit des 
Einfommens für den Clerus, auch bey der in jenem Lande herr: 
fhenden Aufregung noch oftmals den Nachtheil zur Folge hat, 
daß eine Gemeinde ihrem Pfarrer die Beyträge zu feinem Lebene- 
unterhalte vorenthält, wenn er in politifcher Hinficht mit ihr 
nicht gemeinfame Sache machen will, wodurd der mwohlthätige 
Einfluß, welchen der Elerus auf das Wolf üben follte, an vielen 
Orten bedeutend gelähmt wird. Snzwifchen würde wiederum 
andrerfeits für die Sreyheit der Kirche Gefahr zu befürchten feyn, 
wenn dem Wunfche derjenigen genügt werden follte, welche einer 
Salarirung des Clerus von Seiten des Staates entgegenfehen ; 
wenigftens ift die irifche Geiftlichfeit felbft, und befonders die 
höhere, einer folchen nicht geneigt. 

Uebrigend behauptet der Hr. Verf. (S.78), daß die katho⸗ 
liſche Geiftlichfeit mit ihrer jebigen Lage nicht unzufrieden fey, 
obgleich es ſich nicht Iaugnen läßt, daß die Kirche, trog der 
Emancipation und ungeachtet, des fo großen Webergewichtes der 
Fatholifchen Bevölferung in Irland, noch manchen fehr demüthi⸗ 
genden Befchränfungen unterworfen ift. Namentlich haben ihre 
Prälaten nicht, wie die der Anglifaner, Sik und Stimme im 
Dberbaufe, dürfen fich nicht die Titel der Prälatur beylegen, 
und es ift ihnen nur im Innern der Kirchen das Tragen ihrer 
Amts » Ornate geftastet; ferner ijt den Ordensgeiftlichen das Tra⸗ 
gen ihrer Ordenöfleider gänzlich unterfagt, und endlich find alle 
Progeilienen und Eatholifchen Gebräuche ebenfalls auf die innern 
Räume der Kirchen befchränft. Naͤchſt der Werachtung, welche 
hierdurch gegen die Fatholifche Kirche an den Tag gelegt wird, 
find diefe Einfchränfungen um fo unpolitifcher, ald fie am 
meiften dazu geeignet find, die Leidenfchaften des Volkes anzu: 
regen, und dasfelbe fiir jede Agitation gegen ein Gouvernement 
empfänglich zu machen, von dem es ſich fortdauernd im bemjenis 
gen gefränft fühlt, was dem Menfchen das Heiligſte fenn fol. 
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‚Dam daß der Staat ſich ſonſt, wie dieß ſehr loͤblich iſt, auf 
keine Weiſe in die Angelegenheiten der katholiſchen Kirche ein⸗ 
miſcht; daß die Correſpondenz mit.dem paͤpſtlichen Stuhle, die 
Wahl der Bifchöfe und deren Autorität über ihre Dioͤceſen; daß 
alle übrigen Verhältniffe des Clerus, fo.wie die Erziehung des⸗ 
felben, keiner Art von Reſtriction unterworfen, fondern die ka⸗ 
tholifche Geiftlichfeit vom Gouvernement in jeder Beziehung 
gang unabhängig ift: diefes Alles find Fragen, welde für 
das praftifche Sntereffe des Volkes nur geringe: 
ren Werth haben, und oftmald gar nicht zu deſſen Erfennt: 
niß gelangen. Daß aber die Fatholifche Gemeinde eined Ortes, 
in deifen ganzem timfreife, ja in deſſen fämnttlichen benach⸗ 
barten Ortfchaften vielleicht nicht ein einziger Proteflant eri- 
flirt, — ed wäre denn etwa nur irgendwo eine anglifanifche 
Euraten: Samilie, — daß eine folche Gemeinde, fagen wir, 
an einem Feſttage der Kirche ſich mit ihren folennen $eyeriich- 
feiten in vier Mauern eingezwängt fieht, daß fie in einem 
Lande, was fie mit Recht Fatholifh wähnt, fich nicht öffent: 
lich als Fatholifch bezeigen fol, bloß weil ein tm dem ent- 
fernten London gegebenes Geſetz es alfo gebietet: das fällt ihr 
tief ind Auge, und aus dem Auge in den Sinn, und reizet an 
und für ſich ſchon eben fo fehr, ald die lebendige Stimme eines 
Agitatord. Was läßt fich daher erft erwarten, wenn nebenbey 
diefe Stimme wirklich ertönt? — Es gibt zuweilen Dinge, welche 
überhaupt in größeren Lebensverhältniffen, zumal aber in der 
höheren Politif, mit dem Namen der Kleinigfeiten bezeichnet 
werden, aus Denen ſich jedoch mehr Stoff zu Betrachtungen über 
Kegierungsweisheit und Staatsflugheit fchöpfen läßt, ald aus 
manchem großen, hochwichtigen Greigniffe, und ein rihtiges 
an wahrer Politik ift e8, dergleichen niemals aus der Acht 
zu laſſen. 

Werfen wir nun noch einen Blick auf die proteftantifihe 
Kirhe in Srland, fo ift ed bekannt, daß die Zahl der Bekenner 
derfelben nicht mehr al& etwa den neunten Theil fämmtlicher 
Bewohner des Landes beträgt. Demungeachtet find, wie bereits 
oben erwähnt, unter den früheren Regenten Englands feit Hein- 
rich VII. fämmtliche Fatholifche Prälaturen und Pfarrftellen 
nach und nach mit proteftantifchen Geiftlichen beſetzt worden. 
Es liegt am Tage, daß die Seelſorge derfelben ſich an vielen, ja 
vielleicht an den meiften Orten, auf ihr eigenes Haus und hoͤch⸗ 
ftend auf das des Kirchendieners befchränfen muß, und daß da- 
her eine folge geiftliche Pfründe ald Sinecure lediglich ihrer 
Einkünfte wegen gefucht wird. Die Eigenthümer derfelben leben 


1835. Zufland von Irland. 29 


wo es ihmen beliebt, oft fogar auf dem Eontinente, und halten 
fi in der Regel Stellvertreter für geringes Geld, welche am 
Kirchorte felbft-oder in der Nähe desfelben wohnen müſſen, und 
häufig nebenbey Agenten abwefender Gutsbeſitzer, Zehnten⸗ 
Commijfäre oder dergleichen abgeben. Die Prälaten fammt den 
Dechanten und Capiteln ihrer Diöcefen beziehen ihre Revenüen 
großentheild aus den beträchtlichen Kirchenländereyen, haben 
aber noch außerdem gewöhnlich mehrere einträgliche Pfarren mit 
Beneficien und Wohnungen in dem Hauptorte des Sprengels. 
Einige beziehen etwa 6,000 Pfund jährli, andere 15,000, ja 
der Bifchof von Armagh, fogenannter Primat von Irland, fol 
fogar 80,000 Pfund jährlich einnehmen. Die Pfarrer haben 
ihre Sleben, d. h. ein Haus nebft Garten, und auf dem Lande 
Ader, und find nebenbey zum Zehnten berechtigt, der, nach 
Maßgabe der Größe des Kirchfpield, fi) von 200 bis auf 2000 
Pfund Sterling beläuft. 

Ben der Erwähnung des Zehnten (8.84) nimmt der Hr. 
Derf. Gelegenheit, demfelben eine nähere Erörterung zu weihen, 
welche auch in einem Werfe über den Zuftand Irlands, bey der 
hohen Wichtigkeit, welche diefe Abgabe in den politifchen Ver⸗ 
bältniffen der Infel erreicht hat, gar nicht fehlen durfte. 

An feinem Lande, wo die Reformation des fechzehnten 
Jahrhunderts Wurzel gefaßt hat, tritt die mit derfelben Hand 
in Hand gegangene Kirchenräuberey fo grell an das Tageslicht, 
als gerade in Irland. Es ift wahr, man hat die Fatholifche 
Kirche überall ſpoliirt, man bat ihr nicht allein ihe Eigenthum 
an Hab und Gut, an Ländereyen und Stiftungen geraubt, fon- 
dern auch ihren Gläubigen die Gotteshäufer felbft entriffen, 
um Predigtftühle der neuen Lehre darin zu errichten. Allein 
in allen anderen Ländern läßt fich wenigftend zur Entfchuldi- 
gung Ddiefes Verfahrens anführen, daß, nah Maßgabe der 
Umftände, des Glückes oder des Unglüdes, bald der größere 
heil, bald auch alle Mitglieder der früheren Kirchengemein- 
fhaft, den irdifchen Lockungen der neuen Lehrer folgten, und 
ihre trauernde Glaubensmutter abtsänniger Weife verließen: 
es war daher, wenn man davon abftrahiren will, die Kirche im 
Ganzen als eine Einheit oder moralifche Perfon, und als Ge: 
ſammt⸗Eigenthuümerin alles deifen zu betrachten, was ihr an 
gerfireutem Beſitzthume überall gebührte, ed war, fagen wir, 
noch allenfalls ein factifcher Grund vorhanden, welcher die Um: 
wandlung des Eigenthbums rechtfertigen fonnte. In Irland aber 
blieb das Wolf überall, bis auf wenige Ausnahmen, dem Glau: 
ben getreu, und demungeachtet nahın man ihm feine GSotteshäu: 
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fer, vertrieb die Bifchöfe und Priefter der Fatholifchen Kirchen 
aus ihren Didcefen und Pfarren, febte gewaltfamer Weife Pro- 
teftanten an ihre Stellen, und übergab ihnen und ihren Nach 
folgern unrechtmäßiger Weiſe ein für allemal Das Eigenthum und 
die Einfünfte ihrer Vorgänger. So hatte nun das Volk Feine 
Kirchen mehr, die urfprünglichen Sotteöhäufer blieben leer, die 
Inhaber der Kirchengüter fröhnten dem Müßiggange, und die 
zue Erhaltung des ehrwürdigen Clerus, der Kirchengebäude und 
der Armen beftimmten Pfründen wurden der Gegenftand der Eifer- 
fucht und Habfucht, der Beftehung und Begünftigung. 

Daß nun die Fortdauer der Zahlung des Zehnten an 
die oftmals verachtungswürdigen Befißer diefer Pfründen; daß 
die Entrichtung einer zar Erhaltung der Geiftlichfeit, alfo. zur 
Feyer des Gottesdienftes und zur Erleichterung der Armuth des 
Landes beftimmten Abgabe, in die Hände von Müßiggängern 
und Vlutfaugern, etwas fehr Drüdendes für die Fatholifchen Sr: 
länder war, welche unmöglich die Art vergeſſen Eonnten, wie 
diefe Berechtigung in die Hände der jegigen Beſitzer oder ihrer 
Ror - Acquirenten übergegangen war, und denen nebenbey doch 
ftetd die Betrachtung fehr nahe lag, daß fie eine Geiftlichkeit 
bezahlen müßten, welche ihnen nicht nur feinen Nuben verfchaffte, 
fondern fogar das Geld in das Ausland fchleppte, während der 
eigene Clerus Mangel litt, und noch neben jenem Zehnten 
durch freywillige Bepträge erhalten werden mußte: — das wird 
wohl Niemand in Abrede ftellen Fönnen, fo fehr er auch von der 
Kechtmäßigfeit der Zehntenzahlung an und für fi, ohne Rüde 
fiht auf den urfprünglichen und jegt veränderten Zweck derfelben 
überzeugt feyn möchte. Dagegen führen aber die Proteftanten 
zur Rechtfertigung ihrer Forderungen an, der Zehnten fey eine 
Abgabe, welde nicht auf dem Fatholifchen Individuum lafte, 
fondern auf dem Grundftude, welches dasfelbe inne habe, deifen 
Eigenthbümer aber größtentheilg nicht Fatholifch, fondern 
meiftend proteftantifch it. Kerner wilfe ein Jeder, der ein Grund⸗ 
ftüd in Erbpacht nehme, daß der Zehnte darauf hafte; wenn er 
es daher annähme, fo müſſe er fich auch unweigerlich diefer Ab⸗ 
gabe unterwerfen, um fo mehr, als die Pachtfumme mit Rück⸗ 
fit auf den Zehnten geringer fey, als fie ohne den Zehnten aus⸗ 
gefeßt feyn würde, fo daß alfo der Zehnten nur dem Namen nad) 
von dem Befiger, eigentlich aber vom, Eigenthümer entrichtet 
würde. Es läßt ſich auch in der That gegen diefe Gründe nicht 
leicht etwas einwenden, in fofern man annimmt, daß die geſetz⸗ 
pflichtigen Grundftüde alle in die hier angegebenen Kategorien: 
gehören, indem ſich wohl auch-der Zall denken ließe, daß ein- 
zelne oder vielleicht auch viele derfelben fi) nocdy in den Haͤnden 
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rechtmäßigen Erben derjenigen Beſitzer befänden, zu deren Zeit 
die gewaltfame Veränderung des Zehnt- Berechtigten vor 
fi) gegangen: und daß die ganze Reihe diefer Befiger nur der 
Gewalt weichend und protestando diefe Abgabe fort entrichtet 
hätten, fo daß auch feine Verjährung hätte Platz greifen fönnen. 
Indeß würde diefe Erörterung in ein rein prozeffualifches Ver⸗ 
fahren übergehen. Zugleich aber erweift fich hierdurch, daß über 
ein Verhältnig wie der Zehnten in Srland, befonders aber im 
feiner gegenwärtigen Geftalt, eigentlih nicht im Allgemeinen 
geurtbgilt werden fann, indem ſich die frühere gemeinfame Natur 
deöfelben in einzelnen Privatverhältniffen auf die mannigfaltigfte 
Weife verändert haben fann. 

Aus diefem Grunde fcheint und auch dad Princip, welches 
die nad) vielen Befchwerden und Kämpfen über den Zehnten im 
Jahre 1815 erlaſſene Parlaments Acte (Lord Ellenborough’s 
Act) anfftellt, um die von allen Theilen zugeftandene Gehäflig- 
feit in der Erhbebungsmweife des Zehnten zu umgehen, dad 
richtige zy feyn ; indem fie nämlich beyde Theile, den Geber und 
Empfänger, ermächtigt, über den Zehnten zu.componiren, d. 5. 
fih zu einem Aequivalent für den Zehnten zu vergleichen. In 
der praftifchen Anwendung dieſes Grundfages haben fich freylich 
ſchon mancherley Scwierigfeiten gezeigt, allein verfchiedene 
Kirchfpiele haben wirflich daben gewonnen; und auf jeden Sal 
ift es ein entfcheidender Schritt zu einer Fünftigen ausreichenderen 
und Durchgreifenderen Diaßregel. 

Der Hr. Verf. erwähnt auch (8.89) der Little ton'ſchen 
Bill aus der vorjährigen Parlaments -Sigung, welche darauf 
binauöging, daß die Grundbefiger entweder die Steuer — 
men, und mit achtzig Prozent dieſelbe in baarem Gelde entri 
ten, übrigens aber ihnen freygeſtellt werden ſollte, deu Zehnten 
für eine verhältnigmäßige Summe gänzlich abzufaufen. Aus 
den Kaufſummen follte dann ein Fond gebildet werden, woraus 
man fünftig die Pfarrer befolden wollte. Allein die Lordéô ver- 
warfen die Bill. Nachdem jedoch Lord Stanley, als damali- 
ger Staatsfecretär für Irland, einmal erflärt hat, daß das 
Gouvernement die Aufhebung des Zehnten beab- 
fihtige, dieſe Kunde aber die Infel wie ein Jubelgeſchrey durch⸗ 
laufen ift, fo möchte wohl fein Miniſterium, welcher Sarbe es 
auch fey, das Ruder führen fönnen, ohne diefem Gegenſtande 
eine thätige Aufmerffamfeit zu widmen. Mittlerweile find ſchon 
mehrere Lords und andere Grundbefiper mit der Erflärung auf: 
getreten, daß fie die volle Bezahlung des Zehnten auf ihren Tan: 
dereyen übernehmen würden, und ed fleht nunmehr zu erwarten, 
in wie weit dieſes Beyfpiel Nachahmung finden wird. 
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Bon dem Erziehungswefen entwirft der Hr. Verf. eine 
fehr traurige Schilderung (8.94 u.f.). »Iheild hat Der Staat 
bisher im Ganzen genommen zu wenig Aufmerffamfeit und zu 
wenig Geld darauf verwendet, theils iſt dies Wenige oft fehr 
fehlecht verwaltet worden, woraus fich befonders die niedrige 
Culturſtufe der unteren Claſſen erflärt.« 

Für die gebildeteren Stände gibt es nur zwey &ffentliche 
Bildungsanftalten, das proteftantifhe Trinity: College oder 
die Univerfität, in Dublin, und die preöbpyterianifche fggenannte 
Belfaft-Inftitution; alle übrigen Erziehungsanftalten für 
die höheren Elajfen beruhen auf Privatfpeculation. 

Das Trinity:College, ein’ehemaliges Klofter, erhielt 
feine Gerechtfamen und Privilegien unter Elifabeth, und die 
Beftftellung feiner Statuten von Carl I. Es hat viele Aehnlich- 
feit mit den englifchen Univerfitäten, fteht ihnen aber in jeder 
Hinſicht bedeutend nah. Dem Syſteme des Unterrichtd wirft 
der Hr. Verf. vor, daß es Einfeitigfeit der Ausbildung und Be: 
fchränftheit der Anfichten im Gefolge hätte, obgleich es unter den 
Lehrern manche fehr unterrichtete Männer gäbe. 

Die Belfaft:-Inftitution, welche von dem Orte ihres 
Sitzes den Namen führt, ift eine Art von Gymnaſium, das aber 
ebenfalls nichts Sonderliches Teiften, und nur wenige Schüler 
haben fol. ' 

Für Katholiken eriftiren, außer einem Priefter: Seminar zu 
Maynooth, zwey Collegien, eines in Carlow, ein Privat : In: 
flitut des Dr. Fitzger ald, Provinziald der Dominicaner, und 
das zweyte ift Fürzlich zu Glongewes von den Jeſuiten errichtet 
worden. Die Bildungsanftalten für Priefter mußten der Ber: 
folgungen wegen im Auslande geftiftet werden. Schon im Jahre 
1563 war ein irifches Priefter - Seminar im Douay angelegt wor⸗ 
den. hm folgten fpäter ähnliche, theil6 größere, tBeils Fleinere 
Inſtitute zu &t.Omer, Tournay, Lille, Antwerpen, Alcala de 
Henared, Liſſabon, Sevilla, Salamanca, Paris, Zouloufe, 
Rheimd, Bordeaur, Nantes, Kom u.f. w. (8.70). 

Mit dem Volksunterrichte ift es noch ſchlechter beftellt. »Die 
Didcefanfhulen find fo mittelmäßig, und ihrer fo wenig, daß fie 
faum in Betracht fommen , und von Staate angelegte und unter: 
haltene Volföfchulen eriflirten bis vor zwey Jahren eigentlich gar 
nicht« (8.97): und zuweilen von dem Parlamente einzelnen Ge: 
ſellſchaften bewilligteSummen fielen größtentheils den Proteftanten 
allein anheim, obgleid, fie die große Minderzahl ausmachen. 
Seit Aufhebung der peinlichen Gefebe haben die Fatholifchen Prie⸗ 
fter Durch edelmüthige Verzichtleiftung auf einen gewiffen Theil 
der für fie beftimmten Eollecten zuerft Waifen : Verpflegunge 
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Anftalten bey den Pfarren und Moͤnchskloͤſtern geftiftet, mit 
welchen nach und nad) auch Schulen verbunden wurden, an de: 
nen alle armen Kinder Theil nehmen fonnten: und da viele der- 
felben oftmals zu Haufe nichts zu eifen hatten, gab man ihnen 
sheilweife auch Fruͤhſtück und Kleidung. Die Brauenflöfter tha- 
ten ein Aehnliches, je nachden fie dazu vermögend waren :.allein 
Alles diefes ift bey weiten nicht hinreichend. Das Gouvernement 
hat daher endlich vor wenigen Jahren eine Erziehungs - Commif: 
fion in Dublin niedergefept, welche fi mit diefem Gegenflande 
befaflen fol. Das Endrefultat ihrer Arbeiten ſteht noch zu er⸗ 
warten. 


Ueber den Zuftand des laͤndlichen Befisthums in 
Irland gibt der Hr. Verf. S. 100 u.f. eine fehr interejfante und 
mit wohlthuender Leichtigkeit aus der Gefchichte des Landes zu⸗ 
fammengetragene Ueberfiht. Das Refultat derfelben ift jedoch 
von der Art, daß ed auch ein abgeftumpftes Gefühlempören muß. 
Bon Heinrich II. angefangen eigneten fich die englifchen Bes 
herrſcher Irlands nach und nach alles Grundeigenthum in Sr- 
Tand zu, und erfannten feinen andern urfprünglichen Rechtstitel 
zu laͤndlichen Befigungen, als die von ihnen ertheilte Belehnung. 
Das alte Erbrecht wurde abgefchafft, die — ihres Ei⸗ 
genthums beraubt und zum Theil deportirt. Jakob J., Croms 
well und Wilhelm IU. confiscirten nicht weniger als acht 
Millionen Morgen Landes Privateigenthbum, und man fchäßt 
die Sefammtfumme des im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts 
von der Krone an ſich genommenen Landbefiges auf etwa neun 
and eine halbe Million Morgen. — Alte Fatholifche 
Gamilien, welche noch die Güter ihrer Ahnen bewohnen, find 
Daher in Irland fehr felten, und finden ſich faft nur in Cannaught 
und Clare, wohin Cromwell die Eigenthümer der von ihm 
eonfiscirten Güter transportiren ließ. Es haben fich zwar in 
neueren Zeiten wiederum manche Katholifen im Lande angefauft ; 
demungeachtet aber befinden fih mehr als 5/, fänmtlichen Land: 
befiges in proteftantifchen Händen. Vergleicht man hiermit das 
numerifche Verhältniß dee Proteftanten zu den Katholiten, fo 
ergibt ſich freylich eine feltene Mißgeftaltung, welche allein ſchon 
von der eifernen Hand Zeugniß gibt, die leider von England 
a Y lange Zahrhunderte auf dem unglüdlichen Irlande gela: 

at. 


Nimmt man nun hinzu, daß, wie der Hr. Verf. anführt 
(S. 104), der größte Theil der Nachfommen der vor Zeiten be: 
raubten Eigenthümer gegenwärtig in fehr mittelmäßigen Umſtaͤn⸗ 
den lebt, fo ift es wohl, befonders wenn man sugleid auf die 
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übrigen Verhaͤltniſſe der iriſchen Eingebornen Ruͤckſicht nimmt, 
kein Wunder, daß jene, wie der Hr. Verf. ſagt, »die Hoffnung 
keineswegs aufgegeben haben, ihre Anſprüche auf die Beſitzungen 
ihrer Vaͤter bey Gelegenheit einer Umwaͤlzung doch einmal wieder 
geltend zu machen.« »Noch beftändig zeigen ſie,« heißt es weiter, 
»mit einem gewiflen Stolze auf. alte Samilienfchlöffer hin, und 
fagen, ohne ihre Seufzer zu verhehlen: »Dieß Alles follte von 
Nechtöwegen und gehören, aber weil unfere Ahnen ihren legitimen 
König und ihren Glauben nicht verlaffen wollten, haben unfere 
Unterdrüder e8 Engländern, Fremdlingen, gegeben, die unfer 
Geld in London verfcehwenden, während wir Faum das liebe Leben 

aben.« »Stellt man aber diefen vornehmeren Armen noch das 
sammervolle Elend des niedern Volfes zur Seite, fo wird man, 
auch mit den eifrigften Tory : Gefühlen im Harzen, zu dem Aus⸗ 
fprucdhe verſucht, Daß die ſes Land, bey fo bewandten Umftänden 
und fo lange nicht die durchgreifendſten Maßregeln zur Abhuülfe 
dieſes ungerechten Notbftandes getroffen werden, den Gefab- 
ren der Agitation ausgeſetzt bleibt. »Gewöhnlich,« beißt es 
S. 107, »Ieben fie (die irländifhen Paͤchter) in Hütten 
(mudhouses, cabines), die fie felbft aus Nafen oder rohen 
Felsſtücken bauen, und mit KHeidefraut oder Stroh deden. 
Schweine, mit ihren Serfeln, Gänfe, Hühner und was fie fonft 
baben, logiren mit ihnen in Denfelben vier Wänden; Betten find 
eine große Seltenheit; etwas altes Stroh und eine zerlumpte 
wollene Decke machen ihr ganzes Nachtlager aus. Grobes Hafer: 
mehl, mit Wafler zu Brey gefocht, oder Kartoffeln, find ihr 
Frühſtuͤck, Mittag: und Abendbrot ; ungeachtet der. fehr ergiebi- 
gen Seefiſchereyen gehört ein Häring oft ſchon zu den Lederbiffen, 
und Sleifch gibt «8 nur an Sonn uud hoben Fefltagen; denn 
ihre Schweine müflen fie verfaufen, um nur die Pacht aufbrins 
gen und den Zehnten entrichten zu fönnen.... In vielen Gegen 
den läuft Alt und Jung Jahr aus Jahr ein ohne Strümpfe und 
Schuhe, und häufig in Lumpen umher, die ein dDeutfcher Bauer 
faum mit dem Buße auf die Seite flogen würde. Cobbett 
ſchreibt daher in einem Briefe an feinen Verwalter mit völligem 
Rechte; »daß Dis Schweine in England ein unend— 
lich viel befferes Leben führten, als die Menſchen 
in. Irland.«— Werden nun ſolche elende Gefchöpfe, wie es 
deren Hunderttaufende auf der Inſel gibt, durch die Guts⸗ 
berren (oder deren Agenten, indem die Herren meiftens abwefend 
find) von Haus und Hof gejagt, fo bleibt ihnen in .den meiften 
Sällen nichts Anderes übrig, ald den Wanderflab gu ergreifen, 
und mit Weib und Kind um Nahrung und Obdach zu betteln, 
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denn Taglöhnerarbeit finden fie hoͤchſtens in der Saat⸗ und Ernte⸗ 
zeit. Werden fie franf, fo fterben fie oft wie das liebe Vieh in 
einem Graben an der Landftraße, wenn fich nicht vielleicht ein 
gutmüthiger Samaritaner ihrer erbarmt, und ihnen fein eigenes 
Strohlager einräumt.« 

Das ift das Bild von Srland ; das der Zuftand feiner Ein: 
gebornen !'— Und begeben wir und von dem Lande zu den ſtädti⸗ 
[hen Korporationen, fo finden wir auch hier feine Schadloshal- 
tung. Die Städteverwaltung, auf welche der Hr. Verf. 
S. 109 übergeht, iſt wiederum rein proteftantifch, alfo engliſch: 
Bein Katholif, alfo fein Eingeborner, wenn er nicht zu den Weni⸗ 
gen gehört, welche von ihrem Glauben abgefallen, darf einen 
Antheil daran haben: feiner darf als Mitglied einer Gilde auf: 
genommen werden. Selbſt nach der Emancipation haben die 
Katholiten diefe Aufnahme noch nicht erreichen können, indem 
die Proteftanten fid) hartnaͤckig auf ihre Charten und Privilegien 
ſtützen. Aus dieſem Grunde hat dad Parlament noch feine Ent⸗ 
fheidung geben wollen, und es fteht zu erwarten, was dermalen 
gefchehen wird. 


Der Hr. Verf. befchliegt nun den Hauptinhalt feines Werk: 
chens mit einer furzen Darftellung der NRechtsverwaltung 
(8.110). Auch bey ihr bleibt, was die Criminaljuſtiz und das 
Verfahren über die Fleineren Polizeyvergehen betrifft, gar Vieles, 
um nicht zu fagen faft Alles zu wünfchen übrig. Die niedere 
Gerichtsbarkeit ift ausfchließlidy in den Händen der Friedensrich⸗ 
ter (Justices of the peace oder magistrates). Zu foldhen wur: 
den nun bis zur Emancipation wiederum ausfchlieglich nur Pro- 
teftanten beftellt, namentlich faft alle Gutsbeſitzer, und die meis 
ften proteftantifchen Prediger mit Beneficien. Unter ihnen gibt 
e8 aber, wie der Hr. Verf. fih ausdruͤckt, »fehr Miele, die von 
den Geſetzen des Landes fo wenig, als von der Berechnung der 
Bahn eines Cometen verſtehen.« Früherhin war es fchon fefter 
Grundſatz, daß wenn Streitigfeiten zwifchen Proteftanten und 
Katholifen oder zwifchen Reichen und Armen vorfamen, die Le: 
teren gewöhnlich den Kürzeren zogen. Ja der Hr. Verf. citirt 
ein Benfpiel, wovon er Augenzeuge gewefen,, daß auch jet noch 
arnte Arbeiter, denen der Gutsherr, der zugleich Sriedensrichter 
war, den Wochenlohn vorenthalten hatte, bey mehreren Friedens⸗ 
richtern der Gegend mit ihrer Klage abgewiefen worden, bis ſich 
ein redliher Mann ihrer erbarmte, und den Schuldner vor fich 
Iud. Zen andere folcher Richter wollten einen Fall, der brutale 
gegenfeitige Mißhandlungen von Bauern betraf, aus dem Grunde - 
nicht anhören, »weil die Kerls alle verdammte Radieale wären 
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(damnedradicals), je mehr einander davon todt ſchluͤ⸗ 
gen, defto beffer wäre ed« 

Man macht nun aus England, und aud) aus unferen civili: 
firten. Ländern binaus, den Srländern, und wahrlid nicht mit 
Unrecht, bittere Vorwürfe über ihre Graufamfeiten, Fehden, 
Mordanfchläge und verbrecherifche Selbſthülfe. Allein wenn 
man alle jene Details ins Ange faßt, und auch in diefem Falle 
dem durch alle Ewigfeit allem Nechtfprechen und Aburtheilen zur 
Baſis dienenden Grundſatze: Audiatur et altera pars — feine 
Geltung läßt; wenn man berüdfichtigt, daß durch ſolche, und 
wie der Hr. Verf. S. 112 anführt, noch weit ärgere Ungebühr- 
niffe von Seiten der Richter, das Wolf zu der völligen Ueberzeu- 
gung gelangt war und gelangen mußte, Daß von der Ob- 
eigfeit Feine Gerechtigkeit zu erhalten fey: eine 
Anficht, die fich großentheils, und wie wir gefehen haben nicht 
ohne Grund, bis auf den heutigen Tag unter den niederen Claſ⸗ 
fen fortgepflanzt hat: was Wunder, daß diefe nun in ihrer Ge⸗ 
walt diejenige Aushülfe fuchten , welche fie bey der Behörde des 
Rechts und der Gerechtigfeit nicht erreichen Fonnten? 
Das ift es, was, wie auch der Hr. Verf. anführt, manche Ge⸗ 
“ genden des Landes in eine völlige Anarchie verſetzt hat: diefer 
Sleden in der Oerechtigfeitöpflege ift e8, der den fogenannten 
agrariſchen Unruhen ihre Entftehung gab, »welche vorzüg⸗ 
lich in einigen Grafſchaften, namentlich in Kilkenny, Tipperary, 
Meath und Clare eine furchtbare Ausdehnung erreicht haben, 
und zu einem förmlichen zufammenhängenden Syſteme geworden 
find... Die bier beftehenden Verbindungen haben ihre eigenen 
Geſetze, welche denn freylich mit großer Strenge verbrecherifch 
gegen diejenigen gerichtet find, welche ihnen entweder nicht zu 
Willen find, oder wider fie Zeugniß geben oder felbit Necht ſpre⸗ 
chen: dergeftalt, daß nun hierdurch die Zuftiz, "auch wo fie wirk⸗ 
lich mit der richtig geäugten Wagfchale auftreten will, durch Das 
gegen fie aufgefommene Schreckensſyſtem in ihrem heilfamen 
Gange gehemmt wird. 

Dieß Unwefen has nun fchon feit fiebzig Jahren allen Ges 
feben ımd Strafen Troß geboten, und erfteht bald hier bald dort 
unter den verfchiedenartigften Namen. Die befannteften darın« 
ter find jebt Die Schwarz» und Weißfüßler. Ihr Syſtem ift 
Rache, ihre Nechtöpflege Gewalt; und diefe artet in der Außs 
Übung oftmaͤls in die fchwärzefte Brutalität aus. Es ift dieß 


Br ein Unglück; es ift abfcheulich : aber wollen wir die Schuld davon 


allein auf die unglüdlichen Irländer wälzen? — Auch wo wirf: 
liche Lebensfragen der hohen und höchften Politit in Berührung 
kommen, dürfen wir die Gerechtigkeit nicht aus den Augen fepen. 
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Es waltet ſchon hier auf Erden ein Ausflug oder eine Abzweigung 
des Stromes der ewigen Gerechtigfeit, der die Begebenheiten 
aller Jahrhunderte in fid) aufnimmt, und in feinem Laufe verar: 
beitet. Die bier befchriebene ſchmachvolle Verwaltung der Juſtiz 
ift nicht die einzige Sünde, welche die ftolze Albion gegen das. 
gedemüthigte Hibernien abzubüßen bat. Die Buße kommt auf 
dem Wege, den die Sünde getreten hat. Ihr entgehen ift ſchwer, 
ja nicht einmal möglich. Selbft das fo ruhmvoll gefallene Peel: 
he Gouvernement hat die Nothwendigfeit fo mancher Abweir 
ungen von dem früheren unvermengten Toryſyſtem anerfanne, 
und fein anderes wird ohne folche Aenderungen mehr beftehen 
fönnen. So verderblich ed auch dem Principe nach ift, mit Auf- 
wieglern und Rebellen zu componiren, fo kann doch ein Zuftand 
der Unterjochung, wie der in Srland, heut zu Tage nicht mehr 
fortbeftehen,, denn an und für fich ſchreyt er nach Gerechtigkeit. 
Das Mißverhältnig ift zu groß, Die gelungenen Beyſpiele ſtehen 
zu lebendig vor Augen, die fchlechten Principien der Propaganda 
find zu fehr verbreitet, und leider in dem Zuftande der Noth zu 
oft mit den Grundfäßen der Öerechtigfeit in eine unheilbringende 
After - Allianz getreten. Die Emancipation war für dad politifche 
Spftem Englands gleihfam die erſte Aufwühlung eines der 
Srunditeine aus dem Yundamente des großen Gebaͤudes. Sie 
war jedoch im Angefichte der Mienfchheit und der Kirche Gottes 
eine länäft verfallene und Jahrhunderte lang zahlbar gewefene 
Schuld. Nachdem fie jet abgetragen und ihr Prinzip-gefeglich 
feftgefteut ift, Fann das ‚ftandrechtliche, ufurpatorifche, fiegee- 
teunfene und heidnifch = triumphatorifche Syſtem der Veradftung 
und Erniedrigung einer ganzen Nation und ihres heiligen Glau— 
bens nicht mehr die Oberhand gewinnen. Recht und Gerechtig: 
feit nehmen ihre verlajfenen Stellen wieder ein, und wenn bier: 

bey NReactionen Statt finden, fo ift es die Aufgabe der Politik; 
diefen Auswüchfen der menfchlichen Unvollfommenheit und Sünd⸗ 
baftigfeit mit Weisheit zu begegnen. Um das Gebäude zu er: 
halten, bat das englifche Gouvernement nur darauf zu fehen, 
die mit jenem erſten Grundfteine auf gleicher Linie ftehenden Pfei: 
ler der Steinlagen mit Vorfiht und Behutfamfeit hinweg zu 
nehmen, fo daß das Gebäude zivar von feiner ftolzen Höhe ein 
wenig tiefer gefenft, aber doc, in baulichem Zuftande bewahrt 
wird. Gefchieht diefesnicht, fo droht ihm freylich, bey den un: 
geftüumen Elementen, welche gegen dasſelbe anftürmen, und bey 
den gefährlichen Werfzeugen, die zum Ablöfen jener das Gleich: 
gewicht flörenden Maflen verwendet werden, die Gefahr des 
Eturzed und der Zertrümmerung. Mit Recht Flagt daher der 
Jr. Berf. am Schluffe feines inteseffanten Werfchens darüber, 
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daß alle dieſe Maßregeln, welche dermalen nothwendig geworden, 
nicht der Emancipation vorausgegangen find, fo daß dieſe 
erft als die höchfte Stufe des erfehnten Gluͤckes, den irifchen Un⸗ 
tertbanen englifcher Herrſchaft als ein wahres Gefchenf der Groß- 
muth erfchienen wäre, und der Krone die fo lange Zeit entfrem- 
deten Herzen diefes Fernhaften Volkes mit Sicherheit zugeführt 

tt. 
” Wir haben diefem Werfchen eine größere Aufmerkfamfeit ges 
fchenft, als fein Umfang vielleicht zu erfordern fcheinen möchte. 
Allen unter den heut an der Tagesordnung befindlichen Welt: 
fragen nimmt die iriſch-katholiſche eine der erſten Stellen ein, 
darum möchte e8 nicht unwillfommen feyn, über bie in Diefelbe 
einfchlagenden Verhältniſſe, über die ihre vorangegangenen hi⸗ 
ftorifchen Thatſachen und die aus ihnen abzuleitenden Folge: 
‚ zungen, wenn auch nicht erfchöpfende Erörterungen anzuftellen, _ 
wozu der Raum folcher Fritifcher Auffäbe zu beſchraͤnkt ſeyn dürfte: 
doch aber gewiſſe unparteyifche Gefichtöpunfte anzugeben, wos 
durch der Lefer in den Stand gefebt werde, fich felbft ein Urtheil 
. zu bilden, ohne die Nachtheile der gewöhnlichen Einfeitigfeit auf 

fich zu nehmen. Es gibt Verhältnijfe, wo das Ybfprecen nach 
gewilfen allgemeinen Grundfäßen nicht ausreicht. Auflehnung 
gegen die gefebte Obrigfeit ift ohne Zweifel ein Verbrechen, ja 
eines der größten, die ein Volk ſich kann zu Schulden fommen 
laſſen: die innigfte Ueberzeugung von der Wahrheit diefes Grund⸗ 
ſatzes daef uns jedoch nicht abhalten, in einem gegebenen alle 
auf die Urfachen zurücd zu gehen, und von dem, was wir nicht 
billigen Fönnen, wenigſtens am Tage Tiegende Entfchul- 
digungsgründe aufzunehmen, um nicht ungerecht zu feyn. 
Das Unrecht, welches wir dem Volke geben, darf und, wo 
nicht von einem Rathgeben, fondern von Beurtheilung die 
Nede ift, nicht verleiten, die Sehler zu überfehen,, welche 
dem Gouvernement in fo reicher Confequenz zur Laft fallen. 
Wir bevundern die Chriften älterer Zeiten, daß fie in Geduld 
und Ergebung den eifernen Zepter Beidnifcher CAfaren und Im⸗ 
peratoren ertragen, ohne zu murren, und daß fie fich alfo zu 
Heiligen gebildet; wir fönnen aber nicht unbedingt auf andere 
Chriften den Stein werfen, weil fie nicht diefelbe Geduld, nicht 
diefelbe Ergebung haben, die wir ihnen wünfchen, und weil fie 
nicht ebenfall& Heilige find: wir werfen vielmehr einen Bid auf 
ihre Menfchheit und einen zweyten auf die Urfachen ihred Elen⸗ 
des; und wo wir diefe nicht einmal in heidnifcher , fondern in 
einer Hand vereinigt fehen, die fogar die beſchützende des Glan: 
bens heißt, da dringt fi uns mit Recht der Vorwurf auf, daß 
diefe Hand nicht ſchon Tängft auf eine büundigere und aufrichtigere 
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Weiſe einem Zuſtande der Dinge ein Ende zu machen Anftalt 
getroffen hat, welcher feiner Natur und der ihm inwohnenden 
biftorifchen Entwidlung nach Feine andern Früchte tragen und 
in Reife bringen Fonnte, als die wir heut zu Zage fich färben 
eben. 

In einem Anhange gibt der Hr. Verf. noch von &. 123 
bi6 142 manche intereffante Erläuterungen und Beyſpiele zu den 
in feiner Schrift abgehandelten Materien. Wir Fönnen diefelben, 
fo wie das ganze vorliegende Werkchen, nochmals dem Lefer 
dringend amempfehlen. H. 


Art. III. Grundzüge der’ Lehre von den höheren numerifhen Gleichun⸗ 
aen nach ihren analytifchen und geometrifhen Eigenſchaften. 
Bon M. W. Drobiſch, Prof. d. Math. an der Univ. zu 
Leipzig. Leipzig 1834, bey 8. Voß- 
er Segenftand diefed Werfes, einer der wichtigften in 
dem biete der mathematifchen Analyfe, wurde bald nad) des 
Zeit der Wiedererwecung der Wiffenfchaften in Europa von meh⸗ 
reren auögezeichneten Geometern cultivirt, und diefen Männern 
verdanfen wir dad Vorzüglichfle deffen, was wir vor etwa einem 
Sahrhunderte noch über die Xheorie der höheren Gleichungen 
defaßen. Nah Newton, Cotes und feinen nächften Zeit: 
genoffen trat eine Art von Stillſtand ein, der nur von Zeit zu 
Zeit durch ifolirte Bemühungen einzelner Mathematifer unter 
brochen wurde, durch welche der Gegenftand ſelbſt Feine weitere 
bedeutende Erweiterung erhielt. Der Wunſch, eine allgemeine 
Auflöfung Titerarer Gleichungen zu finden, der fo viele befchäf- 
tigte, und dem felbft Euler in manden Stunden naͤchhing, 
wurde endlich durch NRuffinis und Abel's Beweife der Uns 
möglichfeit einer folchen Auflöfung, wie es fcheint, für immer 
befeitigt, und nun erft fand man es gerathen, feine Kraft einem 
untergeordneten Ziele zuzumenden, da jenes höhere als uner- 
reichbar anerfannt war. So gefehah ed, daß die Theorie der Auf: 
löfung der numerifchen Gleichungen die Aufmerkſamkeit der 
Geometer in einem höheren Grade auf ſich zog, und daß dadurch 
diefelbe einer immer weiteren Ausbildung entgegengehen fonnte. 
Zwar hatte fchon Newton und felbft mehrere feiner Vorgänger 
darüber manche, felbft treffliche Methoden gegeben, aber vieles, 
ja das Befte, blieb noch zurüd, und immer mehr drängte das 
Bedürfnig, wenigftens diefen untergeordneten Theil der Lehre 
von den höheren Gleichungen mehr und mehr auszubilden. La⸗ 
grange eröffnete die Bahn durch fein befanntes Werk: Meso- 
lution des equations numeriques, in welhem er nicht nur 
alles bisher über diefen Gegenftaud Bekannte zufammentrug, 
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ordnete, und mit feinem gewohnten Scharffinue diſcutirte, fon- 
dern auch zugleich diefe wichtige Doctrin ſelbſt mit eigenen Gr: 
findungen förderte und auf mannigfaltige Weiſe bereicherte. 
Dadurch gleichfam aufgeregt, wandten nun auch andere ausge: 
zeichnete Geometer, wie Gauß, Cauchy, Mouray, War- 
ven, Stern u. a. ihre Bemühungen diefem Ge e zu. 
Aber unter allen diefen war es vorzüglich dem berühmten $on- 
rier aufbehalten, in feiner nur vor wenigen Jahren erſchiene⸗ 
- men Schrift: Analyse des equations determinees, die Theorie 
der numerifchen Gleichungen mächtig zu fördern. Leider ift aber 
diefe Schrift, die fich nebft ihrem wichtigen Inhalte auch noch 
durch einen klaren, jedem Anfänger verftändlichen Vortrag 
ruhmwoll auszeichnet, Durch den fchnellen, unvorbergefehenen 
Zod ihres Verfajlerd unvollendet geblieben, und fie wartet noch - 
auf einen geifleöverwandten Mann, der die Fortfeßung und 
Vollendung derfelben übernehmen kann und will. Demungeach- 
tet hat auch fchon dieſes Bruchſtück, dieſer Torſo der mathemati- 
fhen Analyfis, der Willenfchaft felbit einen neuen Aufſchwung 
gegeben, der, wie unfer Verf. mit Recht fagt, nicht bloß wegen 
der Neuheit der in ihm entwidelten Refultate, fondern auch we: 
gen der Strenge und der Eonfequenz, mit welcher dieſe Entwick⸗ 
lungen durchgeführt worden find, den gerechteften Anfpruch auf 
volle Berüdjichtigung, felbit bey dem höheren mathematifchen 
Unterrichte, verdient. 

Dieſes Werk war ed denn auch, welches dem Verf. die erfte 
Veranlaffung zu der gegenwärtigen Schrift gegeben hat. Diefe 
Schrift fol die Theorie der höheren numerifchen Gleichungen in 
ihren Grundzügen vollftändig darftellen, die Bemühungen aller 
Vorgänger, von Vieta und Descartes an bis auf die neueften 
Zeiten, in ihrem inneren Zufammenhange ordnen, und indem fie 
mit der umſtaͤndlichen Darftellung und Entwicklung der Ent: 
dedungen Fouriers, welcher gleichfam alles Vorhergehende 
zur Baſis dient, fchließt, zugleich eine Erweiterung der bisheri- 
gen Lehrbücher der Algebra und Differentialrechnung feyn, in 
welchen diefer wichtige Gegenftand biöher offenbar, bald zu ein: 
feitig und unvollfommen dargeftellt, bald fogar gänzlich vernach⸗ 
läßigt worden ift. 

Nach einer bereitd mehrmal wiederholten Lectüre diefer 
Schrift muß Ref. geftehen, daß der Verf. derfelben diefes ſich 
ſelbſt geftedte Ziel nicht nur erreicht, fondern felbft überholt, 
und daß er mehr geleiftet hat, als er in der Vorrede feinen 
Lefeen verfprochen hatte. Wer immer diefen Gegenftand Fennt, 
und an ihm Intereſſe findet, wird auch diefe Schrift mit inniger 
Theilnahme, mit wahrem Vergnügen durchlefen. Die Liebe, 
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mit welcher der Verfaſſer fein Thema behandelte, und die Sorg⸗ 
falt, die er der Ausbildung deöfelben widmete, leuchtet aus 
jeder Seite deöfelben hervor. Klarheit und Lichtvolle Ordnung, 
diefe fchönften Zierden der mathematifhen Dietion, läßt fich 
auf allen Blättern erfennen. Der Inhalt des Werfes ift in 
Beziehung auf Vouftändigfeit und auf jene zwedigemäße Gründ: 
lichfeit, die fich eben fo fern von der fcholaftifchen Strenge, als 
von der leichtfertigen Oberflächlichkeit einiger Neueren zu halten 
weiß, audgezeichnet zu nennen, und eine gewiffe Srifche des 
Vortrags, die in rein mathematifchen Werken fo felten ift, gibt 
felbft dieſem Gegenftande, der fonft, vielleicht mit Unrecht, für 
einen der trodenften gehalten wird, einen neuen und anziehenden 
Heiz, der den für Dinge diefer Art empfänglichen Lefer bis an das 
Ende des Werfes begleitet. Man kann eönurbeflagen, daß unfere 
gegenwärtigen Blätter, ihrer Beflimmung gemäß, nicht geeignet 
find, die Beweife der vorhergehenden Anfichten in der eigentlichen 
Sprache der Willenfchaft aufzunehmen, und daß es daher größ- 
tentheild den Lefern überlaffen bleiben muß, diefe Beweife in dem 
Werke felbft aufzufuchen. 

Sehr zweckmaͤßig fcheint und der Verf. auch die eigent: 
lihe Methode feines Vortrags gewählt zu haben. Nicht . 
ein willeufchaftliches Kunitwerf, in welchem der Einheit des 
Principe und der Rigorofität der. Beweife jede andere Ruͤckſicht 
geopfert wurde, wollte er aufitellen; nicht ein in allen feinen 
<heilen fireng zufammengefügtes, fuftematifches Gerüfle wollte 
er erbauen, obfchon er auch die Vorzüge diefer Dinge, an ihrem 
Orte, keineswegs verfennt, fondern deutlich und verftändlich 
ſeyn wollte er, und vor allem, da fein Werf ein Lehrbuch feyn 
ſoll, den Erfindungsgeift feiner Lefer weden. Daher die Mi: 
fhung der rein analytifchen mit der geometrifch - anfchauenden 
Methode, daher die Aufnahme der erften Gründe der Differential: 
rechnung felbit in das Gebiet der Algebra, aus dem fie bisher 
verbannt war, und daher endlich noch fo mandye andere Eigen: 
beit, durch welche ſich der Vortrag diefes Werfes vor fo vielen 
anderen ähnlicher Art auszeichnet. 

Die ganze Schrift von 34ı ©. in Octav und zwey Kupfer: 
tafeln, deren Aeußered auch von den Verleger fehr anftändig 
beforgt worden ift, enthält außer einer Einleitung, in welcher 
Die nöthigen Erflärungen und eine Ueberficht des Planes gegeben 
werden, zehn Abfchnitte. Die drey eriten derfelben geben vie 
Örundzüge der Differentialrechnung mit ihrer vorzüglichften An⸗ 
wendung auf Geometrie, fo weit diefed zum Verftändniß des 
Solgenden nothwendig ift. | 

Der vierte Abfchnitt handelt von den Wurzeln der Glei: 
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chungen im Allgemeinen, ihren einfachen und quadratiſchen 
Factoren, durch welche letzteren Die imaginären Wurzelpaare 
ausgedruͤckt werden u. f. Hier wird Cauch y's analytiſcher und 
Gauß's geometriſcher Beweis des Satzes gegeben, daß jede 
höhere algebraiſche Gleichung eine Wurzel von der Fotm eines 
Binomiums babe, deren ein Glied reell und das andere imaginde 
ift; Daß ferner die imaginären Wurzeln der Gleichungen ſtets 
aur paarweife vorfommen ; daß jede Gleichung einer ungeraden 
Drdnung wenigftens eine reelle Wurzel babe u.f. Dann wird 
die Auflöfung der Gleichungen des mten Grades gegeben, die nur 
aus zwey Gliedern beftehen, deren eines conftant iſt, womit der 
befannte Cotefifche und Moivre’fche Lehrfas verbunden wird. 

Der fünfte Abfchnitt zählt die befannten Relationen der 
Wurzeln auf, die Bieta, Hudde, Birard, Newton 
und Descartes gefunden bat. Der fehste handelt von 
den Sränzen der Wurzeln nah Newton, Maclaurin und 
Rolle, nebft der Methode Waring's und Lagrange's zur 
Begränzung der reellen und zur Erfennung der imaginären 
Wurzeln, und zeigt zugleich die Unzulänglichfeit diefer Methode. 

Der fiebente Abfchnitt befchäftigt ſich mit den älteren 
Verſuchen, die reellen und imaginären Wurzeln einer gegebenen 
Sleihung zu unterfcheiden, nad Rolle, Hudde und Des 
cartes, ferner mit den derinirten Gleichungen in Beziehung 
auf die Realität der Wurzeln, mit den Kennzeichen der Realität 
fämmtlicher Wurzeln einer Gleichung, mit de Guſa's befann- 
tem hieher gehörenden Satz, und endlich mit der Betrachtung der 
Ungnlänglichfeit aller diefer und ähnlicher Methoden zur Unter: 
fheidung der imaginären und reellen Wurzeln. : 

Der achte Abfchnitt geht fofort zur Auseinanderfegung von 
Fourier's erſter Methode, diefe beyden Gattungen von Wur⸗ 
zeln zu unterfcheiden, über, was bier, dem Zwede unjerer 


Blätter gemäß, nicht näher angeführt werden fann. Der 


neunte handelt von der Berechnung der Wurzeln aus ihren 
Gränzen nah Newton und Lagrange, und nah Fou— 
rierd Vervollfommnung diefer Methode; von der Convergenz 
der Näherungswerthe; von Fou rier's Negel der geordneten 
Divifion, und von der Beftimmung der Genauigfeit der fo erhal 
tenen Näherungswertbe. Der zehnte und leute Abfchnitt end- 
lich trägt Fo uriers zweyte und dritte Negel zur Erfennung 
de imaginären Wurzeln und die Berechnung derfelben vor, wo 
auch die Methode, Die imaginären Wurzeln zu berechnen, mit: 
getheilt wird, welche früher von Lagrange und Legendre 
gegeben wurden. Das Ganze fchließt mit Betrachtungen über 


ı835. Dro biſch, Gleichungen. 93 


die geometrifche Bedeutung der imaginären Größen, fofern fie 
Wurzeln der Gleichungen darftellen. 

Schon diefe Furze Inhaltsanzeige zeugt von dem Neichthume 
des Inhalts und von der verftändigen Ordnung der einzelnen 
Gegenſtände. Bemerken wir noch, daß feine Gelegenheit: ver: 
fäumt wurde, den Vortrag durch pajfende Benfpiele zu erläutern ; 
daß ferner, wo es ſich nur immer thun ließ, die auf amalytifchem 
Wege erhaltenen Gegenftände auch durch angemeifene geometrifehe 
Betrachtungen anfchaulich gemacht wurden, und daß endlich bep 
den einzelnen Gegenftänden im Verlaufe des Werkes viele neue und 
intereflante Beziehungen aufgefaßt, und Bemerkungen eingefteeut 
find, von weldyen nicht wenige, fo viel uns befaunt iſt, entwe⸗ 
der dem Verf. ganz gehören „ oder doch von ihm auf .eine ihm 
eigene.bisher nicht gefannte Weife vorgetxagen wurden, und wo⸗ 
durch, fo wie Durch die bereitd erwähnte Darftellung des Ver⸗ 
faſſers, feine Schrift für den mit dieſem Gegenftande näber 
befannten Lefer eine in der That anziehende und an mehr ald 
einer Stelle Iehrreiche Lectüre bildet. | : 

Es fey uns erlaubt, hier noch einer Anficyt dus Werfeflers 
über den mathematifchen Vortrag überhaupt, fo. weit er eine 
rein Didactifche Tendenz hat, zu erwähnen, mit welcher wir vol 
fommen übereinftimmen, und auch diefe Uebereinftimmung fchon 
vor mehreren Sahren an verfchiedeuen Orten geäußert haben. 
Gewiß war es bloß das Bedürfniß des Knterrichtd und die. Wer: - 
fhiedenheit des Außeren Zwedes, welche der zu Unterrichtende 
erreichen follte, wodurch die befaunte Zertheilung ber Mathe 
matif als Lehrgegenftand, in elementare und höhere Mathematif 
erzeugt worden if. Man ging bey diefer Theilung von der Mei- 
nung aus, Daß der größere Theil der Lernenden fich ſchon mit 
den Srundzügen und vor allem mit dest leichter faßlichen und 
unmittelbar anwendbaren Gegenftänden der Wiſſenſchaft be: 
gnügen foU, während nur wenige die Tiefen und Höhen derfelben 
kennen zu lernen Luft und Kraft genug haben werden, Dieſe 
Pertition wurde alfo keineswegs durch die MWiflenfchaft ſelbſt, 
der fie, fremd iſt, fondern bloß durch ein: dußeres, practifches 
Bedürfniß heraufgeführt. Welche Ehre nun auch der Theorie, 
im Gegenſatze mit der Praris derfelben, gebühren mag, fo. wird 
man doch nie in Abrede ftelen wollen, daß der Unterricht, be: 
fonders der eigentliche Volföunterricht, ganz vorgüglich auf Au: 
wendung, auf Braudhbarfeit und Gemeinverftändlichfeit zu 
feben habe, und daß daher, in Diefer Beziehung, gegen jene 
Eintheilung nichts Wefentliches einzuwenden fey. Aber vie 
wurde diefe Eintheilung audgeführt, umd wie fehr ift man bey 
diefer Ausführung von jenem Princip, Durch welches fie doc 
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allein gerechtfertigt werden konnte, wieder abgegangen. Wie 
viele Umwege, Wiederholungen und Unſchicklichkeiten aller Art 
würde man fich erfpart haben, wenn man jenes Princip feft im 
Auge behalten, und fich nicht von vorgefaßten Meinungen und 
felbft von Vorurtheilen auf Abwege hätte verleiten laffen. Die 
gefammte Algebra 3. B. hat man in das "Gebiet der Elementars 
mathematif verwiefen, und dabey nicht bedacht, daß mehrere 
Gegenftände derfelben, wie die Lehre von den Gleichungen und 
die von der Natur der Zahlen zu den fchwerften, trodenften und 
abfirufeften Theilen der Mathematif gehören. Die Differential- 
sechnung im Gegentheile hat man zur höheren Mathematif gezählt, 
obfchon fie, wenigftens die Grundzüge derfelben, Leichter zu fafs 
fen find, als die meiften übrigen Xheile der fogenannten Algebra, 
beſonders wenn fie nach Teibnig oder Eulers Darftellung 
vorgetragen werden, und obſchon eben dieſe Differentialrechnung 
ein fo einfaches und fo bequem zu gebrauchended Mittel darbietet, 
eine große Menge algebraifcher Probleme Fur; und bündig zu 
löfen, die, ohne diefes Mittel, oft zu ſehr verwidelten Opera- 
tionen führen, die der Faſſungskraft der Anfänger viel weniger 
angemeſſen find, als die Differentialrechnung felbft, die man 
überall fo ängftlich zu vermeiden fuchte. 

Es würde mehr Raum erfordern, als in unfern Blättern 
einem Gegenſtande .diefer Art eingeräumt werden fann, wenn 
man, nicht alle, fondern nur die größten Inconvenienzen auf: 
zählen wollte, die ans jener fonderbaren Theilung für den Unter» 
riht, für die Anwendung der Wiffenfchaft auf Gegenſtaͤnde außer 
ihre, und für diefe Wilfenfchaft felbft, die dadurch gewiß nicht 
gefördert wurde, entitanden find, und die demungeadhtet, als 
wären fie unantaftbar, in unferen Schulen ſchon feit Jahrhun⸗ 
derten bi6 auf unfere Tage fich erhalten haben. Welche Mühe 
geben fich 3. 8. unfere Lehrbücher der Elementarmathematif, 
felbft die beffern nicht ausgenommen, die höheren Wurzeln einer 
gegebenen Zahl zu ſuchen. Wie viele Schüler, ja man darf 
fragen, wie viele Lehrer mag es wohl geben, die mit den innern 
Gründen jenes zu dieſem Zwecke aufgeftellten verwicelten Ver⸗ 
fahrens zu einer völlig Flaren Anfhauung gefommen find. Und 
wenn fie endlich dazu gelangen, durch welches andere Mittel Fön: 
- nen fie dieß, ald durd) das Newtonfche Binomium? Allein 
diefed Binomium felbit ift ja das befte und zugleich das einfachfie 
und Jedermann verftändlichite Mittel zur Ausziehung der qua- 
dratifchen, cubiſchen und ſelbſt aller höhern Wurzeln. Dieſes 
Binomium gibt das, was man fucht, nicht nur viel leichter, fondern 
aud) zugleid viel allgemeiner, während jene alte Methode gleich: 
fam für jede Wurzel eine andere, und endlich für höhere Wur- 
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zen fo verwicelt und zeitraubend wird, daß fie für gang unaus⸗ 
führbar angefehen werden fann. Wer wollte wohl, nad) diefer 
veralteten Methode, die hundertfte Wurzel von irgend einer ge: 
gebenen Zahl fuchen, da er fie durch das Binomium ganz eben 
fo einfach, wie die Quadratwurzel felbft, erhalten fannı. So 
lange das Binomium nicht befannt war, mußte man allerdings 
fi) wit dem begnügen, was man eben hatte; aber nun es fchon 
feit mehr als anderthalb Jahrhunderten befannt ift, follte es, 
däucht mich, audy überall angewendet werden, wo es hinge- 
hört. — Nicht anders verfahren die meiften unferer Lehrbücher 
mit den Logarithmen. Welche Gerüfte bauen fie auf, um diefe, 
an fich felbft fo einfache und intereffante Lehre, dem Anfänger 
unverftändfich und ungeniefbar zu machen. Wir wollen es den 
Erfindern und Ausbildnern der Logarithmen Danf willen, dag 
fie Muth und Beharrlichfeit genug hatten, diefelben durch immer 
wiederholte Ausziehungen der Quadratwurzeln zu fuchen. Aber 
feitdem wir die einfachen und fhönen Reihen Fennen, durch welche 
die Logarithmen jeder Zahl dargeftellt werden fönnen, wäre es ba 

nicht Thorheit, jene alte, verroftete Methode beyzubehalten, und 
diefe, unvergleichbar beffere und bequemere, eigenfinnig zu ver 
fhmähen? — Aus demfelben Grunde, ich meine, ganz eben fo 
ohne allen Grund, wird auch die Trigonometrie, dieſer anzier 
bendfte und nüglichfte Theil der Geometrie, noch immer nur ale 
ein Fremdling, als ein bloßer Anhang derfelben, an ihr Ende ver: 
wiefen. Euclid, heißt es, diefed Mufter der reinen mathema- 
tifhen Methode, hat die Trigonometrie gar nicht in feine Geo: 
metrie aufgenommen: wie follten wir e8 wagen, von ihm und zu 
entfernen. Allerdings, er hat fie nicht aufgenommen, aber nur, 
weil er fie nicht gefannt hat, und er würde fie ganz gewiß auf: 
genommen haben, wenn fie zu feiner Zeit fchon da gewefen wäre. 
Für uns aber ift fie da, ift fie fchon feit Jahrhunderten da, und 
wir follten fie demungeachtet nicht brauchen, nicht in unfere Geo- 
metrie, als einen integrirenden Theil derfelben, aufnehmen dür⸗ 
fen, bloß aus dem Grunde, weil Euclid vor zwey Sahrtau: 
fenden fie, als eine ihm noch unbefannte Wiffenfchaft, auch nicht 
in fein Syftem aufnehmen fonnte. Warum haben wir dach.nicht 
auch die alten, durch ihr Alterthum nicht weniger geheiligten 
Zifferzeichen der "Griechen und Römer beybehalten! Welch ein- 
herrliches Mittel hätten fich unfere Profefforen und Lehrer erhal: 
ten fönnen, die arme Jugend mit unnügen Dingen zu quälen, 
und fie um die goldene Zeit ihrer erften Jahre zu bringen, worauf 
es doch, wenn man die eben berührten, und wie viele andere ähn- 
liche noch zu berührende Dinge bedenft, vorzüglich abgefehen zu 
feyn fcheint. Welch ein Triumph für einen ſolchen Schuldeſpo⸗ 
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ten, wenn er nun endlich unter Tauſenden von Schülern einen gefun⸗ 
den hätte, der Talent und Gefchidlichfeit genug hat, die beyden 
Zahlen DCCLXV und MDCCCXXVI mit einander zu multipli- 
eiren oder zu dividiren, während jet mit den beyden Zahlen 765 
und 1826 auch der blödefte Knabe einer Dorffchule ohne allen 
Anftand ins Reine föommt. Würden wohl die Alten, würde ein 
Hipparch, ein Archimedes die Nechnungsart der Neueren 
verfehmäht, würde er fie. nicht vielmehr fogleich angenommen 
haben, wenn er fie gefannt hätte? Und würde der legte, bey feis 
nen eben fo ſchwierigen als finnreichen Verfuchen, die Kugel, 
den Kegel und den Eylinder zu cubiren oder die Parabel gu qua- 
driren, würde er wohl die Hülfe unferer Differentialrechnung mit 
Abſcheu von ſich gewiefen haben, wie unfere Lehrbücher der Ele; 
mentarmathematif fie immer noch von fich weifen, obfchon fie, 
gehörig behandelt, Teichter und verftändlicher ift, als die meiften 
anderen Gegenftände, welche fie in ihren Bereich aufgenommen 
haben. Er hat fie nicht angewendet, weil er fie nicht gefannt 
bat, und daraus fol folgen, daß auch wir fie nicht anwenden 
Dürfen, obfchon wir fie fennen ! — Dieß feheint mir eine fehr ver- 
werfliche Art der Achtung für die Alten zu feyn, die fie gewiß 
nicht für und haben würden, wenn fie an unferer und wir an 
ihrer Stelle wären. Iſt ed nicht ſchon traurig genug für ung, 
daß ed vor zwey⸗ und mehr taufend Jahren Leute gegeben haben 
foll, die gefcheidter waren ald wir, die von uns in vielen Dingen 
noch nicht übertroffen, in vielen fogar nicht einmal erreicht worden 
And: follen wir auch noch in denen, wo wir gewiß weiter find 
als fie, abfichtlich zurücftehen wollen? Wenn man diefer neuen 
Rechnungsart Die einfache Darftellung gelaffen hätte, die ihr der 
deutfche Entdeder, Leibnis, gegeben hat; wenn befonders die 
deutfchen Mathematifer der zweyten Ordnung weniger bemüht 
gewefen wären, ihre Grundbegriffe und ihre erften Principien, 
die in legter Inftanz doch immer nur metaphnfifcher Art find, zu 
berichtigen, und wenn man für fie einen weniger ominöfen und 
zurückſchreckenden Namen, als den einer »Nechnung des Unend— 
lihen,« gewählt hätte, fo würde das jegt fo weit ausgedehnte 
Vorurtheil vielleihr nicht einmal aufgefommen feyn, nad) wel- 
hem die Differentialrechnung gleihfam nur den Eingeweihten 
und den höchften Anftrengungen des menfchlichen Geiftes ſich 
offenbaren fol. Durch diefe ganz ungegründete Anficht ift diefer 
heil der mathematifchen Analyfis dem größeren Kreife der Lefer 
entfremdet, und aus den Elementarwerfen der Willenfchaft ver: 
bannt worden, da man doc, nad) meiner Ueberzeugung, gerade 
umgelehrt hätte verfahren follen. Denn diefed durch feine Ein⸗ 
fachheit in der Theorie und Durch feine Sruchtbarfeit in der An: 
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wendung wahrhaft bewunderungswürdige Inſtrument fann, mei: 
ned Bedünkens, nicht früh genug in die Hände derjenigen ge: 
bracht werden, denen ed in der That darum zu thun iſt, Die 
Wahrheit, und ihren erften Liebling, die Mathematif, in ihrer 
ganzen Schönheit erfennen und anwenden zu lernen. 

"Da nun dasfelbe Vorurtheil auch in dem nördlichen Theile 
unfered Vaterlandes herrfcht,, fo blieb dem Verfaffer nichts übrig, 
als feinem Werke eine ſolche Anleitung zur Diffexentialrechnung 
ſelbſt voraus zu fchiden, was er, wie wir gefehen haben, in den 
drey erften Kapiteln feiner Schrift gethan hat. Er hat babey 
vorzüglich auf die Darftellung der Differentialformeln in der 
Geometrie gefehen, weil er dieß zu feinem Zwecke braudhte. 
Uebrigens hätte er vielleicht die beyden erften Kapitel einfacher, 
fürzer und faßlicher zugleich darftellen Fönnen, wenn er ſich mit 
einer weniger ftrengen Beftimmung der Gränzwerthe polynomi- 
ſcher Ausdrüde und -Derivationen begnügt hätte, wie dieß etwa 
Lactoir in feinem Auszuge aus den größeren Werke deöfelben 
über diefen Gegenſtand gethan hat. 

Mit nicht geringerem Nechte eifert ber Verf. über die unter 
den Mathematifern fi) immer mehr verbreitende Sucht, die 
eigentliche Analyfe von geometrifchen Betrachtungen durchaus 
frey zu halten. Frankreich hat darin die Bahn geöffnet, umd 
Deutichland hat auch bier, wie in fo manchen andern Dingen, 
den Faden weiter ausgefponnen, und ihn bi8 an fein Außerfied 
Ende abzuwideln gefuht. Denn während felbft Lagrange 
und Cauchy e8 nicht verfchmähten, in ihren Lehrbüchern der 
Analyſe auch die Geometrie eine oft fehr bedeutende Rolle fpielen 

ulaffen, und die Veranfchaulichung der analytifchen Form von 
ihr zu entlehnen, haben mehrere deutfhe Mathematifer, wie 
Shibaut, Tralles, Schweins u.a., fih nicht einmal 
erlaubt, auch nur die erften Begriffe der Trigonometrie von der 
unmittelbaren Anfhauung zu entnehmen, fondern es vorgezogen, 
fie aus einem rein analytifchen Urfprunge abzuleiten... Solche 
Bemühungen find aber mehr geeignet, eine an fich fo Flare Sache 
zu verdunfeln, als fie aufzuhellen: fie erweifen ſich meiftens als 
unfruchtbar, da fie doch nur dem bereitö Befannten einen neuen 
Ausdruck, eine andere Darftellung abgewinnen, und fie führen. 
gewöhnlich nur zu leeren Abftractionen und zu nußlofen Künſte⸗ 
leyen. Sobald einmal die continuwirlichen Solgen der 
Werthe jener Zunctionen (3. B. der Sinus, Tangente u. f.) der 
Gegenſtand der wiffenfchaftlichen Betrachtung werden, erfcheint 
das geometrifhe Wild der früher bloß algebraifch ausgedrüdten 
Form als unerläglich, und fol daher, ald wefentlich zur Sache 
gehörend , nicht abfichtlich von der Hand gewielen werben. :&o 
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oft dieſer Fall eintritt, und wie oft geſchieht dieß, ſo wird die 
Zuziehung der den Functionen entſprechenden Curven und Flaͤchen 
nicht mehr beliebig, ſondern durchaus nothwendig. Wie ſollte 
man auch eine ſtetige Folge von Zahlenwerthen aus einem 


Gegenſtande der algebraifhen Berechnung erſehen koͤnnen. 


So nahe liegend man auch dieſe berechneten Werthe annehmen 
wollte, ſo würden ſie doch nur immer eine geſonderte, nie aber 
eine continuirlich und contiguirlich fortgehende Groͤße geben. 
Auch würde man für gar manche rein geometriſche Darſtellung 
von Größen, die felbft der Anfänger gleich bey dem erften Blicke 
mit allen ihren Modificationen überfieht, nur mit Mühe und 
auf großen Umwegen Flare Vorftellungen erzeugen fönnen, wenn 
man fich bloß auf die algebraifche Form diefer Größen befchränfen 
wollte, wie dieß 3.8. bey den verfchiedenen Werthen und Zeichen 
der trigonometrifchen Sunctionen der Ball ift, wenn man die 
ihnen zugehörenden Winfel von o bis 3bo Graden wachen läßt. 
Noch auffallender aber zeigt fich diefe Nothwendigfeit, die geo= 
metrifche Anfchauung als Hulfsmittel der Analyfe zu brauchen, in 
der Differentialrechnung. Die Vorftellungen von der eigentlichen 
Bedeutung des Null: und Unendlich: Werdensd der Differential« 
evefficienten würde den meiften Lefern, welhe Mühe fi auch 
der Verf. geben mag, dunfel und unvollftändig bleiben, wenn 
nicht das geometrifche Bild durch die Biegungen, Wendepuncte, . 
Spitzen u. dgl. der der algebraifchen Function entfprechenden 
Eurve, zu dem Mittelbaren auch noch das Unmiittelbare hinzu⸗ 
fügte, und dadurch erſt das eigentliche Licht über den Gegenſtand 
verbreitete. Auch ift ed, wie unfer Verf. mit Recht hinzufügt, 
auch ift es in folchen Werfen, die fich jene ſtrenge Enthaltfamfeit 
von jeder geometrifchen Vorftelungsart zum Gefebe gemacht ha⸗ 
ben, recht deutlich.zu bemerken, wie viele Mühe es ihnen foftet, 
ihr Gelübde zu halten, und wie am Ende doch noch die Natur 
der Sache, da ihr der Eingang in den Tert verfagt ift, fich wieder in 
den Noten Luft zu machen fucht. Die Gefchichte der Theorie der 
höheren Gleichungen gibt für dieſe Anfichten mehr als eine Bes 
ftätigung. Die Frummen Linien und Flaͤchen Tießen fich nie ganz 
aus diefer Theorie verbannen, fo viele Mühe fich auch einige 
Analptifer gegeben haben, dieß durchzuſetzen. Mehrere der fchön- 
ſten Entdedungen, wie die des de Gun, ded Stirling und 
felbft die des Newtonfchen Parallelogranıms, das felbft Fo u⸗ 
tier wieder in feine neue Lehre aufgenommen hat, verdanken ihr 
Dafeyn bloß diefer Aufnahme der geometrifchen Anfchauung in 
die Analyfe. Die Werfe der größten und erfindungsreichiten 
Mathematifer, die von Euler, Lagrange, Caudy, 
Gauß u. a. geben überall Belege von dem Nupen diefer Ver: - 
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knüpfung der beyden Betrachtungdarten, deren eine die andere 
erläutert und gleichfam erft verwolljtändigt. Der eigentliche Er- 
findungsgeift,, der feinen eigenen Gefeßen folgt, hat fich natürlich 
nie.von folchen Vorurtheilen beengen laſſen, und wäre es ges 
ſchehen, fo würde dadurch der Wilfenfchaft gewiß. eine Menge 
der fhönften und glänzendften Entdeckungen entgangen feyn. 
Mit welchem Zug umd Recht wollen aber dann Männer, die oft 
fo tief unter jenen ſtehen; Männer, deren Geift fich oft felbft 
nicht über das Niveau ihres Lehrbuches erheben kann, bey 
ihrem Vortrage einen ganz anderen — jenem Direct entgegen- 
geſetzten Weg einfchlagen?! — Welchen Nupen. erwarten fie 
für fi, für ihre Lefer, für ihre Wilfenfchaft felbft, wenn fie 
bloß Formeln auf Bormeln bis zur abfirufeften Allgemeinheit auf: 
bauen, gehaltlofe Gerüfte, zu deren Errichtung gewöhnlich fehr 
wenig eigentlicher Erfindungögeift, fondern nur eine gewiffe Ser: 
tigfeit in mechanifchen Operationen, in dem Hin- und Wieder- 
werfen der Formeln gehört, und die, in ihrer hohlen Allgemein: 
beit, zwar ein fehr gelehrtes Außeres Anfehen, aber dafur defto 
weniger inneren Nugen haben. Ä 
Der Verf. fuchte fich von diefer Klippe, an welcher in den 

neueren Jeiten fo viele gefcheitert find, frey zu halten. In dem 
ganzen Verlaufe feines Werkes betrachtete er die Gleichungen in 
fleter Verbindung mit den ihnen entfprechenden Eurven. Diefem 
emäß ift felbft fchon feine Definition einer Gleichung aus der 
— entlehnt. Sie iſt ihm nicht mehr eine bloße Function 
von einer Unbekannten x und mehreren bekannten und befländi: 
gen Größen a, b, c.. wo dann der Werth oder die Werthe von 
x zu fuchen find, welche diefe Bunction gleich Null machen, - 
fondern fie ift die analgtifche Darftellung einer parabolifchen 
Eurve des Ausdrucks y= a + bxr-+ cx?... für den be 
fondern Ball, wo diefe Curve die Abfeiffenare der x fchneidet 
oder wo die Ordinate y gleih Null wird. 

Obſchon übrigens der Verf. den eigentlichen Inhalt der oben 
erwähnten Schrift Four ier's hier zum erften Male auf deut- - 
fen Boden verpflanzte, und obfchon diefe Schrift ed war, 
welche die gegenwärtige Arbeit veranlaßte, fo darf man doch 
bier feine eigentliche Ueberſetzung derfelben, nicht einmal in 
den Fleineren Theilen, erwarten, da vielmehr der Verf. feinen 
Gegenſtand felbitftändig behandelte, und, ohne willfürliche Um: 
geftaltung der urfprünglichen Darftellung, doch alle wefentlichen 
Momente des Originals vollftändig aufzufaffen, und mit den 
analogen Arbeiten von Gauß, Cauchy u. a. zu verfchmelzen 
fuchte. Befonders intereifant werden die mit dem Gegenftande 
näher befannten Lefer bie Zufammenftellungen der neuen Anſich⸗ 
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ten der fo eben erwähnten Geometer über die imaginären Wurzeln 
der Gleichungen und über die wahre Bedeutung der imaginären 
Größen überhaupt finden, bie in F. 71, 75, 146, 191 u. f. 
aufgeftellt worden find, und von welchen fich Hier Feine näheren 
Angaben mittheilen laffen, da nach dem Zwecke diefer Blätter 
eigentlic, analytifche Außdrüde vermieden werden follen. 
Obſchon übrigens der Verf. fich durch den ganzen Verlauf 
feines Werkes einer wahrhaft mufterhaften Klarheit des Vortrags 
befleißt, fo ik doch da8 Ganze, wie man leicht vermuthen wird, 
nicht für eigentliche Neulinge in der Wiffenfchaft gefchrieben. 
Der Kürze wegen ift fogae manches gänzlich übergangen, was 
man in den befferen Lehrbüchern' bereitö vorzufinden pflegt, : fo 
wie auch alles, was ſich auf die allgemeine Auflöfung der literas 
sen Gleichungen bezieht, da es fi hier nur um die beftimmten 
oder numerischen Gleichungen handelt. Die Anwendung der 
Kettenbrüche, die Lagrange mit fo viel. Scharffinn zur Auf: 
löfung der numerifchen Gleichungen gebraucht, und die fpäter 
Stern in feinem Werfe (Theorie der Kettenbrüche. Berlin ı834) 
weiter ausgeführt hat, mußte hier ebenfalls wegbleiben, da 
Fouriers Methode, die den eigentlichen Schlußftein- deö gegen⸗ 
wärtigen Werfs bildet, Damit nicht in unmittelbarem Zufanımens 
bange ſteht, aus weldyem Grunde audy die Anwendung der res 
eurrirenden Progreffionen bier unberüdfichtigt bleiben mußte. 
Was endlicd, die Weife betrifft, die der Verfaſſer zu feinem 
Vortrage gewählt hat, fo befteht fie, mit feinen eigenen Worten 
zu reden, in einer gewiflermaßen hiftorifchen Entwidlung der 
verfchiedenen Methoden, ‚die fo auf einander folgen, daß jede 
derfelben in Beziehung auf die nächituorhergehende als ein neuer 
Eulturfortfehritt in diefem Zweige der Wiſſenſchaft erfcheint. 
Durch diefe hevriftifch - genetifche Darftellung wird dem Gegen: 
ftande ein eigenthümliches Leben und gleichfam ein doppeltes In: 
tereffe gegeben, die Aufmerffamfeit des Lefers, der ‚mit dem 
Rerf.zu den immer vollfommenern Methoden auffleigt, ſtets rege 
erhalten, und der Lernende auf dem kuͤrzeſten und zugleich an⸗ 
genehmften Wege feinem Ziele immer näher geführt. Es wurde 
bereits oben erwähnt, daß der Verf. es feiner Abficht nicht gemäß 
gefunden babe, der Einheit des Principe und der Gleichförmig- 
feit der. Methode, fo achtenswerth auch diefe heyden Ruͤckſichten 
in anderen Beziehungen feyn mögen, alles übrige, und vorziig- 
lic) die frühe Erwedung des Erfindungögeifted zu opfern. Er 
fand es, diefen letzten Zweck, der ihm mit Recht bey einem Lehr: 
buche, felbft höherer Art, wie das gegenwärtige, als der wich: 
tigfte erfchien, er fand es demgemaͤß nüslich, ja nothwenbdig, 
dem Lernenden mehr als ein Injtrument in die Hände zu geben, 
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und den Gebrauch eines jeden zu lehren, wie denn die Erfinder 
ſelbſt, nach dem Zeugniſſe der Geſchichte der Mathematik, ſich 
ebenfalls mitunter ſehr verſchiedener, oft nicht einmal ganz ſtreng 
wiſſenſchaftlicher Methoden bey ihren Forſchungen bedient haben. 
Mit Recht erklaͤrt daher der Verf. jene übertriebene Syſteniſucht, 
jenes Ringen nad NRigorofität in den Beweiſen, fo gut aud 
übrigen diefe Dinge an fich feldft feyn mögen, bey dem Unter: 
richte ale eine, meiftens nur fhädliche Pedanterie, welche Dem An: 
fänger unnöthiger Weiſe fchon die erften Schritte erfchwert, welche 
die Gewandtheit und freye Bewegung des Geifted in brüdenden 
Feſſeln hält, und welche ihm endlich den Reichthum und die Anwen: 
dung der mannigfaltigen, zu einem gemeinfchaftlichen Zwecke füh: 
renden Mittel verfümmert. Ohne Zweifel ift jene Buͤndigkeit der 
Sclüffe, die man an der Mathematik rühmt, eine ihrer fchön: 
ften Zierden; aber die von Jedermann anerfannte Seftigfeit und 
Gewißheit, welche uns diefe Wilfenfchaft und fonft feine andere 
gewährt, beruht nicht fowohl auf jener Rigorofität der Begrün- - 
dung ihrer erften Begriffe, als vielmehr auf dem innigen Zuſam⸗ 
menbange, der fich durch die Webereinftimmung der Nefultate 
aus verfcjiedenen Anfängen und auf mannigfaltigen Wegen be: 
währt. Die eigentlichen erften Begriffe, die fogenannten Prin⸗ 
eipien der Mathematif, find im Grunde doch nur metaphyſiſcher 
Art, und fie werden daher, wie alle Gegenftände diefer legten 
Wiſſenſchaft, verfchiedenen Meinungen und Anfichten ausgefegt 
bleiben. Auch tft ed, um das mildefte Wort zu brauchen, ein 
ſehr entbehrliches Bemühen, das viele fo gern zur ‚Schau tragen 
wollen, die Baſis, auf welcher da8 große und fchöne Gebäude 
der mathematifchen Willenfchaften errichtet worden ift, genauer 
zu unterfuchen umd beifer zu begründen, damit dad Gebäude vor 
dem Falle gefchüist werden möge. Es fteht feft und wird auch 
wohl nod) ferner feſt fliehen, wenn auch nur aus dem Grunde, 
weil es ſchon Zahrtaufende feft geftanden ift, und jene Herren, 
die fich fo beforgt um feinen Fall zeigen, die fo aͤngſtlich die 
Grundfefte desfelben neu begründen, und da und dort einen, wie 
fie wähnen unentbehrlichen Strebepfeiler anbringen wollen, diefe 
würden viel beffer thun, das ganze Gebäude felbft, das fie doch nicht 
überfehen koͤnnen, ſtehen zu laflen, wie ed denn auch ohne ihre 
Hülfe bereits ſchon fo lange geftanden ift, und dafür etwa einen 
Heinen, ihren Kräften angemeffenen heil vorzunehmen, eine 
Thüre, eine Fenfterede, eine Dachrinne auszubeffern, die durch 
den Zahn der Zeit ſchadhaft geworden ift, oder die vom den 
großen Baumeiftern, die mehr zu thun hatten, als jede Kleinig: 
feit felbft auszuführen, überfehen worden feyn mag. Dadurd) 
würden fie ſich, zwar nicht für die weitere Erhaltung des Gebäudes, 
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fuͤr die ſchon von jenen Architekten geſorgt worden iſt, aber doch 
für die äußere Ausſtattung der vielen einzelnen Theile, aus wel⸗ 
chen dasfelbe befteht, viel nüßlicher erweifen,, als fie ed auf dem 
hoben Standpuncte, den fie in ihren ohnmächtigen Wünfchen fo 
gern einnehmen möchten, je vermögen werden. Non omnia 
possumus omnes, nec quemlibet licet adire Corinthum, 
Die Zeit, neue Willenfchaften zu erfinden oder neue Weltfyfteme 
zu entdecken, ift ſchon feit Newton für und vorüber gefangen, 
und uns blieb das befcheidenere Loos, die Wahrheiten, die wir 
unfern großen Vorgängern verdanfen, weiter auszubilden, und 
fie, wäre ed auch nur in ihren Pleinften heilen, derjenigen Voll⸗ 
kommenheit näher zu führen, zu der jeder von und eben Kraft 
und Gefchicklichfeit genug in fich fühlen mag, unbeforgt um das 
große Ganze, für deifen Erhaltung ein höherer Genius wacht, 
und das, was wir auch dafür oder dagegen thun mögen, einem 
Zwecke entgegen reift, von welchem die meiften von jenen foges 
nannten Begründeen der Willenfchaften vielleicht nicht einmal 
eine Ahnung haben. Littrow. 


Art. IV. Gedichte von Auguft von Platen. Zwente, vermehrte 
Ausgabe. Stuttgart und Tübingen. Verlag der J. 
G. Sottafhen Buchhandlung. 1834. 8. 436 ©. 


ie Gedichte des Srafen von Platen-Hallermünde 
haben in diefer zwenten Auflage nicht weniger unbillige Beurthei- - 
lungen erfahren, als bey ihrem erften Erfcheinen. Unbillige; 
denn wie weit man aud) davon entfernt feyn mag, vertheidigen 
zu wollen » was Feine Vertheidigung zuläßt: fo rechtfertigt die 
gegründete Veranlaffung zum Tadel auf der einen Seite, darum 
feinen grundlofen Vorwurf, und felbft Fein-Weberfehen oder Miß- 
kennen ausgezeichneter. Vorzüge von der andern. Einige Beur⸗ 
theilungen fprechen aber von diefen Gedichten ganz unumwunden 
in einem Zon, ald ob diefelben faft nur das Product eines Syl⸗ 
ben und Phrafen mühfelig zufammenleimenden Fleißes wären. 
Es lohnt ſich nicht der Mühe, und es wäre eine Beleidigung für 
den Dichter, auf die Widerlegung folcher Beurtheilungen einzu⸗ 
geben. Mag diefen Gedichten auch der Zauber jener höheren 
Begeifterung fehlen, die aus den tiefiten Tiefen eined für das 
Gute und Schöne erglühten Gemüthes quellend, das Höchfte im 
Leben mit dem Schimmer einer bimmlifhen Verklaͤrung umklei⸗ 
det: fo wird man doch die Tiefe einer felbftftändig errungenen 
Lebensanficht, und jene Kraft geiftiger Erhebung, die an fich 
ſelbſt Poefie ift: fo wird man doch, neben der Kraft, poetifche 
Befonnenheit und Nuhe, und neben innerer Wahrheit der Em: 
pfindung, auch den dichterifchen Ausdruck derfelben nicht ver: 
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miffen; Vorzüge, für welche dasjenige, was unfere Tageblätter 
an den Erzeugniſſen der neueſten Lyrik aus vollen Baden als 
Begeifterung anzupreifen gewohnt find, und meiſtens nur einen 


ſehr Dürftigen Erfaß bietet. 


Ein Vorzug des Dichters aber hätte, wenn er aud nicht 


verfannt wurde, noch ſich verfennen ließ, eine weit allgemeinere 
Anerkennung verdient, als er gefunden hat; diefer nämlich, daß 
er einen weit höheren Grad metrifcher Vollendung erreicht hat, 
als irgend ein anderer deutfcher Dichter. Denn wenn audy nicht 
wenige feiner Iyrifchen Gedichte von diefer Vollendung noch ziemlich 
weit entfernt find: fo darf er fich doch ruͤhmen, in feinen beyden 
ariſtophaniſchen Komödien trochäifche Zetrameter, Anapäften, 
und vorzüglich jambifche Trimeter geliefert zu haben, die auch 
das eigenfinnigfte Ohr befriedigen müffen. Wenn er fich nun 
dieſes Vorzuges bewußt ift, und diefed Bewußtſeyn ausfpricht: 
fo hätte man das nicht fo Furzweg als gedifche Sroßfprecherey 
behandeln follen. Es hat fogar fein Gutes, daß er ed gethan 
bat. Mag es auch immerhin die Graͤnzen der allerdemäthigften 
Befcheidenheit verlegen, wenn der Dichter die Anerfennung eines 
ihm eigenthümlichen reellen Borzuges mit Entfchiedenheit for- 
dert: fo liegt doch darin eine Aufforderung und ein Impuls für 
feine Mitbewerber, nach dem nämlichen Vorzug zu ftreben; in 
gegenwärtigen Fall aber Die allgemeinere und für Dichter, Kri: 
tifer und Publifum die unftreitig fehr nothwendige und erfprieß: 
liche Aufforderung, ed mit dem metrifchen Werth von Gedichten 
etwad genauer zu nehmer, ald fie es insgefammt zu thun ge: 
wohnt find. Denn es wird fich nicht Täugnen laffen, dag — um 
nur von unfern ausgezeichnetften dramatifchen Dichtern zu reden 
— bey Goͤthe im Durchſchnitt oft der zehnte, bey Schiller 
der achte und bey Tief — man lefe die Stanzen im Kaifer 
Dftavianusund in der®enofeva, natürlich mit Ausnahme 
derjenigen, welche mit Abficht holpericht find — oft der dritte 
umd oft felbft der zweyte Vers feine Meſſung verträgt: und eben 
fo wenig wird es fich laͤugnen laffen, daß unfere Kritiker, wie 
fehr fie fich auch die Miene geben, alles aufs Gleiche zu rüden, 
das metrifche Verdienft oder Unverdienſt eines poetifchen Werkes 
nur felten einer Beachtung , einer forgfältigen Prüfung aber fait 
gar nie werth finden; und daß die deutfche Kritik in diefer Hin: 
fiht, was ihres Amtes war, von jeher auf eine ſchmachvolle 
Weiſe verwahrloft hat. Das deutfche Publifum aber ift von 
jeher allzugefällig gewefen, um feinen Dichtern viel laͤſtigen 
Zwang aufzulegen, und gutmüthig genug, um allenfalls auch 
den berühmten Daftylus »Holzklotz pflock« für einen flüchtigen 
gelten zu laſſen. N 


u) 


— 


164 Deuntſche Zeitmeſſung · LXXI. Sd. 


Wie aber hätte auch die deutſche Poeſie einen Höheren Grab 
metrifcher Ausbildung erreichen fönnen, als fie wirklich erreicht 
bat: da es uns bis jeßt noch immer an einer feitgeitellten Pro- 
fodie fehlt ; und wie fönnten wir diefe haben, da wir weder fefte 
Grundfäge für das NRechtfprechen, noch für das Nechtfchreiben ; 
weder für MWortbildung, noch für Wortfügung haben; da in 
Deutfchland jeder Dorffchulmeifter und jeder Schulgehülfe ſich 
zum pbilofophifchen Sprachverbefferer aufwirft, und jeder, auch 
der allerabgefchmadtefte und allerverkehrtefte Verbeſſerungsvor⸗ 
fchlag Beyfall und Nahahmung findet. Was ift feit funfzig 
Jahren mit der deutfchen Sprache nicht alles erperimentirt, was 
nicht daran geredft und gerückt und gebofelt worden! Was ein- 
zelne gründliche Sprachforfcher Danfenswerthes geleiftet haben, 
bat Danf und Anerkennung gefunden: allein e8 Tiegt in der Na⸗ 
tur der Sache, daß die Erforfchung und Feftftellung der Geſetze 
‚einer Sprache nur von der Autorität einer Anzahl zu dieſem 
Zwede zufammenwirfenden Gelehrten, alfo von einer Akademie 
ausgehe: da der Autorität des Einzelnen immer wieder ein ande: 
rer Einzelner, und zulest Jeder, dem es beliebt, die eigene 
Machtherrlichfeit entgegenfebt *). Zu einer Akademie aber hat 
es Deutfchland bis jegt noch immer nicht bringen fönnen. Die 
Gründung einer foldyen zu bewirfen, würde eines der berrlichiten, 
und von Deutfchland gewiß dankbar anerfannten Verdienfte des 
edlen Kürften feyn, dem Kunft und Wilfenfchaft bereits fo viel 
verdanfen, und der die Geneigtheit, fie zu fördern, mit hohem 
Sinn bey jeder Veranlaifung, welche ihm darbot, auf daB 
unzweydeutigſte an den Tag gelegt hat. E 

Was hinfichtlich der Sprache im Allgemeinen gilt, das gilt 
auch von dem befondern Theil derfelben, welchen wir Profodie 
nennen. Auch bier ift e8 — wenigftens bey einer fo vielfach in 
Widerfprud und Verworrenheit befangenen Literatur, wie die 
unfrige — nicht zu erwarten, daß es dem Einzelnen. gelingen 
werde, die Grundfäge derfelben feftzuftellen, und ihnen allge: 
meine Seltung zu verfchaffen. Was nämlich von Einzelnen für 
die Erforfchung der Grundfäße einer deutfchen Profodie gewonnen 
worden, bat fich eine folche nirgends verfchaffen fönnen, und 
baber auch auf die metrifche Ausbildung unferer Poefie, wenn 
auch einigen, doch feinen entfchiedenen Einfluß ausgeübt. Auch 
bat man dabey einen unläugbaren Mißgeiff begangen. Denn 





) Auch ohne die Eoftfpielige Stiftung einer perpetuiclichen Akademie 
Eönnte jener Zweck mit verhältnigmäßig fehr geringen Kojten nicht 
bloß eben fo gut, fondern noch weit beffer und ficherer erreicht 
werden. Doch davon vielleicht bey einer andern Gelegenheit. 
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einerfeitö ganz richtig. erfennend, wie unfere Sprache den dop- 
pelten Charafter einer accentuirenden und quan: 
titirenden in fich vereinige: bat man ihr dennoch bald den Ac- 
cent, bald die griechifche Pofition als einziges Prinzip aufzu- 
dringen gefuht. Das aber fcheint die erfte und natürlchfte For⸗ 
derung an die Proſodie jeder Sprache zu ſeyn, daß ihre Grund⸗ 
ſätze aus der Eigenthümlichkeit dieſer Sprache 
ſelb ſt hergenommen werden. Da man nun dieſen Grundfag 
bald gaͤnzlich unbeachtet Tieß, bald nicht mit hinreichender Ent- 
ſchiedenheit fefthielt, darf ed wenig wundern, daß die Einen der 
deutſchen Sprache den Vorzug vindicirten alle antifen Rhythmen 
in gleicher Vollkommenheit, wie wir fie bey geiechifchen und rö- 
mifchen Dichtern treffen, nachbilden zu Fönnen, der Zuverläffig- 
feit ihrer Behauptung durch die praftifchen Verfuche folcher Hacı- 
bildung oft auf eine fehr unerfreuliche Weife widerfprechend : 
während Andere im Deutfchen überhaupt weder von Länge noch 
Kairze, fondern höchftend von Hebung oder Senfung etwas wif- 
fen wollten: fo daß es zulegt bis auf diefe Stunde unausgemacht 
blieb, nicht bloß welche Profodie wir hätten, fondern ob wir 
überhaupt eine beftimmte Zeitmeflung haben fönnten. 

Es ift zu hoffen, daß diefe Fragen bey dem Sntereffe, wel: 
ches dafiir in der Iebteren Zeit von mehr als einer Seite. angeregt 
worden ift, ihrer Loͤſung, mindeftens in fofern es durch die Be: 
mühungen Einzelner gefhehen mag, näher gebracht, und dadurch 
wenigftens von dieſer Seite das Hinderniß für eine vollfommenere 
metrifche Ausbildung unferer Poefie, als fie bisher erreicht hat, 
entfernt werde. Als einen Beytrag zu Diefen Bemühungen mag 
man denn auch die folgenden Bemerkungen anfehen, die, wenn 
. allerdings noch einer ferneren Prüfung und Begründung 

ürfen, doch diefen Anfpruch machen, einer näheren Prüfung 
werth gehalten zu werden. 


Ob eine Sylbe profodifche Länge oder Kürze habe, läßt fich 
nur dann feitfeben, wenn man fie nach den Beflimmungen ge= 
prüft hat, welche auf ein längeres oder kürzeres Verweilen der 
Stimme bey dem natürlichen — weder willfürlich dehnenden, 
noch befchleumigenden. — Ausfprechen derfelben einen bemerkbaren 
Einfluß ausüben. 

Unter den Urfachen, welche bewirken, daß die Stimme auf 
einer Sylbe länger, ald auf einer andern verweile, tritt zunächft - 
die Befchaffenheit der Beftandtheile hervor, aus welchen fie zu: 
fammengefegt ift; welche Urfache man, da fie unmittelbar auf 
dem Mechaniemus des Sprechens beruht, nicht unfchiclich als 
natürlihen Zeitverhbalt bezeichnet bat. Allein nicht nur 
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die Anzahl der Vocale und Conſonanten: ſondern auch die 
eigenthümliche Beſchaffenheit und die Verbindung 
derſelben tragen dazu bey, ihre Ausſprache zu beſchleunigen oder 
zu verzögern. Dem ungeachtet ſind alle dieſe Verſchiedenheiten, 
wenn auch einen unlaͤugbaren Einfluß auf die Dauer der Sylbe 
haben, dennoch nicht hinreichend, um aus ihnen ein allgemeis- 
ned — Princip herzuleiten. Aber zu etwas 
Anderem ſind ſie gut; dazu naͤmlich, einen Unterſchied zwiſchen 
leichten und ſchweren Wortfüßen von einer und derſelben 
Meſſung zu begründen. So geben z. B. die vollaustönenden 
Vocale A und O und das tieftönende U — bey jenem erſteren 
‚öffnet der Mund, bey dem Ießteren der Zungencanal fih am 
weiteften (vgl. Kempelen, Mechanismus der Sprache, Wien 
1791. IV. Abthlg.) — der Sylbe für fich felbft mehr Länge, als 
das fürzere E und I; und Bande, Monde, Wunde baben 
durch ihren Vocal felbft mehr Zeitgehalt, ald Wende und 
Winde 

Da die Diphthonge aus zwey Lauten zufanmengefebt find, 
fo ift nicht8 natürlicher, als daß fie die Länge durch den natür- 
lichen Zeitverhalt vermehren. Die meifte Länge gibt der Sylbe 
der aus dem volltönenden A und aus dem tieftönenden U zufam- 
mengefegte Diphthong Au. Dann folgt Ui, in welchem ber 
an fidy lange Vocal durch das darauffolgende 3 gedehnt wixd. 
Kuͤrzer ift Ae ald De, und zwar aus dem Grunde, weil beyde 
zwar volltönende Vocale, O aber fchwerer als A auszufprechen 
ift (vgl. Kempelen a. a.O.). Ei ift fürzer ald Ze, in wel 
chem Lebteren das kurze 3 durch das ihm nachfolgende dehnende 
E das Zeitmaß eines langen Vocals erhält. 

Daß der gedehnte Vocal und Diphthong länger ift ale der 
gefchärfte, zeigt fehon die Benennung des erfteren felbft an; und 
obwohl das profodifche Zeitverhältniß durch diefen Un: 
terfchied zwifchen Dehnung und Schärfung keineswegs verändert 
wird: fo find doh nimmer, mögen und ſtündlich gewiß 
von größerem Zeitgehalt, alg immer, möchte und Fünftlicdh. 

Da es die Beflimmung des Debnlautes ift, dem Vocal an 
Länge zuzuſetzen: fo gibt erihr, beſonders wenn er einem langen 
Vocal nachfolgt, fait immer für ſich felbft profodifche Länge. 
Wo er inzwifchen von der folgenden Sylbe verfchlungen wi, 

ört natürlich, fein Einfluß auf die vorhergehende auf; wie z. B. 
in frohloden: wo daher die erfte Sylbe fich auch nicht eben 
fo gut ald vollfommene Länge halten fann, wie in frohfinnig 
und fröhlich. | 

- Wie die natürliche Befchaffenheit der Vocale, wirft auch) 
bie der Eonfonanten auf den Zeitgehalt der Sylbe; wenn. biefe 


ı835.- Deutſche Zeitmeffung. 107 


Einwirkung bey dem einzelnen Confonanten gleich fchwächer 
ift, als bey dem einzelnen Wocale. Inzwiſchen gehören (nady 
Ehladni's Eintheilung) der Saumenzifchlaut Sch und der Keh⸗ 
Ienzifchlaut Ch offenbar zu den retardirenden: fo wie die mit 
einem Drud bervorgeftoßenen Stemmlaute 5, ©, L, vorzüg- 
lich aber der Gaumenverfchlußlaut T und der Zungenzifchlaut S, 
fammt den aus der Verbindung des Letzteren mit dem harten 
oder weihen Saumenverfchlußlaut entfpringenden 3, zu den be: 
fchleunigenden Confonanten. 

Bon entfchiedenerem Einfluß, ald die eigenthümliche Be: 
fchaffenheit, ift die Anzahl der Vocale und Eonfonanten, nicht 
bloß auf den Zeitgehalt im Allgemeinen, fondern felbft auf den 
profodifchen Gehalt der Sylbe. Wenn gleich jeder Verfuch, 

die Pofition der griechifchen und römifchen Profodie in die deut: 
ſche Zeitmeffung einzuführen, eben fo gut, wieder von Bothe 
gemachte, mißlingen müßte, und der Umſtand, daß drey oder 
mehrere Confonanten in einer Sylbe vorkommen, meiftens mit 
anderen Gründen ihrer profodifchen Lange zufammentrifft: fo 
wird Doch jede firengere Meſſung der fogenannten mittelzeitigen 
⁊Sylben, als die bisherige, den felbftftändigen Einfluß gehäufter 
Conſonanten auf die profodifche Länge unwiderfprecdhlich ausweifen. 
Auch find es vorzugsweife gehäufte Confonanten, welche den 
ſchweren Wortfuß erzeugen: fo wie jede Länge für eine fchwa- 
che gelten muß, wenn fie aus einem einzelnen Vocal befteht, 
3.8. edel, Eber; oder wenn der Vocal die Sylbe fchließt, 
and nur einen einzigen Confonanten vor fi hat, 3.8. leben, 
geben, neben, liftig. 

Auch die Verfnüpfung der verfchiedenen Vocale und Confo- 
nanten in getrennten Sylben ift nicht ohne Einfluß auf den na- 
türlichen Zeitverhalt. Leichter verbindet fich, 3. B. der voraus⸗ 
gehende furze Vocal mit dem längeren nachfolgenden, ald um⸗ 
gefehrt. X verbindet und trennt fich Teicht mit und von jedem 
andern Eonfonanten: während die Ziſch- und Zitterlaute im 
Allgemeinen nur ungern mit den Verſchluß⸗ und Stemmlauten 
fi) vereinigen: Zwey Eonfonanten derfelben Elaffe, wovon der 
eine die Sylbe fchließt, und der anderedie darauffolgende anfängt, 
entziehen, wenn fie als verftärfter Einzellaut ausgefptochen 
werden, der erfteren Sylbe etwas von ihrer Laͤnge, und laffen 
fie in einzelnen Faͤllen faft kurz erfcheinen ; z. 8. in vielleicht 
und vollenden, die fat wie vie-leicht und voslenden 
gehört werden. 


Alle bier berührte Verfchiedenheiten find inzwifchen, wie 
bereits gefagt wurde, nicht hinreichend, um ein fiheres proſodi⸗ 
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ſches Princip abzugeben. Das vorherrſchende, wenn 
gleich nicht das einzige Princip für den proſodiſchen 
Sylbengehalt in urfprünglich deutfchen Wörtern iſt der Accent, 
oder die Auszeichnung einer Sylbe vor einer andern durch die 
Betonung. | 

Mit großem Scharffinne Hat Mori den Accent als allge- 
meingültiges und entfcheidendes Princip geltend. zu machen ge: 
- fuhe. Als allgemein gültiges, aber nicht ald allge- 
mein entfcheidende8 Geſetz läßt der Accent fich betrachten. 
Denn ein Gefeg kann als ein allgerhein. geltendes vorhanden feyn, 
ohne überall mit hineeichender Entfchiedenheit ſich herauszuftellen 
und bemerfbar zu feyn, 3. 8. das Gefeh der Schwere. Ein 
Grund zur Betonung einer Sylbe gegen eine oder mehrere andere 
durch ein Uebergewicht an Begriffswertb ifi namlich 
nicht bloß in jedem mehrfylbigen Wort, fondern audy bey zwey 
oder mehreren auf einander folgenden einfplbigen Wörtern, und 
felbft bey zwen ‚gleichen einfplbigen Redetheilen jederzeit - vorhan⸗ 
den: nur ftellt dieſes Uebergewiht an Begriffs 
werth fih nicht überall mit einer fo zureichenden 
Beftimmtheit Heraus, daß fein Einfluß auf den profodi- 
. Then Zeitgehalt der Sylbe entfcheidend, und dabey jederzeit hin⸗ 
reichend erfennbar wäre. 

Die Eintheilungen des Accent felbft find bey Verfchiedenen 
verfchieden. Sie laffen ſich in Beziehung auf Profodie insge⸗ 
ſammt auf zwey Hauptarten desfelben, auf den logifchen und 
rhythmiſchen, zurüdführen. Der erftere zeichnet die Sylbe 
Eu ihrem Uebergewicht an Begrifföwerth, der letztere nach ihrer 
Stellung im Verſe aus. Der logifche Accent felbft theilt fi 
wieder in den grammatifchen, wenn die Betonung eine ein: 
zelne Sylbe im Verhältniß zu einer oder mehrerer Sylben des⸗ 
felben Wortes; und in den oratorifchen (Redeton), wenn 
fie eine Sylbe oder-ein Wort im Verhaͤltniß zu einem andern 
— oder zu den geſammten Woͤrtern eines ganzen Satzes aus⸗ 
zeichnet. 

Die wichtigſte Frage in Betreff des Accents iſt, ob dieſer 
die profodifhe Länge hervorbringe. Man bat bier: 
über den Grundfaß beliebt: Der Accent madht die Länge 
nicht; er begleitet fie nur. Iſt diefer Grundfaß richtig ? 

Daß eine Eigenfchaft eine Erfcheinung beftändig begleiten 
fönne , ohne der Grund diefer Erfcheinung zu feyn, das ift frey: 
lich richtig; wenn aber mit dem Vorhanden- oder Wegfeyn jener 
Eigenfhaft die Erfcheinung felbft ſich darftellt oder aufgehoben 
wird: fo wird die erftere mit Recht ald ein Grund der letzteren 
betrachtet werden dürfen. Und das läßt ſich zunaͤchſt vom gram: 
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matifchen: Accent behaupten. In jedem mehrfylbigen Worte 
trifft der Accent-nicht nur mit der Länge zufammen, fondern die 
nämliche Sylbe, welche in dem einen Wort, ald Accentuirte, 
Länge hat, wird zur Kürze, wenn Fein Accent darauf fällt. So 
find z. B. alle Ableitungs » "und Biegungsſylben, welche ein € 
oder J zum Vocal haben, Furz: während fie mit dem Accent lang 
werden. Be, de, ge, le, gen, ten ꝛc. find kurz, wenn fie 
accentlos find; und "haben profodifche Länge, wenn fie’ den Ac⸗ 
eent erhalten; z.B. in Behen, Degen, Geben, Leben, 
Tempyel.- | | 
Inzwifhen, man fagt, bey dem Accent fey nirgends von 
Fänge und Kürze, fondern nur von Kraft und Schwäche der 
Sylbe die Rede. Aber wie wirft num die größere Kraft, mit wel- 
cher die accentuirte Sylbe ausgefprochen wird, auf diefe? Wenn 
dDiefe Kraft felbft der Sylbe an Dauer zufeßte: fo würde 
es fich nicht wohl weiter laͤugnen laffen, daß der Accent die pro- 
fodifche Länge hervorbringe. Und fo ift es wirflih. Denn zwi: 
fhen zwey Sylben entfteht nothwendig ein Intervall, durch wel- 
ches die eine inner an Dauer gewinnt, was die andere an Dauer 
verliert. Die Dauer dieſes Intervalls fällt aber immer der kraͤf⸗ 
tigeren Sylbe zu Gute; und zwar aus dem Grunde, weil das 
Intervall felbft kkeineswegs eine ganz Teere Zeit ift (vgl. 8.9. 
Hoffmann: Wiffenfhaft der Metrif): fondern die fräf- 
tigere Sylbe in ihr austönt. Diefes-Austönen ift am auffallend- 
ften in ſolchen Wörtern bemerfbar, in welchen der Accent auf 
einen einzelnen Vocal oder Diphthong fällt, und diefer eine über: 
wiegende Dauer gegen zwey und drey Confonanten mit ihrem 
Vocal — den gleich langen, wie den Fürzeren — behauptet; 
z. B. in Adolph, Afand, Ode. So auch, wo der Accent 


nach einer m Kärzen ſich 
Sylbe des eilt dann üb: 
tungslofe ! m Schluß des 
austönt;z r ht nur eine g 
äußert, w ald wenn er 
fondern dis banrelati: 
fcher Länge B.ertönt, = 
entflieb en, fliehen. 
Ueber ag des intellectuell Bedeu⸗ 


tenderen gegen dad Unbedeutendere die Rede ift: da iſt ed gewiß 
unrichfig, die Dauer von der Kraft zu fcheiden; indem jenes, 
gegen diefes gehalten, die geiftige Anfchauung, und mit diefer 
auch ihre Bezeichnung zu einem längeren Verweilen beftimmt. 
Zongehalt und Dauer fallen hier auf die natürliche Weife zu: 
ſammen. Der Accent legt ſich immer auf die Sylbe, welche den 
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meiſten Begriffswerth hat; und verweilt zugleich auf ihr, indem 
er fie durch den Nachdruck der Betonung hervorhebt. 

Was den unrichtigen Grundſatz, der Accent mache die Lange 
nicht, fondern begleite fie nur, zunaͤchſt begünftigte, fcheint der 
Umftand gewefen zu feyn, daß der orasorifche Accent (Rebe: 
ton) die Sylbe in einzelnen Fällen wirklich kurz läßt. Wenn 
man diefen nicht von dem grammatifchen Accent gehörig ſchied: 
fo Fonnte jener Grundfag leicht eine größere Ausdehnung erhalten, " 
als ihm zufam. Inzwiſchen gibt auch der. oratorifche Accent der 
Sylbe faft immer profodifche Länge; fo daß die Beyfpiele vom 
Gegentheil in der That nur für Ausnahmen gelten Fönuen. Nur 
einige mögen bier angeführt werden: ö 

Sie deult: wie ging es erſt, wenn ich die Rymype wäre. 


de auch ich, id Königin ꝛc. 
So ſchwoͤr' auh ich, fo wahr ih König — 


Zwar weil der Vater noch gefuͤrchtet herrſchte, 
Hielt er durch gleicher Strenge furchtbare 


Gerechtigkeit ꝛc. 
Braut von Meſſina 
Sr nit mi; er mich nicht. 


Grillp. Ahnfrau. 
Er entſcheide, feine Tritte 
. Hör’ ich in der Gallerie. 
Nülln Schuld. 


Was wir erfonnen, führe Du es aus. | 
Soeth. Rat. Tochter. 


— — — — — — — Dean weiter 
Bleibt Fein Troſt mir übrig, wenn du dein Schickſal — ba, 
o . 


Hetor, 0 | du bift | jebo mir Vater und liebende Mutter. 
: | Ebendaſelbſt. 
Daß es aber hier der Accent, und nicht die Stellung in der 
Hebung ſey, was den bezeichneten Sylben ihre Laͤnge gibt, wird 
ſich um ſo weniger beſtreiten laſſen, da die naͤmlichen Sylben in 
andern Faͤllen, wenn fie accentlos find, 'obgleich ebenfalls in der 
Hebung ftehend, die vollfommene Kürze haben; z.B.: 
Nicht zweymal hat der Mond die LKichtgeftalt 
— 09.0’ 
Erneut, feit ich den fürftli 
neue, feit ich den fürftlihen Gemahl — — 
wo ich im zweyten Verſe, obwohl es in der Hebung ſteht, kurz 
iſt, und unrichtig als Laͤnge gebraucht wird. Eben ſo in folgen⸗ 
dem Verſe: 


— © 
Bid ich erhielt durch mütterliches Zlehn ıc. - . 
| > e ® 2 5 De ennaiei. 


> 
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Oder die Sylbe er; z. B.: 
Doch ungebeſſert in der tiefſten Bruſt 
a 0 


gieß er den Haß. 
Dder du; z.%.: 


Gar reigend iſt, was du mir ſagſt. 
Goet h. Tafſſo. 
Allerdings trifft man auf Verſe, wo die Kraft des oratori⸗ 
ſchen Accents die Sylbe keineswegs zur Laͤnge erhebt; wie z. B. 
in dem wunderherrlichen Vers in Uh land's Romanze: Tail: 
lefer: 
Sie ſprach: Der ſinget! Das iſt eine herrliche Luſt! 
Es zittert der Thurm, und es zittert mein Herz in der Bruſt. 
Oder in jenem in Grillparzer's Sappho: 
Da rief in mir: Die iſt es, und du warſt's. 


Allein wenn bier die bezeichneten Sylben nicht zur profodi- 
ſchen Länge erhoben werden: fo Tiegt der Grund davon nichts wer 
niger als unbedingt darin, daß fie in der Senkung ſtehen. In 
manchen Bällen legt ſich nämlich der Accent mit folchem Nach: 
druck auf die Sylbe, daß fie fo zu fagen ifolirt, d. 5. außer das 
profodifche Maß geftelt wird. Ein Beyſpiel dDiefer Art bietet der 
der Vers von Klopflod: 

Nüfte mit deinem Feuer fie, Du, der die Tiefen der Gottheit 
Schaut ıc. 


wo die Iſolirung noch dich die Interpunction beförbert wird; 
die ifolirte Sylbe aber übrigens fowohl ın der Hebung fteht, als 
durch den Redeton die. vollfommene profodifche Laͤnge hat. 

Nicht fo leicht, wie bey demgrammatifchen und pratorifchen 
Accent, ift e8 bey dem rhythmiſchen, fein Verhältniß zur pro= 
fodifchen Meffung zu beflimmen. Man darf unbedenflich behaup- 
ten, daß in dem Mangel einer feiten Anficht über den Einfluß 
des rhythmiſchen Accents in unferer Mutterfprache einer der vor⸗ 
züglichften Gründe des Schwankens und der Unbeflimmtheit un: 
ſerer Profodie liege, Dieſes Verhältniß ſtellt fich in derfelben 
durchaus als ein eigenthümliches dar, und muß daher auch als 
ein eigenthümliches aufgefaßt werden. Was daher in Beziehung 
auf den rhythmiſchen Accent für die antifen Sprachen gilt, in 
welchen, al& durchaus quantitirenden, der Accent nur eine fehr 
untergeordnete Rolle fpielt ; das wird nicht unbedingt auch für 
die deutſche Sprache gelten fönnen, in welcher der Accent mit 
firenger Confequenz vorberrfcht, und die nur zum Xheil eine 


Ebendaſelbſt. 
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quantitirende genannt werden fann ; nicht für eine Sprache, in 
der oft, nicht zwey oder drey, fondern vier und fünf Confonanten 
auf einen Vocal fommen — fprengt, [hmerzt, [chwillt, 
ſchwingt — und in der nicht nur die Anzahl Sylben von verän- 
derliher Quantität an fich felbft fehr groß ift, fondern gerade 
diejenigen Wörter und Sylben, welche am häufigften vorfommen, 
und öfterd zu vieren, fünfen und fechfen zufammentreffen — 
Sürwörter, Partifeln, Ableitungs- und zum Theil Biegungd« 
ſylben — einer unveränderlichen Quantität ermangeln. 

Will man daher die von Apel über den rhythmifchen Accent 
aufgeftellten Grundfäße in Bezug auf antife Metrif auch gänzlich 
unbejtritten laffen: fo wird man doch darum in Beziehung auf 
deutfche Metrif nicht allen Grundſaͤtzen derfelben eine eben fo all- 
gemeine Gültigfeit zugeftehen dürfen. Wenn die Tafttheorie die 
Forderung ftellt, daß die declamatorifche Kunft bier der Länge 
abbreche und dort der Kürze zufege: fo laͤßt fich gegen eine fol 
Forderung wenig einwenden, wenn fie an eine gefangartige De: 
clamation, wie es die der Alten war, und an eine quantitirende 
Sprache geftellt wird. Allein nicht auf gleiche Weife verhält ed 
fe} ‚ wenn man fie an eine Sprache ftellt, in welcher der Accent 
und die Confonanten das vorherrfchende Princip find. Allerdings 
vermag die Kunft des Declamatord Vieles auszugleichen, und 
fie muß das auch im Deutfchen: allein Feine declamatorifche Kunſt 
wird hinreichen, um 5.8. dem Ders: | 

Soll ih befchleunigen, was mid BODEN na. — 
ſeinen rein daktyliſchen Gang zu nehmen, und ihn als einen jam⸗ 
biſchen; oder ſolgenden von Klopſtock: 

An dem Hügel, den ich von des Bundes Blute ſchon voll ſah, 


als einen Hexameter darzuſtellen; noch je de Laͤnge und an jeder 
Stelle als eine bloß repraͤſentirende erſcheinen zu laſſen. 

Der Einfluß des rhythmiſchen Accents, d. i. der Beſtimmung 
des Sylbengehalts durch die Stelle im Rhythmus iſt in der 
deutſchen Metrif weit beſchraͤnkter, als in der antifen. Wenn 
die Forderung, daß der rhythmiſche Accent überall mit dem 
Sprachaccent übereinftimme, gleich allerdings eine unftatthafte 
wäre: fo wird jener mit diefem wenigftens nirgends in einen 
Widerfpruch treten dürfen, wo der letztere auf dad beftinmtefte 
ansgefprochen iſt; und wenn die deutfche Sprache eben fo gut 
als die antiken repräfentirende Längen zuläßt, und diefe fogar 
wefentlich zur Schönheit einiger Rhythmen beytragen : fo wer: 
den fie doch dort für unzuläflig erflärt werden dürfen, wo das 
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Quantitätöverhältniß der profodifchen Momente mit jenem der 
rhythmiſchen in einem offenbaren Widerfpruch ſteht; z. B.: 


Froh begrüßt Wohl aut des Frühlings a 


während fie dort zuläjfig erfcheint, wo Fein 
Statt findet, oder aus profodifchen Gründen 
z. B. in der Auftactiplbe des Verſes. Auc 
die an vollfommenen Kürzen feinen Weberflu 
jigen reinen Pyrrhichius und Tribrachys hat 
der Längen in Kürzen fich geftatten Dürfen; 
fung des Anapäfts in die proceleusmatifche; ı 
Kürze fhon in accentuirenden Rhythmen | 
arfifche Länge hält: fo wird fie fich noch we 
den halten fönnen,.und auf der lebten S 


.B 
Schweigt Schauerlich er 
dem Ohr billigen Anſtoß geben. 
Bey den unvollkommenen Längen und Kürzen 
der Einfluß des chythmifchen Accents nicht weiter, 
deu, mit welchem die Sylbe ausgefprochen wirt 
der Hebung fteht. Bey der Befanntfchaft mit di 
oder, wenn man lieber will, mit dem Rhythmus d 
ohne diefe hört natürlich jeder Einfluß des rhythmiſchen Accentes 
auf — findet nämlich ein Worausgreifen des Geiftes Statt, bey 
welhem die Stimme auf dem Fräftigeren Verstheil gegen den 
ſchwaͤcheren nachfolgenden verweilt, oder von diefem jenem zueilt, 
und in beyden Fällen ihn mit größerem Nachdruck hervorhebt, 
Da, wie gezeigt worden ift, vermöge des Intervalls der Nach> 
drud‘, mit welchem eine Sylbe gefprochen wird, auch auf ihre 
Dauer wirkt: fo läßt ſich auch der Einfluß des rhythmifchen Ac- 
centes auf dad profodifhe Maß der Sylbe nicht wegläugnen. Es 
koͤmmt num eben darauf an, die Gränzen und die Bedingungen 
dieſes Einfluffes zu beftimmen. | 
Zunaͤchſt ergibt fich die Frage: Vermoͤgen die veränder: 
lichen Längen und Kürzen oder die fogenannten mittelzeiti- 
gen Sylben, Durd den bloßen Einfluß des rhyth— 
mifhen Accents in der Hebung fich ala Längen zu halten; 
und finten fie Durch diefen Einfluß allein zu Kürzgen 
herab, wenn fie in die Senfung geftellt werden ?. 
Diefe Frage muß durchaus verneint werden. An diefes 
Verneinen fnüpft fich aber von felbft eine zweyte Frage, nämlidy 
diefe: Wenn nicht durch den ehythmifchen Accent — obgleich 
immer unter Mitwirfung feines ae —: 





— — — — — — —— — — — —— — — — 
* “ 
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wodurch fonft wird es beftimmt, ob eine fogenannte mittelzeitige, 

Sylbe in der Hebung fid) als profodifche Länge halten könne, und 

zZ ürze herabſinke? 
Res, welche theils einzeln, theils in man- 
entreffend, darüber entſcheiden. Zunaͤchſt 
iche auch die vollkommene proſodiſche Länge 
en beſtimmt wird, Durch den natürlichen 
‚ den Accent; und ferner noch durch das 
der Splben gegen einander (Sylben- 
fe drey Stüde müffen bier einzeln in Ne: 
erden. » 
natürlichen Zeitverhaltes äußert fich gerade 
nan unter der Benennung mittelzeitige 
lerauffallendften. Es bedarf nämlich offen⸗ 
eittheiles, um an, in, zu, ich, er ıc., 


 ald um denn, wenn, nebfi, fhon, feit ꝛc. auszufprechen, 


nicht zu gedenfen, daß mehrere der längeren fogenannten Mittel: 
eiten einen veralteten Stamm, und zwar fehr oft einen zwey⸗ 
58* enthalten; z. B. wenn ſtatt wenne, ſwenne. 
Schon dieſe Ruͤckſicht auf den natürlichen Zeitverhalt alfo fordert 
dazu auf, den fehwanfenden Begriff der fogenannten Mittelzeit 
aufzugeben, und bey den darunter begriffenen Sylben zwifchen 
mehr lang und mehr furz einen Unterfchied zu machen. Das 
Aufgeben jenes ſchwankenden Begriffes darf auch unbedenflich als 
die erfte Bedingung zur Feftftellung einer beflimmteren Profodie 
ats die bisherige bezeichnet werden. So viel dem Verfaffer diefer 
Blätter befannt ift, war Dr. Wilhelm Ernft Weber der 
erfte, welcher in der Vorrede zu feiner Ueberfegung der Sprüche 
des Theognis und der Satyren des Perfius (Emigrant 
und Stoifer; Bonn, bey Marfus, 1834) den Grundfaß 
ausfprach, daß man die mittelzeitigen Sylben aus der deutfchen 
Profodie wegfchaffen ſolle. So fehr nun Dr. Weber hierin 
Recht hatte: fo fehr hatte er gewiß darin Unrecht, daß er die 
verworfenen Mittelzeiten ohne weiters unter die unveränderlichen 
Längen und Kürzen einreibte. Denn die Länge und Kürze 
der fogenannten mittelzeitigen Splben ift nie 
eine unbedingte. Auch fann man — was der wohlverdien- 
ten Anerfennung der ſonſtigen Vorzüge feiner Ueberfegung unbe: 
fhadet behauptet werden darf — feiner Meffung nur theilweife 
beyftimmen: und Verfe, wie die folgenden: 

. Denn Hin ift ja die Scham ; Unverfchämtpeit aber und Hochmuth ıc. 
oder: 

Doch Unverichämtheit treibt Tuftig im Lande fih um; 
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oder: 


Doch wen ehren die Götter, es ift fein Murren noch Roblied, 
Aber die Anftrengung Sterblicher führet zu nichts — 


oder: 
Schreiben mit dem Stift foll ih? Für wen das Geſchwäütze? 


— Wozu bringſt 
Die Ausflüchte du vor? ıc. 


— ſich nicht leicht verſucht finden, zu den wohlklingendſten 
zu zaͤhlen. 
Der Accent gibt, wie oben geſagt wurde, der Sylbe nur 
dann proſodiſche Laänge, wenn er ſich mit hinreichender Entſchie⸗ 
denheit herausſtellt. Allein ſein Einfluß Ha darum dort noch 
nicht gänzlich auf, wo Diefes nicht der Fall ift. Ein Ueberge: 
wicht von Begriffswerth ift zwiſchen zwey Sylben bey der einen 
oder der andern immer vorhanden. Ein ſolches Uebergewicht 
liegt ſchon im Begriff der Nedetheile felbft, und das von Morig 
angegebene Verhältniß derfelben wird man, wenn aud nicht 
überall — denn weder das Nennwort ift immer lang gegen das 
Zeitwort, noch das Zeitwort oder das Umftandswort immer lang 
egen die Conjunction ꝛc. — doch in den meiflen Fällen richtig 
Atem: fo daß fehr zu wünfchen wäre, daß die Dichter wenig: 
ftens diefe Regeln einer firengeren Beachtung werth gehalten hät: 
ten. Ihre Verſe würden dabey zuverläflig nicht verloren haben. 
Am entfcheidendften aber wirft, neben dem rhythmi- 
ſchen Aecent, nicht bloß auf die Dauer der fogenannten mit: 
telzeitigen Sylben, fondern felbft auf die relative Dauer der 
vollfommenen Längen und Kürzen, die Sylbenpoſition ein, 
oder dad Quantitätsverhältniß der Sylbe zu einer oder mehreren, 
ihr vorausgehenden oder nachfolgenden Kürzen oder Längen. 
Der Grund des Einfluffes der Sylbenpofition liegt aber Fei- 
neswegs in dem bloßen Eontraft, vermöge deffen die Kraft überall 
neben der Schwäche ftärfer hervortritt: fondern es ift der naͤm⸗ 
Tihe, welcher bey dem Einfluß des rhythmifchen Accentes ob- 
waltet. Die im Verhältniß zu einer überwiegenden Länge kür— 
zere Sylbe verliert gegen diefe an ihrer Dauer; und dieſer Ber: 
Tuft kömmt vermöge des Intervalls, der Länge, als dem kraͤfti⸗ 
geren Moment zu Gute. Selbft bey Sylben von ganz gleicher 
Meſſung findet ein Quantitätöverhältniß Statt, bey welchem 
die zwente gegen die erfte etwas von ihrem Maße verliert; was 
man erfennt, wenn foldhe Sylben außer allem rhythmifchen Ver: 
hältniß gelefen werden; 5.8. Wenn denn (Alles vergeblich) 
iſt ıc.); oder: Der des (Zankens und Streitend Ueberdrüßige ıc.), 
obwohl bey Sylben von gleicher Meffung der Einfluß des rhytb: 
g# — 
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miſchen Accents als der bedeutendere erſcheint. Daß aber der 
Einfluß der Sylbenpoſition nicht nur überall neben dem des rhyth⸗ 
mifchen Accenies hergehe, fondern im Allgemeinen ihn überwiege, 
beweift fi) dadurch, daß veränderliche Sylben, welchen weder 
die arfifche Stellung für fi allein Länge, noch die thetifche 
Kürze zu geben vermag, kraft ihres Quantitätöverhältnijfes zu 
andern Sylben, fowohl lang als kurz werden fönnen. 

Der Einfluß der Sylbenpofilion Tieß fich nicht gänzlich über: 
fehen: aber mit Recht darf behauptet werden, daß er bisher viel 
zu wenig beadhtet worden. Grotefend fertigt ihn mit einer 
halben Seite ab; und die drey oder vier Regeln, welche man bey 
andern Profodifern darüber findet,. find eben fo wenig zureichend. 
Ehe inzwifchen ein Verſuch gemacht werden kann, jenen Einfluß 
auf eine umfaffendere Weife darzulegen, ift es nöthig, den pro= 
fodifchen Gehalt der Sylben zu beftimmen, in fofern er fih aus 
dem natürlichen Zeitverhalt, aus dem Accent und aus der Auto: 
rität der Dichter ergibt. Die legtere bey einer ſolchen Vermeſ—⸗ 
fung unbeachtet zu laifen, und nur dem eigenen Ohr zu vertrauen, 
würde eben fo anmafend ald zwedhwidrig feyn; obwohl ed eine 
fehr unerquidliche Aufgabe iſt, eine Reihe von poetifchen Werfen 
in diefer Beziehung mit dem Stift in der Hand zu durchgehen. 
Unterzieht man fich jedoch derfelben: fo wird man finden, daß 
fi) das Verhältniß der Abweichungen zur Regel bey weiten nicht 
fo auffallend darftellt, ald man bey den fchwanfenden Grundfägen 
unferer Profodie anzunehmen berechtigt wäre. Es hält ſich mei: 
ftens zwifchen ı bis 2 : 10, und finft felten auf 3 bis 4, und. 
faft nie auf 5 zu 10 herab. Auc, tritt das letztere Verhaͤltniß 
nur bey den wenigen Sylben ein, welche als willfürliche oder 
gemeinfchaftliche bezeichnet werden dürfen. 

Eine Regel aber darf für die Vermeffung unbedingt empfoh- 
len werden; diefenämlich: jede veränderlihe Länge und 
Kürze nicht, wie es gewöhnlich gefchieht, bloß 
teohäifh und jambifch, fondern auch daktyliſch 
und anapäftifch zu meffen; und zwar auf der drit- 
ten Stelle des Daftylus und auf der zweyten des 
Anapaäjts; ein Orundfag, welcher bey der hier folgenden Ver: 
mejjung forgfältig beobachtet worden ift. 

Diefe nun unterfcheidet eine dreyfache Länge und eine 
zweyfache Kürze. Die Länge ift nämlich eine unveränder: 
liche.oder vollfommene, welche nie; oder eine veränder: 
liche (u nvo Ifommene), welche unter beftimmten Bedingun- 
gen ald Kürze gebraucht werden kann. Auf gleiche Weife ift die 
Kürze eine unveränderliche (vollfommene), welde un- 
ter jeder Bedingung furg bleibt: oder eine veränderliche (um: - 
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vollfommene), welche unter gewillen Bedingungen auch lang 
werden kann. Ueberdieß ift noch die über das Maß der gewöhn: 
lichen Länge hinausgehende Ueberlänge zu bemerfen. 

A. Diefe Ueberlänge _« hat: 


a) jede für ſich ftehende vollfommene CEinzellänge, auf 
welche fich der Accent legt; 5.8. Gott ruft! Sort, fort! 


Bringt W ein; Lebt woh Il. Eben fo jede accentuirte Ein- 
zellänge auf der erften Stelle eines Choriambus; z. B.: 


Wo der Goldthron und der P va ch t obelisk hinſtuͤrzt in den Staub. 
| Apel Me. 


b) Sedes einfplbige accentuirte Nenn, Zahl:, Fuͤr⸗ und 
Nebenwort vor einer vollfonımenen Länge oder einer zweyten 
Veberlänge, wenn ed als Beftimmungswort den Hauptton er- 
Hat z. B. Bergſturz, Mondliht, Hohwald, Drey— 
klang, Ichſucht, wohlthätig, ſchwermüthig, Reich: 
hofrath. 

a) In ſolchen Zuſammenſetzungen geht der Accent von dem 
nebentonigen Srundwort Aıf das Beflimmungswort über, wel: 
ches, ald daB Eigenthbümliche und Befondere be: 
zeihnend, dadurch ein Uebergewicht an Begriffswerth erhält. 
Srundfalfch ift es daher, aus zwey Cinzellängen zufammenge- 
feste Wörter als fteigende Spondeen zu gebrauchen, da es 
fintende find. Am auffallendften zeigt ſich die Unridhtigfeit 
einer folhen Meffung im Pentameter, wo die SchlußfyIbe jeder 
Hälfte durchaus ein Uebergewicht an Länge gegen die voraus: 


gehende (lange oder furze) Sylbe verlangt. . Gegen Pentameter, 
wie: 


Konnte mir kein & bdach bieten der Pfarrer des Orts; 
oder: i | Ä 

Bleiben der Stolz Deutfchlands, bleiben die Perle der, Kunf ; 
oder: 


Aber des Leu’n Ster nbild treffe den Pilger am mars core 
wird das Ohr immer Einwendungen zu machen haben, wenn fie 
auch gegen das metrifche Schema nicht geradezu verftoßen. 

B) Voß in feiner Zeitmeffung bemerft, daß die Beſtim⸗ 
mungöfplbe in einigen Zufammenfegungen tieftonig fey, wie z. 8B. 


Sr. PL. 
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in Robfingen, Frohnleichnam, Palmfonntag, hand— 
greiflih „dienftwillig, leibeigen, und daß fie in eini- 

en, 38. Jahrhundert, Neubolland, Südoft, dur 

ebertönung fogar mittelzeitig werde. on den angeführten 
Wörtern haben die Beſtimmungsſylben an fich felbit in einigen 
nur die gewöhnliche Länge, weil fie nicht den Hauptton haben; 
andere haben diefen wirflih, und mit ihm auch die Weberlänge, 


wie dienftwillig und leibeigen; umd wenn fie in einigen 
wenigen, wie in Jahrhundert, berzinnig, Neubol 
Tand ıc., bey den Dichtern allerdings häufig ald Kürzen vor: 
fommen: fo dürfen folche Wörter bey ihrer geringen Anzahl mit 
Recht ald Ausnahmen betrachtet werden. Weberdieß in: Neu= 
holland mag das Ohr die erſte Sylbe ald Kürze vertragen; 
aber ficher nicht in: Neumonde: und: 


Sieben Reumonde gefehn, 
wäre eine fehr barofe Hälfte eines Pentameters. 

y) Wenn zwey einfplbige Nenn oder Nebenwörter einer 
Neberlänge oder vollfommenen Laͤnge vorausgehen: fo hat nur 
dasjenige die Ueberlänge, welches mit dem höheren Begriffswerth 


zugleich den Hauptton hat; z. B. das erſte in: bellblaudugig, 


= Groß-Kronfeldherr; die zweyte in: Seldzeugmei- 
er ıc. 
c) Die einfylbigen trennbaren Präpofitionen: an, auf, 

. aus, bey, duch, für, ber, Bin, in, mit, nad, um, 
im,vor, zu; die zum Theil verfürzten, zum Theil einen Stamm 
enthaltenden Vorſetzſylben: ab, ant, dar, da, ein, los, 
niß ꝛc., fo wie die SIntenfiva: All, Erz und ur, wenn fie 
vor einer vollfommenen Qänge oder einer Ueberlänge den Haupt: 
ton haben; z.B.: 

Wo fonft des finfterlodigen Donnergotts 

Siegreicher Aar an 8 breitete fcharfe — 

Or. 


a) Sie find und bleiben die kranke Seite unſerer Proſodie. 
Denn nicht immer, und am wenigften vor der Einzellänge und 
vor trochäifhen Wortfüßen — leichter vor daftylifchen — ftellt 
es fich mit hinreichender Beftimmtheit hervor, ob der Accent auf 
ber Präpofition oder der Vorſetzſylbe, oder auf der mit diefer 
verbundenen Länge liege. In letzterem Fall erhält diefe die Ueber: 


länge; z. B. umbrauft, umflürnmt, mißfannt, all: 
mächtig ꝛe. | 
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6) Wenn zwey einfylbige, trennbare Präpofitimen zuſam⸗ 
mentreffen, fo verliert Die zweyte, wenn fie den Accent verliert, - 
mit diefem auch die Ueberlänge, und die erfte hat dann, mit dem 


Accent, nur die gewöhnliche Länge; z. B. an zubeten, au fzu: 
blühen. Nicht fo bey zweyfplbigen Prapofitionen , deren erfte 


Sylbe nur eine fchwache Länge hat; z. B. unwiderſtehlich. 
Wenn der Präpofition ein accentuirted Haupt: oder Nebenwort 
vorausgeht — ed mag mit ihr verbunden feyn, oder getrennt fte- 
ben — fo geht der Charafter der Ueberlänge mit dem Hauptton 


auf dieſes Über; z. ®. Tiefauffeufzend, fLill anbetend. 
Jetzo mit Allapgefchrey,, mit wild auftobendem Grimme. 


TZuniflase. 
d) Zede auf eine Kürze folgende hochtonige Endſylbe, 3.8. 


Wohlan, Pallaft, entfchwing, verdirb x. Eben fo 
jede zu einem Zeitwort gehörige und getrennt ihm vorgehende oder 
nachfolgende Präpofition ; z. B.: | 

— — — — nur qualmender Rauch ſteigt 

Auf in die blaͤuliche Luft. J 

Tuniſias. 
oder: | 
i rtig mir auf. 

u — Idyllen. 
e) Das Nebenwort als Schlußſylbe: da es, obgleich neben⸗ 


tonig, dann Beſtimmungsſylbe iſt; 5.8. Anmuthreich (reich an 
Anmuth); z. B.: 


Anmuthreich ein Gewebe mit goldener Spule fich wirkend. 
Voß, Odyſſee. 


f) Jede vollkommene Länge, auf welche der Redeton fällt; 


4-98 
Alfo wollt ihe nun heim zum lieben Lande der Väter 
SFliehn x. — 
Voß, Jlias. 


Uebrigens hat die Ueberlaͤnge, wenn ſie gleich jederzeit über 
dad Maß der gewöhnlichen Laͤnge hinausreicht, keineswegs im⸗ 
mer für ſich ſelbſt ſchon das Maß der dreyzeitigen Laͤnge. 
Aber leichter als die gewoͤhnliche Laͤnge, fügt ſie ſich in das Maß 
der dreyzeitigen; z. B.: 


Hell ſchimmert im M on dſtrahl die leicht gefräufelte M eer fluth. 
Del. Apel Met. 41. 
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and Hält ſich eben fo leicht als zwenzeitige ; z. ©.: 
Was ermahnt ihr zu dem S ieg 6 mapl um den Kron hirſch 


mich den W ei d mann. 
308%. 


5 Hepräfentirende Länge aber fann fie nur dann feyn, wenn 
fie Auftactsſylbe iſt; z. B.: 
Und endlich heißt er feine Freunde därres Holz 


Aufthärmen ıc. 
Apels Aitor. 


" B.Die unveränderliche oder vollfommeneLänge(_'), 
welche nie kurz werden, und nur in einzelnen Fällen die Kürze 
repräfenfiren fann, haben: 

a) Jedes einfplbige , für fich ftehende Nennwort. 

b) In mehrfylhigen Wörtern jede accentnirte, einen Stamm 
enthaltende Sylbe vor einer Kürze. . 

Apel ift der Meinung, ed gebe im Deutfchen allerdings 
pperhichifche Wortfüße; z. B. jeder, oder, weder; da8 Wahre 
an der Sache ift aber, daß von allen Lieenzen, welche die Dichter 
fich Fe nicht fparfam genommen haben, diefe eine der felten- 
ften ift. . 

c) Die einfplbigen nebentonigen Nenn und Nebenwörter, 
wenn fie an ein anderes Wort angehängt werden, und ihnen eine 
unvollfommene Länge oder eine Kürze vorangeht; z.B. Frey: 
heitsluſt, Sreudentag, rofenroth. 

Hierher gehört auch das verfürzte Befchaffenheitöwort ro: 
fenfarb (ofenfärbig). | 

d) Das einfylbige Zahlwort. 

In der Zufammenfegung mit einem zweyten einfplbigen 
Zahlwort erhält es nicht, wie es als accentuirtes Beſtimmungs⸗ 
wort follte,, die Ueberlänge: fondern hat die vollfommene, fo wie 
das zweyte Zahlwort die unvollfonnmene Länge. Baft immer 
wird es ald Trochäus gebraucht. Ein Uebergewicht von Begriffs: 
werth hat zwar die Beſtimmungsſylbe auch hier; aber bey einem 
untergeordneten Redetheil gegen einen untergeordneten tritt die» 
ſes weniger bedeutend hervor. 

e) Die Sürwörter welch, folch, felbft; das zufammen- 
gezogene Dieß; und: mein, dein, fein, ald Umftandeiwörter. 

f) Die einfylbigen Slerionen der vollftändigen fowohl als 
der unvollfiändigen Zeitwörter; fo wie die zufammengezogenen 
oder verfürzten Slerionen der Hülfszeitwörter;. 3.8. blüht, 
fpriht, mußt, Fannft, darffi, ward, hatt‘, feyft x. 

g) Die von einem Befchaffenheitöwort hergeleiteten Neben: 
wörter; eben fo alle, die durch einen erfennbaren Stamm oder 
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durch höheren Gonfonantengehalt fich auszeichnen ; wie: dann, 
flugs,ftrads, rings, fraft, jüngft, längft, naͤchſt, 
gleih,mehr, meiſt, ſchwer, faum, bier, dort, theils; 
und das intenfive da ꝛc. ıc. . 

h) Die trennbaren Präpofitionen, fo wie die Vorſetzſylben 
und Intenſiva, wenn fie vor einer Kürze den Accent haben; z. B. 


unbefiegt, mißvergnügt, allzuarm. 

i) Die apoftrophirte Präpofition: ohn’. 

k) Die Conjunctionen: dann, weil, zwar. 

)) Die Endfplben: Halb, heit, Feit, ſchaft, thum, 
wart ꝛc., nach einer unvollfonımenen Laͤnge, oder nad) einer 
Kürze, in dreyfplbigen Wörtern, z. B. Munterkeit, Wiffen- 
haft, Hetdentbum, Gegenwart. 

m) Endlich jede unvollfommene Länge oder Kürze, auf 
welche der Redeton fällt; z. B.: 


at. juerft durchfchnitt die zeaereele: 
. Platon. 

Die volllommene Länge hält fi überall auch als dreyzei⸗ 
tige; die Kürze aber fann fie nur dort ohne Sylbenzwang reprä- 
fentiren, wo das profodifche Verhaͤltniß der gehaltvolleren zur 
geringeren, und der geringeren zur gehaltvolleren Quantität mit 
dem rhythmiſchen in feinem Widerfpruch fteht; .%.: 

Dur Eichwalddimtel ſchweift 
Vgl. Apel Met. 2, 6% 
C. Die veränderliche oder unvollkommene Laͤnge (—), 
welche unter beſtimmten Bedingungen auch zur Kuͤrze werden 
kann, haben: 

a) Der Artikel, wenn er die Stelle des Relativums vertritt. 

b) Die ſchwaͤchern Flexionen der Huͤlfszeitwoͤrter; z. B. bin, 
iſt, ſey, ſeyd, hat ꝛc. ꝛc. 

c) Die Fuͤrworter mein, dein, fein, Fein, uns, euch, 
wer;wem, wen, was, das. 

d) Die Nebenwörter, welche vermöge ihres bedeutenderen 
VBegriffswerthes oder Confonantengehaltes fich mehr zur Länge 
als zur Kürze neigen; z. B.: falls, fhon, fonft, ftatt, 
fammt, nebft, laut, fehr — offenbar kürzer ald mehr, 
durch den befchleunigenden Zifchlaut und den faft verfchludten 
Dehnlaut; — gern, mal, nit, doch, noch, nun, nie, 
wie,eh,da, je ı. 

e) Die Conjunctionen denn, wenn,ald,aud, doch, 
noch, daß ıc. 

f) Die Anhängfylben ange, and, beit, bar, etſch, 
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bald, Halt, heit, keit — in zweyſylbigen Wörtern — niß, 
ſam, ſchaft und thun in zweyſylbigen — unft, ung, wart 
in zweyſylbigen Wörtern; und wärts. 

D. Die veränderliche oder unvollfommene Kürze 
(0), welche unter beftimmten Bedingungen auch Länge werden 
kann, haben: 

a) Die Sürworter ich, du, er, wir, dir, ihm, ihr, 
mih, dich, fih, wir,ihr (Plural) und das unbeftimmte 
Bürwort man. | 

b) Die Nebenwörter von geringem Confonantengehalt, als: 
bis,nur,ja,wo,fo,ob,feit, faft, oft, gar. 

c) Die trennbaren und alleinftehenden Präpofitionen: ab, 
an, auf, aus, bey, durch — welches meiltens ald Kürze 
vorfömmt; — für, gen, im,in, mit, nad, ob, fo, um, 
von,vor, zu ıc. | 

d) Die Conjunctionen: da, je, ob, und, doch, noch, 
wo ꝛc. 

e) Die Vorfepfylben: bar, barm und will. 

f) Die Ableitungsfylben: end, eln, elt,ern,erfi,ert, 
fach, ſal x. | 


g) Iede zweyte Ableitungöfplbe, z.B. freudiger, und 


jede Flexionsſylbe nach einer Ableitungsfylbe, z. B. freudiges. 
E. Die unveränderliche oder vollkommene Kürze 
(2, welche nie zur Länge werden, und nur felten die Länge 
repräfentiren fann, haben: | 
a) Die Nennwörter, welche in der Zufammenfeßung eine 
o’ o’ 


accentuirte Endſylbe nach fich haben; 5.8. Blumift, Flötift. 

Dennoch halten fie fid) bey ihrem bedeutenden Begriffsgehalt 
nur ungern als zweyte Kürze eined Daftylus, wenn fie nicht eine 
fräftige Länge auf der erſten Stelle deöfelben vor ſich haben; 
5 ©: 


0 
Gracchus gab vierhundert Seſterzpfund einem Horniſten. 
Weber 


b) Der beſtimmte und der unbeſtimmte Artikel, ſo wie das 
unbeſtimmte Fürwort es. | 

c) Die untrennbaren Präpofitionen in der Zufammenfeßung 
vor einer vollfonmenen Länge oder Ueberlänge; z. B. vergeht, 
gerftäubt. Eben fo die trennbaren Präpofitionen, wenn fie in 
der Zufammenfebung accentlos find; z. B. umwandelfi, um: 
wallft (ambire). ne 
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d) Die Ableitungsſylben: em, en, er, el,tel,ten, fel, 
he,dhel,den,her, ich, icht, ig, itz, ing, ling, nid, 
rich ꝛe., wenn fie dem Stamm unmittelbar nachfolgen. 

e) Die Berfleinerungsfylben hen und lein. 

f) Jede dem Stamm unmittelbar nachfolgende Flexionsſylbe. 

Sn: warum, darum, weßhalb, deßhalb, fann die 
erfte Sylbe ald Länge oder ald Kürze gebraucht werden: je nach⸗ 
dem der Dichter den Accent auf fie oder auf die mit ihr verbuns 
dene Sylbe legt; z. B.: 


Warum biſt du, Geliebter, Heut nicht zur Vigne gelommen? 
€ 6 
oder: 


»Aus dem Wege mir. — »»Warum denn?a« — »Aus dem Wege 
Bagabund.s 
Kom Dedip. 


Auch) die Empfindungswörter find lang oder kurz, je nach⸗ 
dem der Redeton fich auf fie, oder auf ein mit ihnen verbundenes 
Wort legt. Nicht zum beiten hält fi das verbrauchte O als 
Länge; am wenigften zu Anfang eines längeren Verſes; z. B.: 

D fo fey uns gegrüßt,, verfeste der Dichter, du ſollſt dich 

Oben ſetzen zu Tiſch ꝛc.“ — 


Durch den Apoſtroph wird jede einer Kürze nachfolgende 
vollkommene Länge zur Ueberlaͤnge; z. B.: 


Ver moͤcht ich zu vertraun die Qual, die ſeufzend nun in Wind 
zerrinnt. — 
r. 


oder: 


Oft noch zuckte guif, an den Züngling gelehnt, und drüde ihm 
Aengftlih die Hand ıc. ——— 
9, Luiſe. 


Nicht eben dasſelbe darf von der zuſammengezogenen Sylbe 
behauptet werden. Wie bedeutend auch der Conſonantengehalt 
ſeyn mag, welcher ihr durch die Zuſammenziehung zufaͤllt: er 
erzeugt nur eine kraͤftigere Laͤnge im Bergleic mit einer ſchwaͤ⸗ 
cheren — 3.B.fingt gegen fin=get —; aber nicht — wie auch 
der natürliche Zeitverhalt, fo wie die verftärfte Kraft durch das 
Ausdtönen der Sylbe die Dauer der letzteren vermehre — Die 
Ueberlänge; welche die zufammengezogene Sylbe nur dann hat, 
wenn ihr ald der Endfylbe der hochtonige Accent zufällt; 3. ©. 


traun, Miftraun, mißtraun. 
Noch ift das Maß der Auftactd: und der legten Sylbe 
zu berüdfichtigen. = 
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Im Auftaet kann jede Länge die Kürze repräfentiren, ſelbſt 
die Ueberlänge. Der Grund davon ift, daß fie außer Dem Vers: 
tact fteht, der überall mit der ihm folgenden Arfid beginnt, und 
fomit gewijfermaßen ifolirt wird. Werden die Ueberlänge und 
die vollkommene Laͤnge Dadurch gleich nicht zur wirklichen Kürze, 
und bleibt daher gleich immer ein Widerfpruch zwifchen dem pro⸗ 
fodifhen und rhythmifchen Quantitätöverhältniffe: fo ift diefer 
im gegenwärtigen Fall doch weit geringer, als in jedem andern, 
und trägt, weit entfernt, das Ohr zu beleidigen, vielmehr wer 
fentlid zur Schönheit des Verfes bey. Wenn aber die vollfom: 
mene Länge, und felbft die Ueberlänge im Auftact gegen eine an⸗ 
dere foldye die Kürze zu repräfentiren vermag: fo halt fie ſich als 
repräfentirende Länge darum nicht unter allen Bedingungen gleich 
gut — 5. B. nicht vor einer ſchwachen Länge, die nur einen ge: 
ringen, oder doch untergeordneten Begriffswertb hat; z.B.: 


Gleich einem Schatten um fein eigen Grab. 


I — (4 Ipbig. 
und noch weniger vor einer Kürze; z. B.: : 
- SteHf du den Feinden gegenüber. Mi; 
377177 


wo in beyden Fällen daftylifche Bewegung entfieht: Selbſt die 
unvollfommene Länge hält ſich im Auftact nicht als Kürze, wenn 
ihr in der Arfis eine vollfommene Kürze, 3.8.: | 


— © 4 [#) ‘ 
Wenn | die Lagune, ruhig, fpiegeleben, 
Gr. P 


oder auch eine unvollkommene folgt; z. B.: 
Und ſah ich nicht den guten Weg zur Seite, 
— 


Der mir die Rückkehr offen ſtets bewahrte. 
. Schiller. 
Selbſt gegen eine zweyte unvollkommene Länge hält fie ſich 
nicht, wenn dieſe als Redetheil oder ſonſt aus einem Grunde an 
Begriffswerth geringer als fie ſelbſt iſt; z. B.: 
gl denn der Himmel ehern über mir? 
Goeth. Nat. Tot. 
Dagegen vermag fich auch eine Ränge von geringern Gehalt, 
und felbft eine unvollfommene Kürze in der Arſis gegen eine ge: 
wichtigere Länge im Auftact zu behaupten, und lebtere alfo die 
Kürze zu repräfentiren, wenn die Auftactiplbe, fey ed durch 
einen befondern Nachdruck des Nedetons, oder durch die Inter 
punction, auffallender ifolirt wird, 3. B.: 
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— — 0.’ 
Wahrl ſey der Menſch! 
Gr Pi. 
ober: Ä 
— 0° 


Das lift vorbey! a 
oder durch Interpunction: 


bdL. 


Lies! Hier an diefem Stein fteht feine Grabfchrift ! a 
otte x. 
Was von der Auftactſylbe zu Anfang des Verſes gilt, gilt. 
auch von der Auftactfplbe nach jeder in der Arſis fchließenden 
Caͤſur; z. B.: 
— — — — — — — reich mir den Adler | 
Und daß triefende Schwert! || fomm, athm' und ruh’ hier. 
Klopſtock. 
wo komm die repräfentirende Laͤnge hat. Inzwiſchen gilt dieſes 
nur von der Haupteaͤſur, nicht von jeder untergeordneten Caͤ⸗ 
ſur des Verſes. Unertraͤglich iſt z. B. der Sylbenzwang in fol⸗ 
gendem Hexameter: | 
Schöpfend der Schent | um trägt | und umher | eingießt in die Becher. 
....Boß, Odyſſee. 
Die legte Sylbe ift keineswegs willfürlich, wie man fonft: 
angenommen hat. Wenn es gleich richtig ift, daß die arfifche 
Schlußſylbe durch eine Kürze repräfentirt werden kann: fo gilt 
doch auch hier das allgemeine Geſetz, daß das profodifche Quan- 
titätöverhältniß dem rhythmiſchen nirgends widerfprechen dürfe. 
Wenn daher 5. ©. in dem Vers: 
oe’ © 
Und Jehova hoͤret dich. — 
die unvollkommene Kürze dich in ihrem Verhaͤltniß zu der vor: 
hergehenden volltommenen Kürze ald arfifche Länge fich zu halten 
vermag: fo hält fich z. B. nicht auch die vollkommene Kürze gegen 
die vorausgehende vollfommene in dem Pentameter: 


eo 
Traun es erblickte die Welt felten entfeglichere — 
r. 


wo der Rhythmus ſtatt des ſinkenden proſodiſchen Quantitaͤtsver⸗ 
haͤltniſſes durchaus ein ſteigendes verlangt. 


Bey folgender Darlegung des Einfluſſes, welchen die ver⸗ 
ſchiedenen Längen und Kuͤrzen auf einander ausüben (Sylben- 
pofition), jene Combinationen übergangen worden, bey 
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welchen es Feiner befonderen Nachweifung zu bedürfen fchien. 
Auch befchränft fich die Zufammenftellung auf drey Sylben; da 
die Einwirfung der Pofition nie, weder vor: noch rüdwärts, 
über die dritte Sylbe hinausgeht. 

Bey dem Zufammentreffen zweyer Ueberlängen in 
einem zufammengefeßter Wort finft diejenige, welche den Accent 
verliert, Dadurch, und zugleid) Durch daß der accentuirten Ueber: 
länge zufallende Intervall zur gewöhnlichen Länge herab: 


Kron gel d herr, Groß⸗K ron feld herr. Nicht eben fo 
verhält es fih, wenn die eine Ueberlänge das Wort fchließt, und 
die zwente das folgende anfängt, wobey jede ihren Accent behält; 


3.8. des Orfand Zornwuth. 

Die zweyte Ueberlänge verliert bier ebenfalls 
gegen die erfte, vermöge des dieſer zufallenden Accentes und, 
Sntervalld. Und dennoch mißtönt fie auf der zweyten Stelle des 
finfenden Spondeus; z. B.: 


Krumm in des Fers abhangs rothbeerige Stauden ergoß ſich 
Bol, I 


23. B. Schlachtruf, auffeufzt, anflürmt; als 
fhwerer, finfender Spondeus. Die zweyte Ränge verliert 
gegen die Ueberläuge, ohne darum von diefer zur Kürze herab- 
gedrädt zu werden. Wird nun die Ueberlänge an die zweyte 
Stelle eined Spondeus geftellt, fo verliert fie nicht, und die thr 
folgende Länge gewinnt in der nächften Arſis nicht genug, um 
fi gegen die Ueberlänge behaupten zu Fönnen. Eben fo verhält 
es ſich — außer im Auftact des Verſes, oder nach der Haupt⸗ 
cäfur desfelben — wenn die Ueberlänge die Kürze vertreten fol. 
Unvermeidlicher Splbenzwang erfcheint daher überall, wo die 
Ueberlänge im Herameter auf die zweyte Stelle des Spondeus 
geftellt wird; z. B.: 


Dort anlepnt ſich mit rundlidem Dach die befcheidene —— 
r. 1. 
oder: = 
Schwebt in des Heer Nachtra b, winkt pin zu den nordifchen 


A. W. Schlegel 
oder: 


Vater verbot Umfänd; und dem Weibe geziemt der DSH: 
o 


Nach der Haupteäfur beleidigt die Ueberlänge auf der zwey⸗ 
ten Stelle des Spondeus das Ohr nicht nur nicht: fondern de 
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trägt auch zur Schönheit des Verſes bey, wenn ihr eine hinrei⸗ 

chend kraͤftige Laͤnge vorausgeht; z. B.: | 
Gegen das Meer || au fdAnımend | die mächtige Mauer, —— ge 
r. 


TEN 3.B. Sochaufrauf ht. Noch weniger kann hier 
die erfte und die zweyte Ueberlänge, jede auf der zweyten Stelle 
eined Spondeuß ftehen. KHöchft barof wäre der Herameter: 

Sieh! bo ch aufr ou ſcht zürnend das Meer, und die fchäumenden 
: Wogen ıc. 
— Wie die vollfommene Länge durd) die bloße Kraft 
der Arfis nicht gegen eine vorausgehende Ueberlänge: fo Fann 
eben fo wenig die unvollfommene Länge fich in der Arfis gegen die 
vollfonmene halten; z. B.: 


— 
Wiſſend, wie ſehr Freyheit jeglichem Dichter bepagt. . 
r. 
220 85. B. Goldadern, Denffreybeit. 
Lo ebrwürdig, langmüthig. 
Weder in trochäifcher Bewegung kann die Ueberlänge in die- 
ſem Verhältniß die Kürze repräfentiren; 3. B.: 
Erftlih wenn ihr nun zur Pfluggeit euer Feld a u fbrech en wollt. 
Voß, Arißoph. 
noch auf der zweyten Stelle eines Spondeus mit nachſtehendem 
Daktylus im Hexameter ſtehen; z. B.: 


Dießz 3 eitalter , entwöhnt der Bewunderung, buhlt um Erftaunen. 
4 W. Schlegel. 


Aber mit Leichtigkeit vertritt fie die Kürze im alkaiſchen 
Ders, wenn fie mit der folgenden Länge und Kürze einen Wort- 
fuß bildet; 5.%.: 

Kein Quell, wie viel auch immer das fhöne Rom 
” ⸗ o 
lut d t. 
Fluthſpendend ausgieß — 
oder: 
EHrmwärdig dünkt euch gothiſche Kunſt mit Recht. 
 &bendf. 

Nicht fo, wenn die volllommene Kürze zu dem folgenden 

Wort gehört; ;. B.: 


Ehrfurcht ewedt, was Väter gethan, in dir. 
wo faſt daftylifche Bewegung entfteht. 


Ebendf. 
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Anmerkung. Am wenigſten beleidigt auf der zweyten 
Stelle des Spondeus als Ueberlänge das Nebenwort, bey dem, 
wenn ihm eine Fräftige Länge vorauögeht, faft jeder Sylbenzwang 
verfhwindet; z. B.: 


©ist ri I traͤuernd, und lehnt über zerbrochnen Trophä'n. 
A. W. Schlegel 


Als Grund davon laͤßt ſich angeben, daß es, ſich leichter als 
ein anderer Redetheil von dem mit ihm verbundenen Wort iſolirt: 
wie es denn auch getrennt ſowohl geſprochen als geſchrieben wird. 


2 Steigender, fehwerer Spondeus; z. B.Gott rächt! 


Lebt wohl! Da der Accent immer mit größerer Kraft wirft, 
wenn er einer Sylbe von geringerem Gehalt nachfolgt, ald wenn 
er einen folchen vorausgeht: fo drüdt er bier die vollkommene 
Länge, wenn fie auch nicht zur Kürze werden fann, doch faft zu 
diefer herab, fo daß fie die Kürze überall ohne Mühe vertreten 
fann; z. B.: 


Und | taufendfach erſcholl der Ruf: 2 ebt wopt! — — 


— 2 3. B. Bergan lautſchreyend. Nur die erſte 
und die dritte Sylbe fönnen auf der zweyten Stelle eines Spon⸗ 
deus fiehen. Wende verlieren gegen die zweyte; die erfle ald 
a von ſchwaͤcherem, die dritte ald zweyte Sylbe von gleichem 

alte. . 


| — 23. B. Bergan ffürmt. Nur im Auftact einer 

neuen Reihe kann die mittlere Ueberlänge auf der zweyten Stelle 
eined Spondeus ſtehen: z. B.: 

Ueber die See Il pinfluthen den Nil für die Tiber vertaufchen. 
A. W. Schlegel. 

——2 Bergan daß. Da.die vollkommene Länge gegen 
die Ueberlänge zu Ende des Wortes fo beträchtlich verliert, fo 
fann fie nicht nur im Herameter an der zweyten Stelle des Spon⸗ 
deus ſtehen, fondern auch im trochäifchen Verstact Teicht die Kürze 
repräfentiren. Nur die Ueberlänge felbft fordert die arfifche Stel- 
lung, und würde auf der zweyten Stelle ded Spondeus im He⸗ 
xameter unerträglich feyn; z. B.: 


Stürmten fie | berg an daß ꝛc. 

Da die Ueberlänge ald Endſylbe immer zunächft auf die ihr 
vorausgehende Sylbe fehwächeren Gehaltes wirkt: ſo kann die 
dritte — die unvollkommene Laͤnge — die Stelle der zweyten Laͤnge 
im Spondeus und die der Kürze im Trochäus einnehmen. 
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—23. B. Kaum dort. Ohne Schwierigfeit vertritt 
die zweyte Länge im Trochaͤus die Kürze, da fie durch das der 
erften zufallende Intervall, wie durch ihre thetifche Stellung ge- 
gen diefe verliert; z. B.: 

Girrend bald glei jarten Tauben. 
Seit P⸗ 

— 2 Da die zweyte Sylbe gegen bie erſte, und noch 
mehr gegen die dritte verliert: ſo vertritt ſie in der trochaͤiſchen 
Bewegung leicht die Kürze; z. B.: 

Schnell jest fort! ich kann nicht weilen. 
Sriltn 
Im Herameter fann die Ueberlänge nur in der Arfis ſtehen; 
z. B.: 
Hier am hangenden Fels fingt hböch der ſcherende Winzer. 
Voß, Virg. 

— 223. B. rings tobt Wuth. Selbſt bier beſtim⸗ 
men nicht bloß Hebung und Senkung den Gehalt der Sylbe. Die 
erſte gewinnt durch das Intervall gegen die zweyte, und ent⸗ 
ſcheidet, obwohl die zweyte dadurch nicht zur Kuͤrze wird, für 
die trochaͤiſche Bewegung. Als Auftactſylbe kann die Einzeln⸗ 
länge gegen zwey andere Einzellaͤngen die Kürze nicht repräfenti- 
ren; z. B.: 

Rings | tobt Wuͤth ıc. 
weil fie mit der ihr folgenden Länge die trochäifche Bewegung be- 
Hält. Auch wenn. auf zwey Einzelnlängen die dritte vollfommene 
in einem mebrfplbigen Worte folgt, geftatten jene Feine jambifche 
Bewegung; 3. B.: 

Rings | tobt wüthend. 
Zrefflich aber ftehen fie als Spondeus im fapphifchen Verſe; z. B.: 

Aber ſchweigt jest, Sterbegedanken! Blüht nicht — 

r. 


— —— zB. Ruft Freundſchaft. Nie kann im auf 
fallenden Widerſpruch mit dem Accent die zweyte vollkommene 
Laͤnge in Verbindung mit einer unvollkommenen, die durch das 
Intervall gegen ſie verliert, ohne Sylbenzwang im Hexameter 
oder Pentameter auf der zweyten Stelle eines Spondeus ſtehen, 
und die unvollkommene Länge ſich in der folgenden Arſis behaup⸗ 
tn; z. B.: | 


Aber fo | viel Wapr]heit|if ein fataler Genuß, 
r. 
9 


PL 
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Ohne Muͤhe jedoch repraͤſentirt die erſte Einzellaͤnge die Kuͤrze 
im n jambiſchen Verstact; z.B.: 


Zwar | Freundſchaft 
da die unvollkommene Länge nach der vollkommenen den trochaͤi⸗ 
fchen Abfall entfcheidet. 

— 20 DB Weisheit dich. Noch weniger hält im 
Hexameter oder Pentameter die unvollfommene Kürze ſich nad) 
zwey Einzellängen in der Arfis; 5. B.: 

u u aa eu — und immer noch eine 
⸗ ⸗ ° 
Schönere | Frucht fiel | die | leife berührt in die Hand. 
Soethe—. 
Deſto leichter aber repraͤſentirt die erſte Laͤnge die Kuͤrze in 
Jamben; z. B.: 
⸗ ⸗ © 
Dann]|foll er euch erzählen, und ihr follt 
Mir ihn belohnen helfen :c. 
&oeth. Taffo. 


Am Teichteften als Eingellänge von einem mehrſylbigen 
Worte; z. B.: 


Reicht /1achelnd ihm die Hand und ſpricht. 
Id ris. 


22354. B. Sprich mein; mannhaft. 
tuͤg mei ir dich nur. 
Immer ſchlug mein Herz für dich TER Bean 
— _ — Die unvollfommene Ränge hält fich, obwohl fie ge- 
gen die vollfommene verliert, auf der zweyten Stelle des Spon⸗ 
deus; i B.: 


Dieg mein gold’nes Gefäß, das fchöngebildete, ae = ei 
’ yſſee· 
fie ſenkt ſich leicht im trochäifchen Verstact; z. B.: 


Immer flug mein ey für dich nur. 
Rom. Dedip. 
z. B. Anfangs als. Nicht ohne Sylbenzwang 
Tapt Sf : Bufatnmenfellung fi ich als Daktylus gebrauden; z. B.: 


Rimm denn auch gütig vorlieb mit der ländlichen Eleinen Bes 
wirthung. 
Voß, Idyll. 

Im trochaͤiſchen Maße ſenkt ſich die zweyte Sylbe leicht ge⸗ 
gen die erſte, gegen welche ſie verliert, und gegen die dritte, 
wenn dieſe in der Hebung ſteht, und ihr eine vollkommene oder 
unvollkommene Kürze folgt; z.B.: 
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Dann anch fonft in Allem völlig gleich den Wespen ſchalten wir. 
Voß, Ariſtoph. 


Aber durchaus zu ſchwach iſt die Kraft der Arſis, um im 
jambiſchen Maße die unvollkommene Laͤnge gegen die vollkommene 
zu halten, wenn dieſe im Auftact die Kürze repräfentiren ſoll; 
z. B.: 0 

Hüfte | denn kein Beyſpiel der Gefchichte mehr? 
Goeth. Taſſo. 

—_ _o 3. B. Seitwärtd am. Da die unvollkommene 
Länge gegen die vollfommene verliert: fo fann fie als daktyliſche 
Kürze gebraucht werden, wie z. B.: 3 

Stäpl auch und Holz umher und blinkendes Waſſer zu bringen. 
| Voß, Odyſſee. 

Am jambifchen Verstact gewinnt die unvollfommene Länge 
durch ihr Verhältniß zur Kürze und durch die Hebung in Wer: 
gleich mit dem, was fie gegen die vollfommene Länge verliert, 
zu wenig, um fich gegen legtere halten zu fönnen, wenn dieſe die 
Kürze vertreten foll; z. B.: 


[2 — © 
Liegft|nun auf | hartem Fels, der weite Himmeldbogen 
Dein Baldadin ıc. 
Wiel Dberon. 


— — 0. Die vollfommene Länge entzieht der unvollkomme⸗ 
nen zu viel, und noch immer zu flarf ift der Abfall der letzteren 
gegen die vollfommene Kürze, als daß fie fich in der Arſis gegen 
die erfte Länge, als folche, halten Fönnte, wenn diefe die Kürze 
repräfentiren fol. Die erſten drey Sylben in: — 

Längft | find der Zeit blutduͤrſtige Graͤuel gefühnt. — 
haben offenbar daktyliſche Bewegung; und ſelbſt im jambiſchen 
Verstact ſchlaͤgt dieſe vor. Z. B.: 

— — — wo Liebende zu ſtören und zu plagen 
re Sega Wiel. Dberon. 

—o Leichter Trohäus; z. B. $reu dic. 

_o _ 5, B. Schwang fih doch. Hält fich diefe Zu: 
fammenftellung gleich im Herameter als ſchwerer Daftylus: fo ift 
es doch immer zu empfehlen, Tieber eine Fräftige Länge ihm folgen 
zu laſſen; z. B.: 


Siege er nun dort ıc- 
als eine ſchwache, z. B.: 


Tuniſias. 


g* 
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Back du noch oben, mein eh — der Lamp’ im — 


Voß, Idyllen. 
Daß ſich die unvollkommene Kürze im Jambus auch bier 
nicht gegen Die EN vollfommene Länge halte, verficht 
ſich von ſelbſt; z. B 
— — — Mehr als ich fagen kann 


F Kent mic dein Anblid ıc. 
Schäller. 
Natürlich noch viel weniger bey den beyden folgenden Zu: 
fammenftellungen : 
— 09 Fobwohl es die unzählbar fich wiederholende Lieblings: 


—_! 


fünde Dichter, den ne Vers mit einem Daftylus 
anzufangen; z. ®.: 
‚Scheint du dir AB vertrieden und nr 


@oetH. Iphig. 
oder: 


” . 0’ 
Gilt fie hervor, den Füngling zu AIR. . 
ris. 
— °) Leichter Trohäuß; 3.8. Roſe, Liebe. 

Die unvollfommene Länge hält fih als Einzeln: 
länge Auf der Dritten Stelle des Choriambus, wie des Daftylus, 
da der rafche Abfall der be Par eriten — ſie fortreißt, und 
fie von der vollkommenen Kürze nur wenig gewinnen kann, fon: 
dern fie felbft gegen die nachfolgende elrommene Fänge von ihrem 

vollfommenen Gehalt verliert; z. B.! 


Loos der Eigen! [ Kein Sturm truͤbet die re 
oder: 
Kine; wie Hape fie it, vermag nicht ihnen zu hit. — 


In mehrſylbigen Woͤrtern laͤßt jedoch die unvollkommene 
Laͤnge, wenn ſie den Nebenton hat , feine daktyliſche Bewegung 


in, und Daftylen wie: Seidenfaft, Heidenthum, Ge: 
genwart ‚ find ED unzuläflig. 


— 3. B. Wenn IL) denn tief. 
Da die Bewegung bier eine fleigende: fo hält die unvollkom⸗ 
mene Länge mit barauffolgender Ueberlänge fich leicht im jambi⸗ 
fhen Verstact; z. B.: 
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Laß tief in Dir mich leſen, 
Verhehl auch die mir nicht. / 
, Sr. PL 
Keineswegs aber Kalt fich die unvollfommene Länge vor der 
Ueberlänge, wenn auch in Die Hebung geftellt, auf der erften 
Stelle ded Spondeus; 3. B.: 
Und aufftürmte das Meer, das unendliche, daß nur die Woge 


Richt zulieh x. 
Voß, Odvſſee. 


— 11 yB. Wenn Mordlufl. Nie erhebt fich die en 
vollf. Länge in der Arſts gegen die Ueberlänge zur vollf.; z. B.: 


(- — —0 0 —, —ov e—0o—) 


Sein get talter und er ſcheiden fih feindlich ab. 
oder: - a Gr. P 


als Wegweifer für ihn, welcher den Arm über die ale Ein 
1) N} 


— 5; B. Kein Quell. 

Da die unvollfommene Länge gegen die vollfommene verliert: 
fo Hält fie fich felbft in der Hebung nur mühfelig auf der erften 
Stelle ded Spondeus; z. B.: 


Ber bringe, rief fie, mir Armen und Dir das Verderben, mein 
Drfeus ? 


VB 9 ß 49 Landb. 
oder: 


War Roms Untergang, und kein Exretter beſchloſen, 
opf. 


= 2 z. B Wer fagt mir. Am wenigften halt fie ſich 
im trochaͤiſchen Verstact, wenn der vollfonmenen Länge eine 
unvollfommene Kürze folgt; 3. B.: 


Was ſtareſt du fo graß nach mir? 


®rilty. 
da fie gegen die erflere mehr verliert, als fie durch ihre Stellung 
in der Arfid gewinnt. 

— — 3.8 Wenn fonft; fonft wenn. Da beyde 
Spiben an ſich felbft von gleihem Gehalt: fo entjcheiden Bier 
Hebung und Senfung, und das durch die erfte der einem oder der 
andern Sylbe zufallende, hier nur unbedeutende Intervall, über 
die trochätfche oder jambifche Bewegung. Als Trochaͤen halten 
folche Zufammenftellungen ſich im Herameter; 5. B.: 
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Denn nicht wenden wir und zum Aufbruch ꝛc. 


Ilias. 
oder: 
ei u I die Galle denfelbigen Tag noch zurücdhält. ö 
Wenn auch folder die Galle denfelbig g noch ee: 


nicht aber ald Spondeen, wofür fie A. W. Schlegel in feiner 
befannten Elegie gab: da jede hinzutretende Kürze daftylifche 
Bewegung erzeugt. 

_ _ .n Die Ueberlänge reißt durch ihre Kraft wohl die bey: 
den unvollfommenen Rängen als Kuͤrzen mit fi) fort; allein da 
ihr felbft dann eine vollfommene Länge, und fomit ein Spondeus 
(Trochaͤus) oder Daktylus folgt, wie das nothwendig gefchehen 
muß: fo hat ein folcher Vers für das Ohr wenig Angenehmed; 
z. B.: 

Wenn ein Widder dem Zeus als Könige wird, ift auhZaunfglis 


© © 
erchen König. 
PTerhen rip. 
_ _ —_ Schwächer zeigt fich hier die Kraft der gewöhnlichen 
Fänge; 5. B.: 
Wer bift du ‚ vo Mann? Abkömmling vielleicht biſt du von Har⸗ 
modius Sippfchaft. 
. Ebdfelhk. 


| — — — z. B. Als euch nun. Bey der gleichen Cänge 
find e8 Hebung und Senkung, weldye unter der hier fchwachen 
Mitwirfung des Intervalls über die relative Länge und Kürze 
entfcheiden. Die mittlere fenft fi) im Herameter und im tro= 
chäifchen Verstact und zwifchen zwey Arfen; z. B.: 
Wäre den Griechen fo fehr anftößig gewefen die Wahrheit, 
“ Als nun uns: was wäre zuletzt ıc. 
Boß, Horaz. 
am willigften, wenn der dritten Länge eine Kürze folgt; z.B.: 
Denn nicht fehr gewogen den Fremdlingen find die Bewohner. 
. Voß, Dönfiee. 
obwohl auch hier die Verbindung mehrerer veränderlichen Längen 
dem Vers fein beftimmtes Gepräge nimmt. In der jambifchen 
Bewegung erhält der mittlere durch die Kraft der Arfis ein Ueber⸗ 
gewicht: aber immer ift e8 gut, wenn diefes noch durch den höher 
ren Gehalt derfelben ald Redetheil, oder auch nur durch bedeu⸗ 
tenderen Tonfonantengehalt vermehrt wird; z.B.: 


Was fonft als euer unglüdfel'ger Streit. 
Braut. v. Meff. 
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Auch wenn der Accent fich auf die erfte Länge legt, ‚und fie 
dadurch iſolirt, gewinnt der Vers; z. B.: 


Das ift Bein Blick, der Gutes mir verheißt. 

Ebdſelbeſt. 
Am nachtheiligſten iſt es dem Wohllaut, wenn auf drey 

veränderliche Längen ı eine ‚soer ‚swey Kürzen folgen; 5. B.: 


Nicht das, maß du empfänbeft, bis du dich 2 — 
0. 
An der vierten Stelle der jambifchen Dipodie bedarf es hier 
durchaus einer, wo moͤglich, kraͤftigen Länge; z. B.: 


Das war dein Vorfap, war dein Eluger N vn 
Das Zufammentreffen mehrerer unvollfommener Längen for- 
dert übrigens bey dem Dichter vor andern einen richtigen Sinn 
für logiſchen Begriffswerth. In dem folgenden Ders z.B.: 


Deb fen aud nun, wenn ich yon meinen Füßen 
Zu meinem Herzen dich beraufgenommen. 
Goeth. Nat. Tocht. 


treffen nicht weniger als vier veraͤnderliche Längen zuſammen. 
Und dennoch ift die erfte Dipodie vollfommen richtig gemejfen: 
denn nun hebt ſich durch Iogifchen Segriſewerth gegen die bey⸗ 
den andern Laͤngen heraus. 

— — ⸗ z.B. Wenn euch an; wenn als zu; wer 
wie du. Die zweyte unvollkommene Länge hält ſich gegen die 
erfte in der Hebung im jambifchen Verstact. Da fie aber durd) 
die bloße arfifche Stellung nur wenig gewinnt: fo iſt e8 gut, 
wenn fie dad Mangelnde durch den natürlichen Zeitverhalt erfegt, 
oder durch das Uebergewicht an Begriffswerth, welches dem einen 
Redetheil gegen einen andern zufällt. 


Ber mars? Tr will es wiffen. Du trittſt vor. 


Wer bin du, und was hältft du diefen Mann? 
d Schillers Tel. 
oder: 


— — .0 
Nun bin ich vor dem Tod den Todten gleich. 
Sr. pl. 
Wenn die erſte Laͤnge durch den natürlichen Zeitverhalt oder 
als Redetheil durch Begriffswerth ein Uebergewicht hat, u, 
leicht daktylifche Bewegung; z. B.: 
— — Wer hätte 


Aud nur im Traum geahnet und gebamt“ ꝛe. 
Jungf.v. Del. 


t 
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und folgt auf die Kürze wieder eine Kürze mit einer Laͤnge ana⸗ 
paftifher; z. B.: 
O laß dein Fragen, und geſelle dich 
| Nicht auh zu den Erinnyen — 

Auch im Hexameter vermag ſich dieſe Zuſammenſtellung als 
ſchwaͤcherer Daktylus zu halten, ohne darum empfehlenswerth zu 
feyn. Nie darf aber in diefem Falle die zweyte Länge ein Ueber: 
gewicht gegen die erfte haben, welches diefe troß ihrer arfifchen 
. dann nicht überbieten kann; wie 5.8. in folgendem 
Verſe: 


um — [> 
Als wenn du Benus Geluft und blinde Bethörungen ab & 
n eluft und blin börung — 


— — 0* Weit beſſer halten ſich zwey unvollkommene Laͤn⸗ 
gen im Gefolg einer vollkommenen Kürze, als ſchwaͤcherer Dak⸗ 
tylus: indem der Abfall der zweyten Laͤnge, welche ihrerſeits 
gegen die erſte verliert, gegen die vollkommene Kürze ſtaͤrker iſt, 
als gegen die unvolllommene; 3. B.: 


— — 0 
Auch die Lilda beſtellt, bis hinauf zum Quell des Kephiſos. 
Voß, Ilias. 


Mur darf auch hier die zweyte Länge nicht kraͤftiger ſeyn, 
oder als Redetheil Fein Uebergewicht an Begriffswerth haben, 
als die erfte arfifche; z. B.: | 

Wenn nice der Hunnenfönig fo fehnell, wie der Blitz, der im 


Nachtſturm ıc. 
Tuniſia«. 


wo das Adverbium, wie faſt immer, über die Conjunction ein 
Uebergewicht behauptet. 
| Am jambifchen Verstact ift die daktyliſche Bewegung unver: 
meidlih, wenn nicht die erfte Sylbe durch den Accent ifolirt wird, 
nn die zwepte ein natürliche8 Webergewicht über fie behauptet; 
RR “ : 
— — 0 
Al 
e nun Die Votſchaft In .. uns: — 
— 035. B. Wein dir; als er. 
— 0 _ Die fräftige Ueberlänge reißt die unvollfommene 
Länge fammt der Kürze fort; z. B.: 


O du Jungfrau, DTe fo alt Elug aus der Kindheit du bervorblügft 
” 0 “ 


= —_ 0 _ Der nämliche Fall tritt bey der vollfommenen Länge 
ein; z. B.: 
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BWenu im Freyen ich faß, hob immer den 508 bey mir ein pifs 
fender Mops au 
Berhäng. Sabel. 


— 9 — 5.8. Denn er ift. 

Die zweyte Länge hält fich meiftens auf der dritten Eule 

eines ſchweren Daktylus; z. B.: 
Als ih nun fland, umfchauend vom zadigen Hana des Geklüftes. 
Voß, Odyſſee. 
nur darf auf die Länge an der dritten Stelle feine Kürze folgen, 
weil jene fonft an Dauer gewinnt, und gegen diefe zu flarf ab- 
fält; ;- ee 
Wenn du den ver möchteft durch heimliche Lift zu ION: — 

Sie wird nur dann zur Kürze, wenn fi e durd bie folgende 
arſiſche Länge verliert. 

Im jambifchen Werstact vermag die unvollfommene Kürze 
gegen die beyden unvollfommenen Fänge, wenn diefe auch in der 
Senkung ftehen, fie felbft aber in die Hebung geftellt wird, fich nicht 
zu behaupten; » B.: 


Bin nicht immer er vol Muth und Er 
oeth. Iphig. 
— 073.8 Wenn ed; daß ein. 


_ 0’. Die Ueberlänge reißt die unvollfommene Länge Teicht 
mit fi) fort; 5. B.: | 
Wenn dnt zur Gruft. 
Sr PL 
— 0'— Noch weniger behauptet fich zwifchen zwey unvoll: 
fommenen Längen die vollfommene, als die unvollfommene Kürze, 
wenn diefe im ı jambifchen Vers in die Hebung geftellt wird; z. B.: 


Was es auch fen, dein Leben fihr’ ich Dir. 
Siıiller, Zei. 


3. B. Cafft) eud weg; und auf zum. 


oe__.;.®%. Dir heil glänzt. 
= Herameter vermag die unvollfommene Kürze fich in der 
Arſis nicht als Länge zu halten: da fie gegen die Ueberlänge ver: | 
liert, — ſi e durch ihre rhythmiſche Stelle gewinnt; 4. B.: 


Mit wu at bf un kelndem Blick, und umher war Graun und len 
Bo . 


Recht gut aber findet die Ueberlänge mit darauffolgender 
vollfommener Länge nach einer Kürze in Jamben ihren Platz, da 
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diefe trochäifch gemeilen werden, und der Abfall von der gehalt: 
volleren Länge zu der minder gehaltvollen dieſem Rhythmus ent= 
ſprechend iſt; z. B.: 
Mit | Maulkorb ‚ Zaum und Kerkern. i 
Voß. 

Nur muß auf die vollkommene thetiſche Laͤnge wieder eine 
ſolche folgen, weil ſonſt unvermeidlich daktyliſche Bewegung 
N 

— z. B. Dir blüht; du weinft. 

o —_ _. Da der jambifche Vers trochäifch gemeſſen wird, 
und die erſte te vollkommene Länge, in die Hebung geftellt, durch 
dDiefe, wie durch das Intervall, gegen die zweyte gewinnt: fo 
fann diefe, wird fie gleich nicht zur Kürze berobgebrüct , doch 
die Kürze vertreten; z. B.: 


Sie f crit, — außer ſich, auf ihre Knie und — 5 
gs 


Nur muß auf die zweyte Länge wieder eine u 
Länge ma. f weil fonft unvermeidlich daftylifche Bewegung 
entſteht; z. B 

Und Raub drüct f i& an Laub in lieblihem ——— 
vet. Oberon. 
—3. B. Er fraͤgt euch; fo ſtand nun. 

Natürlich haͤlt die unvollkommene Laͤnge ſich viel leichter in 
dieſer Verbindung, als die vollkommene; nur muß auch ihr noth— 
wendig eine veränderliche Laͤnge folgen, weil fonft wieder ein 
Daktylus entiteht; hi B.: 


Sch (prach, wie es der Sclavin nicht geziemt. 


Griltp. 

— B. Zu euch; und wenn. j 
—  Minder flüchtig ift der Anapäft, wenn auf feiner 
zweyten, als wenn auf ſeiner erſten Stelle eine unvollkommene 
Länge ſteht. Die Ueberlaͤnge reißt inzwiſchen die unvollkommene 
Laͤnge fort: da dieſe gegen ſie verliert; z. B.: 


Thun will ich es denn, im Vertrauen auf euch. a beherziget : 


wenn mir was J ꝛe. 
Voß, Ariſt. 


oe So auch die vollkommene Ränge; z. B.: 


„Rad Dresden fodann.a — »»Dort möcht‘ ib, wenn dort nicht 
wären fo fchöne Gemälde, 


Auch eat nicht feyn.a« 
Sr. PL Berhängnißv. Gabel. 
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oo 3.8 Erim; man oft. 

Bey dem profodifch gleichen Gehalt zweyer Kürzen entfchei= 
det, neben dem hier natürlich fchwächeren Einfluß des Intervalls, 
theils die arfifhe Stellung, theild dad Webergewicht des Rede⸗ 
theild über den relativen Gehalt der einen Sylbe gegen die andere. 
Im Herameter hält fich die erfte Kürge nur Fümmerlich als tro- 
haifche Länge; z. B.: 


Und * m nahenden Bord entgegnete jetzo der Corſe. 
Tunifias. 
Am fümmerlichften, wenn ſchwache, unvollfommene Längen 
oder gar Kürgen folgen; z.B.: 


© © © © © 
Und mit mir did er barmend des pfadlos irrenden Wandrers. 
Voß, Ilias. 
oo _. Ammenigften darf aufzwey folche Kürzen ein Dakty⸗ 
lus folgen, weil fonft nothwendig anapäftifche Bewegung ent: 
ſteht; z. B.: 
ou oo — 0 oo 0 © — 
Und an ſchöner Geſtalt nach dem hochberühmten Drion. 
Vosß, Odyſſee. 
oo — Leichter ſenkt fi die unvollkommene Länge an dieſer 
Stelle, wenn fie gegen eine darauffolgende vollfommene von ihrem 
geringen Gehalt abgibt; z. B.: 


6 fie nicht etwa das Bild des bezeichneten a ——— 
oethe. 


Im jambiſchen Verstact haͤlt ſich die mittlere Sylbe, trotz 
ihrer arſiſchen Stellung, als Laͤnge nur dann, wenn ſie als 
Redetheil gegen die erſte ein Uebergewicht behauptet; z. B.: 


Und ift dein Wille, daß du hier; mich baraſt. 

Goeth. Iphig. 
weil ſonſt, da die veraͤnderliche Laͤnge gegen die ihr folgende 
vollkommene verliert, wieder ein Daktylus zum Vorſchein koͤmmt; 
z. B.: | 


Wo ihn nit Gruß noch Kuß des Kinds erreichte. 
Srillp. 

“sooo Bey dem Zufammentreffen von drey unvollfommenen 
Kürzen entfcheiden wieder theild Hebung und Senfung, theils 
das Verhältniß der einzelnen Nedetheile über das relative Maß 
der Splbe, welcher dadurch dann auch das Intervall zufällt, 
deffen Einfluß, wenn auch fchwächer, als bey Sylben von bedeu- 
tenderem prof. Gehalt, darum doch noch immer bemerfbar bleibt. 
Zrifft der höhere Gehalt der Sylbe ald Nedetheil mit ihrer Stel: 

E 
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lung in ber Arfis zufammen : fo hält fie fich immer noch als dak⸗ 
tylifche Länge ; z. B.: 


5 o wie in Thränen ein Weib um den lieben Gemahl fi daher: 


ſtürzt ıc. 
Voß, Odyſſee. 

Im jambiſchen Verstact fordert die zweyte der drey Kürzen 
diefe Auszeichnung: da fonft, indem die erſte gegen die ihr vor- 
gehende — wenn fie felbft nicht im Auftact ſteht — und die dritte 
gegen die ihr nachfolgende vollfommene oder unvollfommene Länge 
verliert, und dann ein Trybrachis entjteht; z. B.: 


Und eh’ fie mit dir fpricht, treff ih dich noch. 
Goet 5. Iphig. 
Im trochaͤiſchen Verſe verlangt natürlich die erſte, und, 
folgt noch eine Kürze, die dritte Sylbe dieſes Uebergewicht; z. B. 


Wie ih dich fo ſchön und reizend 
Vor den trunknen Augen fehe. 
Grittp. Ahnfrau. 


Faͤllt diefes der zweyten zu, fo entfteht ein nicht unerhebli- 
her Sylbenzwang; 5. B.: 


Vor mir auf dem Boden pin. 
1227777 

oo 0° Da die zweyte unvolllommene Kürze gegen die erfte 
vermöge des diefer zufallenden Intervalls verliert, fo fällt die: 
felbe, troß ihrer arfifchen Stellung, nur um fo entfchiedener ge⸗ 
gen die vollfommene Kürze ab, und erzeugt überall den flüchtigen 
Daktylus; z. B.: 

Dann ſoll er euch erzählen, und ihr ſollt 


Mir ih n de Iohnen Helfen ıc. 
Goet h. Taſſo. 


Wer ſchilt die Roſe, wenn ihr Duft 
Sig mit des Aethers Wolfe mifht? 
Gr Pt. 
Darum fordert im jambifchen Werstact die Stelle der zwey- 
ten Kürze außer der Kraft der Arfis durchaus fonft noch ein Ueber: 
gewicht der Sylbe, wenn diefe als repräfentirende Kürze fich be: 
baupten fol; z. B.: 
— — — — — — und grimmig fordert er 
5) o 0.’ 0 o’ 
Bon ihr den Sohn zurüd, und fie entleibt :c. 
| Soeth. Iphig. 


oder: 


ı835. Deutfhe Zeitmeffung. 141 


wo das erſte Pronomen gegen die Praͤpoſition lang, das zweyte 
hingegen gegen die Conjunction kurz iſt. 

oo: . B. Und es; in des. Obwohl die zweyte Kürze 
gegen die erfte verliert, und fomit trochäifche Bewegung entfteht, 
‚vermag ein folcher Trochaͤus fich dennoch nicht im Herameter zu 
halten; z. B.: 


An der Sonn’ umber in des Fahre fortroffenden Tagen. " 
Tuniſias. 


oo. — AB ſchwacher Anapaͤſt mag dieſe Zuſammenſtel⸗ 
lung ſich halten; allein nur zur hoͤchſten Noth als Daktylus, 
wenn die unvollkommene Laͤnge an ſich ſelbſt eine ſchwaͤchere iſt; 
z. ©: 


Wo es euch freylich gefällt, das koͤſtliche Fleiſch zu ebliden, 
oerhe. 


Da die unvollkommene Kuͤrze in dieſem Falle in der Hebung 
gegen die vollkommene dann doch noch ſo viel gewinnt, daß ſie die 
veraͤnderliche Länge als Kürze mit fortnehmen kann. Nie aber 
fann fich die vollfommene Kürze im jambifchen Verstact als 
Länge behaupten. | 

z a Leichter behaupten fich diefe beyden Zufammen- 
flellungen als Daftylen: da die erfte Kürze in der Hebung gegen 
die beyden andern ein entfchiedened Lebergewicht gewinnt; z. B.: 

oe vo 0o’ ; 
Und fi ‚ und die Iten Worte. 
n fie begann zu Jenem, und ſprach die geflüge * er — 

Nie aber vermag ſich die zweyte Kürze als Laͤnge in der 
Hebung des jambiſchen Verſes gegen die beyden andern zu halten; 
z. B.: | 

oo o’'o' 
Und es gewöhnt ſich nicht mein Geift DIEBE ie SR 
o’ Die vollflommene Kürze kann vor einer Ueberlänge 
nie die vollfommene Ränge vertreten; z. B. in folgendem Vers, 
wo das Schema eine foldye fordert: 


Gin halb griedhifches Bolt und ein griechifches GENE 


o’_. Eben fo wenig vor einer vollfommenen Länge, die 
dann im trochäifchen Verstact ihrerfeitö die Kürze repräfentiren 
müßte; 5. B.: 


o’ 
E85 geht eine alte Sage. 
— Griltp. 


\} 
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o'— Nicht beifer vermag fie die vollfommene Länge vor 
einer unvolllommenen zu vertreten; z. B.: | 
Diefen Drt hier kennſt du nicht ? 
Es if eine Eleine Stadt ıc 
Die Schuld. 

o‘__ _ Im anapäftifchen Verstact reißt die nachfolgende 
vollfommene Länge die unvollfommene nur dann mit fich fort, 
wenn diefe an fich felbft eine fchwächere iſt; 5. B.: 

Das findet ih, Freund! wir jieben ums Teiche dur Lift aus 


dieſer Geſchichte. 
Gr. PL . 


or — — Gelbfi vor einer unvollfommenen Länge fann in 
diefem Gall eine andere unvollfommene Länge die Kürze vertreten; 


9: j 
Wir fpee hen uns noch; denn ich führe mif mir ıc- 
.Gr. PL 


"0.3.8. Ed an; ein zu. Sn die Hebung geftelt, 
vermag die vollfomene Kürze, obwohl fie — ihre Stellung 
und das Intervall gegen die unvollkommene gewinnt, die trochaäͤi⸗— 
ſche Länge nur mit Mühe zu vertreten; am wenigften im Hexa⸗ 
meter; leichter im trochäifchen Verbtact; z. 8.: 

Gönne dem gepreßten Herzen 

D ie fi o lang entbehrte Luft ıc. 

Sritlp. 

o’ o — Im jambifchen Verſe behauptet ſich die unvoll- 
fommene Kürze in der Arſis, da fie durch diefe und durch das 
Intervall der vollfommenen gewinnt, fogar gegen eine nachfol- 
gende unvollfommene Länge, wenn diefer eine vollfommene folgt; 
z · B.: FE 

Ich ha de dir mein tiefftes Herz entdeckt ıc. 
Soeth. Iphig. 
„o' 0 Die erfte Kürze gewinnt durch die zweyte, eben fo 
ſchwache, fo wenig, daß fie in der Arfis die trochäifche Länge 
nicht vertreten fann; z. B.: 
ei n Ber räther feyd ihr, ein Dieb, und Leben um Leben ıc. 
GSoethe. 

o’ o' _. Die zweyte Kürze vermag in der Hebung gegen 
die — unvollkommene Laͤnge die vollkommene zu vertre⸗ 
ten; z. B.: 


Dem Raben ein nicht unwillkommner Fund. 
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oo o &o auch gegen die nachfolgende unvollfommene 
Kürze: 

— — u — — — — — Glaube 

o'o,o 
Sie haben ed auf Tantald Haus gerichtet. 
E Goethz. Iphig. 

0° 0° 0° Bey dem Zufammentreffen von drey veränderlichen 
Kürgen aber behauptet die mittlere ſich als repräfentirende Länge 
im jambifchen Verstact nur dann, wenn ihr bey ihrer arfifchen 
Stellung zugleich ein, wenn glei) geringes Uebergewicht an Be: 
griffswerth zufällt, wie z. B. im folgenden Verſe: 


Der Quel le des Ver geſſens bingegeben. 

Goeth. Iphig. 
wo der beſtimmte Artikel es gegen die Beugungs- und die Vor⸗ 
ſylbe ſich noch immer zu halten vermag. Im Gegenfalle bleibt 
der Tribrachis; wie im folgenden Vers in Grillparzers Sappho: 


© © © 
So will es die Gebieterin. 


J 


Aus dieſer kurzen Darlegung der Quantitaͤtsverhaͤltniſſe, 
der verfchiedenen Längen und Kürzen wird ſich wenigſtens fo viel 
ergeben, daß ein ſolches, fich beftimmt ausfprechendes Verhält: 
ni (Sylbenpofition) in unferer Sprache vorhanden fey; 
daß ed bey Sylben von gleicher Meffung dem Iogifchen Accent 
fi) unterordne, fonft aber überall harmoniſch neben ihm beftehe ; 
der rhythmiſche Accent aber ihm felbft fi unterordne, und mit 
ihm nirgends in einen Widerfprucd treten dürfe, wenn dieſer 
nicht, wie bey der Auftactfplbe, durch befondere Gründe aus: 
geglichen wird. Auch das wird fich ergeben, daß vor allem An- 
dern der fchwanfende Begriff der fogenannten Mittelzeit entfernt 
werden; das nachgewiefene Quantitätsverhältniß aber noch viele 
fach und forgfältig geprüft werden müffe, wenn wir endlich zu 
einer der Willfür entnommenen Zeitmeffung gelangen follen; 
ein Ziel, das demjenigen nicht unbedeutend fcheinen wird, der 
bey dem Begriff von metrifcher Vollendung an mehr, ald an'die 
bloße Befriedigung des Ohres zu denken gewohnt ift. 

M. Enf. 
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Art.V. 1) Tecbeou Y tschu su. Kia King orl schi nien; Kiang si, 
Nan tschang fu Hio kay tiao. (Das Buch der Wande: 
lungen mit &ommentar, gedrudt im Gollegium zu Kan 
tfchang fu (der Hauptftadt in Der Provinz (Riang fi), im 
zwanzigſten Jahre (dev Regierungsperiode) Kia Eing 
(1815 u.3.). 

3) F king antiquissimus Sinarum liber, quem ex latina 
interpretatione P. Regie aliorumque ex Soc. Jesu P.P. 
edidit Julius Mohl. Vol.I. cum quatuor tabulis. 1834, 
Stuttgardiae et Tubingae. Sumptibus J. G. Cottae. 


enn irgend ein Erzeugniß der chinefifchen Literatur mit 
den heiligen Schriften anderer Völfer verglichen werden Fönnte: 
fo wäre dieß das Fundament des Y Ping, oder des Plaffifhen 
Buches der Wandelungen. Diefes Fundament, — die 
geraden und gebrochenen Linien fammt ihren mannigfachen Zu- 
fammenfeßungen — des erften der vorzüglid) King genannten 
Werke, weil fie nach den Anfichten der Bewohner des Mittelreis 
ches die rechte, unmwandelbare Lehre enthalten follen, umfaßt, 
wie allgemein behauptet wird, fowohl die Geheimniffe der inner: 
lichen geiftigen, als auch die Wahrnehmungen der äußerlichen 
materiellen Welt, ihre Beziehungen zu einander zu dem Men⸗ 
fhen, zu der Erde und zu dem, der fie alle umfaſſe, zu dem 
Himmel. Das Wort Y fey deßhalb auch mit einem aus Sonne 
und Mond zufammengefegten Charafter oder Bilde bezeichnet 
worden, — der obere Xheil ftelle die Sonne, der untere den 
Mond vor — weil beyde, Sonne und Mond, die Hauptpotenzen 
einer jeden Veränderung wären, auf Erden !). 

Die geraden und gebrochenen Linien fammt den verfchiedenen 
Compofitionen, nach der unwandelbaren Tradition des chinefi: 
fhen Alterthums dem Begründer einer geregelten Menfchengefell: 
fchaft in dem fpäter fogenannten chinefifchen Reiche zugefchrieben, 
find zwar nach chinefifcher Anficht Fein Exrgebniß einer befondern 
göttlichen Eingebung oder Offenbarung ; Fo hi wären aber doch 
anf eine wundervolle Weife diefe finnbildlichen Darftellungen aller 
Myfterien des Himmels, der Erde und des Menfchen zu Theil 


») Y yen, d. i. das zehnte Buch der angeführten Ausgabe des 
Tſcheou 9, Bl. u n. Derſelben Anſicht ift auch der ältefte Res 
gicograph China's, Hiu ſchin, in feiner »Erflärung der Cha⸗ 
raftere.«a Schu men, angeführt im Rang fi, Bd.ıı, Bl. 7 v. 
Diefer Charakter gehört zur Klaffe Hoei i, in welcher die ein 
zelnen Theile des Bildes zufammengenommen metaphorifch den 
Sinn des Wortes ausdrüden. Es gibt noch einige Charaktere, 
welche aus Sonne und Mond zufammengefebt find, wie Mnig, - 
r st, Glanze; u. ſ. w., mo aber die Theile anders geordnet 
ind. | 
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geworden. Ein fabelhaftes Unthier, das man nicht ſelten in 
chineſiſchen Werfen abgebildet ſieht, erſchien nämlich, der Sage 
nad), dem an den Ufern des gelben Zlujfes figenden Fohi, und 
hatte die acht Zrigranıme auf dem Rüden, die der Gründer des 
chineſiſchen Staated alsbald abzeichnete, und daraus in der Folge 
durch mancherley Um: und Zufammenfegungen feinen 9 fing 
bildete. : 
" Das Veritändniß diefer aus ganzen und gebrochenen Linien 
beitehenden Bilder fonnte nur durch Tradition fortgepflanzt wer: 
den; denn zu den Zeiten Ho his und noch einige Zeit: nachher. 
war, im fpätern Sinne des Wortes, noch feine Schrift vorhan- 
den; — diefe Linienbilder waren, was weiter unten erhellen wird, 
felbft erft der ältefte, rohejte-Verfuch, einem in Zeit oder Raum 
Entfernten feine Gedanfen durch Zeichen oder Schrift mitzuthei- 
len. Die mündlich fortgepflanzte Tradition, wie Fo hi feine 
Linienbilder verftanden, was er vermittelft ihnen babe andeuten 
und der Nachwelt lehren wollen, verlor fid) entweder im Laufe 
der Jahrhunderte ganz und gar, oder man wich auch ans freyen 
Stüden aus diefem oder jenem Grunde von ihr ab, und fchuf 
fih nach Gutdünfen eine neue Auslegung der ſymboliſchen Linien, 
wie man fie zu diefem oder jenem Zwecke eben brauchen Fonnte. 
Es entftanden daher nach der Erfindung und Verbreitung der 
Charafterfchrift im ganzen Lande mehrere Bücher der Wandelun- 
gen, oder mit anderen Worten mehrere Auslegungen.. der Linien: 
bilder, — jede der drey erften und älteſten Dynaftien des chinefi- 
Then Reiches hatte ihren eigenen d. Der Y fing der Hia, 
der Yn oder Schang find verloren gegängen, nur der der Tſcheou 
allein. bat fich erhalten. Obgleich diefer ficy eines außerordentli- 
chen GEH erfreut im Mittelreiche ; fo haben fich doch dadurch 
die Philofophen und Forſcher folgender Jahrhunderte von neuen 
Auslegungen der Linien, von neuen Hypotheſen über den eigent= 
lihen Sinn der Symbole des Fo hi nicht abhalten larfen. Die 
Philofophenfchulen der Chinefen find aber, was freylich in unfe: 
ren abendländifchen Gefchichten des Entwidlungsganges der phi- 
loſophiſchen Zorfchungen der Menfchheit nicht beachtet wird, nicht 
weniger mannigfach und wechfelnd, wie die der Juden und Grie— 
hen. Eine Geſchichte der chinefifchen Philofophenfchulen würde 
den Geift der Bewohner des Mittelreiches in ein neues Licht fegen, 
und, wenn alle Spfteme ausführlich befprochen werden follten, 
ein ziemlich weitläufiges Werf abgeben. Wie die indifchen,, dieß 
wollen wir bier vorläufig bemerken, zerfallen auch die philofophi- 
fhen Spfteme der Chinefen in rechtgläubige und heterodore. 
Gleichwie die Verfaffer der Mimanfas und der Kyaya be: 
Baupten, daß ihre Anfichten mit dem Inhalte oder dem Endzwede 
10 
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der Wedas durchaus übereinftimmen; fo haben Tfcheou lien 
fi, vie Tſching tfe, Tſchu bi und andere ihre eigenthümlis 
hen philofophifchen Syfteme für die wahre Auslegung der Sinn- 
bilder des Fo bi ausgegeben. Jeder treue Anhänger der & hu: 
fiao oder Gelehrten-Innung wird feine Hppothefen über den 
Zufammenhang der phufifchen und geiftigen Welt nicht als ein 
felbfiftändiges, von der Zradition, d. h. von den überlieferten 
Linienbildern unabhängiges oder gar ihnen widerfprechendes Sy⸗ 
ftem fernen Genoffen in der Gelahrtheit mittheilen; fondern diefe 
Hypotheſen vermittelft der Linien des Y an das ältefte Monument 
des chinefifchen Geiftes anknüpfen, und fie als die einzige richtige 
Erflärung der einfachen und zufammengefegten Trigramme bekannt 
machen. Die Gefchichte der orthodoxen chinefifhen Philofophie 
ift, mit einem Worte, in der Gefchichte der verfchiedenen Aus⸗ 
legungen des 9 enthalten. Diefe Gattungen der Philofophen 
des Mittelreiches gleichen in diefer Begiehung den Scholaftifern 
des Mittelalters und der neueften Zeit; nur daß es fich mit räth- 
felhaften, an fid) bedeutungslofen Linienbildern noch leichter 
fchalten und walten, noch leichter drehen und Ffünfteln läßt, als 
mit manchen, dem gemeinen Verftande dunfeln Stellen der bei- 
ligen Schriften. Won diefem Standpunfte nun angefehen, fönnte 
der Y des Mittelreiches den heiligen Schriften anderer MVölfer 
gleichgeftellt werden. 

In einem Abfchnitte des Sammelwerfes, welches jest unter 
dem Namen »Flaflifches Werf der Wandelungen der Dpnaftie 
Tſcheou« befannt ift, der die Erklärung der Eigenfchaften, die 
eigentliche Beftimmung und den Endzweck der Linienbilder aus 
einander gefeßt, heißt ed: die großen, vollfommenen Männer 
GSching fchin) ehemaliger Zeiten hätten den Y verfertigt, um 
der Nachwelt über die verborgenen Geheimniffe des Himmels, 
uber die Gefebe des Entftehbens und Wandelns der Dinge hienie: 
den, über das äußerliche finnliche und das innere geiftige Leben 
Auffchlug zu ertbeilen. Gen Himmel fchauend, die Erde und 
die mannigfachen Aenderungen alles Srdifchen betrachtend, hät- 
ten fie eingefehen, daß diefem Allen die zwey Principe Yn und 
Dang zu runde lägen; fie hätten dieſes durd) eine gerade (—), 
jenes durch eine gebrochene Linie (--) dargeftellt, und aus der 
mannigfachen Verbindung diefer Linien (==) Sinnbilder alles 
geiftigen und irdifchen Lebens geformt, die Kua genannt wur: 
den, mit einem Siang oder Sinnbild gleichbedeutenden Worte ?). 
Man gab dem Worte und Charafter Kua wahrfcheinlich deghalb 
vor Siang den Vorzug, weil diefes neben der Bedeutung von 








2) Y IX initio mit dem Kommentare des Kong yng la. 
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Bild auch noch die des Aufbängens in ſich faßte; denn diefe 
Bilder des Fo hi wurden, wie Kong yng ta und andere CEr- 
flärer berichten, zum Unterricht des Volfes an öffentlichen Plägen 
aufgehängt. Später hat man, dem Genius der chinefifchen Cha- 
rafterfchrift gemäß, um diefe verfchiedenen Bedeutungen eines 
und deöfelben Wortes leichter unterfcheiden zu Fönmen, dem Cha⸗ 
after Kua, wenn er aufhängen bedeutete, eine Hand hinzu: 
gefügt. Regis hat deßhalb das Wort Kua nicht paffend mit 
Emblema übertragen; Anathbema, im älteren Sinne des 
Wortes, wäre die beifere Bezeichnung °). 

Diefe Kua oder Bilder find, wie oben ſchon angedeutet 
wurde, der erfte Verfuch der ehinefifchen Schrift, und überhaupt 
der erfte Verfuch, deſſen Die Gefchichte erwähnt, Gedanfen durch 
Zeichen oder Bilder mitzutheilen. Mit Bildern hat eben jede 
Schrift begonnen, — alle urfprünglichen Alphabete find aus Bil: 
dern hervorgegangen — und die Charafterfchrift des Mittelreiches 
hat im Befondern lange Zeit einzig und allein aus Bildern be: 
fanden, aus der erften der ſechs Klaffen der Charaftere, von 
den SGrammatifern des Mittelreihes Siang hing oder finn- 
bildlihe Darftellungen genannt, die fih zur ganzen 
Maſſe der Bilderfchrift heutigen Tags Faum wie eins zu vierzig 
verhält. Dbgleich bey weitem die größte Maffe der Charaktere 
aus Bildern und Lautzeichen oder Spibenfchrift zufammengefebt 
ift; fo können wir doch, nad) dem Vorbilde der Bewohner des 
Mittelveiches, fämmtliche Schriftzeichen unter dem allgemeinen 
Namen der Bilderfchrift zufammenfaflen, weil, wie die Chinefen 
fagen, die Buchftabenfchrift der Fremden bloß zum Ohr fpräche, 
die ihrige aber immerdar, wenigftens theilweife, auch zum Auge *). 
Höchſt wahrfcheinlich wird auch deßhalb dem Entdeder oder Er: 
finder der Kua oder erften Bilder zugleid) die Erfindung der 
Schrift, die Umänderung der geflochtenen Fäden oder Strid- 
fnoten des Suy fchin fchi, die während eines Zeitraums von 
drephundert Jahren in Gebrauch gewefen feyn follen, zugefchrie: 
ben °). »Pao hi oder Fo hi,« heißt es in dem Nachtrage 
zur Erflärung der Kua von Kong tfe°), »richtete, fobald er 


3) Kang bi, Bd. III, 87 v. Regis I, 8. 

4) Gao men kio lio, Buch 20, Bl. 50 v. Es wird in dieſem ins 
tereſſanten Werkchen erzaͤhlt, daß die Nationen des Weſtens mit 
23 Buchſtaben, die fie verſchieden an einander reihen, die Wörter 
aller Sprachen, Die Laute der Thiere und des Windes ausdrüden 
können. 

5) Kongengan Eue in der Vorrede um Schu; Kong yng ta 
in dee Borrede zum Y, Bl.8,n _ 

°% Y VI, Bl. 4, v. Pao Hi oder Fo Hi if derfelbe Name. 

10 


148 Y king. Buch der Wandelungen. LXXI. Bd. 


die Regierung des Reiches übernommen hatte, fein Haupt empor, 
um die Bilder am Himmel zu erforfchen; er fenfte den Blick ab⸗ 
wärts, um die Formen auf der Erde zu erforfchen, um zu erfor- 
ſchen die Zeichen der Vögel, des andern Gethierd und was fonft 
die Erde darbietet, — aud dem, was er an dem eigenen Körper 
und an den Dingen außerhalb wahrnahm, bildete er die acht Tri- 
gramme, um an ihnen fowohl das Wefen des Geiftes ald aller 
Dinge Eigenfchaften zu zeigen.« . Die Kua heißen heutigen Tags 
noch bey den Chinefen der Urfprung oder die Quelle der 
ECharaftere. 

Fo hi ſah alsbald ein, daß die acht Trigramme nicht aus- 
reichen, um dad Wefen des Beifted und Die Eigenfchaften der 
Dinge der Mit: und Nachwelt aufzufchliegen. Der Gedanfe 
lag nahe, die drey theild ganzen, theild gebrochenen Linien, aus 
welchen anfänglicy bloß jedes Symbolum beitanden hatte, zu 
verdoppeln, und auf geometrifche Weife fo mannigfady zu grup- 
piren, daß vier und fechzig Bilder entfianden, welche die 
Summe vondreybundert vier und achtzig Linien ent- 
halten. Jedes Bild hatte überdieß nicht bloß für fich felbft eine 
Bedeutung, fondern ed ftand auch in inniger Beziehung zu dem 
vorhergehenden und nachfolgenden. Aus diefen Linienbildern und 
aus der Art und Weife, wie fie an einander gereiht waren, fonnte 
man demnach die religiöfen, philofophifchen, moralifchen und 
phyſiſchen Anfichten des erften Begründers der Civilifation des 
Mittelreiches erkennen. | 

Hat aber foldy ein Begründer der chinefifchen Civilifation, 
50 hi genannt, wirflich eriftiet? Wir Leute des Weſtens müf- 
fen uns in folchen Biftorifch - fritifchen Unterfuchungen den For⸗ 
fhungen der Gelehrten und der allgemeinen Tradition des Mittel: 
reiches fügen. Wäre ed nicht die größte Anmaßung, wenn wir 
Spätgeborne das chinefifche Alterthum beifer fennen wollten, als 
die einheimifchen Schriftfteller, die vom fünften bis zum erften 
Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung gelebt haben? Und daß ein 
Herrfcher, Fo hi genannt, gelebt hat, behaupten die nationa- 
len Fritifchen Forfcher, an deren Spitze Kong tfe felbit fteht, 
einftinmig. Cine Abbildung der aud dem gelben Fluſſe empor: 
fteigenden Ho tu oder Slußcharte, die Fo hi zum Mufter: 
bilde feiner Linienbilder gedient habe, wird felbft in dem Annalen: 
buche grwähnt ?). Zu welcher Zeit aber diefer Herrfcher gelebt, 


Die erften Worte bedeuten, das Opfer umfangen, die am 
dern, ed niederftürzsen. Der Berfafler der Kua hat außer 
dem mehrere Shrenbenennungen. 

?) Schang schu XVII. 20, n., ed, Nan tschang fu. 1815. Le 
Chou king 209. 
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welche Erfindungen er gemacht, welche Anordnungen er getroffen 
babe, darüber berrfchen verfchiedene Anfichten, was auch die Ar: 
beiten der gelehrten SZefuiten-Miffionäre, ‚Die nach den beften 
chinefifchen Quellen gearbeitet haben, beurfunden. Die Einen 
folgen nämlich diefem, die andern jenem Forſcher des Mittelreiche. 
Während Negis die Regierung Fo hi's auf das Jahr 2952 an- 
ſetzt, eine Chronologie, der auch Mailla in der Bearbeitung 
des Rang um huldigt, fällt nad) dem Schriftfteller, dem Gau: 
bil folgt, das erite Regierungsjahr dieſes Herrfchers auf das 
Jahr 3468 vor unferer Zeitrechnung ®). Andere folgen wiederum 
einer andern Zeitbeflimmung, und Mailla bleibt ſich felbft nicht 
gleich, indem er in feinen Unterfuchungen über die chinefifchen 
Charaftere das erfte Jahr Fo hi's für Das 294 iſte v. u. 3. halt ?). 
Das Tfhu ſchu, welhes wir für die ältefte, authentifche 
Duelle der chinefifhen Gefchichte und Chronologie halten, beginnt 
erft mit Hoang ti, dem neunten Nachfolger %o his; mit 
Hoang ti oder dem gelben Herrfcher, deilen Familiennamen 
Hien guen beißt, beginnen auch erft die Annalen des Sfe 
ma tfien. Alle andern in den neuern und neueften chinefifchen 
Compilationen, aus welchen, um dieß gelegentlich zu bemerfen, 
ein großer Theil der unermeßlichen Literatur Chinas befteht, ange- 
führten Zeugnijfe über Fo hi, über dad, was vor oder zu feiner 
Zeit gefcheben ift, fönnen, vom Standpunfte der hiſtoriſchen 
Kritif aus betrachtet, nur von fehr geringem Werthe-feyn. Aus 
welchen authentifchen Quellen follen die nah Kong tfe leben: 
den Gelehrten ihre hie und da ins Specielle. gehenden Angaben 
geichöpft haben? Denn das Werf, welches heutigen Tags den 
alten Namen San fen oderdie drey Großen trägt, worin 
berichtet wird, Fo His Water habe Sun geheißen, und dod) 
fey er bloß durch den Athem oder Wind erzeugt worden, habe 
deßhalb den Familiennamen Kong oder Wind erhalten, und der: 
gleichen Mebreres, was an die Abenteuerlichfeiten der indifchen 
Mährchen erinnert, diefes Werf San fen ift ficherlich unter: 
fhoben 2e). Wir erfehen aus der berühmten Vorrede des Kong 


e) Negis zum Y king 60, 49. Gauhil Traite de la Chronolo- 
gie chinoise 6. 


9) Le Chou king. 


0) Vollftändige Auszüge aus dem San fen finden fih in der gro⸗ 
Ben Sompilation Y sse, d.h. geordnete Geſchichten oder die Ge⸗ 
ſchichte in Ordnung benannt, In diefem höchſt brauchbaren Werke 
find alle Zeugniſſe und Anfichten über die ältefte und alte chinefis 
ſche Geſchichte bis zum Untergange der Dynaſtie Tfcheou gefammelt. 
Das dritte Buch beginnt mit Fo hi. Vergleiche über dieſes 
Werk die hineflihe Bibliographie Sfe Eu I. a0. 
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ngan kue, der in den erſten Zeiten der Han-Dynaſtie geſchrie⸗ 
ben hat, zum Annalen: Buche, daß Kong ein Werf, welches 
die Thaten und Anfichten des o bi, Schinnong und Hoang 
ti enthalten habe, und deßhalb San fen, oder das Werf der 
drey großen Lehren: genannt worden fey, dem Namen nach be: 
fannt war 2), daß ed aber zu feiner Zeit nicht mehr aufgefun- 
den werden konnte. Diefed, fo wie einige andere alte, fehr be: 
ruͤhmte Werfe aus den erften Zeiten der Gründung des chinefifchen 
Staate& und feiner Civilifation waren zwar noch im Jahre 530 
vor unſerer Zeitrechnung vorhanden. Die San fen oder die 
drey großen Lehren, die U tien oder fünf Sakungen, und die 
ältefte Befchreibung der neun Provinzen des chinefifchen Reiches 
find aber durch die Bücherverbrennung des Zfin [chi Hoang 
ti zu Grunde gegangen. fo kieou ming, der Zeitgenofle 
de8 Kong tfe, der berühmte Außleger und Ergänzer der Chro« 
nif von Ru, — fein Werf ift unter dem Namen Tſo tfhuen 
oder Denfwürdigfeiten des Tſo befannt — berichtet, daß im 
dreyzehnten Jahre der Regierung des Tſchao kong, das ift im 
Jahre 530 vor unferer Zeitrechnung, die Gefchichtfchreiber des 
Feudalreiches Tfu noch alle dieſe Werfe gelefen hätten :2). 

Die Anhänger des Lao tfe, die nicht allein in Betreff der 
Religion, derMoral und Phyſik von den ausfchließend fogenann= 
ten Gelehrten (Schu Fiao) abweichen, fondern auch biß zur 
Dpnaftie Hia eine auf den Zeugnijfen der alten Schriftfteller 
Diefer Sekte beruhende ganz eigene Gefchichte der Eutftehung der 
hinefifchen Monarchie und ihrer Civilifation haben, wiffen frey⸗ 
lich gar viele wundervolle und natürliche Begebenheiten aus der 
Zeit des Fo bi und den Jahrhunderten vor ihm zu berichten. 
Am ausführlichfien ift Lo pi, der Verfaſſer des Lu ffe oder 
Gefchichtöweges, der gegen Ende des zwölften Jahrhunderts uns 
ter Kuang thong der großen Dynaftie Song blühte. Sein 
zur Kenntniß der Anfichten der Taoſekte unentbehrliches Werf 
zerfällt in drey Abtheilungen. In der erften Abtheilung, die den 
zitel Tfien Fi oder frühere Annalen führt, und neum 
Bücher umfaßt, wird das Chaos, dad Werden der Dinge aus 
dem Kampfe der beyden Principe und die mythiſche Gefchichte 
Chinas bis auf o hi berabgeführt ; mit dieſem beginnt die zweyte, 
Heou Fi oder fpätere Annalen benannt, welche mit dem 


1) Vorrede zum Schu T. Bl. 4.n. Kong yng ta, Borrede zum 
„Bl. 8, v. Aufder Borrede des Konangan Eue zum Ans 
nalen » Buche beruht Die ganze ältere chinefifche Literaturgefchichte. 
2) Tfo tfhuen unter dem angeführten Jahre. Kang hi unter 


fen V, 38, b. 
! 
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Anfange der Dynaftie Hia enden, und vierzehn Bücher umfaf- 
fen; die dritte Abtheilung enthält unter dreyerley verfchiedenen 
Mamen vier und zwanzig Bücher vermifchten Inhalts °). Das 
erſte Buch der fpätern Annalen befchäftigt ſich einzig und allein 
mit $o bi; die Angaben, Die es enthält, find aber nur in fofern 
intereffant, indem wir daraus erfehen, wie leichtfertig Tao ffe 
die Gefchichte behandeln, wie fie auf Acht indifche Weife Men- 
{hen und Götter, Religion, Mythologie und Gefchichte mifchen 
und miengen. 50 bi, und dieß iſt das Refultat unferer Forfchung, 
Fo hi gehört zu jenen großartigen, Janus -geftalteten Geiftern 
der Vorzeit, die, wie Sauchuniaton, Theſeus und Ro- 
mulus, auf der Graͤnze ftehen zwifchen Gefchichte und Mytho- 
logie, die mit einem Haupte in dad Neich der Sage, mit dem 
andern in das Neich des Wirflichen bineinbliden. 

Jede der drey älteften Dynaftien hatte, wie bereitd ange- 
führt wurde, ihre eigene Anficht über die Bedeutung der Linien: 
bilder des Fo hi, — felbft die einzelnen Herrfher Shin nong 
und Hoang ti hätten nach einigen Angaben befondere Erflärun- 
gen der Kua gehabt. Mag dem nun feyn, wie da wolle, es 
wird ziemlich allgemein berichtet, die Erläuterung der Symbola 
desd, im Befige der DynaftieHia, habe Lien fh an geheißen, 
weil, dieß ift einer der verfchiedenen Gründe, wie ein Berg im- 
merdar .ausdünfte, fo hätte das Weſen der Dinge auf alle Zeiten 
daraus erfannt werden fönnen; der D der Dynaftie Yn oder 
Schang fey unter dem Namen Kuey tfang oder der Schag 
befannt gewefen, weil aller Dinge Wefen darin verfchloffen war '*). 
Alle diefe Erläuterungen der Kua find im Laufe der Zeiten bis 
auf das legte Bruchftüd verloren gegangen, und wir befiben bloß 
diejenigen, welche von den Begründern der Dpnaftie Tſcheou 
herruͤhren, — weßhalb auch der jetzige Y zum lnterfchiede von 
den ehemais vorhandenen, das Flajlifche Buch der Wandelungen 
der Tf.heou, das heißt nach den Anfichten der Dynaſtie Tſcheou 
genamt wird. Man muß bedenfen, daß die Revolutionen, wo⸗ 
durch in den älteften Zeiten im Miittelreiche eine Dynaftie gefturgt 
und eine andere auf den Thron erhoben wurde, in Betreff der Re⸗ 
ligion, der Regierungsweife und der ganzen Adminiftration des 
Landes nicht fo fpurlos vorübergingen, wie dieß bey dem mannig- 
fahen Wechfel der Dynaftien folgender Zeiten der Fall geweſen 
iſt. Mit jeder der früheren Herrfcherfamilien bis auf die Zeiten 





9 ——— in meiner Sammlung hat 20 ſtarke, enggedruckte 
nde. . 


3) Rong ung ta in der Vorrede zum M, Bl. 8 folg. Maturlien⸗ 
2 Bud 176 0. A. 
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der. Han, erfchent auch ein eigenthümliches Syſtem der Neli- 
gion und Staatöverfaifung, — ed erfchienen neue Opfer, neue 
Sefebe und neue Normen der Verwaltung, felbft Lied und Ge: 
fang wird umgeftaltet. Und nur fo läßt ſich auch die Grauſam⸗ 
feit und die Wuth des Gründers der Tfin - Dynaftie gegen die 
Gelehrten und die alten Monumente der Literatur ded Neiches 
begreifen und einigermaßen entfchuldigen. Beyde, die Einen 
duch Wort und That, die Andern durch ihren Inhalt widerftreb- 
ten dem neuen, centralifirenden oder despotifhen Syſteme, wels 
ches Tſin fchi, der fich zuerft Hoang ti oder der erhabene 
Herrfcher nannte, auf den Thron feben wollte, und es mußte 
ſich zwifchen der alten Feudalmonarchie der Tfcheou, worin die 
Gelehrten den angefehenften Theil der Ariftofratie bildeten, und 
der abfoluten Monarchie der Tfin ein Kampf entfpinnen auf Le⸗ 
ben und Tod. Allee Graufamfeiten ungeachtet find die Tfin 
doch bald unterlegen. Schon der Sohn des erften Hoang ti 
mußte dem Gründer der Han: Dynaftie, dem berühmten Lieou 
pang, um.das Jahr 206 vor Chrifti Geburt Pla machen, wo 
dann das alte Feudalſyſtem, freylich mit mancherley Modificatio- 
nen, wiederum eingeführt wurde. Ä 

Segen die Mitte des zwölften Sahrhunderts vor unferer 
Zeitrechnung ward die Bevölferung des Mittelreihs Durch die 
fchlechten Regenten der DynaftieYn hart.bedrüdt ; mehrere große 
Lehensleute empörten fi), und das Reich fchien fich unter den 
mannigfachen Wirren auflöfen zu wollen. Die Feudalherrſchaft 
Tſcheou, deren Hauptſtadt Pin hieß, unweit dem heutigen 
Si ngan fu, erhob fih duch Wen wang zu einem großen 
Anfehen im ganzen Lande, fo daß fie der Faiferlihen Macht ge 
fährlich zu werden fchien.. Wen wang ward vom leßten Herr: 
fer der Yn, Scheou oder Xfcheou genannt, — der Charaf- 
ter, mit welchem diefer Name gefchrieben wird, durchaus ver- 
fhieden von dem der Feudalherrfchaft Tſcheou, hatte diefe dop⸗ 
pelte Ausfprache — ind Gefängniß geworfen, und auch fonfl 
hart behandelt. Deſſen ungeachtet hielt er feinem Herrn die ge: 
fhworne Treue, und rächte fich bloß dadurch, daß er — umd dieß 
auf eine ziemlich dunkle Weife — mit Worten gegen das fchlechte 
Regiment feines Gebieterd proteftirte. Cine neue Erflärung der 
Kua fchien ihm hierzu vorzüglich geeignet. Dieſe Erklärung 
mußte demnach die wechfelfeitigen Pflichten und Rechte der Herr: 
fcher und Unterthanen erhalten; fie mußte fich von der religiöfen 
und phnfifchen Bedeutung, welche die Bilder urfprünglich gehabt 
haben, wie, fie unter den ehemaligen Herrſchern und Dynaſtien 
verftanden worden feyn mögen, abwenden, und ihnen einen mo- 
ralifch = politifchen Sinn unterfchieben. 


* 
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Wen wang ordnete nun die Bilder nach feinem ethiſchen 
Zwede, ohne die Reihenfolge, wie fie Fo hi für fein religiös: 
politifches Syſtem vonnöthen hatte, zu beachten. Die Ausleger 
und Srammatifer folgender Seiten haben deßhalb ed vonnötken 
gehalten, die beyden Reihenfolgen ftreng zu unterfcheiden ; die 
des Fo hi heißt Die Abbildung des früheren, und die des Wen 
wang die des fpäteren Himmels. Wen wang gab auch den 
früher namenlofen Kua Namen und Bedeutung durch befondere 
Charaftere oder Worte, hinefifch Tfe genannt, umd fügte noch 
überdieß zu einem jeden Symbolum einige inhaltöreiche, vielden- 
tige Worte hinzu, feinem politifch = moralifchen, mit der Natur 
der Dinge, den Wirfungen des Himmels und der Erde innig 
verbundenen Zwede entfprechende. Der Sohn des Wen wang, 
Wu wang, ging einen bedeutenden Schritt weiter, er ließ es 
nicht bey den dunfeln Lehren, welche fein Water dem nichtswür⸗ 
digen Tſcheou gab, bewenden; fondern empörte fich gegen den 
' Tegitimen Herrn des Haufes On, fchlug ihn in dem berühmten 
Zreffen auf der Ebene Mu ye, und febte fich felbft im 3.1123 
vor unferer Zeitrechnung auf den Thron des Mittelreiches. Diefe 
Empörung und die graufame Behandlung Tfheous, — Wu 
wang fol ihn mit eigener Hand getödtet, und das Haupt des⸗ 
felben auf eine Sahne geftecft haben — erregten unter der Bevöl- 
fernng des Landes Mißfallen und Unzufriedenheit, und der Grün: 
der der Dpnaftie Tfcheou ward vielfach getadelt. Miele Stel- 
len des vierten XTheiled des Annalenbuches, das fogenannte 
Zfheou fhu oder Buch der Tfcheou, beziehen fich auf diefe 
der neuen Dynaſtie ungünftige Stimmung, und fuchen fie zu be- 
fhwichtigen. Die Tyranney des lebten Sproſſen der Yn, heißt 
ed, ſey unerträglich gewefen; der Himmel habe deßhalb feine 
Vollmacht, das Mittelreich zu regieren, ihm entzogen, und 
fihtbar die Keudalherrn von Tſcheou damit befleidet. Es ift 
nämlich Grundprincip der chinefifchen Staatsweisheit, daß der 
Himmel bloß zum Beſten des Volkes Negenten einfebt, daß jeder 
Regent durch fehlechte Regierung fein Recht verwirft, und der 
Himmel fich alsbald einen würdigen, trefflichen Vollzieher feines 
Auftragd auserfieht. Der ungünftigen Stimmung gegen feine 
Samilie entgegen zu arbeiten, war auch der Zwed des 
Tſcheou fong, ded Bruders des neuen Regenten, bey der 
Berfertigung feines Commentard über die einzelnen Linien 
der Kua. Diefer Commentar ward Hiao genannt, ein 
Wort , welches Umänderung oder Wandel bedeutet, weil, 
wie Kong tfe fagt, in diefem Werfe alle Veränderungen im 
Weltgebäude, von denen die Kua ein Abbild find, erläutert 
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werben 2). Die Kua des Fo bi und die in vierhundert 
acht und vierzig Sätzen beſtehenden Erflärungen des 
Tſcheou Fong und Wen wang bilden zuſammengenommen 
dasjenige, was man im engern Sinne des Wortes Tſcheou 9 
fing nennt, und diefen allein hat Regis wörtlich überfegt. 

Dbgleich jebt die Linienbilder nicht mehr allein daftanden, 
obgleich fie durch die Erflärungen der beyden berühmteften Fürften 
aus dem Haufe Tfcheou ihre moralifch = politifche Bedeutung er- 
‚halten hatten, wurden fie doch von dem gemeinen Volfe und den 
aberglaͤubiſchen Großen zu allerley magifchen Verrichtungen, zu 
Weiſſagungen, zum Looswerfen, um Glüd oder Unglüd im 
Voraus beftimmen zu Fönnen, gebraucht. Diefem Aberglauben 
zu fleuern, entfchließt fih Kong tfe, die etwas dunkeln Säße 
und Worte der beyden Tfcheou mit eineni neuen Commentar zu 
verfehen, damit endlich aller Zweifel, wie er ficherlich hoffte, 
über den wahren Sinn der Kua gehoben werden möchte ?°). 
Der erfte Theil diefer Erläuterungen, worin Wen wang's 
Worte erflärt werden, heißt Zuan, weil er die Kua gleichſam 
zerfchneide oder zerſetze, — dieß heißt Tuan — und das 
ganze Wefen, die Seele ihres Inhalts darlege. Der andere Theil, 
worin vorzüglih Tſcheou kong's ausführliche Erläuterungen 
nachträgliche Erflärungen erhalten, ward Siang betitelt ,- ine 
dem die Kua das Urbild find aller Dinge, — Siang heißt 
Bild — und in diefem Gommentar neben Anderem auch die Außer: 
liche Zufammenfeßung diefer Linienbilder erläutert wird. So 
z. B. daß die dreyzehnte Kua Tong hin, Eintracht, def: 
balb aus dem Trigramm Himmel und Feuer gebildet fey, 
weil, wie die lodernde Flamme gen Himmel, fo des Untertha- 
nen Sinn zum Fürften gerichtet ſeyn müffe, daß die vierzehnte 
Ta yeou, große Fülle, deßhalb aus Feuer und Simmel 
zufammengefeßt fey, weil das ganze Firmament, der erleuchtende 
Glanz des Feuers, füglich ald Sinnbild des Ueberflujfes genommen 
werden fönne '7). 


16) X VIII; 8v. Hi tu Rang hi, Bd. XII, Bl.59,n Mor 
rifon ſcheint, feinen Erklärungen der Ausdrücke nad zu urtheis 
Ien, die fih auf den D beziehen (fiehe Hiao im toniſchen Wörter: 
buche) gar keinen richtigen Begriff von der Gntftehung des 
Tſcheou D gehabt zu haben. 

16) Die Behaupfung des Bisdelon (Chou king 410), Kong tfe 
Iepre ſelbſt, wie man fib der Kuga zum Looswerfen bedienen 
ſolle, ift durchaus ungegründel. Bisdelou fcheint einige Stels 
Ien des Hi tfe mifverftanden zu haben, worin Kong tfe, 

aber in dem Sinne der gangbaren, moralifch s politifchen Ausleaung 
berichtet, die Kua lehren Gutes und Böſes, Glück und Unglüd. 


1°) Tschcou Y II, 26, v. 29, n. 
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Neben diefem zwiefachen Commentar werden Kong tfe 
noch allgemein mehrere auf den D fing bezügliche Werfchen zu- 
gefchrieben, welche den Erläuterungen Zuan und Sian ange: 
hängt, zufammengenommen die von den chinefifchen Scholiaften 
fogenannten gehn De oder Flügel des Buches der Wandelungen 
bilden. Diefe beftehen in den zwey Theilen des Commentars 
Zuan; in den zwey Theilen des Siang; den zwey Theilen des 
Hi tfe oder Anhanges, — dieß heißen die chinefifchen Worte; 
indem Men gen, die Worterflärung enthaltend; indem Schu- 
fua, oder der Erflärung der Kua im Allgemeinen ; in dem Su 
fua, oder die Kua nach der Ordnung genommen, und endlich 
. indem Werkchen Tfa Eua genannt, welches allerley vermifchte 
Bemerkungen über die Symbola enthält. In dem dritten Theile 
der lateinifchen Ueberfeßung des Buches der Wandelungen, den 
wir hoffentlich nächftens erhalten werden, ftellt Regis über alle 
diefe, man weiß nicht mit welchem Nechte dem Kong tfe zuge: 
fchriebenen Büchlein befondere Fritifche Unterfuchungen an. Aus 
allem diefen gebt hervor, daß der Y fing, in der umfaflenden 
Bedeutung, wie heutigen Tags gewöhnlicd, diefe Benennung ge= 
nommen wird, das Erzeugniß ift der vier größten oder heiligen 
Männer des Mittelreiches, das 50 bi, Wenwang, Tfheou 
kong und Kong tfe ’°). 

Weil num jeder philofophifche Forſcher des Mittelreiches feine 
befondern oder neuen Anfihten über Gott, die Natur und die 
Menfchheit für den wahren Sinn, für den eigentlichen Inhalt 
des Evangeliums der Leute der Mitte ausgeben möchte; fo lieſt 
man nicht felten die Behauptung, daß nah Kong tfe bid auf 
Diefe oder jene Zeit fic, die wahre Bedeutung des Buches der 
Wandelungen verloren habe, und durch diefen oder jenen erft 
wiederum entdecft worden fey. Die Philofophen des Oftens find 
nicht weniger im Eigenbünfel befangen, als die des Weſtens; fie 
allein, fagen mehrere von ihnen, hätten nach zweytaufend Jah⸗ 
ren endlich wiederum den Geift der Kua ergründet, der ohne fie 
verloren gegangen wäre, und. den fie hiermit zum Heile der 
Menfchheit befannt machen wollen ; fo äußerte ſich z. 8. ein ge: 
wiſſer Lai [chi te im fechzehnten Jahrhundert °°). Aber dem 
ift durchaus nicht fo: der eigentlihe Sinn der Commentare des 
Kong tfe ift nicht fehwer-zu fallen; der Y fing war niemals 
verloren gegangen, und ift auch bey der allgenieinen Bücherver⸗ 
brennung des Zfhin [hi Hoang ti verfchont worden. Die 
Tradition, wie der Y auf die Nachwelt überliefert wurde, ift 





2) Kongpng tal, 6,n. Regis Aı. 
9) Regis 36. 
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vollkommen bekannt. Kong tfe übergab dieſes Sammelwerf 
feinem Schüler Tfhang fu tfe mu, aus dem Feudalreiche 
Lu. Diefer überlieferte den Y dem Kiao pi tfe yong °), 
ebenfalls aus dem Feudalreiche Lu; Yong dem Han pi tfe 
tong aus der Provinz Kiang tong, Kong dem Tſcheou, 
tfheou ) tfe fia aus dem Diftrifte den; diefer dem Tfun 
u tfe tfhing aus Tong wu; diefer dem Zien bo tfe 
tfhoang aus Tfi. Zien bo tfe tſchoang lebte zur Zeit 
der Bücherverbrennung (213 vor Chr. G.), von der aber der 9, 
weil er dem Volke bloß zu magifchen Künſten diente, und dem: 
nach den politifchen Planen des Tſin [chi hoang ti nicht flö- 
rend entgegentrat, verfhont wurde. Der Y ift demnad 
das einzige Buch der chineſiſchen Literatur, def- 
fen Zradition ununterbrohen von Kong tfe biß 
auf die neueite Zeit fortlauft. Bey dem Beginne der 
Han: Dynaftie überlieferte Tien bo tfe tfchoang das Buch 
der Wandelungen dem Wang tong tfe tfhong aus Tong 
wu und mehreren anderen Gelehrten, deren Namen in der Bor 
rede ded Kong yng ta zum Y und by Matuanlin zu lefen 
find 22). Tien bo tfe tfchoang war zugleich der erfte, der 
die große Neihe der Commentatoren zur Zeit der Han: Dynaftie 
eröffnet, — er ift der Water der chinefifchen Grammatifer und 
Scoliaften. Man ift nicht einig über die Anzahl der Diiferta- 
tionen, chinefifch Pien genannt, welche er über die Kun ge: 
fchrieben, und feinen Schülern hinterlaifen hat. Mehrere feiner 
Schüler entfernten fich aber in der Folgezeit von der orthodoren 
moralifch = politifchen Erflärung, huldigten aftrologifchen Spie: 
lereyen, und wurden deßhalb von der Gelehrtenzunft, während 
die Dilfertationen des Meifterd immerdar im hohen Anfehen blie- 
ben, verworfen. Die Schule des Tien bo tfe tfhoang 
trennte fich felbft in der Bolgezeit in vier Unterabtheilungen, von 
welchen die eine mehr, dieandere minder der orthodoren Auslegung 
des Y huldigte. 

Neben diefem gleichfam officiellen Eremplar, oder diefer au: 
thentifchen Recenfion des Y, welches aus den Händen des Kong 
t ſe in ununterbrochener Reihenfolge auf die Nachwelt überliefert 
wurde, hatte zu Anfang der Han: Dynaftie, man weiß nicht 
durch welche Ueberlieferung, ein gewiſſer Sei tfchi eine andere, 





20) Negis 37 fchreibt Fälihlih yang. Kiao iſt der Familienname, 
der eigene Pi, der Ehrenname Tſe yang. Matuaulin 175, ı,v. 

1) Die zwey Wörter Theo u werden mit verfchiedeuen Charakte⸗ 
ren gefchrieben. 


2) Borrede zum I, Bl. ıı,v. Matuanlin a. a. O. 
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von der authentifchen im Einzelnen abweichende Necenfion des 9 
in alten Charafteren, welche deßhalb zur Unterfcheidung von der 
erfien Ku wen H, der Y mit alten Charafteren, genannt wurde. 
Fei tſchi ſchrieb zu feinem Eremplare Erflärungen, und bildete 
eine Commentatoren: Schule, welche lange Zeit in großen An: 
fehen ftand, und wovon Wang pi, Wang fu und Tſching 
huen die vorzüglichften Männer waren. Ein gewiſſer Tfiao 
tfchin hatte überdieß eine dritte, von beyden vorhergehenden 
abweichende Recenfion, und ward, hierauf fich fußend, der Ur⸗ 
heber einer dritten Eommentatoren = Schule, welche die orthodore 
moralifch = politifche Erflärungsweife der Gelehrtenfefte verließ, 
phnfiologifchen Träumereyen über das gegenfeitige Verhältniß 
der beyden UrfräfteYang und Ye nachhing, und defhalb in der 
Folgezeit wenig oder gar nicht beachtet wurde. Die Anzahl der 
Differtationen diefer drey Commentatoren : Schulen über einzelne 
fchwierige Stellen des Buches der Wandelungen belief ſich ſchon 
zur Zeit der weftlichen Han auf zweyhundert vier und neunzig. 
Diefe drey Schulen zerfielen aber wiederum, was bier bemerkt 
werden muß, damit man die wilfenfchaftliche Sreyheit der Chine⸗ 
fen fennen und achten lerne, in zehn, nach ihren Anfichten über 
den Sinn der einzelnen Stellen des D verfchiedene Unterabthei: 
lungen ??). Zu den Zeiten der furz regierenden, aber in litera: 
rifcher Beziehung böchft bedeutenden Dynaftie Sup waren die 
Scholien zum D fchon auf 94 Bände angewachfen , die zufammen 
in 894 Bücher zerfielen. Aus diefem manuigfachen Stoffe nahm 
die wiſſenſchaftliche Eommilfion unter Tag tfong, dem zwey: 
ten Herrfcher der großen Dynaftie Tang (reg. von 627 — 650 
u.3.), welcer ein Nachfomme des Kong tfe, der fchon mehr: 
malen angeführte Kong yng ta, vorftand, nachdem fie die 
verfchiedenen Meinungen und Lesarten geprüft hatte, das, was 
ihr das Haltbarfte und Zrefflichite fchien: oder ftellte auch die 
verfchiedenen Meinungen, wie das fo häufig in den chinefifchen 
Eommientaren der Fall ift, neben einander, ohne über ihre rela- 
tive Richtigkeit zu entfcheiden; hie und da wurden auch eigene 
Forſchungen diefer Gelehrten :Commilfion hinzugefügt. Der 
fortlaufende Commentar, das Nefultat aller diefer Arbeiten, 
ward von Kong yng ta, Tſching y, d.b.wahre Bedeu: 
tung oder wahre Erflärung, benannt, und über alle drey: 
zehn Mlajfifche Bücher, wovon der Y das erfte ift, ausgedehnt: 
‚Der Commentar Tſching y bildet, nach den Anfichten der or: 
thodoxen Gelehrten China’&, das Bundament einer jeden richti- 
gen Erflärung der alten Flajfifchen Monumente; die Grammatifer 


2) Matuanlin a.a-D. 3, 3 
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der Tang behaupten in der chineſiſchen Literatur einen ähnlichen 
Hang, wie die alerandeinifchen Grammatiker in der griechifchen. 
&o wenig aber die Gelehrten des Weſtens bey den Erflärungen 
oder Anfichten eines Ariftarcho8 und eines Ariſtophanes 
von Byzanz geblieben find; eben fo wenig begnügten fich die Chi: 
nefen mit den Erläuterungen und Behauptungen des Kong yng 
ta und feiner Genoffen. Die Anzahl der Schriften, welche feit- 
dem über die King erfchienen, der Variantenfammlungen und 
Erflärungen der alten Charaftere, der Gloſſen und ausführlichen 
Abhandlungen über einzelne fchwierige Stellen, der fortlaufenden 
Commentare und felbftiftändigen Spfteme über den ganzen Inhalt 
und die eigentliche Lehre der King, die Anzahl diefer fammtli- 
chen Schriften gränzt and Unglaubliche. In der Faiferlichen Bi- 
bliothef zu Peking find, nad) dem officiellen Staatshandbuche 
vom Jahre 1818, hundert neun und funfzig Bände Commentare 
über den Y allein, welche in 1748 Bücher abgetbeilt find ; wozu 
‚ noch überdieß acht Werfe gehören, in zwölf Büchern, welche 
Charten, Abbildungen von Inftrumenten und anderer auf den Y 
bezügliche Gegenftände enthalten 2). Sm meiner chinefifchen 
Bücherfammlung befindet fich eine Compilation, welche die mei- 
ften der neuern und neueften Commentare und Abhandlungen 
über die fogenannten dreyzehn King enthält, und gegen das 
Ende ded Jahres ı829 zu Kuang tong erfchienen ift, in vier- 
zehmhundert Kiuen oder Abtheilungen, die mehr denn dreyhun= 
dert ftarfe Bände anfüllen. Diefe Compilation ward unter der 
- Aufficht des gelehrten Yuen, General: Gouverneurs der Pro- 
vinzen Kuang tong und Kuang fi, gedrudt, und erfchien 
unter folgendem Zitel: Hoang tfing fing Fiai, d.b. Com: 
mentare über die King unter der regierenden Dynaſtie Ta 
tfing. : 
China ift das Rom, der Centralpunft der Kultur im Oſten 
Aſiens. on hier aus verbreitete fid) die Kultur gegen Often 
nad) Japan, gegen Nord und NMordweften zu den tatarifchen 
KBölferfchaften, und felbit das budohiftifche, von Indien aus 
eivilifirte Ihibet blieb nicht ohne Einflüffe der eigenthümlichen 
chinefifchen Civilifation. In den Ländern der Halbinfel jenfeits 
ded Ganges, in Tong fing, Cochin-china, Cambodja 
Siam und Laos, ward hinefifche Philofophie und Literatur, 
chinefifche Gefege und Sitte mehr oder weniger herrſchend. Die 
Flaffifchen Schriften des Mittelreiches wurden Gemeingut der 
meiften aufgezählten Nationen und Länder; befondere Ausgaben 
derfelben wurden hier veranflaltet, und fie wurden theils vollſtaͤn⸗ 





29) Tay tsing hoei tien, Bud 80, Bl. 10, v. 
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dig, theils auszugsweiſe uͤberſetzt. Der Y fing, früher wahr⸗ 
fcheinlich fchon in die Sprache Thibets, der Kitan und Kin, 
übertragen, ward nebit mehreren anderen Werfen der chinefifchen 
Literatur gegen dad Jahr 1312 in die Sprache der damals in 
Ehina berrfchenden Mongolen überfegt *°). Und kaum fahen die 
Mandfchn ihre Herrfchaft in diefem Lande befeftigt, fo ſchickten 
" fie ſich ebenfalld an, durch Ueberfeßungen der vorzüglichften Werfe 
der chinefifchen Literatur ihre Sprache zu bereichern, und wo 
möglich den Grund zu einer felbftfländigeu Mandfchu : Literatur 
zu legen. Bon der Mandfchu » Ueberfegung des Y gibt es meh- 
rere Ausgaben, und fie war auch dem europäifchen Weberfeger 
des 9% von großer Hülfe 20). Bey der Uebertragung manches 
fehwierigen Sabes, wie bey X deu kong's Erflärung der 
dritten Linie der neunten Kua, folgte Regis durchaus der offi- 
ciellen Mandfchu: Verfion 27). Erft fpät wagten fich die euro⸗ 
päifchen Millionäre daran, das fo fchwierige Buch der Wande— 
lungen vollftändig zu überfeßen. Man begnügte fich mit bloßen 
Notizen über diefes, fo wie über die andern Hauptwerfe der chi- 
neſiſchen Literatur, die natürlich am Anfange viel Unrichtiges 
enthielten. So erzählt uns 5.8. Magaillans in feiner fonft 
fehr brauchbaren und Iehrreichen neuen Befchreibung China’s *®), 
daß die fchönen Sentenzen und moralifchen Sprüche des Y von 
Fo hi felbft herrühren. Couplet's Befchreibung des 9, in 
der Vorrede zu dem befannten Werfe: »Confucius, der Phi: 
Iofoph China's,« überfchrieben, ift bey weitem genügender; der. 
Lefer findet hier eine im Ganzen richtige Anficht von dem Inhalte, 
der Gefchichte und der Bedeutung des Y in Beziehung auf chine- 
fifhe Eivilifation und Literatur 2°). Noch ausführlicher und er: 
fhöpfender ift die Notiz über den D, welche Visdelou, Mif: 
fionär in Ehina und Nominal-Bifhof von Claudiopolis, auf 
Verlangen der Propaganda, welche Damals mit der Unterfuchung 
der befannten Streitigfeiten über die chinefifhen Geremonien bes * 
fhäftigt war, im Jahre 1728 nad) Rom eingefendet hat. De 
Guignes hat fie befanntlich Hinter der Ausgabe der Ueberfebung 


25) Mailla Histoire generale de la Chine IX. 507, mo zwar. der 9 
nicht ausdrüdlih erwähnt wird, aber doch höchſt wahrfcheinlih - 
unter den ind Mongolifche überfegten Büchern begriffen war. 

26) Regis 47. Cum authentica versione (Mandschu) accurate 
collata est versio la'tina haec nostra, quam velut genuinum 
textum proponimus et explicamus. 

27) Negis 380, 

28) Nouvelle Relation de la Chine. Paris 1688. ©. ı20. 

29) Confucius Sinarum philosophus, Parisiis 1687. Borr. ©. 38. 
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des Annalenbuches von Gaubil abdrucken laſſen. Auch Fre: 
ret's Ueberſichten uͤber die chineſiſche Literatur im Allgemeinen 
und des Y im Beſondern find ſehr lehrreich und brauchbar, weil 
Freret, was der ehrliche Afademifer ſelbſt eingefteht, bloß die 
lateinifchen Memoiren des P. Regis und anderer Mijlionäre ind 
Sranzöfifche überſetzt und abgefürzt hat °"). 
Eine vollftändige Ueberfegung des Buches der Wandelungen 
in lateinifcher Sprache ward im Laufe des erften Viertels des 
achtzehnten Jahrhunderts von dreyen gelehrten franzöfifchen Jeſui⸗ 
ten unternommen und vollendet. Joſeph de Mailla, der 
befannte Bearbeiter des chinefifchen Gefchichtöwerfes Zong Fien 
Fang mu, hat den chinefifchen Tert wortlich ins Rateinifche über: 
tragen, und diefe Ueberfeßung forgfältig mit der Mandſchu⸗Ver⸗ 
fion verglichen. Peter du Tartre fuchte die Dunfelheiten des 
Textes und der wörtlichen Ueberſetzung durch Anführung der hifto- 
rifchen Begebenheiten, worauf fi der P bezieht, aufzuhellen, 
brachte e8 aber in diefem Werfuche eined Commentars nicht weiter 
als über die erftien Ana. Sean Baptifte Regis »), der, 


so) Rah folhen und andern Vorarbeiten hätte Wachler in der 
dritten Auflage feines Handbuches der Geſchichte der Riteratur die 
giteratur China’s entweder unberührt laſſen, oder Beſſeres geben 
follen. Seine wenigen Notizen 1,80, II, 106 find voller Fehler. 
Die hinefifhe Schrift it, um nur Einiges zu berühren, Beine 
Sylbenſchrift, mande Charaktere find bloß aus Syiben: und 
Bilderfchrift zufammengefest ; die chinefifhe Geſchichte ijt weniger 
als irgend eine andere mit abenteuerlihden Sagen ange 
füllt, und hat nicht im Entfernteften einen religiös⸗miyt hi⸗ 
(hen Sharafter; vom Drude der Prieſterſchaft 
Bann fchon defhalb in China nit die Rede feyh, weil bis auf 
die Einführung des Buddhismus ed gar Beine befondern Priejter 





gegeben hat. Der Beamte ift zugleih Prieiter. Bon dem Re . 


ligionsglauben (?) des Fo Hr wiflen wir nichts, und 
demnach auch nicht, daß er dem indifchen oder baktrifch = medifchen 
verwandt war. Der Y Ling enthält nicht die alte Lehre Fo His, 
der Schu Eing fit Beine Sittenlehre in Benfpielen. Der 
Tſchun tfieu Fömmt zweymal vor; einmal 1,84 als Geichichte 
von Qu, dann auf der folgenden Seite als das ſechste der heili« 
gen Bücher. Schloſſer wird wohl bey einer neuen Auflage 
feiner univerfalhiftorifchen Leberficht der Geichichte der alten Welt 
und ihrer Literatur den Abfchnitt über die chinefifche Riteratur ganz 
umarbeiten, und nicht mehr dem feichteften der Miflionäre trauen, 
der unter chineſiſchem Namen die Antiquite des Chinois gefchries 
ben hat. 8 

31) Die wenigen Notizen, welche man über das Leben und die wiſ— 
fenfchaftlihen Beichäftigungen diefes gelehrten Mannes bejist, hat’ 
ae m a at zufammengeftellt: Nouveaux melanges asiatiques, 

, 299, 
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wie wir aus einem von Mohlı 
teten Brief erfehen, noch im O 
Fing lebte, prüfte die Arbeiter 
fort. Zu der wörtlichen Uebert 
Wen wang und Tfcheou fi 
Moten verfehener Commentar ı 
aus den Erläuterungen ded Ko 
tfe und anderer auch die eigene: 
uber den wahren Sinn der einze 
beyden Fürſten der Tfcheou er 
auf einem durchaus Hiftorifchen 
erklärt fich gegen jeden Verfuch 
Auslegung der alten Monumen: 
mehreren Stellen diejenigen M 
fumbolifch deuten, welche in deı 
tenden Worten die Myſterien 
wollten. Diefen Abenteuerlichf 
aus den Irrgängen der Berga 
eigenen Schriften weitläufig «a 
damals viele, mehr durch ihre $ 
Verſtand und Gelehrfamfeit « 
glaubten der Religion im Allger 
China im Befonderen einen geof 
durch allerley Spipfindigfeiten u 
ten, die Hauptlehren des Chriſt 
ſten Monumenten des Mittelreid 
fchreibt Regis an $reret, »i 
faſſen fönnen 22), wenn ich nid): 
jenigen zu widerlegen, welche in 
in dem 9, die Mpfterien der 5 
finden wollten, welches bloß die \ 
chen willen Fonnten.« In den einleitenden Dijfertationen zum 
Buche der Wandelungen nennt Regis die myftifche und allego- 
eifche Auslegungsweife der Kun geradezu erfonnen und abge 
fhmadt, indem ſolch eine Erflärung den chinefifchen Gelehrten 
durchaus fremd fey °°). 
Das Werk des P. Regis und feiner Genoffen befteht in 
drey Abtbeilungen. Die erite erhält eine Fritifche Gefchichte des 


»2) X king Pracfatio 10, 11. . 

353) Negis 68. Absurda econtra est et intempestiva, si ad alios 
ab his principibus diversos et remotiora tempora , sive my- 
stica sive allegorica ratione, Sinis litteratis omnibus ignota, 
traducatur. Siehe auch weiter unten. 
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Y und aller andern King, — eine vortreffliche Grundlage zu 
einer ausführlichen chinefifchen Literaturgefchichte. Diefer Tites 
rarifchen Einleitung hat Freret vorzüglich feine Notizen über 
die chinefifche Literatur zu verdanfen ®*). Die zweyte Abtheilung 
enthält die eberfeßung und den Commentar über die Worte und 
‚Säge des Wen wang und Tſcheou fong, und die dritte 
die oben angeführten, hinter dem 9 befindlichen Werfchen, nebft 
den dazu gehörigen Fritifhen Erläuterungen. Diefes gelehrte 
und wichtige Werf ward gleich nach feiner Vollendung in mehres 
ren Eremplaren nach Europa gefendet; Mailla verweift darauf 
in der Vorrede zu feiner Bearbeitung der chinefifchen Chronif *°), 
und der gründliche Gaubil rühmt die Arbeit des Regis, und 
fagt, daß Eremplare davon nach Paris und Nom gefendet wor: 
den feyen 2%). De Guignes, deſſen Behauptung, daß die 
Erflärungen des Y willfürlich wären, nur eine oberflächliche Be- 
Fanntfchaft mit dieſem Fundamental-Werke des chinefifchen Alter: 
thums vorausfeßt ?7), Fannte die Arbeit des Regis, und glaubte, 
daß es fehr ſchwer halten würde, Mittel ausfindig zu machen, 
wodurch fie der wiffenfchaftlichen Welt mitgetheilt werden Fönnte. 
Durch die vereinte Thätigfeit des verftorbenen Nemüfat und 
unferes gelehrten Landömannes Mohl ward der Druck diefes fo 
wichtigen Werkes der chinefifchen Literatur möglich gemacht. 
Mohls Vorrede ift vom Jahre 1829 Datirt, und der erfte vor- 
liegende Band des ganzen Werkes, welcher die Beyträge zur chi- 
nefifchen Fiterarurgefchichte, nebft der Ueberſetzung und Erflä: 
rung der erften fechzehn Kua enthält, erfchien erft im Anfange 
. ded Jahres 1835. So wenig beeilen fich die Buchhändler mit 
Werfen diefer Art! Möge der verdienftvolle Herausgeber durch 
die mannigfachen Hinderniffe und Werdrießlichfeiten, auf die er 
bey dem Drude diefes erften Bandes geſtoßen feyn mag, fid 
nicht entmuthigen laffen, und bald die Fortſetzung diefes älteften 
Monuments der Weisheit des öftlichen Aſiens liefern. 
Die Sammlung, welche den Namen Tſcheou Y fing 
führt, enthält, wie gefagt, das Bundament der Religion und 
Phyſik, Der Staatöweisheit und des Aberglaubens des chinefifchen 
Reiches. Der befannte Streit der Dominifaner und Zefuiten, 
ob die fogenannten chinefifchen Ceremonien religiöfer oder politi: 
ſcher Natur find, ob die Gelehrten des Mittelreiches eine bewußt: 
loſe oper eine fich bewußte, mit Weisheit alled regierende Kraft 





) Freret, Oeuvres completes. Paris 1796. Vol. ıı u. ıs, 
5) Histoire generale de la Chine, Preface 69. 

>) Gaubil Traite de la Chronologie 81. Nro, 7. 

37) Chou king 4oı. re 
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als die Ueheberin des Dafeyns anerfennen, fann bloß durch eine 
genaue Unterfuchung des Y entfchieden werden. Die gelehrteften 
.Miffionäre, deren Redlichfeit in Zweifel zu ziehen wir auch gar 
feinen Grund haben, hegten, je nachdem fie zu diefer oder jener 
Partey gehörten, über den eigentlichen Inhalt des Y ganz ent- 
gegengefeßte Anfichten. Während Cauplet behaupeet, die dl- 
teiten Weifen des Mittelreiches hätten den Herrn des Himmels 
und der Erde erfannt, und ihn, dDießnamentlih imY, Schang ti 
genannt; verfichert Bisdelou, daß im Y feine Spur von einer 
Gottheit im theologifchen Sinne des Wortes vorfäme, daf die 
Worte Schang ti, nach den beflen Commentatoren, entiveder 
mit dem todten, legten Principe, Tay Fi genannt, gleichbedeus- 
tend wären, oder doc, höchftens bloß den Genius des Himmels 
bezeichneten, weil nach der Grundanficht der Philofophen des 
Mittelreiches jedem Wefen und jedem Gegenftand fein befonderer 
Genius innewohne. Sa die ereiferten Gegner der Sefuiten befchuls 
digen Diefe geradezu, fie hätten abfichtlid) den Y fo wenig als möglich 
erwähnt, weil deilen Inhalt zu fehr gegen fie fpräche °°). Ob: 
ges Regis fowohl in feinen einleitenden Diifertationen, als 

feinem Commentar, wo fich hierzu fo haufig Gelegenheit ges 
boten hätte, dieſes ärgerlichen Streites, wahrfcheinlich abficht- 
lich auch nicht im Entfernteften erwähnt; fo finden ſich doch hie 
und da Yeußerungen, wodurch diefer große Sinologe zu verftehen 
gibt, was er im Ganzen von der Religion oder Metaphufif des 
9 fing halte. »Es fey nicht zu verwundern,« fagt er an einer 
Stelle ®°), »daß die Chinefen aller Dinge Entftehen und Zierde 
bloß dem Zufammenwirfen der beyden Kräfte oder Materien Yn 
und Yang zufchrieben, da doch Aehnliches in den Schriften der 
alten Griechen und Römer, und namentlich bey Cicero vor: 
- Fame. Konnte nun aus folc, einer religiöfen oder metaphufifchen 
Grundlage, etwas anderes als eine Art Atheismus entftehen? 
Freylich, und dieß ift eine Hauptfache, trat dieſer theoretifche 





38) Examen des faussetös sur les Cultes Cbinois, avancees par 
le P.J.Jouvenci. Traduit d’un ecrit latin, compose par le 
R.P.Minorelli, de l’ordre de S. Dominique 1714. 8. ©.8g. 
Mais ce livre F king n'est pas du goüt des reverends-Peres, 
parce que l’Atheisme de tous leurs pretendus Saints de la 
Chine et surtout du tres saint Confucius, s’y montre trop 
& decouvert, et y est etabli trop methodiquement et trop 
elairement. 

9) Y king 298, 303. Nec mirum Sinas philosophos docere, 

Omnia ex mutuo utriusque virtutis seu principii, seu mate- 
riae Yn et Yang concursu generari, et ad debitum cuilibet 
generi rerum decus roburque promoveri, 


11* 
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Atheismus im Praktiſchen, wenn es ſich vom Staatsleben, von 
der öffentlichen und haͤuslichen Moral handelt, ganz in ben 
Hintergrund zurüd. Die Genien, welche fowohl in den Ieblofen 
als in den lebendigen Stoffen haufen, verlangen, daß man fie 
ehre, und der oberfte Genius des Himmels fo wie die Götter der 
Erde fenden den Menfchen Gutes und Böſes nad) ihren Verdien- 
ſten, — dieß find die Grundſätze des praftifchen religiöfen Staats⸗ 
lebens der Chinefen, welche, von dem theoretifchen Atheismus 
ganz unabhängig, auch häufig im Y erwähnt werden. 

Die einzelnen Linienbilder des $o hi haben ihre Benennung 
von dem Wefen, der Kraft der Gegenflände, welche fie nach der 
Meinung ded Wen wang repräfentiren, erhalten *°%). Die 
erfte Kua ift das Symbol des Himmels, heißt aber nicht Zien, 
Himmel, fondern Kien, das ift, die immerblühende, unauf: 
hörlich thätige, feine Kraft des Himmeld. Die zwente Kun, 
das Symbol der Erde, heißt niht Zi, Erde, fondern Kuen, 
oder die minder vollfommene, träge Qualität der Erde. Kien 
ift in diefem fpeciellen Sinne gleichbedeutend dem vollfommenen, 
geiftigen Principe Yang, und Kuen dem unvollfommenen, 
materialiftifchen Principe dn. Tien und Ti, der wirflihe 
Himmel und die wirflice Erde, find bloß, wie Kong tfe fagt, 
die außerliche Erfcheinung, die Verförperung der bimmlifchen 
und irdifchen Kraft, ded Kien und Kuen *). Eine Abbildung 
der Rua kann der Lefer in vielen gangbaren Werfen finden. Wir 
begnügen uns hier mit Der Weberfegung der Worte und Benen- 
nungen, mit welhen®en wang die einzelnen Trigramme und 
die aus ihnen zufammengefepten vier und fechzig Kua bezeichnete. 
Aus diefer Aufzählung der bloßen Namen allein wird fchon der 
eigentliche Inhalt des Y zu erfennen feyn. 

Die ıfte, fo wie alle übrigen, aus fech8 Linien zufammen» 
gefegten Kua heißt Himmel, und befteht aus zweyen Trigram⸗ 
men, wovon ein jedes für fih Die unaufbörlich thätige, 
feine Kraft des Himmels repräfentirt; die ate Erde, 
aus der zweymaligen minder vollfommenen, trägen 
Qualität der Erde; die 3teblisfhwmangere Wolfen, - 
oder Winden, aus Waffer und Donner; die 4te Kind: 
heit, au8 Berg und Quelle; die 5te Wolfen überzoge- 
ner Himmel, aus Wolfen und Himmel; die bte Zwie— 





40) Nach einer andern Anficht Hat ſchon Fo hi den Kua Namen ge: 

geben nach den einzelnen Trigrammen, aus denen. fie zufammens 

fest find; Wen wang feßte anderen Stelle die jetzt gebräuch⸗ 
ichen. Y king 218 


| a) Tscheou Y VL, Bl.ı,v 
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traht, aus Himmel und Wolfen *); die 7te Kriegs: 
beer, aus Waffer und Erde; die Bte Friede, aus Erde 
und Waſſer; die gte Glanz, Aus Wind und Himmel *); 
die note Handeln, aus Himmel und Wind; die nıte all: 
gemeine Verbreitung der Rube und Eintracht aus 
Erde 9 und Himmel; die ıate Widerftand, aus Him: 
mel und Erde; die ıdte Eintracht, aus Himmel und der 
Kraft des Feuers; die ıste Ueberfluß *), aus Feuer 
und Himmel; die ıöte Demuth, aus Erde und Berg; 
Die ıbte Freude, aus Donner und Erde*°); die i7te Naſch⸗ 
folger, oder Leben aus Waffer und Donner; die ı8te 
Befhäftigung, aus Berg und Wind; die ıgte Groß, 
aus Erde und Waffer; die 20ſte Scharffiht, aus Wind 
und Erde; die arfie Effen und den Mund verfchließen, 
aus Feuer und Donner; die aafeGefhmudt, aus Berg 
und Feuer; die 23ſte Zerfireuen, aus Berg und Erde; 
die 2Afle Wiederholen, aus Erde und Donner; die asſte 
Ordnung, aus Himmel und Donner; die abfle Treff: 
lichkeit, aus Berg und Himmel; die 27ſte Nähren, aus 
Berg und Donner; die adftle großes Vergehen, aus 
Bergwaffer und Wind; die 29ſte Ruhen, aus zweymal 
Waſſer; diedofte Glanz, aus zweymal Feuer; die ıfte 
Bewegung oder Reiz (vorzüglich zum Guten), aus Waſſer 
und Berg; die 3afte Dauer, aud Donner und Wind; die 
33ſte Entziehen, ausHimmelund Berg; die3äftelleber- 
flug, aus Donner und Himmel; die 35ſte Nachfolgen, 
aus Feuer und Erde; die 36ſte Einfihtsvoll zu züchti— 





22) Es gibt mehrere Kua, die nur dadurch verfchieden find, daß in 
A Einen das eine Trigramm oben , und in der andern es unten 
eht. 

23) Mohl ſcheint den Tert nicht verglichen zu haben, ſonſt würde 
nicht mehrmalen, wie hier, D king 335, 355, 357, 370, 397, 
416, Tien ftatt Kien ftehen geblieben feyn. Diefe Kua Heißt 
auch nit Siao tcho oder Siao yo, fondern Siao tcho oder 
Siao hio. . 

4) Erde, d.h. die Kraft der Erde, Heißt Kuen, und fo flieht aud) 
im Terte nicht Ti (370), welches in dem Manuferipfe des P. 
Regis ein bloßer Schreibfehler if. Häufig ift auch fälfchlich 
a. anftatt Kuen gedrudt. Y king 299, 318, 443, 456 
u. ſ. w. 

25) Die Kua heißt Ta yeou, nicht Ta jou oder Ta you, wie 43ı 
und 432 zu leſen ift. 

46) gr diefer Kua endigt der vorliegende Band der Ueberfeßung des 

ng 
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gen, aus Erde und Feuer; die 37ſte Familie, aus Wind 
und Feuer; die38ſte Zerſtreut umherblicken, aus Feuer 
und Waſſer; die 39ſte Mühſeligkeit, ans Waſſer und 
Berg; die 4oſte Ordnen, aus Donner und Waſſer; die 
Aıfle Bermindern, ausBerg und Waffer; diesafleHin- 
zufügen, aus Wind und Donner; die 4ßſte Feſtſetzen, 
aus Berg und Himmel; die 44fte Eiferfüdhtiges Weib, 
aus Himmel und Wind; die göfte Aufhbäufen, aus Waf- 
fer und Erde; diesöfte Hochfteigen, aus Erde ud Wind; 
die 47ſte Erfhöpfung, ausBergwaffer ud Waffer; 
die Höfe Beunnen, aus Waffer und Wind; die4gfteden- 
derung, aus Bergwaffer und Feuer; die Soſte Feftig- 
feit, aus Feuer und Wind; die Sıfle Bewegung, aus 
zweymal Donner; diedaftegeftanfehen, aus zweymal 
Berg; die 53ſte Eile, aus Wind und Berg; die SAfle Ein 
Mädchen verheiraten, aus Donner und Waffer; die 
5öfte Menge, aus Donner und Feuer; die 5öfte Saft, 
aus Feuer undBerg; die 57ſte Allentbalben, aus zwey— 
mal Wind; die 5öfte Erflären, aus zweymal Berg- 
waffer; die 5gfte Auseinandertreiben, aus Wind und 
Waffer; die bofte Gränze, aus Waffer und Bergwafe 
fer; die biſte Herzliche Treue, aus Wind und Berg- 
waffer;z die baſte Geringes Verfehen, aud Donner 
und Berg; die 63ſte VWollendet, ausWaffer und Feuer; 
dieb4fte Noch nicht vollendet, aus Feuer und Waffer. 

Man erfieht aus diefer Aufzählung und Benennung der Kia, 
die freylich bey der Wieldeutigfeit mancher Worte im Einzelnen 
auch anders aufgefaßt werden Fönnte, daß in den Symbolen des 
Fohi, fo wie fie wenigftens von Wen wang gedeutet wurden, 
von einem Abfoluten, von einem Lesten, worin die beyden Kräfte 
Yang und Yn ruhen oder zufammenfallen, feine Rede it *9). 
Das ganze chinefifhe Altertfum weiß nichts von ſolch einem 
Principe; es huldigte den Anfichten des Heraflitus, und 





7) In den acht Trigrammen ift Waſſer zweymal bezeichnet; der 
eine Charakter Tun deutet, wie die Ausleger bemerken, vorzüg⸗ 
ih auf Bergs oder Quellwaſſer bin. Regis madt 
Keinen Unterfchied zwifchen diefen beyden Benennungen, und wir 
folgten ihm hierin. 

8) Man erfieht hieraus, daß die Behauptung Couplet's, Confu- 
cius Sin. Philosophus Proemialis Dissertatio 59 — quam 
clare, quam graviter de sapientia providentiaque unius 

. ren Numinis, de cultu et sacrificiis eidem et spiritibus 
exhibendi, von der die alten Monumente der chinefifchen Literatur, 
und vorzüglich der Y Eing handeln, nicht gegründet if. 
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glaubt, im Kosmus fey nichts Feftes und Bleibendes, fondern Alles 
im ewigen ließen und Werden begriffen. Die berühmte Philo- 
fophenfchule, welche unter der großen Dynaftie der Song blühte, 
deren Anfichten heutigen Tags noch das, was man chinefifche 
Wiſſenſchaft nennen Fönnte, beberrfchen, fuchte .zuerft auf eine 
Stelle im Zufaße ja 9 ſich flügend 4%), über die zwey getrenn: 
ten Kräfte des Alterthums binauszugehen, und an die Spiße 
alles Dafeyns und Werdens ein fie vereinigendes Abfolute zu 
fegen, welches diefe Philofophen Tay Fi oder Wu fi, das 
große Ziel oder das Ziellofe nennen ” 
Shen beyden, zwifchen Zay fi und Wu 
an, und laſſen Erfteres aus dem Lebteren h 
gender dieſes Syſtems find Tfeheou lie 
Sahr 1075), Tſchao Fang tfie (ftarbg 
Tſching tfe und fein berühmter Schul: 
kong, der Fürſt der Wiffenfhaft g 
zwölften Sahrhundert unferer Zeitrechnung _ — | 
der Anficht dieſer Philofophen, die aber ficherlich ungegründet iſt, 
hätte fich das MVerftändniß der Schriften des Alterthums bald 
nah Ming tfe verloren. »Ohne Kong tfe,s fagt Tſchuhi, 
»hätte Meng tfe nicht aus der ächten Quelle der Willenfchaft 
Thöpfen fönnen. Nah Meng tfe vergingen mehr ald taufend 
Sabre in unfruchtbaren Bemühungen ; Zfhing tfe und 
Tſchang tfai haben zuerft wiederum durch aͤchte Wiſſenſchaft 
die Vernunft erleuchtt. Kong, Meng, Tfhing und 
Tſchang find die vier feſten Säulen der wahren Erfenntnißa °°). 
Den Anhängern des Tao tfe und den Buddhiften wird vorzüglid) 
die Verfälfcehung der wahren Lehre oder ächten einheimifchen Tra⸗ 
dition zugefchrieben. | 

Natur und Geift, Phyſik und Politik ftehen nach Acht hi: 
nefifchen, nach den Yao und Schum zugefchriebenen Anfichten 
in ewiger Wechfelwirfung zu einander. Nach diefem Principe 
erflärt Aong tfe in einem Fleinen Büchlein, die Anordnung der 
Kua benannt, ihre Aufeinanderfolge. Der folgende Auszug ent- 
hält bloß die Erflärung und Reihenfolge der durch Zahlen ange: 
deuteten erften fiebzehn Kua °'). | 


2) Y VII, Bl. 28, v. »Die Wandelungen (X) haben zum 
Grunde das große Ziel (Tay ki); dieſes erzeugt die beyden 
Kräfte (Yang und Yn); die beyden Kräfte, die vier Bilder; Die 
vier Bilder die acht Kua teigentlit Trigramme), und die acht 
Kua beſtimmen, aus ihnen erficht man Gutes und Böfes.« 

so, Tfhu hi; Tao'tong I. oder das Aafte Buch feiner ſaͤmmili⸗ 
hen Werke. | Ä 


) 9, Bud IX, Bla folg. 
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»Nachdem die Erde und der Himmel, welche in den beyden 
erſten Kua enthalten ſind, vorhanden waren, wurden,« ſagt 
u : 7 ervorgebradht; denn da Himmel und 

aren, fo mußten alle Dinge nothwen⸗ 
der werden (3); Werden ift bloß 
a8 Werden tft das erfte Hervorfeimen 
Dinge geworden, find fie in einem Zu- 
;, einem Zuftande, welchen eine aus 
de Quelle trefflich repräfentiren fol. 
it befindlichen Gegenftände find nicht‘ 
n; fie müffen durch den mit Wolfen 
(5) erft großgezogen werden, — ein 
ohne Kampf und Streit, ohne Zwies 
or fich gehen fann; zu Kampf und 
ge, eined Kriegsheeres (7), auf 
et. Nach dem Streite folgt Frie- 
Trefflihe und Glaͤnzende (9) 
iche befteht in den Gefeben und Sit: 
es richtigen Handelns und Ver: 
Ilgemein verbreitet (11) wer: 
3iderftand (12), indem die Dinge 
zeht; ein Widerftand, der nur durch 
hen befiegt werden fann. Aus diefem 
berfluß ı4), bey dem aber immer: 
tb (15) vonnöthen if. Demuth ift 
allgemeinen $reude (16); die Men- 
u | Land begeben, wo diefe Statt findet, 
und gerne daſelbſt leben (17). | 

Zur Probe der moralifch - politifchen Erflärungsweife des 
Men wangund Tſcheou fong wollen wir ihre Commentare 
der zwey erfien Linienbilder in einer wörtlich getreuen Ueberfeßung 
bier mittheilen. | 

Zur Erläuterung der erften Kua, welche die feinfte Kraft 
der ganzem Natur, des Himmels und des irdifchen KHerrfchers 
repräfentirt, [hrieb Wen wang die folgenden Worte: »Umfaf: 
fend, Durhdringend, entfprechend, ausdauernd«°?). 
Mehrere Miffionäre, was oben fchon berührt wurde, haben, wie 
im ganzen Y, fo auch in diefen vier Worten des Anfanges die 





52) Diefe vier Worte werden auch an die Etelle der vier erfien Zab- 
Ien gebraudt. Mit dem erften Worte Duen ward auf Befehl 
Kubilats die in China hHerrfhende Mongolen » Dynaftie ges 
nannt, weil den Herrfchenden, fo wie dem Himmel das Epithe⸗ 

Kon Allumfaffend, nämlid allumfaffende Güte, zur 
me. 
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Mpfterien des Ehriftenthumß finden wollen, wogegen fih Negis 
ausdrüdlich erflärt. »Si quis autem ‚« fagt er in den Noten zu 
diefer Stelle, »Si quisautem e missionariis in his Quatuor pri- 
mae epigraphes .characteribus, et in reliquo libro Y king, my- 
steria nostra saltem adumbrata aut reperire aut inserere 
conatur, hunc ego non moror. Id unum tantum monebo, 
inutilem futurum apud Sinas laborem ; quibus constans suo- 
rum interpretum consensus hactenus persuasit, nihil in libri 
sententiis contineri, quod ad moralia seu politica dogmata 
regendo populo idonea referrinon debeat ; ire contra hunc 
scholae Confucianae et obrium textuum sensum (qui tunc 
torquendus necessario erit), nihil est, nisi operam oleum- 
que perdere« 5°). | 

Zur weitern Erläuterung diefer erften Kua und der vier 
Worte feines Vaters fchrieb Tſcheou fong, der Bruder des 
Wu wang, ded erften NRegenten aus dem Haufe Tfcheou, 
folgenden Commentar, welcher, wie die Commentatoren einſtim⸗ 
mig behaupten, zur Entfchuldigung der Ufurpation des Wu 
wang dienen follte. 

»Der verborgene Drache ,« fagt Tfheoufon 
Nugen; wird der Drache fichtbar, tritt er heraus int 
tritt der Tüchtige an dad Staatsruder), dann ift es 
den.großen Mann zu fehauen. Der Weife ift ale T 
forgt; er durchforſcht fi) des Abends, als wenn er « 
gen hätte, ohne jedoch fih vergangen zu haben; er 
in des Waflerd Abgrund, ohne Schuld feyend. Der fliegende 
Drache ift am Firmament ; erfprieglich iftö, den großen Mann 
zu ſehen. Iſt der Drache vorbey, fo ift es fchmerzlih. Sieht 
du der Drachen Menge hauptlos, heilfam ifts.« 

Zur Erläuterung der zweyten Kua, welche die feinfte Kraft 
der Erde und den Unterthan repräfentirt, fehrieb Wen wang 
die folgenden Worte: 

»Umfaffend, durchdringend, entfprechend der Tüchtigfeit der 
Stute. Wenn der Weife fid) vom Plape bewegt; voraus führt 
zu Nichts; hinterher erreicht er das Ziel. Das Pailende ift fein 
Leiter. Zwifchen Weften und Süden hat er Freunde; zwifchen 
Dften und Norden begräbt er Sreunde, — er beharrt nur in der 
Züchtigfeit, was heilſam ift.« 

heou fong fügte folgenden Commentar hinzu: 
»Wenn Reif fällt und hart wird, fo gibt ed Eid; ein gera- 
des, vierediges und großes (Stü Holz), wenn es fich nicht 
handhaben läßt, dient Niemanden. Wenn Schönheit. brauchbar 


3) Y king ı69. 
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feyn fol, fo muß fie tugendhaft feyn. Wer des. Königs Sefchäfte 
führt, wird, wenn er fie aud) nicht vollendet, den Endzwed er: 
reichen. Mit einem verbundenen Sad (einherzugehen) ift fein 
Sehler, aber auch Fein Ruhm; mit einem gelben Gürtel, ift 
vortrefflich oder fehr erfreulih. Die Drachen 5*) ftreiten fich in 
den Wüfteneyen ; ihr Blut ift ſchwarz und gelb. Die unerfchüt- 
terliche Seftigfeit fo ewig dauern.« 

Die Commentatoren, mit Kong tfe an deren Spike, be— 
muͤhen ſich nun, diefe wunderlichen, räthfelhaften Worte auszu⸗ 
deuten, und in ihnen einen phyſiſchen, politifchen und morali- 
ſchen Sinn zu finden; auch glauben fie in diefem, fo wie in den 
übrigen Terten des Tfcheou Fong eine Maſſe biftorifcher An- 


fpielungen zu entdeden. Regis hat aus den Arbeiten diefer 


chineſiſchen Ausleger in feinem Iehrreihen Commentar und den 
ihn begleitenden trefflichen Anmerfungen das Vorzuͤglichſte mit- 
etheilt. Ä 
> in der Heraudgeber des Buches der Wandelungen nicht 
felbft die Correftur beforgen fonnte, fo haben ſich, was bey fold) 
einem, auch den gelehrteften Männern fremden Stoffe fehr nach- 
theilig ift, viele Drudfehler eingefchlihen. Die Corrigenda et 
Addenda des Herausgeberd füllen vier Seiten, welchen wir noch 


folgende Verbefferungen, die und im Lefen aufgeſtoßen find, 


hinzufügen: . 
S. 42 3. 4 für Tse lefe Su. 
» 44 » 7 » Chin kong lefe Chin nong. 


» 46 » ı2 » Sienchang » Lien chan. 

» 45 » ı4.» Lien chang » Lien chan. 

» 7b » 14 » Chin kong » Chin nong. 

»ı28» ı » Hantchi x Han chi. 

»129 » 2 » Heou kan » Heou han. 

2299 » 5 » Koen .» Kouen, und fo öfter, wie 

S. 318. 

»222 » ı3 » Tai » Su. 

»335 » 2 » Tien » Kien 

»355 » ı » Tien » Bien. 

» >» >» % » Touitu » Toni. 

»370 » & » Tien » Hien. 

»385 » ı2 » Ti-y. » Ti-y ohne Punft. 

»397 » ı » Tien » Kien, fo auch 416. 

»418 » 9 » Tchingtu » Tchingtse. . 





s, Man erinnere fih, daß das fabelhafte Thier, Drache genannt, 
von den Chinefen für ein Glüd und Hell verkündendes Gefchöpf 
betrachtet wird. 
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Es iſt auffallend, daß, vorzüglich gegen das Ende des vor⸗ 
liegenden Bandes, hie und da in der lateiniſchen Ueberſetzung 
chineſiſche Woͤrter vorkommen, die micht überſetzt ſind, ohne 
welche doch die lateiniſche Ueberſetzung ganz unverſtaͤndlich iſt. 
Was heißt z. B. S. 397: Pi non est homo? oder S. 443: Kien 
est penetrans, und ©.456: Yu, Oportet principem? Pi 
heißt hindern, verfchließen, wegſchicken; Kien demü— 
tbig, und Yu hat die Bedeutung vergnügt, freudig. Alle 
biefe Wörter hätten übertragen werden müſſen; da dieß nicht ge 
ſchehen ift, hat die Tateinifche Ueberfeßung feinen Sinn. 


Münden. Earl Sr. Reumann. 


Art. VI. Briefe über die natürlihe Magie, an Sir Walter Scott, 
vn David Bremwfter. Aus dem Englifchen überſetzt und 
mit Anmerlungen begleitet von Zriedr. Wolff, E Prof. 
in Berlin. Mit 79 Abbildungen in Kupfer. Berlin 1833, 
bey Enslin. 


Der nächfte Zweck diefer Schrift ift, die Nichtigfeit aller 
fogenannten Zauberey, mit welcher ſich unfere Vorfahren fo plag- 
ten, darzuthbun, und den Vorurtheilen entgegen zu wirken, 
welche jenen Glauben fo lange unter und aufrecht erhalten haben. 
Da die Unwillenheit der früheren Jahrhunderte den Trug vorzüg⸗ 
ih begünftigte, der aller Zauberep zum Grunde lag, fo wird 
wahre Aufflärung und innige Kenntniß der Natur und ihrer 
Kräfte das befte und ficherfte Mittel feyn, fich vor der Wiederfehr 
jenes craffen, die Menfchheit entehrenden Aberglaubens zu ſchützen, 
und dieß ift daher auch der Zweck, den der Verf. in feinem vor 
und liegenden Werfe zu erreichen fucht. 

Diefes Werk ift in dreyzehn Briefe getheilt, die zufammen 
414 Seiten in fl. Octav bilden. Wir werden den Inhalt diefer 
Briefe nad) der Ordnung in gedrängter Kürze angeben, und da> 
durch dem Lefer eine Ueberficht des Ganzen zu verfchaffen fuchen. 

. Der erfie Brief zählt kurz die vorzüglichften Täufchungsmit- 
tel der Alten auf, durch welche fie ungewöhnliche Erfcheinungen 
bervorzubringen fuchten. Hieher gehört die Nachahmung des 
Donners in den unterirdifchen Gewölben ihrer Tempel; der ſpre⸗ 
chende Kopf in dem Orakel zu Lesbos; die Flingende Statue des 
Memnon; die Quelle auf der Infel Andros, die abwechfelnd ſie⸗ 
ben Zage Wein und fieben Tage Wafler gab; das gläferne, mit 
Del gefüllte Grab des Belus; die ewigen Lampen; die wandeln: 
den Bildfäulen von Antium und in dem Tempel von Hierapolis; 
die hölzerne Taube des Archytas u. dgl. m. Es wäre zu win: 
fhen, daß ein der Sprachen des Alterthums und der verfchiedenen 
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neuen phyſiſchen Wiſſenſchaften kundiger Mann alles Hieherge⸗ 
hörende, was uns in den Schriften der Alten gerettet worden iſt, 
ſammeln und beleuchten möchte. Einen Verſuch dazu hat vor 
Kurzem Euſebius Salverte in feinem Werke: Essai sur 
la magie (Brüffel 1817), und noch ausführlicher in feiner Schrift: 
Des sciences occultes (Paris ı829. II Vol.), gemacht; allein 
diefer intereffante Gegenftand ift dadurch noch keineswegs er- 
fhöpft, oder auch nur in feinen wichtigften Theilen gehörig auf: 
geklärt worden. Brewfter fucht bier das noch Fehlende nach⸗ 
jutragen, und das Ganze diefes Gegenftandes nach einen um- 
faffenden Plan zu behandeln. Sein Hauptzweck ift, auf diefeni- 
gen Sinnestäufchungen aufmerffam zu machen, die dann ent- 
ftehen, wenn die Augen oder die Ohren aufhören, ihre Dienfte 
zu.leiften, oder wo fie diefelben auf eine Franfhafte, ungewöhn- 
liche Weiſe leiften, und dafür die Operationen des Gemüths über 
die unmittelbaren Wahrnehmungen der Außenwelt vorberrfchen, 
und Eindrüde hervorbringen, deren Urfache bloß in unferm In⸗ 
nern liegt, ohne einem wahrbaften Gegenftande außer uns zu 
entfprechen. 
Die fünf zunächft folgenden Briefe befchäftigen fi) vorzüg- 
li mit den Zäufchungen, welchen unfer Auge audgefebt: ift 
Der zweyte Brief fpricht von dem Verfchwinden fichtbarer Ge: 
genftände aus verfchiedenen Urfachen. Den Anfang macht die 
fhon von Mariotte gegebene Bemerfung, daß alle Menfchen, 
“wenn fie bloß auf einem Auge ſehen, "in Beziehung auf einen be: 
ſtimmten Punet vor ihnen immer vollfommen blind find. Sieht 
man mit dem rechten Auge, fo liegt diefer Punct ſtets nahe 13 
Grade zur rechten des Gegenftandes, auf welchen man eben ſieht, 
oder er liegt ı5 Grade rechts von der Augenare. Sieht man 
bloß mit dem linfen Auge, fo liegt jener Punct ı5 Grade links 
von der Yugenare. Um fid) davon zu überzeugen, lege man 
zwen gefärbte Oblaten auf ein weißes Blatt Papier, drey Zoll 
von einander entfernt, und fehe aus einer Entfernung von nahe 
ı2 Zoll mit dem rechten Auge nad) der links liegenden Oblate, 
fo daß das rechte Auge genau über der linken Oblate fteht, und 
daß die, beyde Augen verbindende Linie mit der die Oblaten vers 
bindenden Linie parallel if. Wenn man in diefer Stellung des 
Kopfes das linke Auge fchließt, fo fiebt man, mit dem rechten 
Ange, die recht8 liegende Oblate nicht mehr. Diefelbe Wirkung 
findet Statt, wenn das rechte Auge gefchloffen, und mit dem 
linfen nad) der rechts Tiegenden Oblate gefehen wird *). Naher 
MIT — nn —ñ — — nn — — — — — 
) Wenn das Experiment nicht ſogleich gelingt, fo drehe man nur, 
aber fehr langfam, den Kopf um die Linie, welche dad offene Auge 


s 
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darüber angeſtellte Verſuche haben gezeigt, daß dieſes Verſchwin⸗ 
den der andern Oblate dann Statt hat, wenn die von ihr kom— 
menden Lichtſtrahlen auf denjenigen Ort des Hintergrundes des 
Auges (oder der Netzhaut) fallen, in welchem der eigentliche Seb- 
nerve in diefen Hintergrund eintritt, fo daß alfo dieſer Nerve 
dort, wo er noch fehr dick und ohne feinere Aefte ift, für die Licht: 
ftrablen Feine Neizbarfeit hat. 

Eine andere optifche Täufchung ift noch merfiwürdiger. Wenn 
man einen Gegenftand mit den Augen länger firirt, fo fieht man 
die ihm zunächftliegenden nicht mehr, fie verfchwinden gänzlich, 
obfchon fie zuerft, obgleich nur durch ein indirected Sehen außer 
der Augenare, ſehr gut fichtbar waren. Am leichteften bemerkt 
man dieß, wenn man dabey ein Auge fchließt. Legt man z. B. 
eine weiße Oblate und ein fchmaled Streifchen. weißes Papier 
auf eine grüne Unterlage, etwa 4 Zoll von einahder, und be- 
trachtet man in der Entfernung von ı2 bis 18 Zoll die Oblate 
eine Weile unverwandten Blicks, fo fängt: dad Papierftreifchen 
an, abwechfelnd zu verfchwinden und wieder zu erfcheinen. — 
Das Auge fieht im Allgemeinen diejenigen Gegenftände am deut: 
lichften, die in der Are desfelben liegen, oder auf die es direct 
ſieht, fo daß alle zur Seite liegenden oder indirect gefehenen Ge- 
genftände undeutlicher wahrgenommen werden. Demungeachtet, 
wenn wir einen fehr fehwachen Gegenftand, 3. 8. einen fehr Flei: 
nen Stern, im Fernrohr am deutlichften fehen wollen, müffen 
wir etwas von ibm wegbliden, ohne Zweifel, weil der: 
jenige Theil des Hintergrundes des Auges, auf welchen die 
Strahlen der indirect gefehenen Gegenftände fallen, reizbarer oder 
weniger abgenüßt ift, als der unmittelbar hinter der Linſe ftehende 
Theil der Netzhaut. Man fann dieß am beften in einem Zimmer 
bemerken, deifen Beleuchtung fo ſchwach ift, daß es eben nur 
binreicht, weiße Gegenſtaͤnde fihtbar zu machen, oder das von 
der ſchwachen Glut eines faft erlöfchenden Feuers beleuchtet ift. 
Aus diefen Erfahrungen laſſen ſich vieleicht die meiften ſogenann⸗ 
ten @eiftererfcheinungen erflären. Diefe Gefpenfter find ſtets 
weißlich, weil diefe Farbe am beiten im Dunfeln gefehen wird, 
und fie find meift folche lebloſe Gegenftände, welche mehr Licht 
zurüd'werfen, ald andere fie umgebende. Hat der Gegenftand 
einzelne hellere Theile, fo werden die dunklern von Zeit zu Zeit 
verfchwinden und wieder erfcheinen, wie in bem obigen Experi⸗ 
niente, und der Gegenfland wird belebt und in Bewegung er: 











mit der unter ihm ftehenden Dblate verbindet, als um eine Dre: 
bungsare, wo man dann fofort diejenige Lage des Kopfes leicht 
findet , in welcher die andere Oblate gänzlich unfichtbar wird. 


\ 
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fcheinen. An Täufchung des Auges will Niemand glauben, und 
Doch betrügt es uns nur zu oft. »Ich glaube nichts, ald was 
ich fehe,« hört man die Leute öfter fagen, und fie meinen Wun⸗ 
der wie ficher fie bey diefer Marime gehen. 

Dazu fömmt noch der merfwürdige Umſtand, daß die feinen 
Mervenfafern der Sehhaut die Eigenfchaft befiben, daß fie durch 
einen äußern Drud phosphorifch werden. Drüdt man den 
Augapfel durch den zwifchen ihn und die Nafe gelegten Finger, 
fo fieht man einen Lichtfreis,-der an Lebhaftigfeit der Farben 
öfter dem Pfauenfchweife gleichkömmt. Diefe Erfcheinung läßt 
fih auch in einem ganz finftern Zimmer hervorbringen (m. |. P u r= 
finje, Beyträge zur Kenntniß des Sehens, Prag 1823, umd 
deifen neue Beyträge, Berlin 1825). &o fahren befanntlich bey 
einem plößlichen Stoß des Auges förmliche Blitze aus demfelben. 
Dasfelbe bemerft man öfters beym Niefen und Schneuzen, oder 
wenns man den Augapfel durch Wirfung feiner eigenen Musfeln 
ftarf feitwärts wendet u. f. Bey Kranfheiten, vorzüglich des 
Magens, treten alle diefe Phanomene noch ftärfer hervor, und 
folche Kranfe fehen oft bey völliger Dunfelheit ein fchwaches 
blaues Licht, ohne allen Außern Drud auf ihre Augen, wahr: 
fheinlich weil die Blutgefäße einen folchen Drud auf die Neb- 
baut verurfachen. Diefes blaue Licht nimmt öfter an Intenſität 
zu, wird grün und felbft roth. Die lebhafte Einbildungsfraft 
der Siechen fhafft dann aus dieſen Erfcheinungen verfchiedene 
Geſtalten, die oft phantaftifch genug find, und wieder auf den 
Verſtand ſelbſt zurüdwirfen. 

Hieher gehören auch die Phänomene der ſogenannten come 
plementären Sarben. Wenn man eine aus rothem Papier auß- 
gefchnittene Figur auf eine weiße Tafel legt, und fie eine Weile, 
doch unverwandten Blickes, anfieht, fo wird man bald ſeitswaͤrts 
von der Zigur Diefelbe, aber in grüner Farbe, erbliden, da roth 
und grün die complementären Farben find, fo wie violett und 
gelb, orange und blau, fehwarz und weiß. Die Sonne, dur) 
die Nige eines rothen Fenſtervorhangs fcheinend, färbt die Ges 
genftände grün, und die Slamme einer Kerze unter einem blauen 
Weinglafe hat eine gelbe Farbe. Kurz, fo oft dad Auge von 
einer Farbe ſtaͤrker afficirt wird, erblidt es zugleich die compl. 
Farbe von jener. Wenn man die untergehende Sonne, wo ihr 
Licht ſchon fehr gefhwächt ift, betrachtet, fo fieht man bald 
Darauf, oft Durch mehrere Minuten, das Auge mag offen oder 
gefchloffen feyn, ein Bild der Sonne, meiftens zuerft braunroth 
oder grün mit rothem Rande. Newton's Verſuche an feinen 


— find an einem andern Orte dieſer Blätter bereits mitgetheilt 
worden. 
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Wie viele Erfiheinungen, die man früher zu dem Wunder- 
baren zählte, werden fich durch diefe Erfahrungen erflären Iaffen. 
Unfer Verf. führt eine folche von einem Tchwarzgefleideten Reiter 
auf einem weißen Pferde an. Man fab ihn, als eben die Sonne 
ihre Strahlen durch die Fleine Deffnung einer Wolfe auf ihn warf. 
- Darauf verfehiwander auf einige Augenblide hinter einem Bufche, 
und ald er auf der andern Seite des Buſches wieder erfchien, war 
der Neiter. weiß und das Pferd Khwarz. 

Befannt find Die Augenfranfheiten, wo man alle Gegen: 
ftände doppelt fieht, felbft mehrfach, z. B. den hellen Mond am 
dunfeln Himmel, wo man ftatt einem Monde oft drey und mehr 
fich fchneidende Bilder dieſes Geftirns erblickt. In andern Krank: 
beiten fieht man nur die Hälfte der Gegenftände‘, auf die man 
fein Auge richtet, z. B. nur den obern oder nur den untern Theil 
der Menfchen, denen man begegnet. Hieher gehört auch die 
Unempfänglichfeit fonft guter Augen für gewijfe Sarben. B. er: 
zählt von einem Schufter in England, der nur weiß und fchwarz, 
und fonft gar Feine Farbe unterfcheiden fonnte, und an demfelben 
Uebel litten auch feine beyden Brüder. Ein anderer erfannte die 

rüne Sarbe nicht: roth und grün bielt er für einerley, fo wie 
hwarz und feharlachroth, und auch diefes Mannes ganze Ba- 
milie hatte denfelben Gefichtöfehler. Ein Schneider zu Plymouth 
beſſerte ein fehwarzfeidenes Kleid mit carmoifinrothem Tuche aus. 
Andere fonnten Blau von Nelfenbraun nicht unterfcheiden, und 
für diefe befteht da8 prismatifche Barbenbild der Sonne nur aus 
zwey Farben, Gelb und nn. . 

Brewfter erzählt von fich felbft, daß er eines Abends eine 
vor ihm ftehende brennende Kerze zum zwenten Male hart über 
feinem Kopfe, dicht an den Haaren desfelben, erblidte. Er 
fuchte Tange vergebens die Urfache diefer Erfcheinung in einer 
Kryftallifation, die fich, wie er glaubte, in der Slüffigfeit feines 
Auges gebildet haben mülfe. Endlich entdedte ein gegenwärtiger - 
Freund durch das Mifrofcop ein feined, Außerft glattes, heil 
fpiegelndes Stückchen Siegelwachs, dad beym Erbrechen eines 
Briefes aufgefprungen, und in den Augenwimpern hängen ge: 
blieben war. Das Auffallendfte war dabey, daß dieſes Bild der 
Kerze ganz außerhalb der Sehweite, und gleichfam durch den 
Kopf gefehen wurde. 

Der dritte Brief befchäftigt fich vorzüglich mit den fonder- 
baren Gefichtserfcheinungen einer edlen Engländerin, Miß A.., 
die fchon näher an fogenannte gefpenftige Zäufchungen gränzen. 
Diefe aufgeflärte Dame wußte fehr wohl, daß diefe Phänomene 
nur Täufchungen find, und, obfchon fie deßhalb um ihre Geſund⸗ 
beit nicht ohne Sorge ſeyn konnte, fo unterhielt fie ſich Doch öfter 
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darüber mit unſerm Verf. Sie erhielt von ihm ein Mittel, in 
ullen Fällen zu unterfcheiden, ob die ihr eben vorfommende Er: 
feheinung reell oder imagindr fey. Zu diefem Zwede durfte fie 
nur das eine oder auch beyde Augen mit den Fingern fo drücken, 
daß ihr die Gegenftände, außer ihre doppelt vorfamen: war dieß 
mit der zu unterfuchenden Erfcheinung nicht auch der Fall, fo 
wurde fie fofort als eine bloße Taͤuſchung erflärt. Diefe Dame 
fah zuweilen ihren Gatten ganz nahe vor ihr fliehen zu einer Zeit, 
wo er verreifet war; das Phantom bewegte fid im Zimmer, 
fohien ihr bald auszuweichen, bald fich ihr wieder zu nähern, 
und verſchwand endlich an der Dede ded Zimmerd. Ein ander: 
mal ſah fie eine Kate zu den Süßen ihres vor ihr fibenden Mans 
nes: fie wollte fie fangen, das hier fchien ihr entwifchen zu 
wollen, und erft nach einiger Zeit wurde fie ihren Irrthum ges 
wahr. Als fie eines Tages vor dem Schlafengehen ihre Haare 
vor dem Spiegel ordnete, erblidte fie in demſelben das Bild einer 
nahen Verwandten in Grabtücher gehüllt, während diefe Ver⸗ 
wandte felbft, in einer andern Stadt Englands, fich in vollfoms 
mener Gefundheit befand. Zuweilen hörte fie, wenn fie allein 
im Garten auf: und abging, die Stimme ihres Mannes dicht 
neben ihr, ja fie vernahm ganze Gefpräche über Deconomie, von 
welcher fie beyde fonft oft zu fprechen pflegten u.dgl. Bemerken 
wir noch, daß die Dame von zartem Bau und fchwacher Gefund- 
beit war, und daß ihre häufigen Kränflichfeiten vorzüglich von 
Störungen der Verdauungswerfzeuge kamen. Sie hatte fchon 
von Jugend auf eine fehr reizbare Einbildungsfraft, und fprach 
ungewöhnlich oft und lange im Schlafe. Bonnet erzählt in 
feinem Essai sur les facultes de l’ame, daß Earl Lüllin, 
der in Genf die wichtigften Staatsämter befleidete, im wachens 
den Zuftande häufig Erfcheinungen von Menſchen, Thieren, Wa⸗ 
gen u. dgl. in feinem Zimmer gefehen habe. Diefe Figuren bes 
wegten fich vor ihn, wurden fleiner oder größer. Die Tapeten 
feines Zimmers verwandelten fi plöglich in andere, reichere, 
oder bedeckten ſich mit Gemälden. Alle diefe Phantasmen erfchies 
nen ihm vollfommen deutlich, wie die wirflichen Gegenftände vor 
ihm, doch verwechfelte er diefe Vifionen nie mit der Wirklichkeit. 
Auch genoß er eine beymahe ununterbrochene Gefundheit bis in 
fein zwey und neunzigftes Jahr. 

8. fucht diefe Erfcheinungen zu erflären. Zuerft fagt er, 
daß felbft das gewöhnliche Sehen fchon einer Art: von Wunder 
gleicht, das wir noch nicht enträthfeln fönnen. Die äußern Ge: 
genftände afficiren die Neghaut: aber wie? — Hier ftehen wir 
fhon an einer Kluft, die wir nicht zu überfpringen vermögen. 

Wahrfcheinlich find jene Erfcheinungen nichts weiter, alö lebhafte 
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Vorſtellungen, die bey gewiſſen kraͤnklichen Zuftänden des Ge⸗ 
ſichtsorgans deutlicher hervortreten, und ſelbſt ſtaͤrker werden, 
als die wirklichen Sinneseindrüde. Die Gemälde im geiſtigen 
Auge werden lebhafter, als die im förperlichen Auge. Bielleicht 
ift auch das geiftige Auge identifh mit dem Förperlichen; viel« 
leicht ift die Neghaut nur die gemeinfchaftliche Tafel, auf 
welcher fi beyde Klaffen von Erfcheinungen abbilden. Hat 
nicht vielleicht dasfelbe bey allen von dem Geddchtniffe lebhaft 
bervorgerufenen oder von der Einbildungsfraft gefchaffenen Vor: 
Rellungen befonders im Schlafe Statt? Im normalen Zuftande 
ber Organifation ftehen Die relativen Intenfitäten diefer beyden 
Klaffen von Bildern auf der Neghaut in einem richtigen Verhältniß. 
Die durch das Gemüth gefchaffenen find tranfitorifch und fchwä- 
cher, als die andern permanenten, Daher fie, im gewöhnlichen 
Zuftande, hinter den Diresten Bildern der Gegenftände zuruͤck⸗ 

. Beyde Sunctionen zu gleicher Zeit und gleich ftarf zu 
verzichten, ift und wohl unmöglih. Wie dad eine Vermögen 
fteigt, muß das andere finfen. In der Einfamfeit oder im Dun⸗ 
keln treten die Schöpfungen des Innern hervor, und noch mehr 
gefchieht dieß im fchlafenden Zuftande. Wenn fich der Geift im 
Nachdenken ganz auf feinen Gegenitand concentrirt, entſchwin⸗ 
den ihm die Eindrüde der äußern Segenflände, und der. Menfch 
fcheint a und taub, während fein Inneres auf das Höchſte 
aufgeregt iſt. ’ 
— ILet beſchreibt den Zuſtand einer Familie, die zu: 
fällig durch Bilſenkraut (Hyosoyamus niger) vergiftet wurde. 
Der eine davon fprang in einen Teich; der andere rief, feines 
Nachbars Kuh fey gefallen; der dritte fehrie, der Gulden würde 
nächftens auf einen Thaler fleigen u. ſ. w.; zugleich fahen alle die 
Gegenſtaͤnde um ſich Doppelt und in purpurrother Farbe. 

Der vierte Brief behandelt die Mittel, optifche. Taͤuſchun⸗ 
gen bervorzubringen, und unter ihnen befonderö die Spiegel und 
die Zauberlaterne. Das Ganze ift nicht wohl eines Auszuge 
fähig, - ohne fich in Umftändlichfeiten einzulaffen. Der Verf. 
theilt mehrere Verbefferungen jener beyden Inſtrumente zu den 

nannten Zwecken mit, fucht dadurch früher Statt gehabte Er⸗ 
heinungen zu erflären, lehrt felbft folde Erfcheinungen hervor: 
bringen u. dgl. Das Meifte davon ift intereffant und unterrich- 
tend, wie ed denn von einem in diefen Gegenftänden, fo bewan- 
derten Manne, wie unſer Berf. ift, nicht ander® erwartet wer: 
den kann. 

Am fünften Briefe wird erflärt, warum man fo oft er- 
babene Gegenftände , wie z. B. gefchnittene Steine, durch dad 
Mikrofkop als vertiefte erblickt, alfo Cameen als Intaglio's fieht. 
12 
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Von dieſen geht er zu der Beleuchtung der Koͤrper mit homoge⸗ 
nem Lichte uͤber. Indem er das Licht der Sonne aus nur drey 
Farben zuſammengeſetzt annimmt: roth, gelb und blau, erklaͤrt 
er jene Erſcheinungen auf die bekannte Art. Wenn man ein 
— Tuch mit einem gelben Lichte erleuchtet, fo erſcheint es 
gelb, weil dad Tuch nicht alleauf dasfelbe fallenden gelben Strah⸗ 
(en abforbirt, fondern einen Theil derfelben zurüdwirft. Das 
“ blaue Tuch hingegen, durch gelbes Licht erleuchtet, ſcheint nahe 
ſchwarz, da es beynahe alle gelben Strahlen abforbirt, und da- 
ber faft Fein Licht zurichwirft. Der Verf. gibt hier ein von ihm 
erfundenes Mittel, vollfommen gelbes Licht zu erzeugen, und 
befchreibt den Effect, den ed auf eine bunt gefleidete Gefellfchaft 
in einem mit Gemälden und Blumen befebten Zimmer dußerte. 
Anfänglid), wo das Zimmer mit gewöhnlichem weißen Lichte er⸗ 
leuchtet ift, zeigen fich die fhönen, muntern Farben diefer Ge: 
genftände. Werden aber dann die weißes Licht gebenden Kerzen 
ausgelöfcht, und die Lampen mit gelbem Lichte in das Zimmer 
gebracht, fo entfteht eine erſtaunenswürdige Veränderung. Die 
Mitglieder der Geſellſchaft erfennen fich nicht mehr: alle Möbel, 
alle Begenftände des Zımmers, felbft die bunten Blumen desſel⸗ 
ben haben nur eine Sarbe. Die Gemälde, Tapeten und eich 
nungen haben das Anfehen, ald wären fie mit Tufch gemacht. 
Die bunteften Kleider, der glänzendite Scharlach, das reinfte 
Blau, das lebhaftefte Grün — alles ift in ein eintöniges Gelb 
übergegangen. Selbſt die Sefichter der Mienfchen find mit diefer 
Sarbe überzogen, und nur die bleichen werden noch bfeicher er⸗ 
feheinen. Jeden Einzelnen beluftigt das leichenähnliche GSeficht 
feiner Nachbarn, ohne zu bedenfen, daß er ebenfalld die gefpen- 
flige Berfammlung vermehren hilft. Wird dann ein weißes Licht 
in die eine Ecke des Zimmers gebracht, während der übrige Raum 
noch vom gelben Lichte voll ift, fo leben die gegen das weiße Licht 
gewendeten Theile alter Gegenftände wieder auf, während bie 
andern noch ihre Todtenfarbe beybehalten. Eine Wange des’ 
blühenden Mädchens erfcheint in ihrer Nofenblüthe, während die 
Andere von Zodtenbläffe bedeckt ift, und fo wie die Perfonen ihre 
Stellungen ändern, zeigen fich die wunderlichiten Verwandlungen: 
ihrer Sarben. 

Noch auffallender würden diefe Erfcheinungen feyn, wenn 
man, flatt dem gelben, rothes oder blaues Licht in derfelben 
Fülle und Intenfität hervorbringen fönnte. Allein dieß ift bisher 

noch nicht gelungen. B. fucht einige Anleitung dazu zu geben. 
| Wenn man eine filberne Münze gut polirt, dann die erha- 
benen Zheile derfelben durch Einwirfung einer Säure rauh macht, 
während die nicht erhabenen Theile ihre Politur beybehalten, und 
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wenn man endlich die fo zubereitete Münze auf ein Stuͤck rothglü« 
bendes Eifen legt, und fie dann, ohne das Eifen, in ein dunfe 
les Zimmer bringt, fo fann man jet die Infchrift der Münze 
im $inftern fehr. deutlich Tefen. Man bat dieß angewendet, 
um zwey verwifchte und unleferliche Münzen noch zu entziffern. 
Auch das bloße Auflegen folder Münzen auf glühendes Eifen, 
ohne Anwendung irgend einer Säure, bewirkt fhon eine Oryda- 
tion, die für die erbabenen Theile der Münze eine andere, als 
für Die tiefere, ift, und die daher Die Züge der Münze Iesbarer 
macht, wie die Münzfenner fchon feit langer Zeit wiſſen. 

Der ſechſste Brief handelt von der Sata Morgana und 
von den verfchiedenen Wirkungen der horizontalen Strahlenbre⸗ 
Kung. Haue befchreibt das fogenannte Brodengefpenft, das 
er am 23.May 1797 auf dem Brocken oder Blocksberg im Harze 
fah, auf folgende Art. Bald nad) Aufgang der Sonne trieb ein 
Wind dünne Wolfen vor ihm her, auf denen er, beynahe in der⸗ 
felben horizontalen Richtung mit feinem eigenen Fußboden, eine, 
und bald darauf zwey ungeheure menfchliche Geftalten' erblickte, 
die alle feine Bewegungen der Hände und Süße genau nachmach⸗ 
ten. Aehnliche Erſcheinungen baten aufmerffame Beobachter 
ſchon öfter, auch an andern Orten, bemerkt. Die Sata Mor: 

ana wird befonders häufig an der Meerenge von Meffina, zwis. 
een Sicilien und der italienifchen Küfte, gefehben. Wenn’ die 
Strahlen der Sonne einen Winkel von nahe 45 Graden mit dem Ho⸗ 
rizonte machen, fo fieht der Bewohner der Stadt, wenn er fein 
Geſicht gegen die See fehrt, und die Sonne im Rüden hat, bey 
windftilem Wetter auf der Oberfläche ded Waſſers Palläfte, 
Thürme, grafende Heerden, Armeen von Soldaten u.gl. Diefe 
Gegenftände gleiten während der kurzen Zeit, die fie fichtbar 
find, fchnelf über den Wafferfpiegel hin. Man bemerkt leicht, 
Daß diefe Erfcheinungen bloße Abfpiegelungen von den Palläften 
und Thürmen der Stadt oder von den Heerden find, die in der 
Umgegend weiden. Wenn die Atmofphäre mit dichten Dünften 
und Nebeln angefült ift, fo fieht man diefe Erfcheinungen nicht 
bloß an, fondern aud, über dem Waſſer, oft in einer Höhe von 
35 Fuß. Oefter haben diefe Bilder rothe, blaue oder grüne 
Saͤume, mit welchen ihre Ränder eingefaßt find. Auch in Enge 
land fieht man häufig dergleichen Erfcheinungen. Haſtings 5.8. 
ift von der franzöfifchen Küfte 50 engl. Meilen (12/, deutjche) 
entfernt, und doch Fann man diefe Küfte zuweilen, und zwar fehr 
deutlich fehen. Man fann bey vorzüglich günftigen Umftänden 
die franzöfifche Küfte von Ealais bis Dieppe fehen, und zwar oft 
während eines Zeitraums von mehreren Ötunden. Oft fieht man 
von der Meeredtüfte das verfehrte Bild eines entfernten Schiffes 
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‚en, von welchen daB obere aufrecht 

vährend doch das eigentliche Schiff, 

‚noch ganz unfichtbar iſt. Merk⸗ 

en, die Capt. Scoresby in der 

Ende des Zunius 1820 beobachtete. 

langen Tag fehr rein und Fräftig 

n Tauwerfe feines Schiffs erweichte, 

von allen benachbarten Eisbergen in 

bfloß. Bären durchzogen in ganzen 

Heerden die Eisflöge, und Wallfiſche fpielten munter in den Oeff⸗ 

7—cchen ihnen gebildet hatten. Gegen ſechs Uhr 

langer Mebelftreif, der fih um den Hori⸗ 

erblidte man in der Entfernung von drey 

: Menge Schiffe mit ihren Segeln vor fi). 

aft zu bewegen und verfchiedene Lagen anzu⸗ 

n fehr fchief zur Seite, andere waren ganz 

n ihren Xheilen fonderbar verdreht. Zugleich 

r Schiffe zeigte fi) auch ein Nefler der Eide 

r ganz die Vorfiellung von einem halb zer- 

len von Alabafter gewährte. — Am 18. Ju⸗ 

he Luftfpieglung Statt hatte, ſchien Sc o- 

resby ein bezaubertes Schloß vor fich zu erbliden. Er wollte 

an diefem Tage, da er nahe an Grönland war, die Küfte ded- 

felben aufnehmen, aber ald er fie mit einem Fernrohre betrach: 

tete, ſah er die Gegenftände derfelben fich immerwährend ändern. 

Sch glaubte, fagt er, eine alte Stadt von großem Umfange. vor 

mir zu fehen, mit vielen Ruinen von Paläften, Kirchen und 

andern Gebäuden, Säulen, Pyramiden u.dgl. Hinter ihnen 

erhoben fich große Felsmaſſen, oft ohne Baſis, in der Luft über 

jenen Trümmern fchwebend. Derfelbe Gegenftand. änderte feine 

Geftalt in jeder Minute. Sept fah er ein Schloß, daun auf 

derfelben Stelle eine Kirche, einen Obelisf, dann eine Brüde, 

die ſich horizontal immer länger zog, und babey alles fo Deutlich, 

daß man ſich des Gedanfens Faum erwehren fonnte, diefe Dinge 

alle in der That vor fi) zu fehen. — Andere ähnliche, nicht min⸗ 

der wunderfame Erfcheinungen wurden von Humboldt in@üd- 

amerifa, von Turin und Soret am Genferfee; von Hughes 
am Aetna u.a. beobachtet. 

Die fonft fhon befannte Erflärung diefer Phänomene gibt 

B. bier auf eine ſehr einfache Weife. Wenn man zwifchen das 

Auge und einen Gegenftand, 5.8. eine Blume, eine gläferne, 

mit Waſſer gefüllte Wanne ftellt, und ein glühendes Eifen über 

der Oberfläche des Waſſers halten laͤßt, fo fieht man, über der 

wahren Blume, durch die Wanne zwey Bilder derfelben, von 
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welchen daß eine die Blume verfehrt, und das andere, obere 
Bild aufrecht vorftellt. Die Urfache ift in der Erwärmung des Waf- 
fers von dem glühenden Eifen, welche Erwärmung von der Ober: 
fläche des Waſſers bis zu feinem Boden immer zunimmt, fo daß 
die Dichtigfeit des Waſſers, Durch diefe Wärme vom Boden auf: 
waͤrts immer geringer, und alfo auch die Strahlenbvechung durch 
das Waſſer, in jedem Punfte desfelben, eine andere if. Der: 
ſelbe Verſuch gelingt bejfer noch, wenn Del ftatt Waffer ange 
wendet wird, und felbft ohne äußere Erwärmung anzuwenden, 
wird man diefe Erfcheinung bervorbringen fönnen, wenn man 
die Sladwanne bis aufihren dritten Theil mit klarem Syrup füllt, 
und dann den übrigen Raum mit Waller ausgießt. Der Sprup 
verbindet fich nämlich nach und nad) mit dem Waifer, und bildet 
eine ftufenweife regelmäßig geänderte Dichte, Die von der bes 
Syrups bis zu der ded reinen Waflers abnimmt. Die Anwen⸗ 
dung auf mit Nebelmaifen gefüllte Schichten unferer Atmofphäre 
bietet ſich von felbft dar. Jene früher erwähnten Erfcheinungen, 
wie das Brodengefpenft u.dgl., find aber offenbar Abfpiegelun- 
gen der diefe Phänomene fehenden Perfonen auf ihnen gegenüber: 
ftehendem Wolfen, die zufällig fehr glatt find, und entweder 
Das Bild des Beſchauers, oder feinen auf fie fallenden Schatten, 
gleich einem Spiegel, zurüdwerfen. Man fieht fie daher nur 
bey Sonnenauf> oder Untergang, weil dann die Strahlen der: 
felben mehr horizontal find, und Daher wieder in das Geficht des 
Beſchauers zurüdgeworfen werden. 

Der fiebente Brief fpricht von den Täufchungen des Ges 
hörs.— Bon den fchon bey den Alten befannten Mitteln, folche 
Zäufchungen hervorzubringen, erwähnen wir hier nur des aͤgyp⸗ 
tifchen Labyrinths, von dem Plinius erzählt, daß es aus 1500 
unterirdifchen Zimmern mit ı2 Palldften beftanden babe, und 
daß bey den Deffnungen einiger Thore derfelben ein heftiger Dons 
ner aus dem Innern den CEintretenden entgegentönte. Ferner 
der im Alterıhum berühmte fprechende Kopf des Orpheus auf 
Lesbos u.dgl. Diele diefer Orafel mögen ſich in letzter Inſtanz 
auf ganz gemeine Betrügereyen reducirt haben. &o fand der 
. Bifchof Theophilus, als er im vierten Jahrhundert die Sta- 
tuen der heibnifchen Gottheiten in Alexandrien zerftörte, mehrere 
derfelben, die ausgehöhlt waren, und fo gegen, die ebenfalls 
durchlöcherte Wand ftanden, daß ſich der Gaufelfpieler hinter 
ihnen verbergen, und durch den Mund der Statue zu den. uns 
wiſſenden Zufchauern fprechen Fonnte. Die ähnliche Vorrichtung 
an dem fprechenden Kopfe am Hofe Carl's II. von England ift 
allgemein befannt.— Wie viele auffallende und oft unerflärbare 
Erfcheinungen in ganz gewöhnlichen Dingen ihren Grund haben, 
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bat man oft genug gefunden, wenn nüchterne und vorurtheild- 
freye Menfchen die Sache näher unterfuchten — und noch viel 
öfter Wundern zugefchrieben, wenn Unwiffenheit und Aberglaube 
mit ind Spiel traten. Unfer Verf. erzählt mehrere Zälle diefer 
Art. Ein Mann hörte jede Nacht, nachdem er fich zu Bette ge⸗ 
legt hatte, einen auffallenden Ton, der einem aus der Ede feines 
Zimmers fommenden Gewinfel glich, und nur etwa eine Minute 
anhielt. Er änderte feine Schlafftätte, felbft feine Schlafftube, 
und bettete fich in einem ganz entgegengefagten Zimmer des Hau: 
ſes — aber der wimmernde Ton verfolgte ihn auf allen feinen 
Wegen. Er geftand felbit, gebildet wie er war, daß er am Ende 
fich kaum einiger abergläubifcher Ideen erwehren Fonnte. Erſt 
nach vielen Monaten ergab ſichs, daß der Flägliche Ton von dem 
theilweifen Deffnen.der Thüre eines Nachttifches kam, der nur 
wenige Zuß von dem Kopfe des Schlafenden ftand, und den er 
auch in alle feine Schlafzimmer mitgenommen hatte. Diefes 
Möbel pflegte er beym Zubettegehen faft ganz zu öffnen; da aber 
die Thüre desfelben fich etwas Flemmte, fo öffnete es fich gleich 
darauf noch etwa mehr von felbft, und brachte dadurch jenen 
Ton bervor. Da diefes Selbftöffnen der Thüre kaum einen hal⸗ 
ben ZoU betrug, fo blieb es fo lange unbemerft. | 
Stewart erzählt von einer Perfon, die alle Bewegungen 
eined Klavierfpielers auf das Täufchendfte nachahmte, während 
fie an einem gewöhnlichen Tifche faß, und die Töne bloß mit 
ihrem Munde hervorbrachte. Die Augen aller Zuhörer waren 
auf das Inſtrument gerichtet, und, wenn man nur den Mund 
des Spielenden nicht betrachtete, fo war die Täufchung vollkom⸗ 
men. Carey fonnte das Pfeifen des Windes durch eine enge 
Oeffnung fo gut mit feinem Munde nachahmen, daß er fich die 
fen Scherz öfter an öffentlichen Orten erlaubte, wo dann fofort 
3: B. im Kaffeehaufe faft immer einer aus der Gefelfchaft auf: 
fand, um zu fehen, ob alle Benfter gefchloffen find, während 
andere, mehr mit den Zeitungen befchäftigt, fich begnügten, ihre 
üte aufzufeben, oder ihre Roͤcke zuzufnöpfen.— Daß bey fol: 
er Gelegenheit die Bauchredner nicht übergangen werden, 
Laßt fich vorausfehen. B. erzählt einige der auffallendften Fälle 
ber berühmteften Ventrilocutoren, $ib James und Alerans 
ber. Befanntlid fand Capt. Lyon audy fehr gewandte Bauch⸗ 
redner unter den Eöfimaur, die auf ihre Kunft ſtolz und miß- 
günftig find; daher jeder den andern zu übertreffen und feine 
Geheimniſſe vor ihm zu bewahren fucht. 
. „Der achte Brief handelt von der Erzeugung der Töne durch 
mufifalifche Inftrumente, von den GSchwingungspuneten ber 
Seiten und Pfeifen, von den Schwingungen der feften Körper 
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amd von verfchiebenen acuftifchen Automaten. Alles ſchoͤn bar: 
geftellt, und mit der Klarheit vorgetragen, die man an der Dar: 
ftellung des Verf. 6 ſchon gewohnt if. Der eigentliche Gntdeder 
diefer intereflanten Erfcheinungen, Ehladni, wird fonderbarer 
Weife nicht genannt. Wir wollen nur bey der Interferenz des 
Schalles einige Augenblide verweilen. 

Bekanntlich entftehen die Töne durch Die Quftwellen, welche 
durch die Erfchütterungen elaftifcher Körper erregt werden. Wenn 
4.8. eine gefpannte Saite mit dem Finger gefchnellt oder eine 
Glocke mit dem Hammer gefchlagen wird, fo werden alle Theile 
der Saite oder der Glocke in zitternde, vibrirende Bewegungen 
verſetzt, und biefe theilen ſich der umgebenden Luft in der Geftalt 
von Wellen mit, die unfer Gehörorgan afficiren, und dadurch 
einen Zon erzeugen, ganz eben fo, wie ein in das Waſſer gewor⸗ 
fener Stein auf der Oberfläche deöfelben Wellen erzeugt, die fich 
immer weiter verbreiten, und zugleich immer ſchwaͤcher werden, 
je mehr fie fich von dem Orte, wo der Stein dad Maffer traf, 
entfernen. Die Anzahl diefer Wellen oder diefer Schwingungen 
der Luft in einer beftimmten Zeit gibt Die Höhe, des Tons, fo daß 
derfelbe deſto höher wird, je mehr Schwingungen der Ton 3. B. 
in einer Secunde macht. 

Monochord nennt man ein Inftrument, das aus einem Kas 
ften von dünnem elaftifchen Holz befteht, auf welchem eine gleich« 
förmig die und dichte. Saite aufgefpannt ift, die man mittels . 
eined beweglichen Steges mannigfaltig verfürzen fann. Nehmen 
wir an, daß dieſe Saite zwifchen ihren beyden Endpuncten fo 
gefpannt fey, daß fie, olme den Steg zu gebrauchen, den Ton 
der befannten A Saite der Violine gebe. Sept man dann den 
Steg in der Mitte dieſer Saite auf, wodurd fie Daher in zwey 
Theile getheilt wird, deren jeder nur halb fo lang ift, als die 
ganze Saite, und ftreicht man die eine oder die andere Hälfte 
diefer Saite mit einem Bogen, fo hört man die naͤchſt höhere 
Detave des vorigen Grundtons der ganzen Saite, d. h. man hört 
denjenigen Ton, den man bey der Violine auf der E:Saite mit 
dem dritten Singer zu greifen pflegt. Stellt man aber den Steg 
fo, daß ein Theil der Saite genau ?/,, alfo der andere */, der 
Länge der ganzen Saite hat, und ftreicht man dann mit dem 
Bogen den lebten oder längeren Theil der Saite, fo hört man 
die naͤchſt Höhere Quinte des vorigen Grundtons A, oder man hört 
den Ton E. Stellt man den Steg fo, daß die beyden Theile der 
Saite ?/, und ?/, der ganzen Länge derfelben betragen, fo gibt 
der lebte oder Tängere Theil die Auarte oder den Ton D. Eben 
fo gibt der Theil */, die große Terz, ?/s die Gert, °/, die Se⸗ 
eunde und ®/;, die Septime des Grundtond. Dasſelbe einfache 
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Inſtrument Iehet und auch die Anzahl der Schwingungen fennen, 
die jedem diefer Töne eigenthümlich zugehören. Der erwähnte 
Örundton A der Violine z. B. gibt nahe 430 Schwingungen in 
jeder Secunde, und die naͤchſt höhere Octave gibt zweymal, die 
folgende Octave viermal, die dritte Octave achtmal fo viele 
Schwingungen, während die nädıfiniedere Detave dieſes Grund: 
tons nur ®/., die ihr vorhergehende '/,, die diefer vorhergehende 
Dctaw nur */, Schwingungen gibt u.f.w. Um nun aud ie 
Zwifchentöne zu unterfuchen, die in jeder Octave enthalten find, 
fo hat man, wenn die Schwingungen des Grundtons während 
einer Secunde durch die Einheit ausgedrüdt werden, und wenn 
man von ihr allmälich Durch jene Zwifchentöne auffteigt, für die Se⸗ 
eunde ?/,, fürdieZerg‘/,, Quart */,, Quint?/,, Sert ’/s, Septime'’/, 
und für die nAächft höhern Dctaven felbft zwey Schwingungen in 
einer Secunde. Wenn daher die A : Saite der Violine während 
jeder Secunde 430 Schwingungen gibt, fo gehören zu ihrer Terz 
oder zu dem nächft höheren Ton C fchon 537, zur Quart oder 
zum Ton D aber 573 und zur Quint oder zu dem Tone E endlich 
645 Schwingungen in jeder Secunde. Ueberdieß beträgt der 
Umfang der dem menfchlichen Ohre noch vernehmbaren Töne faum 
9 Dctaven. Dem tiefiten Männertone entfpredhen 192, dem 
höchſten 633 ; dem tiefften Srauentone aber 576 und dem höchften 
1730 Schwingungen in einer Secunde. Wenn die Schwingun- 
nu in einer Secunde die Zahl 16,380 überfteigen, fo hören wir 
einen eigentlichen Ton mehr, fondern nur eine Art von Zifchen. 
Wenn nun von zwey gefpannten Saiten jede genau den 
felben Zon, alfo auch diefelbe, Zahl von Schwingungen hat, 
fo wird, wenn fie zugleich flingen, die Stärfe des Tons verdop- 
pelt werden. Wenn aber beyde Saiten nur fehr nahe im Ein: 
lange find, wenn 3.8. die erſte 100 und die andere 101 Schwin- 
gungen in einer Secunde macht‘, fo werden wohl noch bey der 
erſten Schwingung beyde Töne zufammenfallen, und daher, wie 
zuvor, doppelt flarf gehört werden. Allein bey den folgenden 
Schwingungen wird die andere Saite immer mehr voraus eilen, 
und fie wird endlich bey der funfzigften Schwingung eine halbe 
Schwingung vor der erften Saite voraus haben. Auch wird der 
Anfangs auf das Doppelte verftärfte Ton beyder Saiten immer 
ſchwaͤcher werden, bis er endlich, bey diefer funfzigften Schwin⸗ 
gung, ganz verfchwindet, wo daher ein Moment erfolgt, in 
welchem beyde Zöne einander aufheben, und eine augenblidliche 
vollfommene Stille eintritt. on diefer Epoche an wird 
bee gemeinfchaftliche Schall beyder Saiten wieder ftärfer werden, 
bis er b der hundertſten Schwingung wieder, wie im Anfang, 
am ftärftten if; eine zweyte, dritte Stille tritt dann wieder bey 
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der ı5often, 260ſten, 360ſten Schwingung ein, fo wie die größte 
Staͤrke des Tons in die 1ooſte, 200ſte, 3oofte Schwingung fal- 
Ien wird. 

Man kennt die ganz analogen Erfcheinungen bey den ver- 
fhiedenen Farben des Lichtftrahld, die hier übergangen werden 
fönnen, da fie ſchon früher, bey der Anzeige des Herſchel'ſchen 
MWerfes über das Licht, in diefen Blättern, wenigſtens nad) 
ihren wefentlichiten Momenten, mitgetheilt worden find (Jahrb. 
d. Lit. Bd. LXVIII. S. 169). Die Erflärung beyder Phänomene 
gibt unfer Verf. (5.233) auf eine fehr einfache und deutliche 
Weife durch die Wellen, welche zwey Steine, die in einiger Ent- 
fernung von einander in das Waller geworfen werden, auf der 
Mberfläche desfelben hervorbringen. Xreffen die Erhöhungen der 
Melle des einen Steins mit der Erhöhung der andern Welle zus 
ſammen, fo wird dadurch ihre Wirfung auf die Oberfläche des 
Waſſers vereinigt, und die gemeinfchaftlithe, deppelte Welle ift 
auch doppelt fo hoch, als jede einzelne vor der Wereinigung war. 
Sind aber die beyden Wellen genau fo.weit von einander entfernt, 
daß die Erhöhung der einen in die Vertiefung der andern fällt, 
fo zerftöxen fich dieſe zwey Wellen gegenfeitig, und das Waſſer 
wird, an diefer Stelle, weder erhöht, noch erniedrigt. Be⸗ 
teachtet man mehrere folche auf einander folgende Wellen, wie 
fie von zwey Steinen auf dem Wafferfpiegel gebildet werden, fo 
fieht man gewiſſe Linien von hyperbolifcher Geftalt auf der Ober: 
fläche des Waſſers, in welchem gar feine Wellen bemerft werden, 
und ganz eben fo ift es auch mit den Wellen, welche die Töne in 
der Luft und die Lichtftrahlen in dem Aether erregen. 

Den Befchluß diefes Briefes macht die Anführung der vor: 
züglichften afuftifchen Kunftwerfe und Automaten. Der Mecha⸗ 
nifer Le Droz in der Schweiz verfertigte für.den König von 
Spanien die Figur eines Schafes, welches das Blöcken diefes 
Thieres auf das vollfommenfte nachmachte. Maillardet in 
Edinburgh madhte einen Vogel von der Größe eined Colibris, 
der, wenn die feine Büchfe, in welcher er enthalten war, auf 
den Tiſch geftellt wurde, den Dedel derfelben aufftieß, und, 
nachdem er eine Weile mit feinen Flügeln gefchlagen hatte, vier 
Melodien mit reizendem Tone vortrug. — Beruͤhmter noch find 
die Banucanfon’fchen Automaten, befonders fein $lötenfpieler, 
den er i. J. 1736 beendigte, und deilen innere Einrichtung von 
der E. Acad. der Will. in Paris ald ganz frey von allen trügeri- 
ſchen Vorkehrungen bezeugt wurde. V. befchrieb i. J. 1738 diefe 
Einrichtung felbft in einem eigenen Werfe. Die Ente deöfelben 
Künſtlers, die er 1741 verfertigte, machte nicht nur alle Bewe⸗ 
gungen dieſes Thieres auf das täufchendfte nach, und fonnte dad 
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ihr hingeworfene Sutter nicht nur zu ſich nehmen, ſondern auch 
verdauen. Auch ſein Pfeifer und Tamburin-Spieler, deren 
Verfertigung ihm viele Schwierigkeiten machte, erregte die Be: 
wunderung aller Zufchauer, felbft der gefchidteften Mechanifer. 
Bey der Conftruction diefer Mafchinen übergeugte er fich, daß 
das Flageolet ein die menfchliche Lunge fehr angreifendes Inſtru⸗ 
ment fey, indem die Bruftmusfeln eine Kraft von 56 Pfund aus⸗ 
üben muͤſſen, um die höchften Zöne deöfelben zu erzeugen, waͤh⸗ 
rend für die tiefften Töne. fchon eine Kraft von zwey Loth genügt. 
Wichtiger noch follte dad Automat werden, durd das V. den 
Blutumlauf im menfchlichen Körper vorftellen wollte. Das Ges 
fäpfpftem dazu follte aus Caoutfchuf gemacht werden, und Lu d⸗ 
wig XVL, der in fehr für dieſen Gegenftand intereffirte, wollte 
unfern Künftler fammt einem gefchidten Anatomen nach Guyana 
reifen laifen, wo der. Baum, der diefe Subftanz liefert, einhei- 
miſch iſt. Schwierigfeiten, welche ſich fpäter gegen diefe Reife 
erhoben, entmuthigten den Künftler, und machten ihn endlich 
feinen Plan ganz aufgeben. Die vorzüglichften diefer Automate 
von Baucanfon hat der befannte Beireis an fich gekauft, 
von wo fie, nach deilen Zode, in den Befig des preuß. geh. Raths 
Harlem famen. 

Gegen das Ende des verfloffenen Jahrhunderts wurden meh- 
zere Verfuche gemacht, Sprehmafchinen auszuführen. Die 
k. Academie der Will. zu St. Petesöburg gab 1779 eine Preis: 
frage darüber, die — gewann. Kempelen in 
Wien trieb die Sache noch viel weiter, obſchon er, mit ſeinen 
eigenen Leiſtungen nicht ganz zufrieden, fie nicht öffentlich, ſon⸗ 
dern nur feinen naͤchſten Freunden zeigte. Immerhin Fonnte er 
es nur dahin bringen, feine Mafchine einzeln vorgegebene Syl⸗ 
ben und Worte, oft täufchend genug, außfprechen zu machen. 
Willis in Cambridge ift feitdem auf dem Wege feiner beyden 
Vorgänger weiter gefchritfen, fo wie auh Savart (in dem 
Edinb. Journ. of Science, Nro.8) bedeutende Beytraͤge zur 
Vervollkommnung diefes Gegenftandeß lieferte. 

Der neunte Brief handelt von den Modificationen, die 
der Schall bloß durch natürliche Veranlaffung, ohne Venhülfe 
der Kunft, erleidet. Es ift merfwürdig, daß man — entfernte 
Freunde nicht mehr an Geſtalt und Geſichtszügen, aber oft fo- 
gleich an der Stimme derfelben wieder erfennt. Diefe Eigen- 
heit benüste Lord Byron fehr glüdlich, deifen Manfred in. 
dem hectifchen Phantom der Aftarte die Züge feiner Geliebten 
nicht erfennt , aber bey dem erfien Worte derfelben ausruft: 

— — Sprich, o fprih! 
Ja deine Stimme iſt's — ich leb' in dieſem Schall. 
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Bekanntlich verliert der Schall in verdünnter Luft ſehr von 
feiner Stärfe. Auf dem Montblane ift der Schall einer abge: 
feuerten Piftole nur mehr dem Geräufche eines Schwärmers zu 
vergleichen. Und doch detoniren die Meteore in einer Höhe von 
mehr als zehn Meilen über und noch immer mit einem heftigen, 
einem ftarfen Donnerfchlage ähnlichen Getöfe. Welche Kraft 
muß das feyn, die in einer fo verdünnten Luft noch folche Erplo= 
fionen hervorbringt. Wir mögen immerhin zufrieden feyn, daß 
dieſe Erſcheinungen nur in fo großer Höhe über und vorgehen. 
In der Nähe würden fie wahrfcheinlich unferm Leben und unfern 
Wohnungen große Gefahr bringen, und dem Erdbeben ähnliche 
Wirfungen erzeugen. Ä 

Von den vorzüglichften Echo: Arten erwähnt unfer Verf. 
dasjenige, welches die Willa des Marchefe Simonetti bey 
Mailand gibt, und welches ein rein ausgefprochenes Wort 40, 
und den Anal einer Piftole 56 bis 60 Mal wiederholen fol. Im 
Park zu Woodftod foll ein Echo bey Tage ı7 und bey Nacht‘ 20 
fhnell nad) einander ausgefprochene Sylben wiederholen. Birch 
erzähle von einem außerordentlichen Echo zu Rofeneath in Argy⸗ 
leöhire, das 8 bis 10 Zrompetentöne, aber um ein Drittheil des 
Zond tiefer, und nach einer Paufe neuerdings, wieder um ein 
Deittheil tiefer als zuerft, wiederholte. 

Manche fonft ganz gefunde Ohren hören fehr hohe, andere 
wieder fehr tiefe Töne gar nicht mehr. Sapart hat Fürzlich ge- 
zeigt, daß das menfchliche Ohr, bey einer vortheilhaften Organi⸗ 
fation desfelben, noch fo hohe Töne unterfcheiden kann, die 
24,000 Schwingungen in einer Secunde machen. Auch halb 
taube Perfonen hören oft die feinere Stimme der Srauen oder 
der Kinder viel beifer, als die ftarfe, aber tiefe männliche Stimme. 
Bey fehr dichter Luft werden die tiefern Töne allmälic) ganz un: 
börbar, weil ihre Schwingungen in dem dichten Medium immer 
langſamer werden. Die Taucher unter ihren Glocken haben oft 
Gelegenheit, diefe Erfahrung zu machen. 

Ueber die im Alterthume berühmte Statue des Diemnon und 
über tönende Felſen hat der Verf. dad Vorzüglichfte von &. 278 
— 290, die der deutfche Heberfeger mit einer intereffanten Note 
über EI Nakuhs am Berge Sinai begleitet. 

Der zehnte Brief handelt von der Förperlichen Stärfe 
‚und der Musfelfraft der Menfchen und Ihiere. — Daß ein Menſch, 
auf dem Rücken liegend, Züße und Schultern auf einer Unterlage 
ruhend, auf feiner Bruft einen Amboß tragen, und darauf Eifen 
fhmieden laſſen kann, ift jet eine allgemein befannte Sache. 
Allein noch vor dem fechzehnten Jahrhundert gehörten diefe Pro: 
ducktionen zu den außerordentlichften, obfchon Vopis cus von 
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einem gewiſſen Firmus, der im dritten Jahrhundert n. Chr. 
lebte, dasjelbe erzählt. Gegen dad Jahr 1700 legte Joyce 
zu London ganz ungewöhnliche Proben feiner Körperfraft ab. 
Er hatte entdedt, daß der menfchliche Körper, bloß durch Huülfe 
gewiſſer Stellungen und Lagen, fehr große Kraft ausüben kann. 
Er ſtemmte fic) daher gegen einen Zug von Pferden, und hob 
ungeheure Laften. Da man feine Kunftgriffe bald entdedte, fo 
fand er fehon in wenig Jahren viele Nachahmer, die, ohne eben 
viele Förperliche Stärke zu befigen, Die überrafchendften Produe⸗ 
tionen auszuführen wußten. Auf eine ähnliche Weife wußte fich 
der befannte Eckeberg aus Anhalt: Bärnburg zu helfen, der 
in ganz Europa unter dem Namen Simfon befannt wurde. 
Unfer Verf. führt mehrere der auffallendften Kunſtſtücke Edles 
berg's ©. 294 ff. mit umftändlichen Zeichnungen an, und fucht 
fie, im Allgemeinen wenigftend, zu erflären. Nicht weniger 
 ausgezeichnetwarthomas Topham, derfichgegen d. J. 1730 
in London fehen ließ, und allgemeine Bewunderung erregte. 
Der eilfte Brief fpricht von den mechanifchen Automaten. 
Schon die Alten verfertigten bewegliche Dreyfüße, die fich von 
felbft dem Tiſche näherten, und von ihm wieder entfernten, wie 
Ariftoteles und Philoftratus in dem Leben des Apols 
lonius erzählt. Derfelbe Ariftoteles fpricht von den wan- 
deinden Statuen des DAdalus, die man binden mußte, damit 
fie nicht davon liefen (). Nah Aulus Gellius befaß Ar: 
chytas von Tarent (der 400 Jahre v. Chr. lebte) eine hölzerne 
Zaube, die fliegen fonnte. — Hieher Fann man auch die Wajfer- 
uhr zählen, die Harun al Rafchid (1.3.800) dem K. Karl 
dem Großen zum Gefchenf machte. Darauf wurden die 
Stunden durch dad Deffnen und Schließen von zwölf Fleinen 
Senftern auf dem Zifferblatte angedeutet, aus welden Fleine Ku: 
geln auf ein meffingenes Beden rollten, und dadurch auch dem 
Gehöre die Stunden anzeigten (m. f. Annales Loiseliani. Ann. 
807). Auch der berühmte Aftronom Regiomontan foll meh: 
rere folche Automaten mit großer Geſchicklichkeit verfertigt haben, 
einen hölzernen Adler, der dem Kaifer Marimilian bey fei- 
nem Einzug in Nürnberg (7. Juny 1470) entgegenflog; eine 
eiferne Sliege, die von Hand zu Hand flog u.dgl. Kaifer Karl V. 
befchäftigte fich in der Flöfterlichen Zurüdigezogenheit feiner Tepten 
Jahre ebenfalls fehr viel mit folchen Gegenftänden, wobey ihm 
der berühmte Mechanifer Janellus Zurrianus aus Eres 
mona vorzüglich behülflich war. Nach geendeter Tafel ließ er 
den Tifch mit Automaten aller Art, Soldaten, Kämpfer, Flö⸗ 
tenfpieler u. f. befegen. Bekannt ift auch der Wagen, den Ca: 
mus zur Unterhaltung Ludwigs XIV. verfertigte. In einer 
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von zwey Pferden gezogenen Kutfche faß eine Dame, ein Be: 
dienter und ein Page, welche beyde hinten auf fanden. Der 
Wagen fuhr auf dem Tifche hin und wieder, und wenn er der 
©telle, wo der König faß, nahe fam, flieg der Page ab, öff: 
nete den Kutfchenfchlag, und fchob die Dame heraus, die dem 
König eine Bittfchrift übergab, fih dann wieder in den Wagen 
fegte, und weiter fuhr, während der Bediente, der vorher abge: 
fliegen war, hinter dem Wagen berlief, und dann auf feinen 
vorigen Plab ſprang. — Alle diefe und ähnliche Automaten über- 
traf, nah Brewfter's Anficht,. der künſtliche Shadhfpie 
ler, den Kempelen i.3.1769 in Preßburg vorzeigte. Unfer 
Verf. gibt hier S. 314 u.f. davon eine ſehr umftändliche Be⸗ 
fchreibung mit mehreren Zeichnungen. Er ift.der Meinung, 
daß der Künftler zu feiner Production fich weder einer fremden, 
in dem Kaften verfiedten Perſon, noch auch feiner eigenen Ein- 
wirfung auf die Mafchine, z. B. durch geheime Bußtritte, Ma- 
gnete u. f. bedient habe. Doc) geftand K. felbft, Daß die Leiftun: 
gen feines Automaten mit einer Zäufchung verbunden feyen, und 
daß die Mafchine ihre Partien nur gegen diejenigen Perſonen 
gewinne, gegen die er felbft fie gewinnen würde. Ueber Diefe 
Mafchine ift zur Zeit ihrer Erfcheinung viel gefchrieben worden, 
dad jetzt mit Unrecht vielleicht vergeſſen iſt. Unſer Verf. erwaͤhnt 
noch vieler anderer Automaten von Droz, Maillardet u. 
Wichtiger möchte die Bemerfung feyn, daß die Liebhaberey an 
folchen Spielen, Die vorzüglich das achtzehnte Jahrhundert aus⸗ 
zeichnet, den Grund zu Entdeckungen höherer, nüplicher Art 
legte. Die Näder und Getriebe, die fi in’jenen Automaten, 
durch ihre Kleinheit, Ab dem Auge entzogen, famen in dem 
flaunenerregenden Mechanismus unferer Spiun» und Dantpfe 
mafchinen wieder hervor. Die Elemente deö fogenannten Purzel⸗ 
männchend wurden in dem Chronometer benügt, durch den wir 
jetzt unfere Schiffe über den bahnlofen Ocean leiten. Diefelben 
Mafchinen, die fonft nur zum Zeitvertreibe der Zufchauer oder 
zur Bereicherung des Künftlers dienten, find jeßt dazu beſtimmt, 
den Nationalreichthum zu befördern. er 

Noch gibt der Verf. in diefem Briefe nähere Nachricht von 
der Stidmafhine Duncan’, die viele taufend Hände in 
Schottland, befonderd in Glasgow, für andere, Arbeiten frey 
gemacht hat; von Watts Mafchine, die Statuen drechfelt, 
oder eigentlich fie copirt und verfleinert darftellt, und endlich von 
Babbages Rechenmaſchine, die fi) durch Scharffinn und 
Vollendung in fo hohem Grade auszeichnet, die aftronomifche 
and nautifche Tafeln felbft berechnet, ihren Behler, wenn fie einen 
begeht, fogleich felbft verbeifert, und die vollendeten, richtigen 


190 Brewſter, über natürliche Magie- LXXI. Sp. 


Tafeln endlich audy felbft, ohne weitere fremde Huͤlfe abdrudt. 
Bloß die umftändlichen Zeichnungen zu diefer Rechenmaſchine be= 
decken eine Fläche von 400 Quadratfuß. 

Der zwölfte und dreyzehnte Brief endlich handelt 
von den fünftlichen Productionen der Chemig. Diefe Willenfchaft, 
obſchon fie den Nameır einer folchen erft in unfern Zeiten ver⸗ 
diente, war von jeher die reichhaltigfte Quelle der. fogertannten 
Wunder. In ihren Laboratorien ſchweiften Alchymiſten und Ma- 
gifer und Betrüger aller Art uneingefchränft herum, um durch 
Blendwerfe den menfchlichen Geiſt zu taͤuſchen. Der Berf. er: 
laͤutert hier das Verfahren, Feuer aus dem Munde auszuhaus 
chen, das unfere Zafchenfpieler ſchon fo gut Fennen, das aber 
auch fehon im zweyten Jahrhundert n.Chr. der Syrier Eunus 
gebrauchte, fich an die Spitze ded Sclavenaufftandes in Sieilien 
zu ftellen, und der Rabbi Barchoche bas, die Juden in ihrem 
legten Aufftande gegen Hadrian glauben zu machen, daß er 
der von dem Himmel gefandte Meflias ſey. — Die Kunft, auf 
glühendem Eifen oder Kohlen zu gehen, übten ſchon die Prieftes 
rinnen der Diana in Cappadocien, wie Strabo erzählt. Der 
Engländer Richardfon, der gegen ı6g0 lebte, Faute glühende 
Kohlen, verjchlang gefchmolzened Glas und Bley u.f. Unfer 
Verf. fucht diefe und ähnliche Dinge feinen Leſern auf eine ein- 
fache Art zu erflären, von dem aber, wie es feheint, Vieles nur 
auf Hörenfagen, nicht auf eigenen Erfahrungen beruht. Hieher 
gehören die Verfuche mit Asbeſt, Die Aldini aus Mailand aus⸗ 
führte, um bey Beuerögefahren Leben und Eigenthum zu retten; 
ferner die Sicherheitölampe von Davy u.f.w. 

Es ift befannt, daß der Menfch —— Zeit in einer ſehr 
hohen Temperatur ſich aufhalten kann, ohne dadurch Schaden zu 
nehmen. Banks und Solander hielten zehn Minuten in 
einem Zimmer aus, das auf 80° Réaum. geheikt war. Blag⸗ 
den verweilte acht Minuten in einem auf gı° R. geheißten Zim⸗ 
mer, ohne befondere ſchmerzhafte Empfindungen zu fühlen. Ihre 
Körper behielten dabey den Grad natürlicher Wärme, und wenn 
fie auf ein Xhermometer hauchten, fo fanf dasfelbe um viele 
Grade. Blagden nahm Eyer und Beef-Steafd mit in feine 
Heibftube, und legte fie daſelbſt auf eine zinnerne Unterlage in 
der Entfernung vom Ofen, in welcher er felbft fich aufhielt. Die 
Eyer waren in 20 Minuten vollfommen hart gefotten, und Dad 
Beef:Steaf war in 47 Minuten nicht nur gahr, fondern bey: 
nahe trocden geworden. Noch weiter trieb dieſe VerfucheC han: 
try in England. Der Ofen, den er zum Trodnen feiner For: 
men braucht, gibt dem Zimmer, in dem er flieht, eine Tempera- 
tur von 140° R., wobey der eiferne Boden der Stube nahe roth⸗ 
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glůhend wird. Und doch gehen die Arbeiter in demſelben mehrere 
Minuten herum, wobey ihre hoͤlzernen Schuhe von dem gluͤhen⸗ 
den Boden verkohlt werden. 

Das Vorhergehende wird genügen, die Erwartungen des 
Leſers zu berichtigen, und dem Ganzen ſeinen richtigen Stand⸗ 
punft anzuweiſen. Der gelehrte und beleſene Verf. hat in feiner 
Schrift fehr viel Intereffantes und Nügliches zufammengetragen, 
und überall, wo er ed vermochte, die Erflärung fonft unerflär- 
barer Erfcheinungen beygegeben, wobey er nicht felten viel Scharf: 
fiun entwickelt, überall aber feine umfaflende Kenntniß des Ge- 
genftandes bewaͤhrt, befonders wenn er bie optifchen Erfcheinuns 
gen befpricht, die fo recht eigentlich in fein Fach gehören. Eigents 
liche Kunſtſtuͤckchen oder Anleitung, fie zu machen, findet man 
hier nur wenige, da ed die vorzüglichte Abficht des Verfaſſers 
ift, ſolche Erfheinungen, deren Grund man früher nicht angeben 
fonnte, zu erflären, fie mögen dann ihren Urfprung in der Na⸗ 
tur, in der Kunft oder felbit in abfichtlichen Taufchungen haben. 
Noch weniger Aehnlichkeit wird man zwifchen diefem Werfe und 
Halle oder gar Eckartshauſen's Auffchlüffen zur Magie 
finden, und dieß offenbar zum Vortheile der Bier vorliegenden 
Schrift, die fich eben fo fehr vom Myſticismus zu entfernen 
fuht, als Edartshaufen darauf hinarbeitet. Merbreitung 
gemeinnägiger Kenntnijfe und Befämpfung des Aberglaubens 
und aller Vorurtheile war der Hauptzwed des Verf.s, und er 
foheint ihn, wenigftens größtentheild, erreicht zu haben. Defto 
mehr muß e8 aber dem unbefangenen Lefer des Werkes auffallen, 
fo viele Dinge von dem Verf. ald reell angeführt zu finden, die 
doch offenbar in die Reihe der Mythen gehören. Was foll man 
3.8. von den Luftbildern in Cumberlarıd denken, die uns rew- 
fter ©. 160 zum Beſten zu geben fid nicht eniblödet. Oder von 
der Kornmühle, die TZurrianus für Kaifer Karl V. verfer- 
tigte, und die fo Flein war, daß fie in einem Handfhuh Rauni 
hatte, und doch in einem einzigen Tage fo viel Korn mahlte, als 
zur Nahrung von acht Menfchen erforderlich war. . Selbft die 
&.374 angeführten Selbftverbrennungen, die fo aben- 
tenerlich Flingen, fcheint der Verf. in Schuß zu nehmen, ob⸗ 
fhon er fich eines leiſen Zweifeld an ihrer Wahrheit nicht ganz 
enthalten kann. 

Der Ueberfeber hat mit Sorgfalt gearbeitet, doch find ihm 
einige Nachläßigfeiten oder Undeutlichfeiten entfchlüpft, wie fich 
deren 4.8. S. 20, 35, ı68, 235 u. f. finden. Gewichte und 
Meilen folten in den bey uns gewöhnlichen Ausdrüden angegeben 
feyn, damit der deutfche Lefer nicht fo oft nachfehen muß, was 
eine engkifche Meile oder ein Loth im Avoirdupois: Gewicht bes 
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deute. Endlich hätten wir noch am Schluſſe des Werks eine 
alphabetifche Inhaltsanzeige gewünfcht, um die vielen im Werke 
zerftreuten Nachrichten ganz verfchiedener Art Leicht. wieder auf: 
finden zu fönnen. Brewſter bat zwar felbft Feines gegeben, 
aber dieß fann fein Grund feyn, daß auch der Lieberfeger eine in 
der That nothwendige Zugabe des Werkes ebenfalls von fich 
weife, eine um fo nothwendigere Zugabe, da der im Anfange 
des Werkes gegebene Inhalt der einzelnen Briefe zu jenem Zwecke 
nicht hinreicht, und da überhaupt die Vertheilung der Materia⸗ 
lien durch die ganze Schrift etwas fonderbar, und der Vortrag 
mehr eurſoriſch, ald nad) den Gegenſtaͤnden geregelt erfcheint. 
Littrow. 


Art. VII. Andentungen über Mathematik und Philoſophie, und ihre 
Verpältnig zu einander. Bon Georg Mally. Grätz 1834, . 
bey Damlan und Sorge Ä 


Ars der berühmte Reiſende, 

Zuge nach dem Orient in Conftantino 

felbft für einen Neifenden fehr ungew: 

niſſe befaß, vor allem den türfifchen £ 

von ihm nähere Nachrichten über den 

Drient zu erhalten. Er fand den gu 

nes Zimmers auf feinen Füßen fipen, 

Karten, Globen und abgenügter J 

ſtens von der Art, wie man diefe T 

Trödlern zu finden pflegt, die ſich ir | 

quare zu nennen ‚belieben. Er bemerfte nur zu bald, daß die 
eigentlich aftronomifchen Kenntnijfe des Beſitzers diefer Herrlich: 
keiten in diefelbe Alajfe mit feinem gelehrten Hausrathe gehören, 
und daß er an diefer Quelle feinen .wijlenfchaftlichen Durft wohl 
micht befriedigen werde. Halb aus Mitleid, halb aus Luft zur 
PMittheilung , die diefen jungen Reifenden fo fehr auszeichnete, 
und die auch feinen ſehr zu beflagenden- fchnellen Untergang an 
der Oftfüfte Afrika's herbeyführte, wollte er nun die Rollen wech: 
feln, und den grauen Lehrer, von dem er nichts zu lernen hatte, 
mit den großen Fortfchritten befannt machen, welche die Willen: 
{haft feit dem legten Jahrhundert in dem Abendlande gemacht 
batte. Er fprad von den neueren Inſtrumenten, welche die 
älteren fo weit hinter ſich zurüdlaffen, von der verfeinerten 
Beobachtungsfunft, von der an dad Wunderbare grängenden Er: 
weiterung der mathematifchen Analyfe, von den zahllofen Ent: 
dedungen, durch welche unfere Kenntniffe des Himmels berei- 
chert wurden — aber er. bemerkte bald, daß fein bärtiger Schüler, 
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der ihn auch wohl nicht völlig verftand, nur mit Gleichguͤltigkeit 
und mit jener theilnahmlofen Kälte zuhörte, die den Menfchen 
jenes Landes fo gewöhnlich ift, fo lange ihre Leidenſchaften nicht 
befonders aufgeregt werden. See tzen hielt e8 daher für beffer, 
dem Fluſſe feiner Rede Einhalt zu thun, und, ehe er weiter 
ginge, vorerfi zu fragen, was der gelehrte r wohl zu dem 
bisher Gefagten meinen möge. — »Ich habe ſchon davon gehört,a 
fagte der Alte ſtolz laͤchelnd; »Ihr fend alſo noch, we Ihr vor 
langem waret, bey dem bloßen Körper der Wiflenfchaft: wir 
aber,« febte er, feinen Bart felbfigefällig freichelnd, hinzu, 
»wir aber haben den Geiſt derfelben erfaßt.a— Er’ meinte damit 
die Aftrologie, die er die Blüthe der Aftronomie nannte, und der 
er im ächt prientalifchen Styl eine Lobrede hielt. Seesen, in 
allen feinen Erwartungen getäufcht, überließ den Sterndeuter 
feinem Braße, und verfolgte feine Reife. 

Nicht viel beiler, ald ihm, ging es dem Referenten, als er 
dem vorliegenden Werfe feinen Beſuch abftattete. Er gefteht 
aufrichtig, daß ihn ein Buch, das fich auf feinem Aushänge- 
ſchilde als reine Philofophie anfündigt, feit längerer Zeit ſchon 
nur wenig anzuldden pflegt, weil er unter diefer Firma fchon 
gar zu oft getäufcht worden ift, und, fo oft er auch in biefen 
Käufern eingefprochen hat, meiftens unbefriedigt und mit leeren 
Händen wieder herausgehen mußte. Aber dad neue Schild hatte 
auch einen neuen Reiz. »Pbhilofophie und Mathematif, und ihe 
Derhältnig zu einander.« — Das läßt fich hören, dachte er, da. 
fann es was zu lernen geben, für das eine oder fürs andere, oder 
vielleicht gar für alle beyde. j 

Mit diefen Gefinnungen trat ich ein in das geheimnißvolle 
Haus — und mit welchen trete ich wieder heraus? Es ift ſchwer 
zu fagen. Ich bin noch ganz geblendet, nicht eben von dem vie- 
len Lichte, das in dem Haufe herrſcht: im Gegentheil, ich fand's 
ſehr dumpf und finjter; aber feit ich wieder außen bin, fcheint 
mich das flare, helle Tageslicht zu blenden. Doch dad wird fich, 
boffe ich, legen, und fo fehr mich auch die Augen fchmerzen, 
bier iſts, ich fühle es felbft durch diefen Schmerz, bier ift es 
beifer, und ich gehe nicht zurück, und will mit Dr. Seetzen 
weiter wandeln. 

Man wird Wunder glauben, was ich durch diefen Eingang 
vorbereite. Nun auch diefer Eingang ift nur ein Schild, und 
warum follte denn nicht auch mein Schild, wie fo viele andere, 
etwas mehr oder auch etwas weniger fagen, ald der Lefer desſelben 
bineinzulegen für gut finden mag. Er trete nur ein und fehe 
felbft zu: das Uebrige wird fich finden. 

Zuerft will ich alfo, der Wahrheit zur Ban geftchen, 
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daß ich, was ich am meiſten fuͤrchtete, nicht gefunden habe: das 
Thier mit dem ſtruppigen Haar, mit dem ſtieren Blick und mit 
dem unverftändlichen Gebelle, das man, gemeinweg, einen Na: 
turphilofophen zu nennen, pflegt. Der Verfaſſer diefes Werfes 
macht davon eine ehrenvolle Ausnahme. Er ift bemüht, feinen 
Vortrage eine gewille Solidität , felbft Eleganz zu geben, 
und fich überall von den Fehlern und Barbareyen frey zu halten, 
durch welche fo viele unferer neuen fogenannten Philofophen ihr 
Mißachten des Publicumd, der Wiffenfchaft und ihrer felbft fund 
gegeben haben. Die Schrift lieſt fich gut, und kann, von diefer 
Seite. betrachtet, nur Lob verdienen. 

Allein dieß ift auch nur die Außenfeite, die äußere Schale, 
nicht der Kern, den jene nur umfchließt, und auf den es hier 
doch eigentlich anfommen muß. Diefer Kern aber — wo ift er, 
und worin befteht er? | 
Ich mußte lange fuchen, bis ich es fand, und weiß im 

Grunde noch nicht recht, ob ich es auch in der That gefunden 
habe. Der Vortrag des Verf.s ift, der vorhergehenden Aner⸗ 
kennung feiner Eleganz unbefchadet, etwas diffus, bald discur⸗ 
ſoriſch, bald im Predigerton, nahe wie einft Herder feine 
Philoſophemata abzuhandeln pflegte, und diefer Manier ift ſchwer 
den Puls zu fühlen. Auch fehlt ein Snhaltöverzeichniß, denn 
das Fleine, vorgefeßte ift jo gut wie Feines, und Auffchriften 
und Unterabtheilungen, etwa leere Paragraphe ausgenommen, 
findet man im ganzen Buche nicht. So viel fieht man indeß, 
daß der Hauptzwed des Verf.s ift, der Philofophie und der 
Mathematif ihre Quellen und ihre beyderfeitigen Gränzen und 
Unterfchiede anzumeifen. 

Da wir beforgen, die Anfichten des Verf.s gegen unfern 
beften Willen zu entjtellen, wenn wir fie mit unfern eigenen 
Worten wieder geben, fo wollen wir ihn in den Hauptftellen, 
— den erwähnten Zweck der Schrift betreffen, ſelbſt reden 

affen. | 
»Die ganze Mathematif,« heißt e8 S. 111 u.f., »geht aus 
dem Zero hervor, und alle Zahlen und Figuren diefer Wiffen- 
haft find nur das Zero in endlicher Form. Eben fo gehen alle 
Sternenſyſteme des Univerſums und alle auf denfelben lebenden - 
Wefen aus der Weltfeele hervor, und find nur das Abbild 
derfelben in endliher Zorm.« Damit ift die Quelle, ober, 
wenn man lieber will, dad Princip der beyden Wiffenfchaften 
beftimnt. 

»Was dad Zero für die Mathematif, das ift die Weltfeele 
für die Lebenswiſſenſchaſt, d.h. für die Philofophie.« Damit ift 
der Gegenftand der beyden Wiffenfchaften beftimmt. 
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»Pbilofophie und Mathematik gehen beyde auß dem Leben - 
hervor, und fo wie in der legten jede Größe in der Idee die Dar: 
ftellung des unendlichen Sormellen in einer endlichen oder beftimm- 
ten Form ift, eben fo ift in der erften Wiffenfchaft jedes Indi⸗ 
viduum die endlihe Darftellung eines an fich unendlichen Lebens. 
Beyde Wiffenfchaften haben demnach (?) das Gefeh mit einander 
gemein, daß alles, was in die Erfcheinung tritt, unter einer 
beftimmten Form erfcheinen muß. Dieſe Form iſt beyorganifchen 
Weſen (den Gegenjtänden der Philofophie) Leben und Form zu: 
gleih, bey mathematifchen Größen aber ift fie bloße, durch 
menſchliche Abftraction geivonnene Form.« Und damit foll das 
Gefeg der beyden Willenfchaften beftimmt feyn. „Außer diefem 
Geſetze,« heißt e8 weiter, »haben beyde Willenfchaften nichts mit 
einander gemein. In diefem Puncte treffen fie zufammen, und 
son bier aus ſcheiden fie fich.« 

Wir wünfchen, daß dem Lefer nun alles recht Flar und dent: 
lich erfcheinen, und daß er, duch das Ebengefagte, den Kreis 
feiner Erfenntniß der beyden Wiffenfchaften gehörig erweitert 
finden möge. Da wir dieß nur wünfchen, ohne ihm feine Er- 
klaͤrung darüber abzufordern, fo wird er auch und alle weitere 
Erflärung, wie und die Sache vorfömmt, freundlich erlaffen. 
Hanc veniam damusque petinfusque vicissim,, und wie mic) 
dünft, zu unferer beyder Vortheil. 

Da diefe Schrift über Mathematif und Philofophie volle 
3a5 Seiten füllt, fo fann ed nicht fehlen, daß beyde Willen: 
fhaften an mehreren Stellen des Werkes umftändlicher befprochen 
werden. Der Mathematif widerfährt diefe Ehre vorzüglich in 
dem Abfchnitte von S. 16 bis 35, und fonft noch passim be 
Gelegenheit; den meiften übrigen Raum aber hat, wie id 
ohnehin verſteht, die Philofophie für fih in Beſchlag ges 
nommen. 

Verweilen wir einige Augenblide bey der erften dieſer Wif- 
fenfchaften. — Hier heißt es nun gleich im Eingange ©. 16, daß 
die Mathematif nur die Form, die Schale aller Dinge betrach- 
tet, während die Philofophie den in diefer Schale verfchloffenen 
Kern, das eigentliche Wefen und Leben aller Dinge, zu ihrem 
Gegenftande hat. Die Arme mag fich tröften, wie fie fann, 
ihrer fo viel reicheren Schweiter gegenüber. Wir aber, die wir 
zu feiner der beyden Bahnen gefchworen haben, wollen diefen 
Ausfpruch des mahomedanifchen Aftrologen auf fich beruhen laſſen, 
und und mit Dr. Seeben fchweigend zurüdziehen. — Sehen 
wir indeflen zu, was wir in unferem pythagoriſchen Schweigen 
von unferem Philofophen in Beziehung auf Mathematik lern 
fönnen. sE 
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Donſt hieß es, dieſe Wiſſenſchaft habe die Dimenfionen des 
Raums und die Verhältniffe derſelben zum Gegenſtande. Unſer 
Verf., der hier, wie an ſo vielen Orten, die Sprache der neue⸗ 
ren Stoa ſpricht, ſetzt dafür S.16: »den unendlichen Zei: 
tenraum und die unendliche Raumzeit.« Welche 
Compoſition! Vanae finguntur species. Der Raum bezieht 
fih auf das Mebeneinanderfeygn und die Zeit auf das Aufein= 
anderfolgen. Was fol nunfaumzeit und Zeitraum ſeyn? 
Welche Paarung ganz unverträglicher Dinge! Serpentes avi- 
bus geminantur, tigribus agni. Und diefes monftröfe Amal- 
gama foll der Stoff feyn, aus welchem die Mathematif ihre 
Wahrheiten zieht. — Auf der folgenden Seite wird diefed Un: 
ding, die Raumzeit, Durch ein anderes erflärt, mit dem es voll: 
fommen identifch ſeyn foll, nämlich mit dem Zero, dad auf 
folgende Art definirt wird: »Das Zero oder Die Raumzeit ift am 
fih Einheit, aber nicht das Einzelne felbft; es ift die Einheit 
aller Zahlen und Figuren, aber felbft weder Zahl noch Figur; 
ein Bahllofes, das aber alle Zahlen in fich enthält; es ift Fein 
Punct und feine Figur, aber der ideale Inhalt aller Puncte und 
Figuren« u.f.w. Aut delirat auctor aut versus facit, Wie 
um aller Bötter willen fann man fo unverdautes und unverdaus 
liches Zeug in die Welt hineinfchreiben, und dabey noch fo eine 
ernfte Miene beybehalten. Und durch diefes alberne Gewäfche 
will man uns die Willenfchaft, den wahren Geift der Willen: 
{haft kennen Ichren. Wie entblößt von Geift und Wiſſen⸗ 
fchaft muß der feyn, ber fich fo etwas auf diefe Weife auszufüh: 
ren nicht entblödet. Wir meinen dabey nicht unfern Verf. felbft, 
der an diefer und noch: fo mancher andern Sünde feines Werks 
im Grunde ganz fehuldlos ift, da er hier, wie an andern Orten, 
nur die Eruditäten der Herren treufleißig abgefchrieben hat, die 
er auf der lebten Seite feines Werks alle auf einmal auftreten 
läßt, »um ihnen feinen tiefiten Danf abzutragen.x Wo er felbft 
und aus fich felbft fpricht, geht alles ziemlich nüchtern und 
verftändig her ; aber defto auffallender ftechen gegen diefen ein: 
färbigen Hintergrund die purpurei panni ab, mit welchen er 
fein Werf zu verfchönern bemuͤht ift. 

Im erfolge diefer gelehrten mathematifchen Diifertation 
erhalten wir nun audy eine Definition der inheit, die bekannt⸗ 
lich inımer für fehr fchwer gehalten wurde. Euclid verfährt 
dabey auf eine eigene Art. Er fagt: Einheit ift dad, nach wel⸗ 
chem man jedes Ding eins nennt, bas man eben fo nennt. 
Das will heißen: »Shr Thoren wißt ed ohnehin, drum 
brauch ich es Euch nicht erfi zu fagen, was Eins ift.«— Nicht 
fo unfer Verfaſſer. Nach ihm »ift das wirfliche Eins oder die 
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Idee des Eine nichts anderes, ald das Zero, indem ed durch den 

Gedanfen des Dienfchen ald aus ſich heraudtretend gefept wird, 

und dieß (dad Heraustreten) gefchieht, wenn ed in feinte Zotali- 

tät als Zero bejaht oder verneint wird. Das Zero tft daher vom 

der Einheit dem Wefen nach nicht verfchieden, und das Eins ift 

aur ein in die Erfcheinung getretenes, ein, zeitliche, ein endlich 
gewordened Zero.a— Man weiß wohl, welcher der &. 326 an: 

geführten grund= oder fiodgelehrten Philofophen Dieß geſagt hat. 

Aber foll ein ſonſt nüchterner Mann fofort nachthun, was fo eben 

ein Maniacus vor ihm gethan hat? Was Fann jener für fi an⸗ 

führen, das diefen allenfalls entfchuldigt ? Und wir, die Leer 
‚diefer Herren, follen wir daraus Mathematif oder doch das eigent- 
liche Weſen diefer Willenfchaft erfennen lernen? Man glaube 
aber nicht, daß dieß nur einzelne, abgebrochene Stellen find, 
denn:derfelbe Galimathias geht durch ein ganzes Kapitel durch. 
Nachdem &. ı9 der Gemeinplag über das verrufene »Sich felbft 
feßen« der Menfchen, Thiere und felbft der Himmeldförper, in 
Form einer Note, weitläufig genug hingefegt worden ift, fängt 
&.21ı das alte Delirium wieder an, indem es dafelbft heißt: 
»Das Zero zeigt fich erftens als ein Durch dad Segen aus fi) 
herausgetretened, aber im Sehen wieder in fi) zurücgehendes, 
daher unerfchöpfliches Unendliches, und zweytens auch als ein aus 
fi) heraustretendes, erfchienenes, und eben deßwegen endliches Zeit: 
liches. — Das Zero aber dauert immer, und das Eins ift vergänglich. 
Das Zero ift eine endlofe Zeit, und das Eins ift nur ein Moment. 
Das Zero ift in feiner Einheit dad, was die unendlich vielen 
Eins, wenn fie für die Erfcheinung moͤglich wären, in der Viel: 
heit find. Was die Erfcheinung in der Vielheit ift, das ift Das 
Befen in der Einheit. — Da nun das Eins wohl feinem Weſen, 

aber nicht der Erſcheinung nach gleich dem Zero iſt, ſo iſt auch 
das unendlich Kleine wohl dem Weſen, aber nicht der Erſchei⸗ 
nung nach gieich dem unendlich Großen.« — Und dieß fol Philo⸗ 
ſophie feyn! Oder wird es als Mathematik Preis gegeben? Mir iſt 
nur Flar, daß es von beyden eben fo weit, als von allem geſun⸗ 
den Menfchenverftande entfernt iſt. Es ift wahr, die Stellen, 
wie fie hier mitgetheilt wurden, find zwar genau und nach dem 
Worte wiedergegeben, aber fie folgen fi in dem Buche nicht fo 
unmittelbar auf einander, woraus jedoch nicht gefchloffen werdet 
darf, daß derZufammenhang unterbrochen worden ift, denn 
von diefem ift überhauptin dem ganzen mathematifchen Capitel 
feine Rede. Wer wird auch, wo der Sinn fo gänzlich fehlt, 
Zufammenhang fuchen wollen. Uebrigens erinnert mid) dieſes 
Zero mit allen feinen wunderbaren Attributen Tebhaft an die 
vielerlen Nichtfe, mit welchem wir einmal in der Schule von 
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unſerem guten, aber hoͤchſt pedantiſchen Lehrer geplagt worden 
find. Da gab es ein Nihilum positivum, negativum, affir- 
mativunf, comparativum, ein nihilum reale, formale, sub- 
stantiale, und was dergleichen nichtöwerthbe Nichtfe. alle ſeyn 

mochten, deren jedes durch eine ellenlange, fehulgerechte Defi: 
nition auf Das Genaueſte beflimmt, und won den andern unter 
fchieden werden mußte. Wenn ed doch unferm Verf. gefallen 
hätte, uns aus feinem Zero, das dod) wohl am Ende auch nur 
wieder ein Nichts feyn wird, ich will nicht fagen, die ganze 
Mathematif, die nad) feiner Behauptung daraus als aus einer 
Quelle entfprungen ift, fondern nur einen einzigen ber bieher 
befannten Säge diefer Willenfchaft abzuleiten. Aber fo weit 
verfteigen fich unfere Philofophen nicht gerne, die in der Ord⸗ 
nung, felbft die meiften Koryphaͤen ihrer Schule nicht ausgenom⸗ 
- men, von der ganzen Mathematik Nichts, d. h. mit andern 
Morten, bloß das Zero kennen, daher fie denn auch nur über die- 
ſes fo viel zu fagen wiffen. Aus diefer ganzen Schule, obfchon 
fie bereitö über ein halbes Jahrhundert befteht, und fich über 
ganz Deutfchland verbreitet hat, ift bisher auch nicht eine mas 
thematifche Entdeddung hervorgegangen, fo viel auch darüber ge⸗ 
fhwäst worden iſt. Wie follte es auch! Erfennt nicht jeder, 
der diefe Wiffenfchaft nur eben von der Schwelle begrüßt hat, 
gleich an den erften Worten, die einer diefer Philofophen daruber 
und zum Beften gibt, daß er nicht einmal mit den Elementen der⸗ 
felben befannt ift, daß er nicht einmal irgend ein Compendium 
diefer Wilfenfchaft gelefen oder verftanden bat? So oft fie ſich 
von ihrem hochtrabenden, unverftändlichen Gefchwäße herablaffen, 
um ſich felbft auch nur durch ein Gleichniß oder durch ein Bey: 
fpiel zu erläutern, erblickt man ſogleich die Klauen des Idioten, 
und Durch die Löcher des philofophifchen Mantels die graufe Nadt- 
heit, die fich in ihrer Ohnmacht fo gerne brüften möchte. Auch 
davon liefert unfere Schrift mehr als ginen Beweis, obfchon fie 
meiſtens nicht auf Rechnung des Verfaſſers, fonderh auf die ſei⸗ 
ner Vorgänger zu feßen find, deren Worte und Einfälle hier nur 
wiederhallen. Wenn es ©.3ı beißt: »Die Idee der geraden 
Linie ift fchon in der Sphäre enthalten;« oder wenn &.33 ges 
fagt wird: »Die Figuren der Geometrie fann man in höhere und 
niedrigere theilen: jene find Modificationen der Sphäre, ale 
Ellipfen, Ellipſoide, parabolifch und hyperboliſch begrängte Fi⸗ 
guren ; diefe aber, die unvollftommenen, find VBerfümmerungen 
- der Sphäre, ald Würfel, Dodecaeder, Quadrate, Dreyede 
u. f.; fo mögen diefe Diatriben immerhin zu jenen philofophifchen 
Rodomontaden gezählt werden, von denen wir Beine ftrenge Re- 
chenfchaft zu fordern gewohnt find. Aber auch fie verrathen fchon 
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. den Meifter in der Kunfl, und oft ift fchon ein mißbrauchtes Wort 
genug für den, der Augen hat, zu fehen, daß der Herr Profef- 
for feine Sache nicht verfteht. »Ach die Mathematik ift eine, 
fhöne Wiſſenſchaft,« fagte mir letzthin ein fonft in endern Din» 
gen fehr vielfeitig gebildeter Mann, »aber auch eine fchwere. 
Sch habe mich oft angefeßt, aber ich Fonnte nicht über den Gra- 
fommen, und alles, was ich erreichte, das waren die Ker 
gelfchnigeln.« Das zufriedene Lächeln, mit dem er das 
legte Wort ausfprach, ließ mich in feinem Gefichte lefen, daß er 
eigentlich das Gegentheil von ſich dachte, und daß er immerhin 
weit genug, wenigftens viel weiter, ald die meiften andern, ge: 
fommen fey, weil er noch von den Kegelfchnitten, wie er 
glaubte, mitfprechen Fonnte, obfchon er, Durch feine Schnitz eln, 
bie ihm noch von dem gejtrigen Tiſche her geläufig feyn mochten, 
zeigte, daß er nicht nur die Sache, fondern auch den Namen 
derfelben bereits lange gänzlich vergeifen hatte. Eben fo bier. 
Es ftößt gegen die erſten mathematifchen Eonceptionen an, zu 
fagen, »daß die gerade Linie fchon in der Sphäre enthalten 
fey.« Es müßte wenigftend der Kreis gemeint feyn, obfchen 
auch der nicht hergebört. Wer aber vollends fagt: »Die Parabel 
und die Hyperbel find bloße Modificationen der Sphäre ,« der 
kann aud) KRegelfchnigeln fagen, ohne daß er einer weitern 
Rüge werth gefunden werden darf. Hat doch jedes Handwerf 
feine eigene Sprache, und wer darüber reden will, als Meifter 
reden will, muß diefe Sprache Fennen. Und die Mathematif 
fol nicht dasfelbe Recht anfprechen ? Es ift aber gegen allen ma: 
thematifchen rear ‚, das Ellipfoid oder den Cubus oder 
das Dodecaeder eine Figur zu nennen. Wer dad thut, kann 
auch das Dreyed einen Körper, die Linie einen Punct nen: 
nen, und überhaupt alle Begriffe fammt ihren bisherigen Be: 
nennungen mißbrauchen oder wild durch einander werfen. 

Aber, wie gefagt, diefe und ähnliche Stellen find es nicht, 
die bier eigentlich gemeint find. Beyſpiele und befondere 
Faͤlle find es, durch welche diefe Herren ihre eigene Unwiſſenheit 
- verratben, fo oft fie fih, von ihren Wolfen fteigend, bis zu 

ihnen hernieder laffen. In unferer Schrift finden fich, wie über- 
haupt in allen Schriften diefer Art, nur wenige, aber fo viel 
ihrer find, fo viele Beweife liefern fie auch von den aufgeftellten 
Satze. »So wird,« heißt 688.23, »das UnendlichFleine, wenn 
es unendlich oft gefeßt wird, dem Unendlichgroßen gleich.“ Mit 
diefen wenigen Worten zeigt der Verf. Har und deutlich, daß 
ihm nicht bloß der Geift, fondern felbft der erfte Begriff der fo: 
genannten höhern Analyfis fehlt. Doch das ift auch wohl von 
einem Philofophen der neueren Schule ſchon zu viel gefordert. 
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Nur ſollte er dann auch nicht uͤber eine Sache ſprechen, von der 
er ſo ganz und gar nichts weiß. Aber die ſogenannte Elementar⸗ 
Mathematik wird ihm doch bekannt ſeyn? — Wir wollen fehen. 
»Wena das Eins durch zwey, drey, vier u.f. getheilt wird, 
ſo kann dieſe Theilung ins Unendliche fortgehen, und obſchon 
jeder Quotient immer kleiner wird, ſo wird doch die Summe 
aller Quotienten dem Eins niemals glei werden (S. 22). DO 
‚Herr Philofoph, was werden Shre Jungen zu Haufe fagen, 
wenn fie Shnen nachrechnen. Alfo die Summe der Brüche */., 
Ya, Yar Ye. auch ins Unendliche fortgefebt, fol nie gleih 
eins werden. Zählen Sie doch, ich bitte, nur die erfien drey 
diefer Brüche zufammen, und Sie werden, wenn fie anders 
Brüche addiren Fönnen, die Summe derfelben bereits größer als 
eins finden. Und nun follen doch, wenn wir Ihnen glauben 
dürfen, alle diefe unendlich vielen Brüche zufammengenommen 
noch nicht einmal gleich eins ſeyn! Und doch wollen Sie die 
Wilfenfchaft reformiren, und die Gränzen beftimmen, bis zu 
‚welchen fie vorfchreiten darf, und weiter nicht. Ohe jam satis 
est. 
; Die Mathematifer alfo werden, wie es fcheint, aus dem 
Buche wenig lernen. Aber die Philofophen dafür wohl deſto 
mehr? — Mag fenn. Es ift fehwer, über diefe Dinge fo bes 
ftimmt zu fprechen, wie über die vorhergehenden. Wir fönnen 
bier nicht mehr wägen und meifen und rechnen, und wo dieſes 
fehlt, fehlt nur gleich das Beſte. Mir fchien es oft, um nicht 
zu fagen immer, daß diefe Herren, wenn fie fi) an ihre Spiel: 
tifche fegen, oft felbft nicht recht die gute, gangbare Münze von 
den bloßen Spielpfennigen unterfcheiden fönnen, und daß fie fich 
gegenfeitig mit Dingen zahlen, deren Werth, um den mildeften 
Ausdrud zu Sand ‚, ſehr problematifch if. Mehr als volle 
zwey Sahrtaufende find verfloffen, feit die Griechen die Philofo: 
phie zu cultiviren angefangen haben. Nun wohlan, welche Haupt- 
frage diefer Wilfenfchaft ift feit dDiefer Tangen Zeit fo ins Reine 
gebracht worden, daß gegen die Beantwortung derfelben nichts 
weiter zu erinnern wäre. Man nenne und nur eine, eine einzige, 
und wir wollen zugeben, daß diefe zwey Jahrtauſende gut zuge: 
bracht worden find. Wenn dieß aber nicht der Fall feyn follte, 
wenn wir, nach fo langer Zeit, nach den angeftrengten Bemuͤ⸗ 
hungen fo vieler der fcharffinnigften Menfchen aus allen Jahr: 
. hunderten und aus allen Ländern, noch immer auf dem Puncte 
ftehen follten, auf welchem wir anfangs ftanden — was follen 
wir dann von diefen Bemühungen und von dem Gegenftande felbft, 
- iR zum Opfer gebracht wurden, was follen wir dann davon 
enfen 
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Unfer Verfaſſer geht die meiſten dieſer Hauptfragen nach der 
Reihe duch. Er ſucht fie auch zu beantworten. Das haben 
alle feine Vorgänger auch geihan. Aber wie weit find wir mit 
allen diefen Antworten gefommen? Wiſſen oder nicht wilfen, etwas 
oder nichts wiſſen — das ift die Frage. 

' Was diefelben Griechen vor zweptaufend Jahren in der Ma: 
thematif als wahr erfanhten, das wird auch heute noch als wahr 
befunden. Das Syſtem, welches fie in ihrer Zeit aufftellten, 
fteht auch) in unfern Tagen noch fell. Was. foll man aber von 
einer Wiſſenſchaft denken, die bloß in den lebten Jahrzehnden 
mehr als zehn neue, einander widerfprechende Syſteme aufgeftellt 
bat, und die, nicht bloß ihre Farbe, wie das Chamäleon, ſon⸗ 
dern die, eim nie zu feſſelnder Proteus, mit jedem neuen Tage 
ihre Geftalt, ja ihr ganzes Wefen ändert. Welche Veraͤnde⸗ 
rungen, welche Umwälzungen haben nur wir felbft, feit unfern 
eigenen Tagen; erlebt; welch Geſchrey, welche Barbarey, welche 
unwürdige Befehdungen, und nod) immer iſt des Drängens und 
Zreibene fein Ende. Armes Menfchengefchlecht, dir ift ein trau: 
tig 2008 gefallen. 

Die Rede ift aber bier von der Philoſophie, von der 
hoͤchſten, von der Königin aller Willenfchaften, wie fie fich in 
ihrer Befcheidenheit felbft zu nennen pflegt. Und wer ift fie denn, 
daß fie fich fo nennt? Mas ift ihr eigentliches GSefchäft, ihr 
Zweck, ihr lebter Grund? — »Die Philoſophie ift,« fagt unfer 
Verf. S. 112, »der Zweck und die VBeflimmung alles irdifchen 
Daſeyns; ihre Sache ift ed, auf den Werth oder Unwerth jedes 
menfchlichen Strebens aufmerffam zu machen (alfo aud) z. B. die 
Mathematif am Gängelbande zu führen), umd furz, fie ift das 
leitende Princip für alle Wiffenfchaften.« — Das leitende Prin- 
cip? Ut si coecus iter monstrare vellet. Wenn nun aber Die» 
fer Leiter die Wege nicht fennt, und fich felbft nicht leiten Fann. 
Demungeadhtet, denn »fie ift die Flare Sonne, die alle Wiſſen⸗ 
fchaften erleuchtet« (etwa wie eine Laterne, die andern leuchtet 
und felbft nicht fieht), »und ihr wohlthätiged Feuer ift ed, das 
alle Geiſter innerlich erwaͤrmt.« — Ach Gott, mich friert, wenn 
ih nur an das Feuer denke. | 

Jedoch alle Hoffnung brauchen wir deßhalb nicht aufzu= 
geben. Noch ift nicht aller Tage Abend geworden, und was eine 
- auch noch fo lange Vorzeit nicht gebracht, fann die Zufunft, 
kann vielleicht da8 nächfte Jahr fehon bringen. Auch verfichert 
und der Hr. Verf. S. 116, daß diefe glüdlichen Tage nicht mehr 
fern von uns, oder vielmehr, daß fie fehon angebrochen feyen. 
Bisher hätten fich, heißt es, die Philofophen nur gezanft und 
fi) gegenfeitig beftritten, ohne zu irgend einem der gewünfchten 
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- Ziele gelangen zufönnen. Aber nun fey endlich Die wahre Philoſo⸗ 
phie, nachdem fie alle ihre Gaͤhrungsproceſſe Durchgegangen, gar 
geworden, und »die reine Auffaffusg und Einführung derfelben 
gehört unferer Zeit an, unferer Zeit, in welcher die Welt: 
weisheit wieder zur Natur zurüdzufehren anfing, von welcher 
fie fich feit Sofrates entfernt hatte.« — Gluͤckliche Tage, in 
denen wir leben! Wenn es nur auch gläubige Tage wären. Je: 
doch der Glaube, wie alles Gute, foll von oben fommen, und fo 
wollen wir denn auch hier das Beſte hoffen. _ 

Uebrigens wird ed, zur Verhütung von Mißverftändniß, 
foum nöthig feyn, ausdrüdlich zu bemerken, welche Art der 
Philofophie, denn es gibt leider gar viele derfelben, bier eigent- 
. Lich gemeint fey. Gewiß nicht die, die ihre Benennung mit Recht 
von dem heiligen, dem Menfchen inwohnenden Streben nach Auf: 
klaͤrung und nach Wahrheit überhaupt erhalten hat, fo lange 
dieſe beige nur überhaupt dem menfchlichen Geiſte als abfolut 
anerreichbar erfcheint. Wer gegen diefe Philofophie auftreten 
wollte, müßte zugleich dem Verſtande und der Natur felbjt Hohn 
fprechen, und die Beftimmung des Menfchen zu jener des Thiers 
erniedrigen wollen. Was kann es, felbft für höhere Wefen, Grö— 
feres und Edlered geben, als Wahrheit, und wo diefe felbit nicht 
völlig erreicht werden kann, als immerwährendes, unermüdliches 
Ringen nach derfelben, um ihr wenigftens fo nahe als möglich zu 
fommen , ein nüchternes, parteylofes, befcheidened Ringen um 
ben fchönften Kranz, um den ehelften Preis, der dem menfchli- 
hen Geiſte hienieden gefept worden ifl. Was hat aber diefes 
alles mit dem anmaßenden und empörenden Treiben und Stoßen 
unferer neueften philofophifchen Secten gemein? Selbſt die An- 
führer diefer Secten, mit wenigen ehrenvollen Ausnahmen, fpre: 
hen von ihrem Dreyfuße herab von Dingen, deren Kenntniß dem 
Menfchen vielleicht für immer verfagt ift, gleich) Snfpirirten, mit 
einer Gewißheit, die an Impudenz gränzt, mit einer Werach- 
tung aller anders Denfenden, die auch den Billigften zu ähnli— 
hen Empfindungen gegen fie auffordert, und mit einer Sprache 
endlich, die wahrhaft entſetzlich, und fo recht eigentlich Dazu bes 
flimmt zu feyn fcheint, die Barbaren der finfterften Jahrhunderte 
wieder über uns heraufzuführen. Diefe fogenannten Philofo- 

ben find es, die nun ſchon ein halbes Sahrhundert unter uns 
ihr Wefen treiben ; die bereits eine große Anzahl der beften, ta: 
Ientvollften Zünglinge in ihren Abgrund hinabgezogen haben; 
die und verführten, unfere Zeit und Kraft mit den unnüßeften aller 
Dinge zu vergeuden, und dafür in allem Guten und Nüplichen 
hinter andern Nationen zurüdzubleiben; die unfere Titeratur in 
einem Maße verderben, daß fein Ausländer mehr mit ihr zu thun 
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haben will; die unfere Sprache auf eine Weife mißhanbein, daß 
wir felbft fie nicht mehr verfiehen, und die eben dadurch endlich 
auch unfern Verftand zu Grunde richten, und uns zum Gegen: 

ftande des allgemeinen Erbarmens, wo nicht des Abtcheus , mas 

chen werden, wenn der Fluth des Unheils, die von allen Seiten 

- auf und einbricht, nicht gefteuert wird. Und dazu wünfchte ich 
alle aufzufordern, die Kraft dazu im fich fühlen, und denen die 
Ehre ihrer Literatur und ihrer Sprache, denen ihr Vaterland 
und die wahre Philofophie felbft noch werth und theuer geblies 
ben ift. 

Es wurde bereitö oben bemerft, daß Ref. weit entfernt iſt, 
in dem Verf. diefer Schrift einen unferer Philofophen der Tegt- 
gedachten Art gefunden zu haben. Wo er immer felbft ſpricht, 
hört man den in Sprache und Ausdruck gebildeten Mann, ber 
feinen Gegenftand, der fich felbft und fein Publieum zu achten 
weiß. Aber nicht immer fpricht er ſelbſt, und nur zu oft läßt er 
jene, und in ihrer Sprache für fich reden. Die Lefer mögen . 
felbft aus den bereits im Vorhergehenden mitgetheilten Stellen 
Diefer Art ihr Urtbeil fällen. Uns kann ed nur fchmerzen, einen 
fonft fo braven Mann nach diefer Seite binhängen zu feben. 
Wie fann er nur glauben, daß diefe Leute, denen er fo treufleis 
Big nachfchreibt, und deren Worte er, wie fofibare Perlen, die 
‚fie fallen ließen, demüthig auflieft, daß fie auch nur das Ger 
ringfle von den Dingen wiſſen, von welchen fie fo dreift und an: 
maßend fchwägen. Wir wollen‘ bier, der Kürze wegen, nur 
einige derfelben näher anführen, Zuerſt einige Proben der neues 
ften Aſtronomie diefer Herren. 

S. 106 wird gezeigt, warun die Himmelöförper fo bedeu⸗ 
tend, groß find. »Weil fie nämlich ald Träger und Entwicklungs⸗ 
orte des organifchen Lebens erfcheinen« — und ©. 107, warum 

‚fie fo regelmäßig und fo weit von einander abftchen: »Weil fie 
nämlich fo viel Stoff aus dem endlofen Aethermeere an fich ziehen 
müſſen.« — S. 100 wird die Bewegung der Planeten um die 
Sonne dadurch erflärt, daß durch ein höheres Geſetz das Aus: 
einanderfeyn der Sonne bedingt iſt. ©. 110 heißt e8: Sonne 
und Planeten find lauter lebende Weſen, und auch der zwifchen 
ihnen ſchwebende Aether ift nichts anderes, als Leben, oder viel: 
mehr bloß die Verlängerung (der Rüffel) diefer Weltförper, wos 
Durch fie unter einander fich berühren. Bald darauf wird bewie⸗ 
fen, daß diefer Aether und das Licht eins und dasfelbe find, daß 
naͤmlich das Licht nur der himmlifche, aber ſchon unter einer 
irdifchen Form erfcheinende Aether ift u. dgl. m. | 

Allein noch ganz andere Sprünge fieht man diefe philofophi- 
ſchen Zanzfünftlee machen, wenn fie einmal auf dem ihnen eigen- 
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thümlichen Soden, auf dem Moorgrunde der Mietaphufif, ange: 
langt find. Hier find fie ganz zu Haufe, und nichts ift fo hoch 
oder fo tief, was fie nicht erreichen, was fie nicht in ihr Flein- 
fte8 Detail herab erflären und über alle Zweifel erheben Eönnten. 
&o wird S. 41 gezeigt, ob auch der Schöpfer felbft, wie die von 
ihm gefchaffene Welt, fi) nur nach und nach, oder ob er fi 
auf einmal entwidelt bat. S. 44 wird die Zeit, Jahr und Tag 
der Weltfchöpfung, genau beſtimmt. &.46 wird die Art, wie 
die Welt gefcehaffen worden ift, fo befchrieben, als ob der Er⸗ 
zähler daben gewefen, und am Ende wohl gar felbft mitgeholfen 
hätte. &.45 wird dargethan, daß Gott durch den Act der 
Schöpfung nicht fihwächer geworden ift, und nichts von feiner 
urfprünglichen Araft verloren hat. S. 262 wird die Verglei⸗ 
hung zwifchen dem Geifte des Schöpfers und dem des Menfchen 
aufgeftellt , und beyde werden gegenfeitig auf das umftändlichfte 
abgewogen, und nad, allen Dimenfionen ausgemeſſen. S. 51 
wird gezeigt, auf weldye Weife der Schöpfer denft, und S. 208 
wird gefragt, ob er auch Sinne habe, und welche? — Aber ich 
nehme Bedenken, ſolche Eruditäten noch weiter abzufchreiben. 
Welche Vermeifenheit, daß ein Menfch fich erdreiftet, über Ge⸗ 
genftände diefer Art, nicht bloß zu fprechen, fondern ohne wei⸗ 
tered Bedenken abzufprecdhen, als wären fie in feinem Bes 
reiche, und nicht unendlich weit außer der engen Sphäre geler 
gen, die ihm für eine Spanne Zeit zu feiner Wirffamfeit ange: 
wiefen iſt. Als wenn eine Aufter, die nie von dem Selfenriffe 
gekommen ift, auf dem fie geboren wurde, und auf dem fie wie: 
der verwefen wird, ihres Gleichen erflären wollte, wie es da⸗ 
mals in Columbus oder Newton's Kopfe zuging, als jener 
die neue Welt und diefer das Geſetz der allgemeinen Gravitation 
entdedte. Und felbit dieſes Gleichniß, fo wie Jedes andere, dad 
Menfchen noch ferner ausfinnen mögen , bleibt unendlich hin- 
ter dem zurüd, was es in der That bezeichnen fol. Wir 
wollen und vermeifen, zu beftimmen, wie Gott denft und was 
er ift! Erbarmenswerthe, aberwisige Thoren, die mit den Haͤn⸗ 
den eines Kindes die Unendlichkeit umfpannen, und mit den Aus 
gen eines Maulwurfs das Weſen aller Wefen ergründen wollen. 
&o hoch iſt er über uns, daß wir ibm felbft unfere Verehrung 
nur durch Anerfennung unferer Nichtigfeit, durch Unterwerfung 
zu bezeugen im Stande find, und fo ganz und gar ift ung fein 
Weſen unbefannt und unerfennbar, daß wir, wenn wir uns ihn 
vorftellen wollen, nur zu negativen Begriffen, zu bloßen Ser: 
neinungen unfere Zuflucht nehmen müſſen. Wir fprechen von 
feinee Allmacht, von feiner Allwiffenbeit, von feiner 
Ewigkeit — aber wer von und verfteht, wer faßt diefe Worte 
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in ihrem ganzen, graͤnzenloſen Umfange. Er iſt allmaͤchtig! 
dieß kann, in eines Menſchen Munde, nur heißen: er iſt nicht 
beſchraͤnkt, nicht ohnmaͤchtig, wie wir; er iſt allwiſſend, d.h. 
er iſt nicht wie wir, die, wenn ſie ſich auch noch ſo weiſe dünken, 
doch ſo viel wie gar nichts wiſſen; er iſt ewig, d. h. nicht wie 
wir, von geſtern her und morgen ſchon nicht mehr. So und nicht 
anders ſtehts um unſere Kenntniß von Dem, den noch kein Auge 
geſehen und fein Ohr gehoͤrt und fein menſchlicher Verſtand er⸗ 
gründet hat — und auch nicht ergründen wird. Denn nicht un⸗ 
ſere Erfenntniß, ſondern unfer Glaube und unſere Ergeben⸗ 
heit in ſeinen Willen, dieß iſt das Band, das einzige, das uns 
mit ihm verbindet. 

Unſer Verf. oder ſein Vorgaͤnger wenigſtens, der hier durch 
ihn ſpricht, ſcheint über diefen, fo wie über fo viele andere Ge: 
genftände, einer ganz entgegengefeßten Meinung zu feyn. Gr 
unternimmt ed, und die Eigenfchaften des ewigen Weſens deut- 
lich zu machen, zu beweifen. Welcher Art aber diefe Beweiſe 
feyn mögen, läßt fich leicht ermeilen. So wird der Begriff der 
Allgegenwart und Allwiſſenheit auf folgende Art erläutert. »Das 
Gefühl ift über den ganzen. Organismus des Menfchen verbreitet, 
alfo ein allgemeiner Sinn. Die übrigen Sinne aber find an 
einzelne Organe gebunden. Dad Sehen 5.8. ift nur ein geifti- 
ges Zaften. Was im Gegentheil auf den ganzen Umfang des 
Leibes Eindrud macht, nimmt die Seele alles gleichzeitig wahr, 
und fie ift daher in Diefem Umfange allgegenwärtig und allfühlend. 
So befchränft übrigens diefer Begriff auch ift, fo ift er doch der 
wahre Anhaltspunct für den Begriff der Allgegenwart und AU: 
wiflenheit. In Gott iſt nämlich jeder feiner Sinne (sie) ein allge: 
meiner, wo aber alle Sinne allgemein find, da ift, richtiger ge⸗ 
fagt, nur Ein Sinn, der Allfinn. Und alles dieß weiß der 
Menfch nur defwegen, weil er nach dem Ebenbilde Gottes ge: 
fhaffen iſt. Sonach ift die Allgegenwart und Allwiſſenheit Got⸗ 
tes eben fo wenig ein der menfchlichen Vernunft unzugängliches 
Dunfel, als das gleichzeitige Ueberallfeyn der Seele in unferm 
Körper ein Wunder iſt.« — Sonach ift alfo alles aufs Beſte er: 
Färt und bewiefen, indem man nämlich, flatt des geforderten 
Beweifes, ein fchielendes. Bild und ein hinkendes Gleichniß dar- 
geftellt hat. Dieß mag vielleicht Poefie feyn, aber Philofophie 
ift e8 nimmermehr.. 

Hebrigens ift dieſes Zufammentragen von Gleichniſſen, die: 
ſes Jagen nad) Achnlichkeiten, diefes Paaren von oft fehr hete- 
rogenen Dingen, dem oft ein bloßer Einfall, eine wahre Klei⸗ 
nigfeit, ein leerer Wortflang zum Grunde liegt, ein characterifti- 
[her Zug der neueren Naturphilofophie, der ſich wie ein rother 
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Faden durch das ganze Gewebe derſelben zieht, und unſere Schrift 
gibt auch davon mehr als zu viele Belege. Bey Gelegenheit der 
Vergleichung der Mathematik mit der Philoſophie ſagt unſer Au⸗ 
tor &. 119, daß die erſte alle Ideen aus dem Zero und der 
Sphäre fchöpft, woraus denn von felbft der Begriff des Kreifes 
und des Radius desfelben, ald der geraden Linie, entfteht. »Das 
: Zero aber,« fährt er dann fort, »ift in der Philofophie die Welt: 
feele, die Sphäre iſt der alled Leben inhaltfchwer in fich tragende 
Kaum, und die Vorftellung ded Geometerd von Centrum und 
Peripherie wird in der Philofophie reell durch Sonne und Planet, 
der Radius aber ftellt fich dar im Lichte, und” wenn in der Mas 
thematif alle Zahlen nur eine einzige Progreflion darftellen, fo 
erfcheint in der Philofophie die ganze irdifche Schöpfung auch 
nur als eine Progreilion lebendiger Bildungen.« — In einer ans 
dern Stelle ©. 123 wird die Auflöfung der algebraifchen Glei⸗ 
chungen mit der thierifchen Zeugung verglichen. Dort, heißt es, 
ift die unbefannte Größe anfangs nod) verborgen und im Unend- 
lichen involvirt; fobald aber Die Formel nach einem gewiſſen Ge⸗ 
feße gemifcht und evolvirt wird, fpringt die unbefannte Größe 
aus ihrer Verhullung hervor, und erfcheint, obfchon fie auch 
vorher fchon da war. Ganz eben fo mifchen fich auch bey der 
thierifchen Zeugung die Wefen nad) beflimmten Gefeben, und 
ein neues, das aber vorher ebenfalld ſchon da war, fpringt aus jenen 
beyden hervor. — Nicht minder treffend wird &. ı3ı der Act der 
Weltfchöpfung mit den Operationen der Mathematif verglichen. 
»So wie mit dem Zero feine beflimmte Größe, wohl aber alle 
Größen der Möglichfeit nach gefeßt find, fo waren auch mit der 
Weltfeele alle erfcheinenden Wefen gefeht. So wie jedoch das 
Zero für die Erfcheinung ein Nichte ift, fo war auch die Welt 
feele für die irdifche Erfcheinung ein Nichts. Gleichwie aber das 
Zero als unendliche Sphäre aus einander tretend gedacht werden 
muß im Centrum und in der Peripherie, eben fo — entftehen in 
unferm Sonnenfyfieme alle Organismen aus fich entwidelnden- 
Himmelskoörpern dadurch, daß das ihnen zu Grunde liegende Teben 
fi iedifch individuell ald Sonne und Planet geftaltet.«— Und 
fo geht dieſe zoımoıs nawonery fort durch das ganze Buch, da 
beynahe jede Seite desfelben einen neuen Beleg dazu liefert. Ref. 
hat fich bey der erſten Lectüre desfelben eine große Menge aufge- 
zeichnet, und feine Abficht war, fie alle feinen Lefern zur Ge: 
müthsergößung vorzuführen. Aber der Stoff wuchs ihm unter 
den Händen, und er fürchtet bereitd, daß er der guten Sache 
mehr zu viel ald zu wenig gethan habe. Darum genug von Diefen 
Poffen, denn mehr find fienicht, wenn man fie und gleich unter 
dem Siegel der Philofophie verfaufen will. H. W. 
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Art. VIII. Bhartrikaris Sententiae et Carmen, quod Ckauri no- 

mine cireumfertur, eroticum; ad Codicum Mstt. fidem 
edidit, latine vertit et commentariis instruxit Petrus 
a Bohlen. Berolini; impensis Ferdinandi Duemmleri, 
1833. Typis academicis. (4) XXXII. 250. 


Der Hr. Verf., allen Freunden des indifchen Alterthums 
ſchon lange durch fein hoͤchſt verdienftliches größeres Werk über 
diefen Gegenitand befannt, erwirbt ſich durch die bier anzuzei⸗ 
gende Schrift einen neuen Anſpruch auf unfere Danfbarfeit, und 
wir, für unfer Theil, wollen, troß der mancherley Ausftellun: 
gen, welche wir im Sortgange der Anzeige an derfelben zu ma- 
chen haben werden, doch fogleich an der Schwelle derfelben unfern 
Danf herzlicd und unverbohlen hiemit ausgefprochen haben. 

Beyde indifche Werke, mit deren einem uns Hr.v.8. zuerit, 
mit dem andern wenigflend genauer befannt macht, genießen in 
Indien eines hohen Ruhms, und obgleich fie keineswegs in allen 
Stüden die Forderungen erfüllen, welche wir gemäß unferer Art 
zu denfen und zu fühlen, an poetifche Erzeugniffe ihrer Gattung 
machen , fo find fie doch nichts weniger ald arm an wahrhaft 
ſchoͤnen Gedanfen und Gefühlen, und wohl fähig, durch die vie» 
len hoͤchſt gelungenen Partien und mit demjenigen zu verföhnen, 
was unferm Gefchmade weniger zufagt. 

Das erfte diefer Gedichte führt den einfachen Titel: Kioura- 
pank’äcikä, ‘die 50 Strophen des Ehaurad. Leber die Zeit, in 
welche die Verfertigung diefes Gedichte fallt, willen wir nichts. 
Nur aus dem allgemeinen Gange der Entwidlung der Sandfrit- 
Poeſie läßt fich Einiges in dieſer Rudficht ſchließen, welches aber 
natürlich die Unficherheit aller Combinationen der Art im 
höchften Grade an fich trägt, und daher eher zu einer fubjectiven 
Privatmeimung, ald einer öffentlichen Darlegung tauglich ift. 
Haft eben fo wenig willen wir vom Verfaſſer des Gedichtes; den 
Namen deöfelben nennt der Titel; allein dieſes ift auch, bis jetzt 
wenigftens, das Alpha und das Dmega unferer Kunde von dem: 
felben, und felbft diefer ift feineswegs fo ganz ald Namen des 
Verf.’ gefichert, da ihn die Traditionen auch zum Namen des 
Helden in diefem Gedichte machen, wogegen der Titel keineswegs 
fprehen würde. Diefelben Traditionen identificiren nun zwar 
den Helden und den Dichter diefer Strophen; daß dazu aber 
nur eine indifche Phantafie umd Unkritif fähig war, wird eine 
kurze Darlegung des Inhalts zeigen, welche wir dem Scholia⸗ 
ften felbft entnehmen. Diefer erzählt in der Einleitung zum 
Gedicht: ein gewiffer Jüngling aus der Kafte der Brahmanen, 
Chauras mit Namen, habe eine Liebfchaft mit einer Koͤnigs⸗ 
tochter gehabt. Andere Traditionen nennen Chauras den Sohn 
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des Koͤnigs Sundaras und- feine Geliebte Widja. Die Tochter 
ſey von ihrem Geliebten ſchwanger geworden, und dieſes von 
böfen Menſchen dem Könige verrathen. Letzterer habe nun Chau⸗ 
ras zum Tode verurtheilt. Auf dem Wege zum Nichtplap habe 
diefer die funfzig Strophen zur Erinnerung an feinen früheren 
Genuß gefungen. - 

Daß diefes die Situation dieſes Gedichtes fey, gebt in der 
That aus mehreren Stellen hervor. So fpricht der Dichter in 
der ayften Strophe von feinem in furzer Zeit bevorftehenden Tode ; 
an mehreren Stellen rühmt er die Seligkeit feines verftohlenen 
Genuſſes; in der 28ſten Str. fpricht er von dem Schmerze feiner 
Geliebten über den Verrath ihres Liebesverſtaͤndniſſes; in der 
Zıften erwähnt er die Todesboten gleichen königlichen Trabanten, 
welche ihn aus dem Pallaft führten ; in der 3aften beflagt er fich, 
daß er das Geficht der Geliebten nie wieder fehen werde; in der 
“ 4often endlich erflärt er, feinen Augenblick mehr leben zu fönnen, 
und fordert darum den Henker auf, ihm fogleich den Tod zu ges 
ben. — Die Situation ift alfo in der That richtig vom Scholia= 
ſten aufgefaßt; forglos und umfritifch verfuhr er nur darin, daß 
er diefelbe fogleich biftorifch zu firiren fuchte. Daß ihm Feine 
abfonderliche Quellen zu Gebote fanden, welche ihn berechtigten, 
den Helden diefer Situation zu einem Brahmanen zu machen, 
geht'daraus hervor, Daß andere Traditionen ihn zu einen Koͤnigs⸗ 
fohn erhoben. Wie forglos die Inder in Erfindung von Namen 
waren, geht für unfer Gedicht aus dem Namen, welchen fie der 
Geliebten geben, hervor. Die Erinnerung an fie wird Str. ı 
mit einer forglod vergeffenen Wiffenfchaft (vidja) verglichen ; 
troß dem dafelbft ftehenden iva (wie) glaubten Scholiaften iu vidjä 
den Namen der Prinzeffin zu finden. | 

Diefes Gedicht gehört zu derfelben Gattung indifcher Ge⸗ 
Dichte, zu welcher auch das Ghariakarparam und Kalidafad 
Meghaduta (Wolfenbote) zu rechnen find; alle enthalten Schil« 
derungen von Situationen Liebender. Wie Ghatakarparam die 
Klage einer ſich nad) ihrem auf einer Reife zubringenden Mann 
fehnenden Frau enthält, fo Meghadüta die Klagen eines Yaksha 
(Diener von Huvera), weldyer durch einen Fluch feines Herrn 
von feinem Weibe getrennt, und auf die Erde verbannt iſt. Er 
übergibt feine Klagen einer vorüberziehenden Wolfe, um fie 
feinem Weibe zu überbringen. Die Inder haben für diefe @i- 
tuationsfchilderung in der Erotif eine folche Vorliebe, daß fie 
erotifche Gegenftände auf dieſe Weife ganz ſyſtematiſch behan- 
delten. Vgl. Eolebroofe in ‚Asiat. Research. X. 420. Wir 
fehen alfo in unferm Gedichte nichts, als die Schilderung der 
Situation, wo ein Liebhaber höchft wahrfcheinlich von niedrigerem 
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Stande feine Liebe zu. einer Königstochter mit dem Tode büßt, 
welchem er, in Erinnerung feines genoſſenen Glücks und mit dem 
. Gefühle, daß er ohne die ıhm jetzt entriffene Geliebte doch nicht 
leben fönne, freudig entgegengeht. Die Behandlung des Gegen: 
flandes ift zwar jleif, aber Feineswegs ganz ohne Wärme des 
Gefühls ; die Befchreibung der Geliebten iſt im Charafter indi- 
fcher Phrafeologie, und nur felten Flingen einige eigene Töne 
durh. Ein mühevolled Studium ift zwar bemerfbar, Doch be: 
fchränft es fi mehr auf die Zufammenziehung des Inhalts, als 
auf das rein artifictelle der Korm, wie im Nalodaja und Ghata- 
farparam ; im —— zu dieſen iſt es ganz einfach. Dieſes 
moͤchte auch vielleicht ein Grund ſeyn, das Alter des Gedichtes 
etwas hoͤher hinauf zu rücken. Jede Strophe beginnt mit den 
Worten: Adjaͤpi (ſelbſt heute, was der Scholiaſt richtig an 
meinem Todestage auslegt); dann folgt etwas, deſſen er 
ſich erinnert, woran er denkt. Die Sprache iſt ſehr ſchoͤn ge⸗ 
waͤhlt, und die Zuſammenſtellungen machen, wie faſt in allen 
nur irgend beſſeren indiſchen Compoſitionen einen fanften,, ein⸗ 
ſchmeichelnden, elegiſchen Eindruck. Ungemein viel traͤgt zur 
Hervorrufung dieſes Eindrucks das Metrum bey, welches ohne 
feſt beſtimmte Caͤſur, durch die immer wechſelnden Pauſen, welche 
ſcharf gehalten werden müſſen, eine Menge eigenthümlich geord⸗ 
neter Abſaͤtze hervorbringt. Ohne nur im mindeſten die Unbe⸗ 
ſcheidenheit zu hegen, den Ton des Originals getroffen zu haben, 
werde ich doch im Folgenden durch Ueberſetzung der zweyten bis 
fünften Strophe verſuchen, dem Leſer ein ungefaͤhres Bild des 
Originals zu erregen. Das Metrum des Originals, welches ich 
"im Deutſchen nachzubilden verſucht habe, führt den Namen 
Vasantatilaka, befteht aus 14 Sylben, und bat folgendes ' 
Schema, wo wir, wie die indifchen Grammatifer, ſtets drey 
Sylben vereint haben: 5 
— — 0 ſ-060 |o—. |, —o j- — 

Diefes Maß wird viermal wiederholt. Die Pauſen oder 
Caͤſuren find in diefem Maße an feinen beftimmten Ort gebunden, 
doch erfcheint faft in jedem Verſe eine, welche, da die ganze ins 
difche Scanfion auf der Beobachtung der Caͤſuren beruht, genau 
eingehalten werden muß. In der Ueberfegung habe ich diejed 
nicht gehörig berückfichtigt. 

3. Selbſt heute , wenn ich fie von Neuem erblide glei dem 
Mond ſirahlend, glühend vom Geſchoſſs des Liebesgottes, 
Hochbuſig, blühend in der holdeiten Jugend Reigen, > 
Dann ſchüttelt freudiges Erbeben mir alle Glieder. 

3. Selbft heute, wenn ich fie von Neuem erblidt” dem Lotus 
Gleichaͤugig, nieder von der ſchwellenden Bruft — 
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Umſchlingend drückt’ ich fie dann tauſendmal, traͤnke Küſſe 
Wahnfinnig dann, fu wie Die Biene vom Lotusblatte. 

. Selbft Heute dent ich fie vom Liebesgenuß ermattet, — 
Goldloden ſenken ſich umfchattend die bleihen Wangen, 
Gleihfam als trüge fie im Herzen verftohlne Sünde, 

AUmfchlingt ihr Haupt fie mit dem zarten Gezweig der Arme. 

5. Selbft heute dent ich fie — die —— Augen rollten 
Sehnſuͤchtig — ſtrahlend wie Geſtirne — durchwacht in Liebe; — 
Gleich wie Flamingo, der enttauchet dem Liebesweiher, 

Senkt morgens nieder das Geſicht ſie zur Erde ſchamhaft. 


daß fie dem Leſer wenig Luſt ma⸗ 
zu lernen, glaube ich gern; doch 
ginal als meine Ueberſetzung die 
in, noch einmal zu wiederholen, 
den ſanften Klang der Sprache, 
ammenwirken einer Menge Einzel⸗ 
:aleindrücden einen fo zauberhaften 
daß es erft einer weitfchichtigen 
ef, bevor man zu der niederfchla= 
daß der größte Theil denn doch 
el fey, und bier keineswegs die 
e zu einer erfchöpfenden Darftel- 
erflingen müffen. Daß es aber 
ng werth fey, wird jeder zugeben, 
tellung hat, welche das uns faum 
ı der allgemeinen Gefchichte einft 
Volke, welches eine fo allfeitige, 
ten der Welt fo einflußreiche Bil⸗ 
d felbfiftändigem Keim entwickelt 
eiftes für den Forſcher bedeutungs⸗ 
sjenige, welche die Bewunderung 


>» 


en nn nn ee u der Würdigung der Bemühungen 
des Hrn. Herausgebers! — Das Gedicht war bis jet nur in 
einer einzigen Colebroofefehen Handfchrift zugänglich. Aus diefer 
ſchrieb es fich der geiftreiche und tieffinnige Laffen mit fammt dem 
Commentar von Ganapas ab, und theilte es fchon vor acht Jah⸗ 
ren dem Hrn. Herausgeber mit. Da es diefem jedoch zu Mein 
und zu unintereffant für eine Separatherausgabe fehien, fo hob 
er ed auf, bis fich ihm bey Herausgabe der Bhartribarifchen 
Sprüche die Gelegenheit darbot, es al& Zugabe derfelben zu pu⸗ 
bliciren; diefen ift e8 demnach vorangeftellt mit fammt feinen 
Scholien, und begleitet von einer Iateinifchen Ueberfegung und 
einem Commentar. Der Tert ift theild durch Benützung der von 
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Laffen an den Rand gefchriebenen Bemerfungen, theils durch die 
eigenen Zugaben des Hm. Herausgebers im Ganzen fehr lesbar 
gemacht, die Ueberſetzung nur felten nachläßig, im Allgemeinen 
brauchbar, und zum bejfern Verftändniß für Anfänger recht 
dienlich, der Commentar zwar leider unnuͤtzer Weife weitläuftig, 
und alfo nur geradezu das Buch vertheuernd, faft völlig entblößt 
von Bemerfungen, welche die Kunde des Indiſchen weiter för 
dern, bisweilen jedoch nicht ganz leer. Dem Hrn. Herausgeber 
gefiel es, durch eine Maile fehr wohlfeil zu habender Citate, 
vorzüglich aus der griechifchen Anthologie und andern Claffifern 
eine Belefenheit zu zeigen, welche allenthalben beiler an ihrem 
Plabe wäre, als bey der Herausgabe eines Indifchen Anefdoton ; 
fo erhalt der Commentar einen Schein von Gelehrfamfeit, wel: 
cher aber jegt niemand mehr täufht. Man kann ohne Uebertrei: 
bung geradezu fagen, daß °/s desfelben geradhin nur. zur Wer: 
theuerung des Buches dienen. Wir enthalten und der Anführung 
einzelner Stellen, da wir überzeugt find, daß jeder bey nur flüch⸗ 
‚ tiger Durcdhblätterung der Anmerfungen uns beyftimmen wird, . 
und wenden uns zur furzen Betrachtung einiger Stellen, welche 
wie von Hrn. v. B. etwas anders oder genauer behandelt zu fehen 
gewünfcht hätten. 

In der erften Strophe überfeht Hr.v. B. däma durd) fibra ; 
der Scholiaft erflärt es in feiner gewöhnlichen Bedeutung durch 
mata, und es ift fein Grund da zu einer völlig unbelegten feine 
Zuflucht zu nehmen; es ift alfo nur Gewinde. In den Scho- 


lien wird tanvi Durch münd’abhä erflärt; eher möchte mund’ abhä 
zu fchreiben feyn, welches wenigftens ein Primitiv hat, obgleich 
ed eben fa wenig ald münd’abha in Wilfons Dictionary aufge: 
führt wird. Der Schluß des Schol., wo Kr. v. B. nichts weis 
ter bemerft, als daß er paullulum de accurata verborum in- 
terpretatione haerebat, fcheint auch mir noch ziemlich dunkel; 
do e ich wenigftens fo viel, dag der Schol. fagt, daß: das 
Vergeſſen der Wilfenfchaft von einem ungehörigen Gruß der Frau 
des Lehrerö herfomme, wozu man Manus Gefege 11.219 ver: 
gleiche, und ferner Die Frage, welche Art Ehe diejenige fey, in 
welche der Held dieſes Gedichtes mit der Heldin getreten, dahin 
entfheidet, daß es die fogenannte Ghandarvenehe fey, welche 
Manus Geſetzbuch dahin definirt — daß es diejenige ſey, 
welche in Folge wechſelſeitiger Liebe geſchloſſen iſt. Dieſen Be: 
merkungen gemaͤß, welche Hr. v. B. entweder der Anführung 
nicht werth fand, oder vielleicht gar nicht machte, ſcheint uns 
auch das gegen das Ende des Scholion vorkommende corrumpirte 
paramparäjäki, welches der Hr. Herausgeber in ein völlig un: 
14* 
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indiſches Wort paramparäki verwandelt hat, in paramparäjattis 
zu emendiren zu feyn: wechfelfeitige Liebe. | 

Da wir und bey diefem Gedichte nicht längere Zeit aufbal- 
ten wollen, übergehen wir einige Kleinigfeiten, und wenden und 
fogleich zu 

Der fehe fehwierigen eilften Strophe, weldhe Hr. v. 8. auf 
das allerfeltfamfte folgendermaßen überfest: hodie menti meae 
obversatur illa valedictio, quam quidem illa nocte, qua 
prae ira discessi regis filiae pulchricomae in aurem susur- 
ravi annuli aurei loco: vivas bene! faustum precatus. Die 
Ueberfegung, welche ich mittheilen werde, fcheint mir felbft zwar 
noch an manchen Schwierigfeiten zu leiden; allein jene iſt ent- 
fohieden falſch. Der Text Tautet: 


adjäpi tan manasi samparivartate me 
sätrau maji g’nutavati hshitipälaputrjä 
giveti mangolavak’a: paridütja kopät 


karn’e kritang kanakapatram arälakegjä. 


Im zweyten Verfe ift ginutavati, welches Fein indifches 
Wort ift, von B. in gjutavati emendirt, welches er in den Text 
nahm. Im Commentar fohlägt er dad entfchieden richtige kshu- 
tavati vor, welches einerfeitö ſchon Durch das ſtete Srren zwiſchen 
gn und ksh, wie Hr. v. B. felbit bemerft, empfohlen wird, an: 
drerfeit8 aber auch durch den Scholiaften, welcher e8 einmal durch 
gnikam kurvati interpretirt, wo wahrfcheinlich kehipam zu 
f&hreiben, ein andermal durch kasamandapänija bhumau kship- 
tam ; in leßterem glaube ich ohne den mindeffen Anftand käsa- 
mandapänijam bhumau kshiptam fchreiben zu dürfen, da kasa 
gar fein hier paffendes Wort, und ein Anusvara (hier m) felbft 
nach der befannten indifchen Regel *) geradezu eingefchoben wer: 
den darf; käsa wird bey Colebroofe zum Amara Hosha durch 
cough, Huſten, erflärt; es ftebt aber neben den Worten, 
welche Nießen bedeuten, und fcheint mit diefen faft ſynonym; 
demnach fagt der Scholiaft: ein wenig Wafler vom Huſten oder 
Nießen wurde auf die Erde geworfen ; diefes muß und wiederum 
dazu dienen, im kshipa, welches in Amara-Kosha nur die Be: 
deutung das Werfen bat, eine fpecielle Bedentung Niefey 
zu erfennen, wie denn kshutavat, was wir dieſemnach geradezu 
ın den Text nehmen, befanntlich heißt: einer der genießt 
bat. Dieſes Huften- oder Nießwaſſer ift auf die Erde geworfen 
nad; dem &chol. samudbhutakelikalahapag’ätakrodhavacena, 
ungefähr durch die Herrfhaft eines aus Liebe ent- 


*) Abgedruct in der Vorrede zu Wilfons Sanscrit Dietionary. 
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fprungenen Zorns. Ob ein Nießen den indifchen Zorn bes 
gleite, weiß ich nicht; man Fönnte vielleicht kshu bier vom 
Schnaufen eines Zornigen erflären ; dieß geht jedoch wegen des 
Glückwunſches nicht, welcher fich augenfcheinlich auf ein vorher 
gegangened Nießen bezieht. Diefed vorausgefchidt, wollen wir 
jest die ganze Stelle mit Hülfe des Scholiaften überfeben. Dies 
fer ordnet adjäpi tat kanakapatramy (diefed legt er aus durch 


äbharan’avigesham, herrlicher Schmud) kritam (welches er 
durch ropitam erflärt) karn’e (crutau) kshitipälaputrja aräla- 
kecjä paridütja (tjaktva) mangalavaka: giveti, majı kshuta- 
vati kopät — samparivartate manasi me.— Ueberfegt lautet 
dieß: Vel hodie pulcherrimum illud ornamentum auri (meae) 
afformatum a regis filla pulchricomä precatä fausta ora- 
tione: vivas, quum prae ira sternulassem menli meae ob- 
versatur. 

&tr.ıB durfte Hr. v. B. unferer Ueberzeugung nad für 

majüsha geradezu majükha in den Zert nehmen; für averso 
mußte in der Ueberfegung adverso ftehen;— 21; um bey diefer 
Gelegenheit noch einer Kleinigfeit zu erwäßnen, überfeßt Hr. v. B. 
anukampanijäm durch benevolae; die Scholl. erflären e8 durch 
anugrähjä in tutelam recipienda, im Gegenfabe deffen, daß 
fie früher anätha, fchuglos, genannt war; fo wird aud) anukap 
felbft durch misereri erflärt (Rosen Radd, Sanscr.). 
Schwierig ift wiederum der drikte Vers der 22. Str. Im 
Coder lautet er: hanho 'ga vijogavahni u.f.w. Ar. v. B. ver: 
fuchte mehrere Emendationen, da diefe Lesart dem Metrum wis 
derfpricht; er fieht aber deren Unzulänglichfeit felbit ein, und 
nachdem er eine diplomatifch ziemlich unbegründete in den Tert 
genommen, fchließt erab acutioribus ceterum criticis meliora 
expectantes, eine Sormel, welche er häufig anwendet. er: 
fuchen wir, ob ed un gelingt, etwas fichere zu geben. Mit 
Hülfe der SchoUl. fcheint dieß Feineswegs fo fchwierig. 

Feſt fteht durch die Handfchrift hanho; der Schol. hat zwar 
haho, da diefes Wort aber in Wilſons Sanscrit Dictionary 
fehlt, fo zweifeln wir fehr, ob es überhaupt ſanskrit ift, und 
der Ausfall des Das Anufwara (hier n) bezeichnenden Punktes ift 
in indifchen Codd., wie fchon bemerft, fehr haufig; ferner ſteht 
"ga (für aga) eben fo fell. Dann folgt in den Scholl. sukuma- 
ragätrjä: und vijogavahni:. Da das Metrum des Verſes diefe 
Geſtalt hat: 

— — |j-vo | v—o. | o—. |— — 
jene beyden Wörter fi) aber in Spondeen fchließen, Spondeen 
aber nur am Schluß und zu Anfang des Verſes vorfommen koͤn⸗ 
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nen, fo kann nur der Schluß von einem dieſer Woͤrter in dieſem 
Verſe Plap finden, entweder gätrjä: oder vahni:; daß gätrja: 
das berauszuwerfende ſey, zeigt die Fürzefte Ueberlegung; suku- 
mära heißt zart; hierzu trat Dad Gloffem gätrjä: um den Sinn 
gart, nämlih an den Gliedern, herauszubringen. Wir 
fchreiben alfo sukumäravijogavahni: Der legte Theil deö Verfes 
ift demnach ganz hergeftellt, und zur Füllung desfelben fehlt un 
nur noch entweder ein Trochäus zwifchen ’g’a und sukum u.f.w., 
oder ein Jambus zwifchen hanho und 'ga. Der Scholiaft wird 
uns auch dieſes zeigen. Diefer fagt bey Erflärung des Compo- 
ſitums: snehaikapätraghariitäm; ghatitam = nirmitam (ge 
fhaffen), und fährt dann fort: kena (durch wen? gefchaffen) 
irajä (durch dich) vıdhäträ (den Schöpfer). Wer die Art der 
indifchen Scholiaften fennt, weiß fogleih, daß tvaja aus dem 
Zert tft, und diefem zurücigegeben werden muß; ald Jambus 
nimmt es die fchon bezeichnete Stelle ein, und der Vers lautet 
demnad: 
banho tvajäga sukumäravijogavahni: 

Die Ueberfegung wird,jeder Teicht darnach verbeffern können. 

Str.25 maht Hr. v. B. ganz unnüge Schwierigfeiten. Der 
zweyte Vers lautet: Ä | 

gastangajashtigalitängukakegapäcäm. 


Hr. v. B. überfeßt: in cujus pulchras tenerasque cervi- 
ces Calantica una cum ciacinnis oeciderat; und bemerft im 
Commentar: gastanecessario ad vocabulum proxime sequens 
referendum est; Sch.adanfgukakegapägdm construzit. Diele 
necessitas ift gar nicht da, und ein feiner und richtiger Tact 
leitete den Schol., wie gewöhnlich, daß er gasta (herrlich) nicht 
zu dem fchon mit epitheton ornans verfehenen anga zog. Dann 
- fährt Hr.v.8. fort: Rem ipsam non bene capio, nisi anguka 
de capitis velamento intelligis, quod unä cum capillis noctu 
decidere fingunt poetae. Da nun anguka nicht eine Nadht- 
müße ift, fondern fowohl von Amarafinha im Allgemeinen, als 
Bier in specie von unferm Schol. mit vastrg, Kleid, identifi- 
eirt wird, fo veriteht Hr. v. B. den Gab non bene. „Hierauf 
folgt aber bey Hrn. v. B. ein Satz, welchen ich gern ungelefen 
gelaffen hätte, bloß um e8 mit einiger Ruhe ertragen zu koͤnnen, 
wenn Hr.v.%. die Arbeiten des um das Sanffrit fo fehr verdien- 
ten Hrn. v. Chezy exercitia juvenilia nennt. Er fährt nämlich 
fort: Dualis in Scholl. (vastragiroruhasamuhau) ad cirrum 
fortasse geminum zepıorpenpivov xai TermpeAnnetvov pertinet, 
quam unus tantum nodus mulierem lugentem indicaret. 


Sollte wirflih Hr. v. B. nicht gewußt haben, daß das hier in 
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Frage flebende Eompofitum ein Drandva fey, und nichts weiter 
als Kleid und Loden bedeute? (Bopp Grammatif -655). 
Ich fann ed faum glauben. — Der Hauptfehler, deſſen fi Hr. 
v. 8. ſchuldig macht, ift, daß er nicht beachtet bat, daß der 
Shol. angajashtigalita durch Gariragreshtjät patite erflärt, 
ale durch den Ablativ vom fhönen Körper finfend, 
nicht wie er e8 überfegt, auf den Naden finktend. Das 
Ganze lautet, nad) des Schol. richtiger Erflärung: Ich erin- 
nere mich ihrer — deren fhönes Gewand und 
Loden vom berrlihen Körper herabfanten. — In 
derfelben Strophe ift durch Nachläßigfeit ganmdntare durdy in 
yitae termino überfeßt, ſtatt im andern Leben und vari- 
rukakänana durd) lotorum laous ftatt sylva. Cine Kleinigkeit 
ähnlicher Art findet fih Str.26, wo Hr. v. B. überfegt: Nune 
rene in diei fine , quando illam denuo .adspicio, fo daß in 

iei fine nur Eregefe des nunc quoque ſcheint; es gehört aber 
zu adspicere , fo daß es heißen mußte: Vel hodie, si diei fine 
(am Abend, wo die Geliebte zu ihm zu kommen pflegte) denuo 
eam, adspicere possem (Ymperf. Conjunct.), da diefer Wunfch 
ein unerfüllbarer, in fofern dem Helden ein augenblidlicher Tod 
bevorfiehend gedacht wird. 

Str. 27 ift von Hrn. v. B. fehr verworren überfeßt, wiedes 
rum, weil er dem das Richtige fehenden Schol. nicht gefolgt ift. 
Er überträgt: Jam vero mens mea, Deos postponens, ad- 
mirabili puellae viquasi adhaeret ; quid ego faciam ? quamvis 
scio mortem omni momento hic mihi imminere, tamen 0 sa- 
pientes, mea amata est et mea pulcherrima,. Der Text lautet: 

adjäpi vismajakarin tridaganvehäja 

buddhir baläd valati me kim ahang karomi 
ſünann api pratimuhürtam ihä 'ntakäle 
änte ’'ti vallabhare ’ti mame 'ti dhira: 

Es würde zu vielen Raum einnehmen, wenn ich einzeln das 
Unrichtige der Verbindung und Erflärung nachweifen wollte, 
und ich begnüge mich daher, die Verbindung und, wo nöthig, 
Erflärung des Scholiaften mitzutheilen, deren Richtigkeit eine 
Ueberfeßung noch deutlicher machen wird. Der Schol. verbindet : 
he dhira: (O sapientes) iti (amuna prakäven’a ideo)me bud- 
dhir (mens mea) baläd (vi) iha (hic) antakäle (mortis tem- 
pore) pratimuhürtam (väram väram,'quovis momento, über 
die Diftributive Bedeutung des prati vol: man Laffen zu Isva- 
rakrishnaSankhjakarika ı8) velati. (prakäcajati illustrat) tam 
vismajakarim (admirabilem) ; tridacän vihaja (Diis reliotis) ; 
dann fährt der Schol. in der indifchen Manier fort: aus welchem 
Grunde preift er: mama käntä(mea amata est) iti(ita loquens) 
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mama vallabharatarä (mea puicherrima), und nun erft naumt 
er den parenthetifch eingefchobenen Sag g’änannapi king karomi 
(quid faciam quamvis scius). Dieſes gänan api fümmt jo auch 
Devimah.I. 33 und 43 und fonft vor, und drüdt aus, daß jes 
mand durch das Gefühl zu einer Handlung fortgeriffen fey, 
welche fein Verftand mißbilligt. Die ganze Strophe lautet den⸗ 
nach wörtlih: Vel hodie admirabilem illam, Diis relictis, 
mens mea vi celebrat — quid enim faciam (nad) einer andem 
Ledart: varämi: eligam) quamvis ratione praeditus? — 
quovis momento hic mortis tempore; nam mea amata eit 
mea pulcherrima, o sapientes, 

An der 28.Strophe, welche, da fie der Codex nicht hatte, 
Laffen aus den Scholl. hergeftellt hat, ift der zwente Werd von 
Hrn. v. B. überfeßt (cogita amicam, quum) auditä illa per 
populum prolata fama, ad me veniret. Der Tert lautet: 

täm me gatim prati ganair uditäm väk’am 
grutva. 

Hierfann me gatim prati nicht heißen cum ad me veniret. 
Der Schol. hat madijang gamanam prati amuna 'prakären’a; 
hiernach muß alfo überſetzt werden: auditä illa — famä ob 
meam itionem, nämlich zu ihr, wegen meine Umganged mit 
ihr; prati ift bier ruͤckſichtlich. 

Str. 33, V. d. ift auf eine feltfame Weife falfch überfest: 
licet etiam in alteram vitam mihi sit eundum. Der Zert 
beißt: ich denfe noch heute an fie: 


g’anmäntare ’pi mama saiva gatir jathä sjät 


ut vel in futura vita mea salus sit, nach der indifchen Anficht, 
welche der Schol. mit Anführung von VIII, b aus ver Bhaga- 
vadgitä genauer aus einander feßt. 

Str. 34 überfeßt Hr. v. ®.: hodieque illud genarum par, 
quod oberrans apium examen in oris ceu Nymphaeae fra- 
grantiam cupidum osculatur et strepitus armillarum, bra- 
chiorum surculis cum gracilitate motis valde conturbat ani- 
mum meum. Der Zert der drey erften Verſe lautet: 

adjäpi tad vadanapankagagandhalubdha- 
bhrämjadvirephak ajak'umbitagan’d’ajugmam 
lolävidhütakarapallavakankan’änäm, 
Der vierte Vers bey Bohlen: 
gburn’e ’pi mürk’kb’itamana: sutarän madijam; 
allein der. Schol. lieft flatt ghurn’e entfchieden den Nominativ 
ghurno, was fein suppleatur::karoti zeigt, und fo lefen- auch 
wir. Hr. v. B. ſchiebt vor strepitus geradezu ein et ein, um 
eine Verbindung in feine Ueberfegung zu bringen, welche der 
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des Terted nicht im entfernteiten entfpeicht. Der Scholiaſt, 
welchen ich jedoch, wie ich gern geftebe, nicht ganz deutlich finde, 
lieft jadvadana flatt tadvadana, und dieſes feheint mir in den 
Text aufzunehmen zu feyn. Gr fupplirt ald Verbum zum Gan⸗ 
zen karoti, und ran fheint mir die Stelle fo zu verftehen zu 
ſeyn: Selbft heute verwirrt meinen Geift nicht 
bloß ihr Wangenpaar — nein, ſchon der Ton ihrer Arm: 
bänder. Haft völlig diefelbe Verbindung — uur dag im Nach: 
fag eine Frage fteht, findet fi) Bhartrihar Sent.Lı5. Der 
Scholiaſt faßt das Compoſitum, wie mir fcheint, aldavjajibhäva 
(Adverbial » Compofitum), doch, wie ſchon bemerkt, veritehe ich 
ihn nicht ganz, und diefe Auffaſſung wairde mir auf jeden Kal 
unpailend foheinen. Einfacher noch Fann man jadvadana erklaͤ⸗ 
ven: Deren Wangenpaar von Bienenfhwärmen ge 
küßt wird; faft fcheint mir diefe Erfläcung die ded Schol. und 
einiges bey ihm zu emendiren. 
Zu 43, wo fi) V. 2 Känjonja findet, bemerft der Schol., 
daß Ka zur Füllung des Metrumd eingefchoben fey. Hr. v. B. 
beftreitet dieß, und glaubt, es diene zur Verftärfung. Dann 
dürfte e8 aber nicht voranftehen. Der Schol. hat, wie gewöhn⸗ 
Ich, nad) unferer Meinung auch bier Recht. | 
. ©tr.44 überfebt Hr.v. B.: ad mentem meam Nymphaeae 
in separationis vado fluctuanti, similem, paullatiim revenit 
amabilis illa Phoenicoptera u.f.w. Die beyden bier überſetzten 
Verſe lauten im Original (c.d): 
matsväntasärasak’aladvirahok’k’apankät 
kink’ıd gamam prathajati prijarag’ahansi. 
Hier bat Hr.v. B. den Ablativ pankat überfehen, er mußte 
überfegen: Aus dem Trennungsfumpfe, wogend vom Lotus mei- 
nes Herzens, fteigt fie langfam wie ein Phönifopteros hervor; 
d. h. einfach: aus meinem von ihr getrennten Kerzen fleigt ihr 
Bild hervor; trop der Trennung denf’ ich an fie. Diefer Phoͤni⸗ 
kopteros erhält ald epitheton ornaus das Compofitum roman- 
Kaviki vilasak’k’apalängajashti: welches Hr. v. B. fraft einer 
etwas Fi ftarfen Phantafie überfeßt: quae tenera corporis 
forma delicatam ac iremulam gaudii undam depingit, Wo⸗ 
‚ ber Hr. v. B. zu depingit fam, verftebe ich gar nicht; kapata 
und vilasat fönnen nicht beyde zu vika gezogen werden. Der 
Scholiaft Iöft das Compofitum, welches im Ganzen ein Compos, 
Bahuvrihi ift in zwey Compofita Tatpurusha auf jasja kapa- 
langajushli: cujus pulcherrimum tremulum corpus romän- 
kaviki-vilasanli in amoris undis jocatur; alfo einen in den 
Wogen der Liebe fcherzenden, [ehr fhonen, beweg- 
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lichen Körper habend. Die Wogen der Liebe bediärfen wohl 
feiner weitern Erflärung. vilas bezeichnet die Bewegungen der 
Liebenden bey Ankunft ihres Geliebten, wie Bohlen ſelbſt zu 
Bhartrih. J. b nach Eolebroofe zum Amarakosha richtig bemerft. 


Str.46 ® erffärt Hr. v. B. sambhrita sudhästana, Nec- 


tartragende Brüſte, imdem er sambhrita durch ferens 
auslegt, wie ed Bhartrih. 44 vorfömmt. Der Schol. erflärt es 
aber hier durch anjonjämilita, gegeneinander geneigt; 
eine Deutung, welche uns bier pafjender fcheint. Sehr volle 
Brüfte find befanntlich eine Sthönheit bey den Indern; hier wer: 
den fie fo ftarf gedacht, daß fie fich an einander drücken. 

47 > ift vrid’ostüäkam in Der Ueberfeßung vergeffen: pudore 

avidam, Das Compofituin angängasangak umbanag’ätamohäm 

tft fehr ungenau überfest durch: quae per osculationem con- 
fusa ad corporum complexum rapiebatur, Der Schol. erflärt 
die Subftantive des Compofitums durch den Inſtrumentalis 
(älinganavigeshena jat Kumbanam tena tang’äto moho), alfo 
confasa per osculationem membris inter se complicatis. 

Ben der Ueberfebung von 48 ®, wo und der Schol. übrigens 
faft ganz verläßt, hat Hr. v. 8. feine Phantafle ziemlich frey 
walten laffen. Er überfebt: Ich denfe des Kampfes — ubi 
palmae manus, quemadmodum lotus cum loto conjunctae, 
inserebantur et duplicabantur; hiervon liegt nun im Zert fo 
gut wie gar nichts; diefer lautet: 

bandbopabandhapatanotthitagunjahastam, 


Der Schol. erflärt hier utthita durch utthäna, nach Colebr. 
: manly exertion virilis aggressus. Davon bildet patana wohl 
den Gegenfab, bandha bleibt fo ziemlich unerflärt; des Schol. 
Deutung pankag'äsanädi ift zu dunkel: des Lotus Sig und 
fo weiter Fönnte vielleicht auf den Sitz der Liebe bezogen wer- 
den; upabhanda erflärt er durch tasja prabheda, deren Tren⸗ 
nung; ob vielleicht für panhag'äsanädi ein Wort zu feben, wel: 
ches Verbindung bedeutet, mir dad Ganze zu erflären: des 
Kampfes, bey weldhem-die Hände waffenlos beym 
Binden und Auflöfen, beym Fallen und beym Er- 
heben. Verſtaͤndlich würde dieß feyn, doch wage ich es nicht 
für gewiß zu geben, und überlajfe die Stelle einer genaueren 
Disfuffien. | Ä 

Ungenau ift endlich 49°? überfebt: quoniam igitur mors 
mea jam instat celeriter ad dolores finiendos ut absoindas 
precor; es iſt etwas hier hineingetragen, was gar nicht im Texte 
liegt. Diefer lautet: 
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tak’'h'ätra me maran’am eva hi dus khacäntjai 

vig’näpajämi Ihavatas tvaritä lunihi; Ä 
welches bloß heißt — ideoque — nam meo lenimini est. mors 
— posco eam a te; celeriter scinde. Wir folgten der Ver: 
bindung des Schol. hier nicht ganz genau, denn augenfcheinlich 
überfah er das Ai (enim), und verband defhalb den von uns pas 
genthetifch gefaßten Sag mit dem Ganzen. 

Diefe wenigen Bemerfungen werden den Lefer überzeugen, 
daß unfer Urtheil keineswegs zu hart fen, fehärfer noch müßte es 
über den Haupttheil des Werkes, die Behandlung der Bhartriha⸗ 
rifhen Genturien auöfallen, zu deren Betrachtung wir uns jept 
wenden; allein gern fehen wir bey einer fo ſehr im Entſtehen be= 
griffenen Wilfenfchaft, wie die Kunde des Sanskrits ift, etwas 
nach, nur fordern wir, daß dieſe Nachfiht von dem, welchen 
wir beurtheilen, auch gegen fejne Commilitonen geübt werde, 
eine Forderung, welche Hr. v. Bohlen Feineswegs ganz erfüllt. 

Die Sentenzen find entfchieden zum großen Theil ſchon fehr 
alt, da einige fogar fchon in Kalidafad Safuntala vorfommen. 
Als Verfaſſer derfelben wird Bhartriharis genannt, welchen die 
Inder mit demjenigen identificiren, welcher in den Gefchichten 
von Wiframaditiad ald Bruder desfelben erfcheint. In diefem 
Falle würde er ein Zeitgenoffe des Kalidafa, und ungefähr 56 
vor Chrifto anzufegen feyn. Unter andern wird er in der Einlei- 
tungsgefchichte zu den fünf und zwanzig Erzählungen des böfen 
Geiftes erwähnt (Vetälapank avingati), und da das dort Er- 
zählte mit der Abfaffung diefer Sprüche in Verbindung geſetzt 
wird, fo fen uns erlaubt, es kurz nach Asiatic Journ. II. S. 32 
bier zu wiederholen. Hier wird nämlich erzählt: Als König 
Biframa Herr von ganz Gambudvipa (Indien) geworden war, 
und einige Zeit fein Reich glüdlich regiert hatte, habe er einen 
unbefiegbaren Trieb gefühlt, fein Neich, deffen entferntere Pro⸗ 
vinzen er kaum den Namen nach fannte, genauer fennen zu ler 
nen. Er machte daher feinen Bruder Shartrihari zu feinem 
Stellvertreter, und begab fich felbft auf Reifen. "Während diefer 
nun an feiner Statt regierte, gefchah ed, daß ein armer Brah⸗ 
mane eine Srucht fand, deren - Genuß Unfterblichfeit verlieh. 
Voller Sreude eilte er nad Haufe, um fie in Gefelfhaft mit 
feiner Frau zu verzehren. Diefe aber, als fie die Kraft der 
Frucht und den Entfchluß ihres Mannes erfahren hatte, fing an, 
bitterlich zu weinen. Welcher unfelige Dämon, begann fie, legte 
dir Diefen Rath in den Sinn, durch welchen wir unfere Noth und 
unfern Kummer , fchwer genug für ein gewöhnliches Leben, ewig 
zu fragen gezwungen werden. Weit entfernt, daß der Tod für 
und etwas bitteres fey, ift er unfer einziger Troſt; denn er allein 


220 Bhartrihafis Sententiae. LXXI. Bd. 


kann und von den Uebeln erlöfen, unter deren Laſt wir faſt erlie⸗ 
gen. Ihre Klagen und Gründe überzeugten den Mann von der 
Nichtigkeit ihrer Rede, und fie theilte ihm darauf den Rath mit, 
die Frucht dem Könige zu überreichen. Diefer, im Genuffe des 
hochſten Gluͤckes, würde nichts fehnlicher wünfchen, als eine 
ſtete Fortdauer deöfelben; und fie durch eine große Belohnung in 
den Stand ſetzen, ihr übriged Leben angenehm zu führen. Der 
Brahmane folgte ihrem Nathe, und fo fam die Frucht im Bhar⸗ 
triharis Hände; Bhartriharı, nachdem er eine große Belohnung 
gegeben hatte, eilte mit der Frucht fogleich zu feiner Geliebten, 
um auch fie durch den Genuß derfelben unfterblich zu machen. 
Diefe aber hat heimlich einen Geliebten, und fendet diefem die 
Frucht. Diefer wiederum buhlt um die Gunft einer Hetäre, und 
ſchickt diefer Die Frucht. Die Hetäre, welche dadurch die Gunft 
des Königs zu gewinnen hofft,-eilt damit in den Pallaft, und 
übergibt fie Shartrihari wiederum. Diefer, welcher fogleich den 
Bufammenhang ahnt, unterdrüdt feinen Zorn, um ihr erft eine 
Belohnung auszahlen zu laffen. Dann eilt er zu feiner Gelieb⸗ 
tea, um fie zu beftrafen. Diefe, fo wie fie die Frucht in des 
Königs Händen erblidt, finft befinnungslos zu Boden. Bhar⸗ 
triharis, die Eitelfeit aller irdifchen Dinge erfennend, zieht fich 
in die Einfamfeit zurück, um fich den indifchen Büßungen zu un: 
terziehen. Er genießt die Unfterblichfeitöfeucht felbft, und Tebt 
nach indifcher Anficht noch jebt fort.« Auf dieſe Gefchichte geht 
‚nun angenfcheinlich die Strophe, welche die zweyte der zweyten 
Centurie (wahrfcheinlich urfprünglich der erften) bildet: 
An die ich immer denke, die ift mir nicht Hold, 

Und wünſchet einen andern, eine andre der 

Um meinetwillen freuet eine andre ih; — 

Wep ihr und ihm und jener, ah! und mir! 

Die eigenthämliche Stellung diefer Strophe, da fie den 
Anfang des ganzen Werkes bildet — denn die erfte Strophe ift 
eine Art Gebet — ihr befonderes und vom Charakter des übrigen 
— welches faft nur Sprüche enthält, oder wenigftens in die 
Form eined Spruches gegoifen ift, wo der Dichter faft nie von 
fich fpriht — ganz abweichendes Genre ſpricht in der That für 
eine derartige Entftehung des Ganzen, welche auch dem indifchen 
Charafter keineswegs widerfpräche. Allein andrerfeits leiden 
diefe Centurien an den größten Snterpolationen, und ed wäre 
eben fo gut möglich, daß diefe Strophe geradezu eingefchoben 
wäre, ‚vielleicht anderöwoher genommen. Bey dem völligen 
Mangel von Spuren einer Literaͤrgeſchichte des Sansfrits wird 
ſich dieß wohl nie zu einer Gewißheit bringen laffen. Er wird 
außer diefem königlichen Bhartrihari noch ein Poet und Graͤmma⸗ 
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tifer deöfelben Namens erwähnt (Colebrooke Asist. Research. 
X.436); möglid daß dieſer der Verfaffer wäre. Das Alter vom 
einigen Sprüchen ftünde einer ſolchen Anficht nicht entgegen, da 
fie böchft wahrfcheinlich, wie alle Gnomenwerfe der Art, nicht 
von einem Verfaſſer herrühren, fondern gefammelt find; eine 
Anficht,, welche ſchon ein indifcher Gelehrten Wadmanabhas dem 
Roger, welcher eine Ueberfeßung von einigen diefer Sprüche 
ſchon in der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts gab, mittheilte. 
Daß fie Sammlungen find, geht aus der faft vollftändigen Ueber⸗ 
einflimmung von mehreren binter einander folgenden Sentenzen 
hervor, wie, um nur ein Bepfpiel auzuführen, Lı3, 14; manche 
werden ohnedieß weiter unten vorfommen '). Zu einer Gewiß- 
beit wird man übrigens weder über Verfaſſer, noch Zeit, noch 
fonft etwas, die Sefchichte des Werkes betreffendes, fommen 
fönnen. 


Das Werk jesfällt in drey Genturien (Gatakäni, Abtheilun- 


gen von je hundert Strophen); allein durch die »ielfache Inter⸗ 
polation, welcher Sammlungen der Art unterworfen find, über 
fchreiten insbefondere Die zweyte und dritte Genturie die ihrem 
Namen nad) ihnen zufommende Zahl um ein beträchtliche. Hr. 
v. B. hat eine jede Genturie auf diefe Zahl von Strophen zuruͤck⸗ 
geführt, indem er die ubrigen,, aus verfchiedenen Gründen bald 
diplomatifchen, bald äfthetifchen ausfchied, und theild in einem 
Supplement befonders hinzufügte, theild ohne erheblichen Scha⸗ 
den, wie auch uns fcheint, ganz wegließ. 

Die eine dieſer Centurien führt die Ueberfchrift (cringära- 
gatakam, Liebeöcenturie), die andere nitigatakam , Aufführungs⸗ 
eenturie; die dritte, vairägjagataka, Devotions⸗, Froͤmmigkeits⸗ 
centurie; diefe Dreytheilung kehrt in den Sprüchen felbft: als die 
einzelnen Menfchen unterfcheidend an; fo heißt es I. gg: s 

2) Einer wandelt in Wairägja,, in Niti irrt ein anderer; 
Mancher freut ſich an Cringära; verſchieden ift der Menſchen Thun. 


und 1.77: 


Ob wir entfagend wohnen an dem Götterfuß, 

Ob wir uns fchöner, guter Frauen Dienfte weihn, 

Ob fchlürfen aus dem nectargleichen Lehrenquell — ? 
Wir wiſſen nit was im bligfchnefler Leben thun! — 


Diefe Dreptheilung hängt auch, wie es ſcheint, mit ber 

3) Vielleicht fpricht auch der fo Häufige Wechfel der Metra dafür, 

da daB zu häufige Vertauſchen der Metra bey den beſſern indiſchen 

Dichtern weniger der Fall iſt. Bol. Colebrooke As. Bes. ‚N. 4u2. 

2) Metrum; gewöhnlicher Robas ss: | Oo — + se | 0-40; 
an den (s) bezeichneten Sylben Bann = jtehen. 
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indifchen Eintheilung in brey Eigenfchaften (sattvam, Wefenheit, 


sag as, Irdiſchheit, und tamas, Zinfterniß) zuſammen. 
Die Autoritäten flimmen in der Ordnung, in welcher fie 
die drey Centurien auf einander folgen laſſen, nicht überein. 
Doc, fpriche mandyes dafür, daß die Niticenturie urfprünglich 
die erfte in der Sammlung war. An der Spibe derfelben finden 
fi nach Bohlens Angabe die allgemeinen Notizen der Scholl. 
über den Dichter und das Gedicht, und am Schluife heißt fie bey 
demfelben die erfte; dagegen hat Cod. A. B. die Vairägja - Gen: 
turie als erfte, die Niti ald zweyte, die Gringära als Dritte, 
und diefes flimme mit der Ordnung, welche in den ſchon oben 
angeführten Stellen des Werfes felbft beobachtet wird. Wielleicht 
daß diefe Gründe die Antorität des Schol. überwiegen. Auf 
jeden Fall würden wir eher gine von diefen Ordnungen gewählt 
haben, ald mit Bohlen die der Editio Serampurensis, welche 
ſich auf nichts, fo weit wir fehen Pönnen, ſtuͤtzt. Sie ftellt Die 
Sringara an die Spige, läßt die Niti folgen, und fchließt mit 
der Bairagja. Ä 
Zuerſt heransgegeben wurden diefe Centurien in Verbindun 
mit Hitopadeca und Dacakumäral'arita zu Serampur von Ca⸗ 
rey 1804. Drey Handfchriften wurden benugt, und der Vai⸗ 
rägja = Centurie Scholien beygegeben. Die Ausgabe ift, wie faft 
alle in Indien beforgte, etwas nachläßig behandelt; Darüber 
bricht Hr. v. Bohlen in Klagen und Vorwürfe aus, wie fie jebt 
einmal Sitte geworden. Ich bin der-Ueberzengung, daß wir 
diefen Heraudgebern, welche weder durch gute Druder noch) flei⸗ 
Bige Correctoren unterftüßt find, die Sache mehr aus Liebhaberey 
ald wie als eigentliche Gelehrte betreiben, trog allen Mängeln 
ihrer Arbeiten, zum: größten Danf verpflichtet find, und halte diefe 
zum großen Theil übertriebenen Vorwürfe für Außerft unbillig. — 
Hr. v. B. benugte außer ihr noch vier Codd. genauer und einen 
fünften bie und da. Ron diefen Hoſſ. fchenft er das meifte Zu: 
trauen dem Cod. A, welcher in der Gringara und Vairägja -Cen- 
turie rüchfichtlich der Ordnung und Lefearten faft ganz mit der 
Seranpurer Ausgabe übereinftimmt, was bey der Niti rüdficht- 
lich der Ordnung gar nicht der Fall if. Wenn Hr.v. Bohlen die 
wichtigeren Varianten forgfam angegeben hat, woran wir bid 
jegt wenig Grund haben zu zweifeln, fo ift die Verſchiedenheit 
keineswegs fo bedeutend, ald man bey einem fo interpolirten Werfe 
erwarten follte. Die Genturien felbft find in einzelne Fleinere Ab- 
theilungen getheilt, welche befondere Weberfchriften haben, und 
durch etwas willfürliches Zufeben oder Ausfcheiden in der Niti 
und Vairägja von Hrn. v. B. ſtets auf die Zahl von 10 Strophen 
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gebracht find (mit Ausnahme der erften und legten Abtbeilung, 
von denen jene 11, dieſe 9 Strophen hat); allein diefe Ueber: 
fhriften paffen gewöhnlid) zum Inhalt, wie eine Fauft auf das 
Auge, und ich glaube faum, daß fie des Abdrucks werth waren, 
gefehweige, daß fie zu einer Richtſchnur für die Kritif und Anz _ 
ordnung hätten dienen koͤnnen, wie bey Hrn. v. B.; mir wenig. 
ſtens fcheinen fie fpäterer Zufaß, wie fie denn auch der Mitz in 
der Ser. Ausgabe fehlen. Wen der Ordnung des Cod. A, welche 
Hr. v. B. im Ganzen zu Grunde legt, weicht B. und T. faft volle 
ftändig ab; welche Osdnung vorzuziehen ſey, wage ich noch nicht 
zu entfcheiden, da uns hoͤchſt wahrfcheinlich bald noch mehr’ Au⸗ 
toritäten zugänglich feyn werden. : Alebrigens find die einzelnen 
Sprüche fo unabhängig von einander, daß ihre Anordnung nur 
höchſt felten von einiger Bedeutung ift. Ä 

Da die Sprüche in fehr vielfachen Metris gedichtet find, fo 
war ed eine recht verdienftliche Zugabe des Hrn. Verf., daß er 
die einzelnen Metra in der Vorrede von S. XVI ff. an etwas. ges 
nauer entwidelte. Er benutzte dazu zugleich" eine Abfchrift der 
bis jebt unedirten Metrif von Kalidaſa (Grutabodha) und Mallis 
nathbad Commentare zum Kiratargunija und Stfupalavadha:: 
Wir müſſen nur bedauern, daß einiges falfch oder minder genau 
dargeftellt iſt. So zählt er ſogleich den gewöhnlichen epifchen 
Slokas zu der Elaffe ganak'kh'’anda, d.h. zu dei Metris, welche 
nad) Füßen gezählt werden. Colebroofe, gewiß nach Vorgang 
der indifchen Grammatifer, zählt ihn nicht dazu, und zwar mit 
vollem Recht; denn er fann nidht, wie das Arya:-Metrum, dad 
einzige dieſer Art, in Süße getheilt werden, welche gleichviel 
morae (mätra), metrifche Momente,’ enthalten. Eben fo wenig 
gehört er zw den matravritta (Verſe, welche bloß nach der Zahl: 
ihrer meteifchen Momente beftinnmt werben, da die Zahl feiner: 
Momente völlig unbeftimmt ift, "indem von den 16 Sylben, 
weiche ein Halbſlokas enthält, nur 6. beftimmte Meſſungen 
haben, und felbft von diefen 6 noch 3 variiren. Aus dieſem 
Grunde nimmt der Slokas in der indifchen Metrif eine ganz ber: 
fondere Stelle ein, und wird weder zu den zwey fchon erwähnten 
Arten noch zu der dritten (aksharavritta, Metra, deren Sylben, 
Zahl und Maß beftimme ift) gerechnet. Der Sofas ift das ein⸗ 
fachfte Metrum, das man ſich nur denfen fann. Eine profaifch: 
beginnende Reihe mit metrifchem Schluß wird viermal wiederholt; 
nach) dem zuerſt hervortretenden Gelee des Parallelismus wird 
die dritte Reihe der erften, die vierte der zweyten gleich geformt. 
Genauer den Slokas zu entwideln ift hier nicht der Ort. — In 
demfelben Sabe erwähnt Hr. 9.8. nur zwey Arten von indifchen 
Metris, indem er die dritte, die Matravrkia, ausläßt; Doch 
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darauf werden wir fogleich zurückkommen müflen; zuvor müffen 
wir einige Worte über dad unter Nr. a von ihm behandelte Arja⸗ 
Metrum faten laffen. Bey Aufzählung der im Arja gedichteten 
Strophen hat Hr. v. B. diejenigen, welche feiner Meinung nad 
- einen Fehler gegen das Metrum enthalten, mit einem Sternchen 
bezeichnet. Mit Unrecht fteht aber unter diefen 1.37, von wel: 
hem Hr.» 8. im Commentar bemerft, daß ed im zweyten Halb- 
flofa8 zwey Spiben zu viel habe. Letzteres iſt falſch; es hat in 
dieſem nur eine und zwar lange Sylbe mehr ald im gewöhnlichen 
Aria. Es iſt dieß aber eine befondere Form des Ara -Metrum, 
und heißt Bragiti (ben Colebroofe on the Sanscrit and Pra- 
crit Poesy in As. Res. X. Nro 8 unter den Gan akh’anda). 

Mit eben fo viel Unrecht iſt J.41 mit einem Sternchen bes 
zeichnet. Diefes Diftichon ift in der befannten Abart des Arja 
gedichtet, welche Arjagiti heißt, und aus zwey gleichen Verſen 
befteht, deren jeder 33 metrifche Momente in 8 Füße vertheilt 
bat, mit der Paufe nach dem dritten Fuße oder zwölften Moment 
(bey Eolebeovfe Nr. 5 der Gana K'hande). e 

Mit Recht dagegen würde 1.57 fo bezeichnet feyn, wenn 
wir und bey der von Hrn.v.B. aufgenommenen Lesart beruhigen 
müßten. Cr lieft nämlich: 

sraparapratärako ’sau nindati ‘jo 'Ittam pandito juvati: 

* jasmät tapaso 'pi pbala svarga; syargasja tathäpsarasa: 
Hierdurch entfteht folgendes Metrum: 
)) 00—-]|o—. |— —II-e0 [— —|—- —|e—e. | o— 
)——-1e0-]00-1-—-1—-—|e]e—ele- 
in der Ihat ein metrifches Unding, einexfeitd wegen des Sambus 
im achten Fuß, und andrerfeits wegen des an Diefer, Stelle uner- 
Taubten Amphibrachys im fiebenten. Allein ‚der zweyte Vers 
dankt dieſe feine Geftalt erfr den Bemühungen des Hrn. v. B.; 
Die Autoritäten Iefen ihn zwar auch nicht richtig, aber dach ganz 
anderö; die Editio Seramp. hat näntlich in der yuenten Abthei- 
lung deöfelben svargas'jäpı phalan tathä sarasa: für deſſen un: 
richtigen Schluß die Hoͤſſ. das richtige tathäpsarasa: bieten. 
Hiernach emendiren wir ihn, wie. ich hoffe, ganz leicht, durch 
Audlaffung des phalam im erſten Theil, welches nur sinmal 
nöthig, und im zweyten Theil beffer fteht, und ferner durch Aus- 
laffung des überflüffigen api; fo erhalten wir denn: | 


jasmät tapasa: sriarga: svargasja phalan tathäpsarasa : 
mit ganz richtigem Metrum : | 


= -lee-1- —-1—--lee-le|-eeI-— 


Haben wir durch eine leichte Emendation ‚Die Unform des 
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zweyten Verfed in einen regelmäßigen Aria: Vers verwandelt, 
fo dirfen wir feinen Anftand nehmen, dasfelbe auch im erften 
ers zu verfuchen. Hier brauchen wir nur eine Umfegung an- 
zuwenden, und für alikam das ihm fynonyme und zu feiner Er- 


flärung von Amarafinha gebrauchte anrtam *) fegen, und auch 
Diefer Vers iſt richtig; wir lefen ihn: * 


svaparapratärakö "sau nindati jo pand’ito Inrtäs juvati: 


fein Schema ift: 


.v0-[e—u |- 1-00 |— — 10-0 |-00 |— 


Mit Unrecht ift ferner 100 als fehlerhaft bezeichnet. B.6 
eigene Emendation hat dad Metrum daſelbſt reftituirt. . Ganz 
fehlerfrey ift die mit einem Sternchen bezeichnete dreyßigſte Stro— 
phe der Niti. Hr. v. B. muß bier falſch feandirt haben; das- 
felbe muß bey Supplem. ıı gefchehen feyn;. denn auch hier ift 
fein Fehler. Niti 3ı hat einen Proceleusmaticnd (oo oo) in 
dem dritten Fuße, welchen Hr. v. B. nach Laſſen an diefer Stelle 
für falfh Halt. Meiner Meinung nach ift er nur felten, aber 
nicht ſalſch. Auch Supplem. 21» iſt fo geformt. So ift denn . 
fein einziger Vers im Arja - Metrum fehlerhaft. 

Bey dem Arja: Metrum erwähnt Hr. v. B. noch des a7ften 
Diftichons in der Sringara : Centurie, als einer befondern Abart 
der Arja; mit Unrecht aber nennt er das Metrum, in welchem 
dasfelbe componirt ift, Arjagiti. Es heißt bloß Giti (Mr. 4 bey 
Colebroofe), es befteht aus zweymal wiederholtem erften Verſe 
des Aria. Im zweyten Bert ift übrigens ein Sehler. Hr. v. B. 
lieſt nämlich als Schlußwort nivarhanam, wodurch der Vers 


7 
°—o.]— fließt mit einem Amphibrachys im fiebenten Fuß. 
Wenn der Amphibrachys an diefer Stelle vorfömmt , fo beißt der 
Vers Gurvini (Colebrooke a.a.D.&.400); allein dieſes iſt höchfi 
ſelten der Fall, und an unferer Stelle muß für dieſes ganz un- 
indifche Wort nirvahanam gefchrieben werden, alfo —o o | — 
mit Dactylus im fiebenten Zuß. 
Sonderbar nehmen fich die Worte zu Anfang ded dritten, 
vom Vaitalija handelnden Abfchnittes aus, wo Hr. v. B. fagt: 
»Ad metra gaantitate syllabarum vel temporibus constituta 
illud quoque pertinet, quod vaitalija auncupatur.« — Quan- 
titate syllabarum vel temporibus constitata find alle Metra 
mit Ausnahme, aber nur theilweifer, des epifchen Slokas; 





*) Alikam war wahrfcheinlich die Grklaͤrung irgend eines Schol., 
und Fam nachher in den Tert. | 
ı5 
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Hr. v. Brwollte aber ſagen, dad Waitalija⸗Metrum gehöre zu 
einer und derfelben Gattung mit der Arja, vom welcher er früher 
gehmbdelt. Das ift aber ganz falfch.. Das Ara: Metrum bildet 
eine befondere Claffe, dadurch. charafterifirt, daß der Vers in 

feichzeitige Füße (gan’a) zerfällt werden fann. Bey den meiften 

ormen des Vaitalija ift dieß nicht ohne tiefere Erkenntniß des 
Weſens des Taftes möglich. Daher befchränten ſich Die indifchen 
Grammatiker darauf, diefed Metrum nur nach der Zahl feiner 
Moren zu bezeichnen, und Regeln darüber zu geben, welche Mo: 
ren zufammengezogen werden können und weldye nicht. So hätte 
fogleich die einfache Form des Vaitalija, weldhe im Bhartrihari 
erfcheint:: Ä | 

€ 6 
— — eo 1-1 »o—-j|—oo je] — 

wollte man die durch Striche eingeſchloſſenen metriſchen Momente 
Füße nennen, 5 Füße von 4 metriſchen Momenten, einen von 
fünf dagegen (den fiebenten), einen von zweyen (den vierten) und 
einen von dreyen (den achten). Noch weniger laſſen fich andere 
Variationen diefes Metrums, ;. B. das Pravrittica auf gleich- 
zeitige Büße reduciren. WIU man diefes Metrum richtig ver- 
ftehen, fo muß man auch bier von der Idee ausgehen, daß vier 
urfprünglich profaifche Reihen, wie bey dem epifchen Slokas, zum 
Grunde liegen mit beftimmtem metrifchen Schluß; diefer wird 
bier Durch einen Eretifus und Sambus — o — o — in allen vier 
Reihen gebildet. Die diefem vorhergehende Reihe ift aber fchon 
“auf eine beſtimmte Anzahl metrifher Momente befchränft, in der 
erften und dritten auffechs, in der zweyten und vierten auf acht *). 
Dusch Zufammenziehung verfchiedener Moren in diefem freygege 
benen Theil fönnen alddann mehrere Variationen entſtehen, von 
denen wir jedoch hier nicht genauer Handeln können. — Uebrigens, 
um dieß noch zum Schluß zu bemerken, ift dieſes Metrum 
Hrn. v. B. falfch fchematifirt. Er bezeichnet es: F 

o — — ————— —— | 0. — — 


mit einer langen Sylbe zu viel am Schluß. Da die Inder nur 


bey den Sylbenmetren (aksharavritti) die Sitte haben, ſtets 

den Vers in je drey Sylben zu theilen, fo glaube ich, thun wir 

beffer, dieſes Metrum feinem Weſen getreuer fo zu fchematifiren: 
vo—u0o |, 0 — | v0 — ou | —1 —.— 

in Noten. 


ZEEFEENENERFENNSERTNRN 


*) Gerade wie beym epifchen Slokas auf eine beftimmte Zahl Sylben. 
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wo |], um dieß ein für allemal.zu bemerfen, die nothwendige 
Eafur bezeichnet, und der feſt beſtimmte Theil.von dem freygege⸗ 
benen durch ( | ) gefchieden. | 

Hoͤchſt ungenau drückt fih Hr.v.B. zu Anfang des Abfchnit- 
tes aus, in welchem er. von den Sylbenmetris handelt. Er fagt, 
fie feyen die metra, quae non syllabarum valore sed numero 
metimur. Wer diefes lieft, muß nothwendig glauben, daß diefe . 
Verfe den neueren franzöfifchen, englifchen ‘oder italienifchen - 
gleich feyn, welche nur durch Verbindung einer gewillen Anzahl 
von Sylben gebildet werden, ohne Rüdficht auf Länge oder 
Kürze derfelben. Bey den indifchen Verfen ift nicht die. Anzahl 
der Sylben allein, fondern aud) das Maß einer jeden einzelnen 
auf das genauefte und unabweichlichite beftimmt, fo daß fie nicht 
non valore sed numero gemejjen werden, fondern non solum . 
valore sed etiam numero syllabarum, Während im Slokas 
nur ein Theil metrifch beſtimmt ift, der andere Theil nur ſylla⸗ 
bifeh, im mätrah'kh’anda nur die Zahl deffen metrifcher Mo: 
mente, im ganalk'kh’anda nur die Zahl der Süße und ihrer mes 
trifchen Momente, ift in den Sylbenmetris, der vierten Art in- 
difcher Metra, die Zahl der Moren und ihre Zufammenziehung, 
fomit alles Aeußerliche des Metrums aufs allergenauefte bejtimmt. 
&ie find die Blüthe oder vielmehr die Krone der indifchen Metrif. 
Leider findet fich auch in diefer Abtheilung manches, Falſche oder 
Ungenaue bey Hrn. v. Bohlen, 

Sogleich bey dem zuerft erwähnten Metrum diefer Art (Sa⸗ 
lini) hat Hr. v. B. die Stelle aus SKalidafas Srulabodha ganz 
mißverflanden. Diefer lehrt: vigrama: sjat tanvi vedais tu- 
rangais: die Paufe ift durch Die Veden (welche die Zahl 4) und 
"die Sonnenpferde (welche die Zahl 7 bezeichnen), Hr. v. B. 
überfeht Dieß hypotmesis fit in quarta et septima syllaba, und 
bezeichnet die vierte und die fiebente Sylbe vom Anfang des Ver: 
feö, um dieß dem Lefer ja einzuprägen, mit einem Jetus. Ka— 
lidafas Tehrt aber, die Paufe ift nach der vierten Sylbe, und 
dann wieder fieben Sylben weiter, alfo nad) der zwölften, wie - 
diefes dem Hrn. v. B. auch fehon aus Eolebroofe on the Sanscrit 
and Pracrit Poesy, und aus der Lectüre felbit hätte befannt 
feyn müjfen. Da das richtige Leſen der indifchen Metra fat ganz 
von den Paufen abhängt, fo glaubten wir diefes nicht unbemerkt 
laſſen zu dürfen. 

Mit Unrecht find einige Strophen unter das Nr. 2 behandelte, 
Indravagra genannte Metrum geſetzt. So gehört 1.18, ' wel: 
ches hieher gefebt ift, unter Nr. 4, wo der Hr. Verf. Die aus In- 
dravagra und Upendravag’ra zufammengefegten Metra behan⸗ 
delt, welchen der’eigentlich jedem sufammengefegten Metrum zu: 

19 
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kommende Namen Upag'äti in speeie eigenthümlich iſt. - Die 
erwähnte Steophe beftcht aus drey Indravag ra Verfen und einem 
Upendravag'’ra. Eben fo wenig gehörte I.a3 hieher; auch diefe 
Strophe ift ein Upagäti, da nur der erſte und vierte Vers In- 
dravag'ra, der zweyte und dritte dagegen Upendravagra find. 
Völlig dasſelbe Verhaͤltniß tritt bey der bier erwähnten drey und 
dreyßigſten Strophe der Niti ein. Eben fo wenig gehörte Il. 50 
hieher, wo ı, 2 SIndravadfchra, 3 Upendravadichra und 4 In⸗ 
dravag'ra. Dasfelbe Verhältniß findet fi aucd Supplemente =. 
Auch III. 8 iſt mit Unrecht hieher gezogen. Auch diefes ift.Upa- 
gäu, und befleht aus ı Indravadfchra, @ Upendrav: und 3.4 Ins 
deavadfchra. Supplemente 3 gehört eben fo wenig hieher; es 
befteht aus 1. 2. 3 Indravadfchra und 4 Upendravadfchra. Durch 
Nachläffigfeit oder Irrthum ift auch Supplem.8 hieher gefebt, 
welches im Vafantatilafa- Metrum componirt ift, und unter 
Neid bey Bohlen hätte erwähnt werben müjfen. - 

Unier Nr.3 Upendravag'ra ift eben fo mit Unrecht I.23 an- 
geführt; diefe Strophe ift ebenfalld Upagäti, beftehend aus einen 
Upendravadfchra und drey Indravadſchra. Vielleicht iſt diefes 
das fogenannte Viparitäfharafi- Metrum (Colebroofe &.474). 
Der Mifchungen von SIndravagra und Upendrav. gibt es had) 
Golebroofe vierzehn; doc führt er wenig fpecielle Namen für die 
einzelnen Bagianten an. 

Einen Fehler, wie wir ihn ſchon beym Baitalijä rügen muß⸗ 
ten, laͤßt fich Hr. v. 8. auch bey dem unter 5 behandelten Ra: 
thoddhata zu Schulden fommen. Er bemerkt bier nämlich zum 
Schluß: Varietas hujus metri illa est, qua Bhartriharis uti- 
tur Sringära 55 cui nomen non habeo: ” 


1 2 3 
—o—| 0% |—o 13) | o—1I—o.—| 00 I. —| u amal. 


In der That wäre dieſes eine foldye Varietät dieſes Metrums, 
daß es ein ganz anderes wäre, und nicht bloß Kr. v. Bohlen, 
fondern auch die ganze indifche Metrif hätte feinen Namen dafür. 
Allein an der angeführten Stelle findet es ſich gar nicht j fondern 
ganz richtig: 


1 2 3 
- —0 001-0 —-]|c—11—-0—]o 00 ]—s —]o— amal. 


Noch) feltfamer ift aber Hrn. v. 8.8 Note zu diefer Stelle 
in Gommentar, wo er fagt: sed in metro haereo; positionem 
enim facit Ash; igitur Amphimacer (au der dritten Etelle) 
extat loco Dactyli in.mensura certis pedibus definita!!! 
Was foll man zu einer ſolchen Nachlaͤßigkeit fagen ? 

Beym fiebenten Metrum Drutavilambitam ift Niti 42 an« 


ı835. * Bhartrilaris Sententiae, 2329 


geführt, ohne daß Hr.v. B. bemerkt, daß der zweyte Vers gegen 
das Metrum fehlt. Er Jautet: | 


. paradhane k’a sprihä parajoshiti 
deifen Schema: 
eo0j— —o [oo j—.— . 
ift, während eö: 


oo 0 -0 


fegn müßte mit Dactylus an der zweyten Stelle. Allein diefen 
Sehler hat Hr. v. B. erft hineingetragen. Die Lesart der Se— 
tamp. Ausgabe ift: 

paradhanäja ratiz parajosbiti, 


welche dem Metrum vollftändig entfpricht. Hr. v. B. glaubte 
dagegen eine Lesart auswählen zu müſſen, welche in den Caſibus 
übereinftimmte, wo alfo nicht, wie hier, das eine der von rati: 
abhängigen Nomina im Dativ, das andere im Locativ flände. 


Der Eod.B. hatte paradhanasja hriti parajoshitäm , Cod. A. 
fährt er fort: Locativus utriusque nominis , quem adoptavi- 
mus, praesertim quia ka abesse non poterat. Woher er dad 


Wort sprihä habe, wird gar nicht angegeben; war dieß die Les⸗ 
art eined Coder, und wollte man fie erhalten, fo hätte man 


fchreiben müjfen: paradhane parajoshiti k'a sprihä, wodurch 
auch ka an feine richtige Stelle Fäme; denn in der jebigen Les⸗ 
art ſteht es falfch, da fein Plag nur Hinter dem verbundenen . 
Worte feyn darf. Allein ratı ift diplomatifch feftgeftellt einer: 
ſeits durch die Editio Seramp., andrerfeits durch die daraus 


eorrumpirte Lesart des Cod.B.: hriti. Ferner ift die Nicht: 
übereinftimmung der Nomina in den Caſibus auf jeden Fall die 
doctior lectio, und findet ihre grammatifche Erflärung voll: 
ftändig, während fich die Lesarten mit übereinftimmenden Caſi⸗ 
bus fchon dadurch als fpäter erweifen, daß fie von einander ab: 
weichen. Das xa endlich ift gar nicht nothiwendig, da parajos- 
hiti in einem fleigenden Verhaͤltniß zu paradhanaja —* in 
welchem Falle faſt jede gebildete Sprache ermattende Conjunctio⸗ 
nen wie ka (welches mit dem lateiniſchen que, dem griechiſchen 
re in Laut und Bedeutung identifch ift) verfchmäht. Wir fchren 
demnach zu der fchon angeführten Lesart der Editio Sriramap. 
urüd. | 

Das unter Nr.8 behandelte Metrum Wanfafchta kömmt 
nicht bloß, wie Hr. v, B. erwähnt, zweymal in diefen Genturien 
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vor, ſondern auch III. 24 allein mit einem Fehler im dritten Verſe, 
inden die lange Schlußfyibe fehlt. Wir dürfen aber ohne gro: 
fen Scrupel eines der fech8 befannten Erpletive anwenden, und 
bier, wie und däucht, am erjten vai, fo ift das Metrum berge: 
ſtellt. 

Bey dem unter Nr. 10 a Metrum malini hat — 
v. B. auf dieſelbe Weiſe, wie bey der Salini (Mr. 1) Kalidaſas 
Regeln über die Pauſen mißverſtanden. Es heißt bey Kalidafa: 


giribhir atha turangair jatra känte viräma. 


Dieß paraphrafirt Hr. v.%. ita ut hypotmesis cadat in 
seplimam et nova arsis incipiat in octava; darnach feßt. er 
einen Ictus fowohl auf die fiebente als achte Sylbe, indem er 
ald Schema gibt: | 
| soolooo0[|—— —Je— — [v0 — —Il 

Hier, wie bey der Salini, heißt es, eine Paufe entfteht 
durch die (acht mythifchen) Berge (d. h. nach der achten Sylbe), 
und ferner durch die (7) Sonnenpferde (d. h. nach der fiebenten 
Sylbe von da an, oder der funfzehnten ded ganzen Verſes, 
welche Angabe fich ſchon richtig in Eolebroofe findet. Das Schema 
des Verſes ift demnach! 


soole oo |— —II—-ITe— —[e— —I 


in Noten: 


“32323. .1W341393 


Bey Anführung der in diefem Metrum gedichteten abften 
Strophe der Sringara hätte erwähnt werden müſſen, daß fich 
im dritten Verſe entweder ein Sehler findet, oder, was mir wahr: 
fcheinlicher fcheint, die Gruppe sv hier Feine Pofition macht. 

Unter Nr. ı1 findet fich wieder eine Nachläßigfeit, wie wir 
fie fchon einigemal rügen mußten. Indem 8. nämlich von dem 
Metrum Prithvi fpricht, zählt er es zur Glaffe Ashti (welche 
aus vier fechzehnfylbigen Werfen befteht), und gibt ihm folgendes 
falfhe Schema: | 


—* 100-1 6 loe—loo.—I— 
allein diefed Maß gehört zur Claſſe Ätjashti, hat 17 Sylben, 
und fein Schema ift: | 
o=-oloo—[|,—|le — 0o—|,— 
mit nothwendiger Paufe nad) der achten Sylbe, und was wir 
für unnöthig halten, erwähnt zu werden, nach der neunten (oder 
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fiebzehnten des Ganzen). Während aber fonft die Edfuren in 
unferer Centurie ganz genau beobachtet find, find fie gerade in 
diefem Metrum einigemal übertreten, nämlich IL 4 4 und II. 5 =b- 4. 
Hr. v. B. hat feinen Jctus zum zweyten Mc 
was aber. der erfte bedeuten foll, weiß ich kaun 
der Jctus wohl dad denkbar fchlechteite Zeichen 

Bey Nr.ı3 (Harini) ſetzt Hr. v. B., wie 
fan folgend, die Cäfuren nach der fechöten und 
Da er den Zert nicht beygefügt hat, fo fönnen v 
worauf das Mißverftändniß beruht; allein daß 
gabe, wornach die Gäfuren nach der fechsten ur 
fallen, richtig ift, beweiſt jeder Vers diefer Art 
turie. Dad Schema ift demnach: 

oeooj|oe»—Ill— — —I—Ieo—]» .-— 

in Noten: 


an) — 
6 ’ ] 9 
“a3. MMSSAA. 

Haͤtte ſich Hr. v. B. genauer mit den Pauſen dieſes Verſes 

— gemacht, fo würde er Supplem. 174 nicht abgetheilt 
n: 

dv“ kulagikharin’a: kshudrä naitena vä g’alarägaja : 

fondern: k. ksh. naite na va, und demgemäß richtiger überfebt 

and erklärt haben. — Bey Erwähnung von 1.30 läßt Ar. v. B. 

unbemerft, daß diefe Strophe voll von metrifchen Sehlern ift; 

doch findet fich darüber eine lange Anmerkung im Gommentar, 

in welcher Hr. v. B. zwey diefer Fehler hebt, worin wir ihm fürs 

Erfte beyftimmen, wenn gleich die Emendationen keineswegs diplo- 

matifch feftfiehen. Um den dritten Sehler, welchen Hr. v. B. 

für indelebilis hält, zu emendiren, ſchlage ich vor, für pra- 

mada geradezu sammada zu lefen; denn pramada verfälfcht ent⸗ 

fchieden das ganze Metrum, und die Erflärung von pra in den 

Scholl., welche Hrn. v. B. beftimmte, diefen Fehler 

bilis zu halten, fann eben fo gut auf das prainprakä 

allein felbft wenn der Schol. wirflid pramada vor A 

bindet uns diefes doch nicht. Denn die Schol. haben 

ſtets die beiten Lesarten. Der vierte Fehler liegt 


Verſe, wo ftatt mrgadricäm oo 0 — ein Wort gefordert 
wird, weldes o — o — zum Maß hätte. Sollte vielleicht das 


a in mrga nach Analogie ded a in.asmädrig, von asma, une 
(und ähnlich), zu dehnen feyn (vgl. Bopp Gramm. 287), 


und alfo mrgädrcam zu fchreiben ‚ und einer Hindin ähn: 
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Lich zu überſetzen ſeyn? Der Fehler wäre alodann gehoben. — 
Ganz unbemerkt ließ Hr. v. B. einen Sehler in J. 2332, deſſen 
legter Theil bey ihm lautet: | | 


kar'akshavicikhänatat, ur 
mit dem Schema o— | o oo | — o— ftatt des nothwendi⸗ 
gen o— | 0 o— | o—. Die Emendation ift leicht; wir 


© 
fchreiben kat'akshacikhänalät, und überfegen flatt: dei Liebes- 
blickepfeilgluth, der Liebesblickegluthfeuer. 

Bey dem zu derfelben Claſſe gehörigen .Sikbarini gibt Hr. 
v. 3. in Folge des fchon mehrmal gerügten Mißverftändniifes von 
Kalidafas Art fich auszudrüden, zwey Paufen an, einenach der _ 
fechöten und eine'nach der. eilften Sylbe. Dieſe eilfte Sylbe ift 
aber nicht, wie Ar. v. B. ſtets annimmt, die eilfte vom Anfange 
des Verfes, fondern bie eilfte nach der angegebenen Paufe, folg- 
lich die fiebzehnte oder der Schluß des Verfes. Wir würden dieſe 
Caͤſur, da fie fich von felbft verfteht, unangegeben laffen, und 
mit Colebroofe nur die nach der fechöten erwähnen, welche auch 
von unferm Dichter durchweg beobachtet ifl. 

In dem funfzehnten Metrum Sardälavikraditam febt Hr. 
v.%., ohne ſich über die Paufen genauer auszufprechen, feine 
Jetus — welche, wie ſchon bemerft, die Paufen bey ihm bezeich- 
nen follen — auf die „fiebente und zwölfte Sylbe. Colebroofe 
fennt nur die Caͤſur nad) der zwölften Sylbe, welche auch durch: 
weg von unferem Dichfer beobachtet if. Weniger wundert mich 
übrigens die falfche Cäfur bey Hrn. v. B., als die richtige. Die 
Angabe von.jener beruht auf einem Mißverftändnig. Der Scho: 
liaft zu Sifupalavadha (Mallinathas) fagt nämlich, die Paufe 
ift durch die Sonnenpferde (d. 5. durch fieben Sylben); rechnet 
aber hier, wie bey dem Metrum &ifharini (zu Sifup 5, 69 
Kiratarg.. 10, 63) von hinten, fo daß die ECäfur nach der zwölf: 
ten vom Anfang trifft. Für die Angabe der richtigen Cäfur muß 
H. v. B. noch eine andere Autorität gehabt haben, welche er 
nicht anführt. | 

Diefe wenigen Bemerfungen werden genügen, des Hrn. v. B. 
Behandlung der in unferen Centurien vorfommenden Metra 
brauchbarer zu machen, aber auch zugleich den Beweis geben, 
daß deflen Kunde der indifchen Metrik keineswegs hinlaͤnglich 
war, um ihn zu befähigen, über diefen Gegenftand zu fchreiben. 

Andere Künftlichfeiten der Form, wie Neim, Alliteration 
und dem Aehnliches, welches fehr fparfam, aber doch in unfern 
Genturien vorfömmt, läßt Hr. v. B. unberüdfichtigt, und fo 
wollen auch wir ed der eigenen Beobachtung des Leſers überlajfen ; 
ed wird uns fich bald eine andere Gelegenheit darbieten, allcs 
diefeö im Zufammenhange zu befprechen. 
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Der. Werth diefer drey Eenturien, fowohl dem Inhalte als 
der Form nad, ift, wie dieß in Sammlungen von Sprüchen 
ftetö der Hall fepn muß, keineswegs ſich gleih. Bald überre- 
» fchen uns — und diefes ift vorzüglich im zweyten Buche der Fall 
— wahrhaft fchöne, unter allen Zonen und in allen Sahrhunder- 
ten gleich wahre Gedanfen, bald flößt uns Xrivialität, vorur: 
theilsvolle Bornirtheit, zu finnliches Gelüfte wiederum vollftän- 
dig zurüd. Doch es fen uns erlaubt, den Inhalt des Buches 
mit der Beustheilung der Behandlung des verehrten Hrn. Verf.’s 
zu verbinden. Ä 

Das erfte Buch, bey Hrn. v. B., überfchrieben Liebescen- 
turie, theilt, nach Abzug des erflen, eine Art Gebet an den Lie: 
beögott enthaltenden Strophe, 99 Sprüche über die Liebe mit. 
Diefe find unter acht, gder wenn man bie einzelnen Jahreszeiten ” 
als befondere Weberfchriften fallen will, unter vierzehn Titel, 
welche größtentheild, wie ſchon bemerkt, wenig paflen, vertheilt. 

Der erfte Abfchnitt (a — 31), überfchrieben: Schilderung 
der Frauen, preift ihre Schönheit, erzählt Die Art, wie fie das 
Herz dee Männer gewinnen, wie fehwer es fey, ſich der Liebe zu 
erwehren u.f.w. 

In der erften (oder vielmehr zweyten) Strophe überfeht Hr. 
v. B. irshjäkalaha durch impatiente rixä; aber irshjä. bey Co⸗ 
lebroofe (Amarafosha) invy, ift Eiferfucht; demnach war zu 
überfegen: rixa ex zelotypia ortä. 

Die dritte Strophe gibt folgenden Sinn: o 
Lichesbli’ aus Augen blikend unter ſchöngekrümmten Brau'n, 
Milde Reden, fhamvoll Lächeln ; leichter Scherz und ſtolzer Gang; 
Stolze Haltung; diefes ik der Weiber Schmuck und ihr Geſchoß. 


Der dritte Vers lautet bey Hrn. v. B.: 
iilämandam prastbitan sthitan'k'a. 


und iſt überfeßt: incedendi paullulum et standi gracilitas, 
was ich wenigftend nicht verftehe; das als Compofitum gefaßte 
. Iilamandam fönnte nur, ald Zatpurufcha gefaßt, einigen Sinn 
geben; ich glaube, wir thun beifer, es in zwey Worte zu treu: 
nen, und lilä mandam zu fchreiben, letzteres wäre Adjectiv von 
prasth. und sth; es ift eigentlich langfam, dann ſtolz. Die In- 
der Tiebten nicht, wie wir, die leichte Bewegung der Frauen, 
fondern eine Tangfame, fehwanfende, daher fie denn den Gang 
derfelben am fchönften finden, wenn er fi dem des Vogels hansa 
nähert, welcher, wenn auch nicht naturhiftorifch, doch wenig: 
ftens etymologifch mit unferer Gans identifch ift. 

Die vierte Strophe ift eine auf etwas ungenaue, den Un: 
kundigen Feicht mißleitende Weife überfeßt, worauf wir nur auf: 
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merffam machen wollen. Der vierte Vers aber iſt ganz mißver⸗ 
ftanden. Er lautet: | —J 


sphurallilälinam prakaraparipürn’ä iva driga: 


Hr. v. B. überfeßt: modo pulchra supercilia contrahen- 
tibus, modo — modo — modo ludentibus novarum nupta- 
rum faciei lotis — omnino quasi opplentur adspectus apum 
amore circumeolitanlium. Da prakara nicht omnino feyn fann, 
und iva (quasi) fein tertium comparationis bat, fo fällt die 
Ueberfeßung des Hrn. v. B. von felbit, und es bedarf feines weit⸗ 
läufigen Beweifes ihrer Salfchheit. Es war zu — durch 
die Zuſammenziehung der Augenbrauen (u.a. weiter aͤufgezaͤhlte 
Bewegungen der Augen) — durch diefe Augenbewegungen des 
Lotuögefichtes von Neuverlobten, find ihre Augen gleich 
fam angefüllt von einer Menge bervorfliegender 
Liebesbienen. Sc hoffe, daß bey diefer Ueberfegung weder 
der Vergleich noch fonft etwas eine weitere Erörterung nothwen⸗ 
dig macht. So iſt wohl auch Raurap. 34 zu fallen. 

In der fünften Strophe müßten wir einige Kleinigfeiten 
bemerfen; doch überlaffen wir dieß dem aufmerffamen Lefer; uns 
ter andern ſtimmt der Commentar gar nicht zu der Ueberſetzung 
des dritten Verſes; auch kann ich mich nicht überzeugen, daß der 
Schol. harau geradezu durch katinau follte gloſſirt haben; er 
ſchloß wohl nur die Brüfte find alfo kat inau. Den vierten 
Pers fchreibt Hr. v. B.: 


väk’än häri k’a mardavam u. ſ. w. 


und überſetzt: sermonisque sertum tenerum; bier find zwey 
Sehler, sertum heißt hära, und mardava iſt fein Wort; dafür 
war märdava zu fchreiben und zu überfehen: sermonisque ju- 
cunda suaritas; GStr. 60 ift vibhava possessio 'überfeßt; ed muß 
heißen: substantia. Str.8 würde die Weberfeßung nicht um 
Iateinifcher geworden feyn, wenn Hr. v. B. flatt: quae multo 
sonantium compedum et zonae vacillantiumque armillarum 
strepitu superant regios cygnos, der Wortfolge getreuer etwa 
fo gefchrieben hätte: quaese moventium armillarum concussu, 
zonae strepitu et compedum 60n0 superant u. ſ. w. 


10° ift vilolataratärakadrishtipatai : überſ. durch furtivis 
nutibus ex lascivo oculo emissis, es ift bloß durch die fehr be- 
weglichen Blicfe der fterngleichen Augen. Die Strophe lautet: 


Wahrli ganz verkehrten Sinnes find die beiten Dichter felbit, 
Welche ftetd vom Weibe ſprechen als vom ſchwaͤcheren Geſchlecht; 
Sie, die mit dem wirren Blicke des Geftirngleihftrahlenaugs 
Brahm' und aller Götter herrfchen, weldyer Weife find die ſchwach? 
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Zu a1 bemerkt Hr. v.%. versus vix eget explicatione, 
und in der That finden wir die von ihm in der Anmerkung beyges 
brachten Stellen aus Libanius Meleager u. |. w. hoͤchſt überflüflig, 
während wir einen genaueren Beleg feiner Ueberfeßung mit vie: 
lem Danf angenommen hätten. Er überfeßt: Sane vel Amor 
illius — servus est, quia ın ejus oculiimpetu instruendo versatus. 
Diefe hervorgehobenen Worte follen dem Terte: jata tannetra san- 
kärasük’iteshu pravartate entfprechen. Ich Fenne von sükita 
feine andere Bedeutung, als die von Wilfon angegebenen old 
communicated, made known von sank’ära: porta, difficult 
progress, und muß darnad) überfeßen, da er in den Augen 
genannten Thoren fich befindet, gleichfam Portier ift, 
eine llaberfeßung , welche durch die eigene Zufammenfeßung, wo 
ich sukita wie äkhja faßte,' noch einige Schwierigfeit hat. 

Ne. 13 lieft Hr. v. B. im Tert jathä baddhansi, was ein 
wenig ärger ift, ald alle juvenilia exercitia des Hrn. v. Chezy. 
In den Noten will es Hr. v. ©. in jatha bandhasi emendiren; 
allein wer bindet mit Pfeilen? Hr. v. B. hat aber nur falſch 
gelefen; nämlich ein b für ein v. Die Ed. Sriramap. hat ganz 
deutlich jathavaddhansi, was jeder des Sanskrits Kundige 
in jathavad dhausi (für hansi) trennen wird: da du ver 
wundeft. 

Eine der fhönften Strophen ift die viergehnte im gewoͤhnli⸗ 
chen Slofenmaß: 

Mögen Fackeln und mag Feuer glänzen, Stern’ und Sonn’ und 


ond, Ä 
Fehleſt du mir, gazelläug’ge, ift mir finfter die ganze Welt. 

In dem zweyten Berfe der neunzehnten Strophe fehlt eine 
Splbe. Der zweyte Theil des Verſes vo oo | voo | — 
befteht nur aus dem Worte pulakitadhijam ; wir fchreiben supu- 
lakitadhijam ; übrigens ift no Ket nicht, wie Hr. v. B. überſetzt, 
vel etiam , fondern el a7, sin minus III. 67. 

210 ift ebenfalls auerpov, wohl nur durch. einen Drudfehler. 
Der Vers follte ein BVafantatilafa feyn, welcher — — o beginnt. 
Bey Hrn. v. DB. ift das erſte Wort nibhartsajanti ; die Ed. ©er. 
lieft nirbhatsajanti; man corrigire nirbhartsajanti, welches hier 
fo viel ald avabharts. bedeutet: drohn, zurückſchrecken *). 
Der vierte Vers: 

kin näma vämanajanä na samäk’aranti 


überfept Hr. v. B.: cur quaeso pulchris oculis non accedunt 


*) Ich bemerkte bey diefer Gelegenheit, daß auf Ähnliche Weife nir- 
für nibbartsana in Draupadipram. 6, 20 herzuftellen 
ey. 
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ipsae? es foll heißen: quid scilicet pulch. oc. orn. non ag- 
grediuntur? Nachdem mehrere Arten aufgesdhlt find, wie die 
Frauen die Männer behandeln, fie verwirren, erfreuen u. f. w., 
fließt der Dichter auf diefe Weife das Ganze ab: was feben die 
Frauen nicht alle in Bewegung ? 

Jetzt beginnt ein neuer Abfchnitt mit der Ueberfchrift: Be⸗ 
freibung des Genuſſes, woben die lafeive Phantafie des Hindu 
fi) einen ziemlich freyen Spielraum yimmt. Sowohl in der er- 
ften als. zweyten Strophe (23 und 23) geht Hr. v. B. über den 
einfachen Sinn ziemlich weit hinaus (im Commentar). In jener 
ift von Feiner Verlaffenen die Rede, fondern nur von einer einfam 
im Waldesfchatten mit ihrem Bufen coqueftirenden ; in der zwey⸗ 
ten ift fein Zadel der den Genuß zu fehr befchleunigenden Srauen, 
fondern nur eine Schilderung der Steigerung des Genuſſes bis 
jum vigrabajor abhedam. Die etwas ungenaue Ueberfetzung 
des Hrn. Verf.s wird fich leicht ein jeder hiernach verbeilern 
fonnen. Da Hr. v. B. eine größere Licenz für diefelbe in An- 
fpruch nimmt (Praef. XXVII), jo dürfen wir eö nicht fo genau 
Damit nehmen. 

a4> ift svarga esha paricishia Agata von Hrn. v. ®. über: 
ſetzt: Talis est paradisus, ubi commoratur adiens; woher 
dieſes ubi commoratur, verftehe ich nicht; überhaupt begreife 
ich nit, wie Hr. v. 8. paricishta genommen hat. Es fann 
entweder von gish fommen, und paricishta muß dann wohl 
== vicishta gefeßt werden, wozu fich die Bedeutung von pari fehr 
gut fügt, oder es fönnte von gas abgeleitet werden, was jedoch 
feinen Sinn gibt. | | 

25.“ iſt manag amanita gun am überfeßt: indole superba, 
während es gerade umgefehrt heißen follte: paullulum imminutg 
superbis. Der dritte Werd lautet bey Hrn. v. B.: 


premärdrasprihantjanirbbararaha : krid’apragalbhä tato, 


und überfegt: jam vero clandestinum magnumque gaudium 
tenerrimum cupiens; postea in ludo amatorio proterva; 
dieſe Weberfeßung ift auf jeden Fall ungenau; ich bedaure, daß 
Hr. v. B. nicht eine genauere Erklärung derfelben, oder wenigs 
ſtens die Scholien beygefügt hat. Mir fcheint das Compoſitum 
nicht mit raha: fchließen zu fönnen, fondern erjt mit pragalbha, 
und zwar außerdem, daß es mir fo unerflärlich iſt — was viel: 
leicht nur für mich feyn mag — insbefondere deßwegen, weil be 

den in diefem Sa vorfommenden Aufzählungen ſtets Conjuncti⸗ 
ven angewendet find: prak’ (zuerft) tata: (darauf) tadanu (hin⸗ 
terber), in unferm Gase aber ein Glied ohne Conjunction ange: 
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knüpft wäre, während das folgende wiederum eine ſolche hat 
(tato); denn Hrn. v. B.6 jam vero findet fich nicht im Tert; 
es wäre alfo post proterva in mollem desiderandum multum 
clandestinum ludum amoris; übrigens trage ich endlich faum 
Bedenken, pragalbhä geradezu in pragalbham zu verwandeln, 
damit ed, wie alle übrigen Adjective, auf kulastriratam gehen 
fann. * 

Gar ſeltſam hat Hr.v. B. die 27ſte Strophe mißverſtanden; 
er überfeßt fie: illae mulierum, oculis suaviter nictantium, 
lacrimae,, quas prae voluptate effundunt dum gaudium pa- 
rant a conjugibus certe invicem agnoscuntur, tanquam de- 
siderium extinguentes. Im Commentar bemerkt Hr. v. B.: 
er fey etwas von der Wortordnung abgewichen, ut sensus me- 
lius emergeret!! Der Tert lautet: 

ämilitanajanänän ja: surataraso ’nusanvidang kurute 
mithunair mitho 'vadhäritaın avitatham eva kämanirvaban'am; 


dag lebte Wort ift von und ‘oben ſchon hergeftellt. Der zweyte 
Vers ift im Ganzen richtig überfeßt, und da er den demonſtrati⸗ 
ven Theil des Satzes enthält, wollen wir ihn nur genauer wie⸗ 
derholen: Hic asseritur finis amoris certus; nun folgt der 
relative Theil, zu welchem wir noch die beyden Worte des zwey— 
ten Verſes ziehen, welche Bohlen dem demonftrativen sendet; 
bier ift surataraso: die $euchtigfeit (succus) der liebe, 
welche wohl niemand durch Thränen interpretiren wird ; amileta- 
najana: ift oculos conniventes habens , wie wir fagen wuͤr⸗ 
den brehende Augen; anusanvid jtWiederbefinnung 
entweder oder Befinnungslofigfeit; es Fömmt nicht in 
Wilfons Lerifon vor, allein sanvid wird dort durd) intellect er⸗ 
flärt, und die Bedeutung der Präp. anu erflärt beyde oben gege: 
bene Auslegungen ; dem Sinne nach paßt die zweyte beiler. Die 
Ueberfegung würde nun lauten: Ubi semen effusum mentis 
impotentiam facit conjugibus invicem, oculis fractis (lan- 
guidis), is asseritur certus amoris finis. | 
Die 2dfte Strophe hat in der Ueberfeßung des Hrn. v. B. 

faft gerade das Entgegengefeßte ihres eigentlichen Sinnes erhal: 
ten. Diefe lautet: Idem, quod viris contingit, ut quando 
senili aetate Amores commutantur inexperti et segnes fiant, 
sic et mulieribus accidit; quid enim vita valet ac gaudium, 
ubi ubera dependent? Der Tert heißt: 

idam anuk’itam akramack’a punsäm 

jad iba g’arasv api mänmathä vikärä: 

tadapi ka na kritam nitambininäm 

stanapatanävadhi g'ivitanratanvä. 
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anuk'itam im erſten Vers heißt indignum ineptum ; akrama 
erflärt Wilfon im Sanscrit-Dictionary durch want of order 
irregularity alfo irregularitas; vikära ift affectio ; mänmatha, 
ein durch Vridhi gebildetes Adj., heißt; quod ex Amore pro- 
fieiscitur, oritur; api vel; der Sag heißt alfo: Hoc ineptum - 
et haec irregularitas virorum quod vel senectute hio amoris 
affectiones ; d. h. daß fie felbft im Alter Liebe fühlen, wo fie 
doch eigentlich unfähig find; das folgende ift zu leicht, ald dag 
ed einer genaueren Entwidlung bedürfte, e8 beißt: nonne hoc 
etiam feminis Contingit, vita et amor mammis jam depen- 
dentibus, letzteres ift Bezeichnung bes Alters bey den Srauen. 

33» find die Worte madhunirmala zufällig unüberfegt ge: 
laſſen: 
ſ So lange Hält des Mädchens Stolz dem Liebesblick, 
Als nicht Malayas füßer Zephyr duftend weht. 
Diefes Diftichon fchließt diefen Abſchnitt, und bildet zugleich 
den Uebergang zum folgenden: Schilderung der Jahreszeiten, 
überfchriebenen, in welchem die Freuden der Liebe in den ver- 
fhiedenen Jahreszeiten audgemalt werden. Zuerft wird der 


Frühling befchrieben. 
33° hat einen ehler gegen das Metrum udgamä: — o—, 
wo — — — ſtehen müßte. Eine Emendation ift nothivendig ; 


id) fchlage, ohne jedoch für die Richtigfeit zu haften, udgädhä: 
in der Bedeutung submersus vor (f.Rofen Radicc. Sanscr. s. v. 
gäh, wo deffen Compofition mit ut zwar fehlt, aber hinlaͤnglich 
Durd) udgädha multus bewährt iſt). Delicati amoris sudore 
eubmersae. 
34 iſt im Metrum Drutuvilambitam : 
eooj—ouo |=uo |—.— 
wo wir in der Ueberfeßung flatt © o 0 den leichten Daftylus 
anwenden müſſen: ' 
Aber derfelbige Lenz mit der Nachtigall 
Süßem Gegirr, mit dem Hauche Malaias 
Quaͤlt der Berlafienen Herz; denn im Mißgefchit 
Wandelt ja Nectar fogar fih in Schlangengift. 
35 überfegt Hr. v. 8. den legten Vers: 
keshänkiit sukhajanti netrahridaje k'aitre vik’iträ: kshapä : 


dur): quibuscunque haec omnia oculos animumque exhila- 
rant, iis quoque in mense Chaitra noctes jucundae transi- 
guntur. Durch Diefe Umfchreibung ift eine ganz falfche Wendung 
bineingetragen; e8 heißt nur: (Die früber erwähnten 
Dinge und zum Abfchluß des Ganzen) pulchrae noctes in 
mense Chaitra exhilarant quorundam oculos animumque. 
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Diefes nonnulli fährt und darauf, daß die früher erwähnten 
Frühlingsfreuden immer auf andere gehen. und der Sinn des 
Ganzen fey: Einige ergöpt die Ruhe an der Seite ihrer Geliebten 
nach der Liebe Genuß (Diefes ift der Sinn des erften, von Hm. 
v. B. unverftändlich überfegten Verſes), den andern der Gefang 
der Vögel u.f.w. Klarer würde diefer Sinn feyn, wenn wir 
im erften Verſe kink'it in kanchit emendiren wollten, was wohl 
erlaubt, aber doch nicht ganz noͤthig ift. 

Eine aͤußerſt fchwierige Strophe ift die 36fte; die beyden 
erften Verfe behandelt Hr. v. B. gegen dad Ende der langen Note 
recht gut; allein in den beyden folgenden bleiben noch Schwierig: 
keiten, welche er nur übertüncht. Im dritten Verfe wird gefagt: 
die malayifchen Winde fommen von Duft gefhwellt pragbhära- 
pätak Karä: hierzu bemerft Hr. v. B.: patak’k’ara vestem tri- 
tam significat, unde derivatum pätakkara pro Adjectivo 
habeo: vestimenta detrita habens;z diefe Bedeutung Fann ſchon 
ein Adjectiv der Art nicht haben (vgl.Bopp 646, S. 266), aber 
welcher Sinn entfteht nun? nach Hrn. v. B.: ventum odores 
ubique ex sinu lacero dispergere vel etiam: ob longum iter 
trito quasi pallio incedere (fchöne Bilder!) quae tamen inter- 
pretationes a prägbhära pendent quod non minus divinan- 
dum est; präk de tempore fere est ante, sed de loco dictum 
comparet in prägvanca zporvAaiov et in ipsa vocabuli no- 
tione ad orientem versus, prägbhära igitur potest esse: qui 
onus prae se fert vel orienlis onere sive odoribus (!!) onustus. 
Prius praeferendum videtur,, ita ut totum sit per onus quod 
ante sc ferunt, tunica lacera ineedentes, venti. Geltfames 
Bild! Gerüche fo fchwer, daß fie den Winden die Kleider zer: 
reißen! Das Falfche der Interpretation im Einzelnen zu zeigen, 
wäre Papierverfchwendung ; Fönnen wir feine andere an ihre 
Stelle fegen, fo muͤſſen wir an diefem Verſe verzweifeln. Wir 
wollen eine andere verfuchen; daß fie aber vollftändig genügen 
wird, wage ich nicht zu verfichern.— In der That hängt, wie 
Hr. v. B. bemerkt, die Erflärung von prägbhära ab; Ddiefes 
Wort ift aber nicht fo fehr der Divination überlaſſen, wie er an- 
nimmt. Dasfelbe Wort erfcheint III. ı ° prägbhäram, uk’käta- 
Jan, wo ed ganz deutlich heißt prius onus removens, was der 
Scholiaft durch ignorantia paraphrafirt ; es Heißt daſelbſt, Siva 
entferne die frühere Laft der Finſterniß, welche aus der grängen: 
Iofen moha (dem Zuftande, wo man den Leidenfchaften unter: 
worfen ift) entfpringt. Sch muß — ‚ ich war darauf und 
daran, unfere Stelle faft ganz hiernach zu emendiren; denn mit 
patakk’ara, einem alten Kleid, kann man hier nichts an- 
fangen, wie wohl ein jeder fieht. Die Emendation (ich wollte 
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prögbhäram uk’katino ſchreiben) ſchien mir jedoch etwas zu 
fühn; follte vielleicht pata von pat, verwunden, Wunde, und 
kkära in klchura zu verwandeln feyn; des früheren. Schmerzes 
Wunde fpaltend, d. 5. vernichtend, gerade wie khiid 1.46; fo 
dag der Sinn wäre, die Anmuth des Malaya-⸗ Windes hebt alle 
Erinnerung an frühere Unannehmlichkeiten auf? Ganz dasfelbe 
fagt 1.37, 46 und viele andere Stellen. Im vierten Berfe 


klantivitänatänavahritä: ift im Gommentar richtig erflärt dolo- 
ris expansionem non curantes, nur hätte der eigentliche Sinn 
Binzugefügt werden follen; eö fol heißen: fie vertreiben die 
Samen obne Rüdfiht auf die Ausdehnung 
derfelben, beißt, wenn fie auch noch fo groß find. 
Hr. v. B. ſcheint es, der Ueberfegung nach, nicht fo verftanden 
zu haben; denn da überträgt er ed: lassitudinis gravitatem non 
eurantes, was einen ganz andern Sinn gibt. 

Es folgt nun die Befchreibung ded Sommers. 

In der erften Strophe derfelben (38°) glaubt Hr. v. B. 
sumanas für casä frondea nehmen zu müflen; er überfegt: mo- 
dige spirans ventus, tabernaculum, et domus candıda; der 
Text lautet: 


mando marut sumanasa: cuh’i harmjaprisbtam. 


allein für diefe Bedeutung von sumanas gibt es Feine Autorität, 
und fie ijt hachft unwahrfcheinlich; außerdem ift alddann taber- 
naculum und domus hier faft tautologifh. Ich fehe Feinen 
Grund, von der eigentlichen Bedeutung des Wortes (Jasmin) 
abzugeben. Es gehört augenfcheinlih mit Marut zufammen: 
Ein fanfter Wind Jasmins, d. h. von Zasminduft gefchwellt. 
Die Verbindung des Windes mit Blumenduft ift im Sudifchen 
ftehend, fo der Sandelduft der malayifchen Winde. 

Der dritte Abfchnitt befchreibt die Regenzeit. St. 42 foll 
nach Hrn. v. B.kutaga Baum überhaupt bedeuten ; eine Au: 
torität für diefe Anficht wird nicht vorgebracht. Bey Colebroofe 
zum Amarafitha wird kutag'a durch Coraiya überfept (Echinus 
antidysenterica). j | 

Str.43 zeigt Hr. v. B. recht deutlich, wie weit man im 
Allereinfachften vom Richtigen abirren fann, fobald man nur 
etwas Falſches Hineingetragen Hat. Der Text lautet bey ihm: 

uparighanang ghanapatatan tirjag girajo ’pi nartitamajurä : 
“ vasudhä u.f. w. | 

Hr. v. 8. überſetzt: nubes superior ad nubium gregem in- 
clinat, montes etiam saltantibus pavonibus sunt ornati; 
terra arundinibus est: candida; quomodo quiete fruatur 


1836. ' Bhartriharis Sententiae. 241 


viator. Ueber uparighanam bemerft Hr. v. B. im Connnentar: 
‚Sch. nioid am clamans explicat, sensum potius indicans, 
quam vocis originem; est nubes superior, quae amicam 
'mubem adit, tonilfu isclamans. Dieß hierin zu finden, Dazu. 
gehört eine gewaltige Phantafie. Das Richtige Liegt bier fo nahe, 
daß mir ein Raͤthſel, wie man esnicht finden fann. upari ifl 
von ghanam zu trennen, umd heißt oben; es entfpeicht dem 
tirjak’, welches nicht de avibus oblique volantibus, wie Hr. 
v. B. in den Roten erflärt, bier zu verftehen ift, fondern einfach 
zur Seite heißt; oben (iſt der allgemeine Sinn) find Wol⸗ 
fen, zur Seite Berge, unten die Erde; jedes dieſer 
drey ift mit Epithetiß verſehen. Zuerſt ghanaag ghanapat'alam; 
biefes läßt: eine Doppelte Auslegung zu; man kann erftend das 
zweyte Wort für Subftantiv und das erfte für Adjectiv erflären ; 
dann hieß ed: ein dichtes Wolfenneg; oder zweytens kann 
man umgefehrt ghanam für das Subftantiv und ghanapat alam 
für Adjectiv (Compositum Bahuvrihi) halten; ghana heißt dann 
(na Am. K.) cymbel, bell, Trommel, Glode: kurz jedes 
donnerähnliche Inſtrument; dad Compofltum hieße: ein Wol—⸗ 
fenneb hbabend, aus einem Wolkennetze bervor- 
gehend, alfo ein Donner in dichten Wolfen. Für 
die zweyte Annahme entfcheidet erftens. der Scholiaft, weldyer, 
wie fchon bemerff, ghanam durch nivid’am erflärt, und zwey⸗ 
tend der Umftand, daß auch bey den folgenden Gegenjtänden das 
Bubftantiv allein fieht, und die Compofita dad Adjectiv bilden. 
Der Sinn ift alfo: Supra tonitrua ex nabium turba prorum- 
pentia a latere montes saltantibus pavonibus ornati etc. — 
Im BVorbeygehen-bemerfe ich, daß quies im Schluß nicht baB 
paflende Wort ift für tushti. Legteres iſt Sättigung eher: 
wo fann fich der Wanderer an diefen Schönheiten 
fättigen? 

‚45 ift asuk'isansare von Hrn 
mutuit universum ; eine folche U 
den müſſen; es ift nır in mundo 
mian nun fpeciell ald ein von der 9 
theton faflen; allein diefe wird in 
nehmes gedacht; daher faſſ ich e8 
nit = ornans der Welt überhẽ 
(insipidus) gebraucht wird, 5. ©. 
in II, IM. | | u 

Der Herbſt wird hierauf mit einer, aber fehr ſchwierigen 
Strophe abſolvirt (47), wo Kr. v. B. uns wöhl die Scholl. Hol: 
ftändig hätte mittheilen müflen. _ Seine Anmerfung wage id) 
kaum zu verſtehen. Ginmal fagt er: Caeterum separari potest 
8 
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sarabhasasurata, si locatirum statuss, a vocabulo sequente; 
wo ift diefer Rocativ 2 ich hoffe doc) nicht, daß Hr. v. B. ihn: in 
sarabhasasa fieht; — ferner fömmt vor, der Schol. erfläre 
targ’itam durch nisheditam ; legtered ift gar Fein Sanffrit; ich 
kann, ohne die Schol. in Zufammenhang zu fehen, nicht ent- 
fcheiden, was hier richtig ift, vielleicht nishadita ; allein Hr. v. B. 
hätte eine Bemerfung oder Andentung der Art geben müffen. 
Zum Schluß bemerft Hr. v. B., karkaränta fey der Ablativ, 
‚gebildet durch Die Endung tas. Es gäbe alfo Demnad) ein thema 
karkaran im Sanffrit! Solche Aumerfungen, müflen wir ge: 
fiehen, hätten wir von Hrn. v. B. nicht erwartet. Ohne Scho- 
lien wage ich übrigens nicht, auf eine genauere Erflärung der 
Stelle einzugehen ; nur bemerfe ich im Worbeygehen, daß procl- 


bhütäsahjatrishnämadhumadanirato in ein Wort zu lefen fey, 
nicht mit Bohlen in zwey zu trennen, deren erftes vor madhu 
ſliett daß ich ferner karkara nicht in der Bedeutung urceus 
enne, wie Hr. v. B. überfest, fondern in diefer nur karkari. 
Jenes heißt Spiegel; im legten Verſe ift ein Drudfehler, für 
äca muß änca ftehen. 

Die folgende Strophe ift dem Winter gewidmet. Str. 49 
bat die Ed. Sriram., deren Worte in Hrn. v. B.s Eremplar 
‚bier außradirt waren: vakshasjutkank ukeshu. j 

50 überfebt Hr. v. B. väram väram durch mox; es heißt: 
jeder Augenblid; vgl. Schol. ad K’aurap. 27. udaracit- 


hritakrito dantak’kh’adan ift falfch überfept; das ſchließende 
hrito ift nicht Nominat. particip. perf. pass. , fondern Accusa- 


tiv. von krit. Hr. v. B. überfeßt: mox permagnum torporem 
adducens, labia laedens; ed muß heißen: quovis momento 
ıentia laedens, 
en überfchriftlofen Abfchnitt wird noch einmal die 
ichfeit erwähnt. | 
Hr. v. B. santvete virati, überfeßt aber letz⸗ 
) continuo, ald flünde ’virati (für aviräti). 
| _ AB dieſer Apoftroph unbedenflich in den Zert auf: 
genommen werden muß, zumal da Die Lesart der Ed. Ser. eto 
mi virati auf etwas vor virati audgefallenes hinweift. jalhapj 
im dritten Verfe ift wohl nur Drudfehler, da tathäpj noth- 
wendig ift, und von der Ed. Ser. geboten wird. Wie mahimä 
dem Hrn. v. P. fo viele Schwierigkeiten machen Fonnte, daß er 
ganz von deſſen eigentlicher Bedeutung abweichen zu mülfen 
glaubte, und es durch inclinatio überfept, verſtehe ich nicht. 
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tadijo mahimä iſt eorum magnitado, nämlich der finnlichen 
Dinge. Ä | 
1.53 ift von Hrn. v. 8. nur die erfie Hälfte verftanden, 
deren Sinn üt: 

. Zhr folgt ald Lehrern den Vedantakundigen, 

Und wie auch find der fügen Dichter Schüler ftets. 

Die folgenden beyden Verſe überfest Ar.v.%.: nihil enim 
in terra mägis oonducit neque in hoc mundo jucundius quid- 
quam muliere lotiocula. Der Tert lautet: 


tathäpjetadbhumau na hi parahitätpunjamadhikam 
na k’äsminsansäre kuvaladrico ramjam aparam, 


und Heißt wörtlich überfeßt: fo auch gibt ed auf diefer 
Erde nihts Srömmeres, als Andern wohlthun, 
und in dDiefer Welt nichts Angenehmeres, als ein 
lotusäugiges Mädchen; der erfte Theil ift dem Sinne 
nach parallel dem erften Vers, der zweyte Theil dem zweyten. 
Den Schluß diefes Abfehnittes bilder die Säfte Strophe: 
Wahr ift, Freunde, was ich fage, und bey allen ausgemacht, 

: Weiber einzig find der Freude, Weiber nur des Schmerzes Grund. 
Zugleich bildet fie den llebergang zum folgenden Abfchnitt: 
wie fchwer es ſey, ber Liebe zu widerſtehen. Hier werden die 
Büßungen der indifchen Symnofophiften fcherzbafter Weife als 
Strafen, welche der Oott der Liebe über fie verhängt Babe, an⸗ 


geſehen. | 
| — iſt dem Sinne nach richtig übertragen; doch hätte 

Hr. v. B. auch der Wendung treuer bleiben fönnen, und xintu 

durch car tandem überfegen follen, nicht durch auem. 

Str.63° hat Hr. v. v. mit guter Critif die diplomatifch 
richtigfte Lesart ausgewählt, allein die Weberfeßung hätte einer 
Crläuterung bedurft; fie Tautet für das Eompofitum: pith’ara- 
kapolärpitagala (canis) exta in turpitudinis vas conjecta de- 
vorans; genau follte e8 heißen: canis qui collum in lasati 
genas (für in lasanum) oonjecit, deſſen Geficht ganz mit Ercte- 
menten befchmiert ift: 

Der folgende Abfchnitt (66 — 68): »Vom Verlaſſen der 
Frauen,« behauptet, der Menſch unterziehe fich allem ui der 
willen, ihretwegen werde er fogar nur Buͤßer im indiſchen 

inn. 

Str. 67 halte ich das im Tert behaltene ädhauta ſchwerlich 
für ein indifches Wort ; eben fo feheint mir der Dadurch entflehende 
Sinn der Himalaja vom Ganges erfchüttert, falſch. Die 
Erwähnung des Ganges dagegen als heiligen Stuffes, und Büßer- 

ö 5 1 
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ortes ſcheint mir nothwendig; darum möchte ih Hrn. 0.8.8 
Conjeetur geradezu in den Tert feßen. 

69 — 71 enthält Sentenzen über die Jugend: Aufforderung 
fie zu benügen, Tadel derfelben, wieder Lob u. f.w. 

71 hat Hr. 9.8. eim Wort aus Eod. A anfgenommen, wel: 
ches gar nicht Sanffrit ift, nämlich prakurata. Die Ed. Ser. 
hat bahutara fehr viel, wofür prakura wahrfcheinlich Gloſſe 
war, und von da in Eod.C, D gerieth. Die Lesart der Ed. ift 
die richtige. i 

72 — qꝛ ift Tadel der Frauen überfchrieben. 

73 ift bier mißverftanden: sa näma dajitä katham, über: 
feßt Hr. v. B.: quomodo quaeso misericors dioi potest; da- 
jutä heißt bier wie gewöhnlich, geliebt; das Ganze ift im ge: 
wöhnlichen Slokenmaß. j 

Welche gehört — nur Schmerz fchaffet,, geſehen — nur die Wuth 
vermehrt - 
Berührt — den Geift nur ganz wirret — wie Bann die geliebet feyn? 


Man bemerfe, daß die Strophe aus dem Eapitel: Tadel der 
Srauen, iſt. 
75. Weder Nectar noch Gift gibt es weiter, als einzig une das 


Weib; 
Cie iſt ein Nectarzweig liebend haffend iſt fie ein Giftgewächs. 


dieſer Verſe haben wir ekam mubträ, die 
iten, herzuſtellen, welche von B. durch eine 
ekäm uhtvä verwandelt iſt, bloß damit Bhar⸗ 
t einer des Karfinos bey Athenäus überein: 
n, daß Hr. v. B. auf ähnliche Weife aud 
1u8 dem Sanffrit emendiren wird; denn was 

ift dem andern billig. 
m apratjajanam nicht ager vitiorum, fon: 
juriorum. Der ganze Sab hätte übrigens 
indelt werden müffen: Quis creavit? B. hat 
2000022... M6 ob jena flünde. strijantram endlich ift 
mulierum compages, nicht mul. dolus (ungefähr $rauenzimmer). 
77» ift falfch überfebt; dad Ganze lautet bey ihm: non 
re vera luna est facies illa — quamvis dic a poetis mentes 
obscurentur. Verum etsi dignoscit stultum hominum genus, 
corpus tamen hinnulei oculis praeditarum colit ex cute 
carne et ossibus constans. Die Worte vor quamvis follen 

folgendem Text entjprechen: 


‚ kia tvevang kavibhi: pratäritamanäs tatvanı vig’nannapi 


tvangmänsästhimajatı vapur mrigadrigam mando g’ana: sevate, 
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wörtlich überfegt: cur tandem igitur stalti homines per poe- 
tas mente capti, quamvis veritatis gnari colunt corpus hinn, 
ocull. praeditarum ex out. u. f.w.? 

dı b ift prija: ko näma joshitäm falfch überfegt: quis 
naesp mulieres amet; es foll heißen: quis quaeso carus est - 
eminis; wen liebt ein Weib? In des einen Armen, coquettiren 
fie treulos ſchon mit dem andern; wahre Liebe Fennen fie nicht, 
wie das Folgende befagt. | . 

Schön ift die folgende Strophe (im Vaitalija- Metrum; 
f. ©.37), oder in Noten: N | 


— 
ce En) PER R = 
dad dad 
Ob die Zunge des Weibs ift Henigfeim. — 
och das Herz über und über giftgefüllt. 
“ Und indeffen noch dort die Lippe ſchwelgt, 
Iſt daB Herz fraun dir von Nägeln ganz zerfleifcht. 
84. Ein weibgenanntes Net hat Fiſcher Cupido 
bier in des Daſeyns Meere ansgefpannt; darin: 
Faͤngt Menfchenfifher, die mit Zier Des Weibermunde . 
Lodfpeif’ erfchnappen, — breunt fie dann ig Liebergluth. 
85 im epifchen Slokas: | 
In des Mädchens Geftalt:Waldımg , von des Bufens Gebirg befhüßt, 
Laß, o Wandrer, den Geiſt a en, hier wohnt der Lies 
f Be, esdieb. 
86 hat Hr. v. B. zur Häffte mißverſtanden, was um fo 
mehr zn verwundern, da er andere Strophen mit derfelben Con- 
firuction (varam — na, Tiieber — als) richtig überfebt hat; 
er überträgt hier: Euge quod non elfascinatus sum veluti a 
serpente ab illius oculo mobili u.f.w., und zeigt fein Miß- 
verſtaͤndniß noch deutlicher Durch eine lange, ganz unnüge Note; 
es muß heißen: Lieber bin ich anzufehn, d. h. Tieber will ich mich 
anfehn laffen von einer Schlange, als von ihrem (des Mädchens) 
Auge. Für den Schlangenblicd gibt es Heilung, für ihren Feine. 
Diefelbe Confteuetion erſcheint au IL 11: 
Beier geirrt in Bergſchluchten mit den Thieren der Waldungen, - 
als mit Thorn gemeinfchaftlig wohnen im Götterkönigshaus. 


Serner II.29, 77; 111.24 und fonft. Vgl. Laſſen ad Hi- 
top. p.33 A.44. Calidas. Meghadut. 6. Ganz eben fo, wie 
bier varam, ift von unferm Dichter II. 100 sukham gebraucht. — 
‚ mugdhäkshi, um dieß im Vorbeygehen zu bemerfen, ift ver- 
Tiebter Stil, Auge, nicht oculi infatuantes, wie B. 
überfeßt. | 
98 iſt vecja 'sau mit indifchent Apofteoph gefchrieben, wäh- 
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rend die Ser. Ausg. richtig vecjäsau fchreibt. Die Ueberfeßung 
des Diſtichons iſt etwas ungenau. . 

92 — y8 enthält Sentenzen des Inhalts, wie gut es fey, 
fe der Liebe zu enthalten. Die gafte tr. ift ungenau überfegt, 
n der göften fcheint Hr. v. B. fogar falſch conftruirt zu haben; 
doch da man diefed aufNechnung der Sreyheit feßen kann, welche 
er für feine Ueberfegung in Anfpruch nimmt, fo wollen wir uns 
begnügen, feine Ueberfegung der göften Str. hieher zu ſetzen, 
und eine genauere der lebten Hälfte hinzuzufügen. Hr. v. B. 
überträgt: pulchra domus, delicatae puellae, candida um- 
bella, fortuna secunda; his omnibus certe fruitur qui bono 
operi continuo est dedicatus; at ubi hoc desideratur, ibi 
semper abruptam ovidebitis lineam illam, quae voluptatem ex 
Amoris riza capiendam tenuerat, guemadmodum margarita- 
rum sertum cito in omnes regiones dissolvitur; in der eriten 
Hälfte hätte fhatt certe fruitur fliehen müflen: firmiter quasi 
‚fruitur; ftatt der zweyten, Bervorgehobenen Hälfte überfegen 
wir: interrupto (bono opere) videbitis profepto (fortunam 
in omnes regiones momento se dissipantem); sicut marga- 
ritarum sertum, filo in amatoria rixa vel lusu soluto, su- 
bito fractum in omnes regiones it.— Ungenau endlich ift, 
um darauf aufmerffam zu machen, die legte Strophe des erſten 
Buches überfebt. 

Wie wir und ſchon gegen das Ende der erften Centurie auf 
Anfubhrung von bedeutenderen Mängeln befchränften, fo. werden 
wir in den beyden folgenden Genturien, um: weniger Raum in 
Anfpruch nehmen zu müffen, durchgehende verfahren. 

Der Inhalt der zweyten Centurie im Allgemeinen iſt ſchon 
erwähnt. Die Anführung der Ueberfchriften,. welche, wenn fie 
gleich nicht dem Inhalte aller ihnen untergebenen Verſe entſpre⸗ 
chen, doch den von einem oder mehreren gewöhnlicdy ausdrüden, 
wird dem Lefer einen fpecielleren Ueberblick zu geben vermögen. 

Die erfte Strophe — dem böchften Gotte gewidmet — über: - 
ſetzt Hr. v. B.: laus sit, nnmini illi (Ar. v.®. hat illo) be- 
nigno ac lucido per coeli plagas et tempora indiviso cogi- 
tatione tamen infinitis formis praedito in ipsius manifesta- 
tione unä gandenti substantia. Der Tert heißt: 

dikkälänavak’hh’innäja k’inmätränantamürtaje 
svänubhütjaikasäräja nama: cäntäja teg’ase. 

Genauer überfegt: (Adoratio) Salus potentiae requies- 
centi non divisae per spatium tempusve, mentis solius in- 
finitis formis praeditae in suis manifestationibus uni; dieß 
find lauter befannte Epitheten Brahmas. 
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3—ıı bietet Sentenzen tiber die Thorheit, Unwiflenbeit, 
Schlechtigfeit, welche nad) orientalifchen Begriffen identifch find, 
weil fie gewöhnlich identifch werden. _ 

4% überfeßt Hr. v. B. pratinivishta durd) praeoccupatus; 
diefe Bedeutung möchte fchwer zu beweifen feyn; nivig ift admo- 
vere ; fo möchte pratinivig wohl am erflien widerftrebend, 
repugnans, zu übertragen fcheinen, was auch hier am beften 
paßt. 

5. Mit ſchwachen Lotusfibern fucht der Schlangen feftzubinden, 

Mit Tulpendlumenftengeln will der Diamanten fpalten, 

Mit einem Tropfen Honig glaubt das Meer der zu verfüßen, 

Der Sünder zu der Tugend Pfad durch gute Worte ziehn will. 


7b agnataja: für agnatäjä: ift wohl nur Drudfehler; 
legtereö fordert Meterum und Wortbildung. — ı0° adhodo würde 
9 adho 'dho mit indiſchem Apoſtroph geſchrieben haben. 

Der zweyte Abſchnitt (12 — 20) bildet den Gegenſatz des 
früheren: Preis des Weiſen. 

12 begeht Hr. v. B. zwey Fehler, welche den Sinn gang 
entſtellen; er überfeßt poetae — in cujuscungue principis terra 
habitant opibus destituti, hoc ex stultitia principis fit.” Es 
muß heißen: in cujus principis terra poetae hab. op. destit: 
u. ſ. w. Im vierten Verſe iſt ein bedeutenderer Fehler. Er über: 
fest: lapides pretiosi parum aestumantur ab iis tantum, a 
qeibus valorem ignorantibus, parvo pretio. veneunt, Der 
Vers lautet im Original: | | 

kutsjä*) sju: kuparikshakair hi man’ajo jair arghjata: patitä: 


imo n.f.w. Die Werbindung nripä: ukkh’ata mänam prati 
tan (Ar. v. B. fchreibt fälfchlich tan pratimanam , Ichtered Wort 
hätte getrennt werden mülfen tän prati mänam) jeshäm antar- 
dhanam vidjakhjam jat na jati gokaram etc. Regis relin- 
quite superbiam erga hos, quibus soientia quae furis in 
pötestatem non venit quin imo u.f.iw., wo jedoch auch noch 
einige Ungenauigkeiten. ° 





*) kutskı if nur cin Drudiepler in der Ed. Seramp., nnd hätte 
von Drau. v. B. nicht wiederholt werden müſſen. 
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16. Armbänder nicht, nicht Ketten, gell wie ung Berge 
Nicht Bäder, Salben, Blumen. nicht. der Locken Pus, . 
Nur fchöne Rede zieret den thatkräft'gen Mann ; 

Denn jeder Schmud vergeht, nur ſchoͤne Rede bleibt. 


18. Gibt es Duldung — 
Wozu des Panzers ? 
Wozu der Feinde, 

Wo Horn eb gibt? 
Gibt's Verwandte — 
MWozu des Feuers? 
Wozu Heilkräuter 
Wo Freunde find? 
Gibt es Boͤſe . 
Wozu der Schlangen ? 
Wozu der Schaͤtze ‚ 
Wo Wiſſenſchaft? 
Gibt es Unſchuld — 
Wozu des Schmudes? 
Wozu der Derr 
Bo Poefie? 


19 werden mehrere Dinge erwähnt und Binzugefügt, wenn 
fie zu erweifen find, 3. B. Öerechtigfeit den Verwandten, Liebe 


den Dienern u.f.w.; dad Ganze ſchließt: 
je Waivam purushä: kaläsukuguläs teshveva lokasthiti, 


indem Hr. v. 8. kaläsu kugquläs trennt, überfeßt er: qui hoc 
modo omni tempore agunt homines beati, illis etiam vita 
terrestris jucunda est. Diefe paraphraftifche Ueberſezung hätte 
jedenfalls einer genaueren Erklaͤrung bedusft; kalä ferner heißt 
gar nicht tempus, fondern pars, portio; ich glaube, man muß 
kaläsukugula: als ein Compofitum fallen; sukucala ift bene 
gnarus und kala bedeutet den einem jeden sufommenden Theil 
der im Srüheren erwähnten Gegenftände; lohasthiti ift die 
Sortdauer der Welt; fo daß der Sinn des Ganzen wäre: 
- Die Fortdauer der Welt beruht auf, den Männern, welche wilfen, 
was einem jeden gebührt. Lericalifh wäre diefe Erflärung 
fchwerlich beftreitbar ; eben fo wenig grammasifch; doch bleibt fie 
nichts deftoweniger noch ungewiß ‚ ſo lange nicht andere Stellen 
der Sanferitliteratur die Allgemeinheit eines folchen Gedanfens 
bewiefen haben. 

21 uͤberſetzt Hr. v. B.: die Dichter fiegen (d. h. erringen 
ewiges. Heil), quibus nulla pro gloriae corpore ex seneptute 
et morte enata formido est. Der Zert ift: jeshan näati jaca: 
kajo garamaranagam bhajam, was wir eher übertragen: 
quorum in glorioso corpore nulla u.f.w.; welche fi um ir: 
diſche Leiden nicht kümmern. 
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Der folgende Abfehnitt (se — 31) preift Ehre, Muth und 
dem Achnliched. U.2Be: | 
tamapi kurufe krod’Adhinam pajodhir anädaräf, 
überfegt Hr. v. B.: hunc denuo (testudinis -principem) sub- 
jectum apro ooveanus non curat. Die unterftridhenen Worte 
mäffen dem Compofitum krod’ädhina entſprechen; allein krod’a 
heißt, fo viel ich weiß, gremiam (G. Am. R. Bram. Vaiv. 
Pur. V, ao St.), und adhina pendens (Am. R. Rämäj. 11.65, 
44 'Schl.); alfo huno oooanus gremio . pendentem u. f. w. 
Die lange Note ine ten aper gehörte demnach gar nicht hieher. 
Der legte Vers iſt etwäs ungenau überfeßt. Str. 299 ift patja- 
ruk'iita wohl nur durd) Zufall domino gratns für ingratus über: 
fest; 30» tft in haeo est natura das est überflüjlig, und bringt 
eine falfhe Wendung in den Sag. a | 
.33— 4ı enthält Sentenzen über Reichthum; in einigen der: 
felben ift viel Ironie. Ä 
., 33 iſt abkig’ana familia nicht domicilium. 
33. Wer Reichthum hat, der Mann bat Adel; 
Der ift gelehrt, der Reden. kundig, 
: Der ift beredt, ift hoch zu achten: 

Dem Gold nur folget alled Gute. 
36b ift garadi sarita’cjämapulina: ũberſetzt: flumina per 
imbres insulis instraeta viridibus. — In dieſer Strophe wer: 
den lauter Dinge erwähnt,: welche an und für fich fchön find, 
umd Durch einen vorübergehenden Umfland zwar afftcirt werden 
koͤnnen, aber Doch im Sanyen ſchoͤn bleiben, z. B. ein Sieger, 
wenn auch verwundet; ein Elephant in dee Brunftseit u. f. w. 
Etwas Achnlidhes muß in den fraglichen Worten liegen, nach der 
v. B. Veberfegung liegt e8 aber nicht darin; denn durch die grü> 
nen Infeln werden die Fluͤſſe noch ſchoͤner; pulina ift aber insula 
per allusiones facta; das fragliche ift demnach eher zu überfeßen: 
flumina per autumnum nigras alluviones pansa, und diefe ent- 
flellen in der That einen ſchoͤnen Fluß. 


‘ 


88. König ı m, - 

Nähr’ | Kaͤlbchen; 

Denn { , 

Trägt | eltbaum. 

39° würde ic n der Hdſchrr. des Bhar⸗ 

trihari die Lesart Hdfchrr. des Kitopadec, 
aufgenommen hab ye durchlieſt, wird finden, 
daß dieß das eigen t fey. — 


(Der Schluß folgt.) 
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Irt. X. Herzog Besrg. von Braumſchweig und Lüne—⸗ 
burg. Beytraͤge zur Geſchichte des dreyßigihrigen Krieges; 
nach Originalquellen des koniglichen Archives zu Hannover; 
von Friedrich Grafen von der Deden, königl. hans 
nover'fchen General⸗ Feldzengmeliter ; Mitglied der koͤniglichen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaffen zu Bötringen : Dritter und: 
; vierter Theil, Hannover 1894 „. in Ber, Hahn ſchen Hoſbuch⸗ 
handlung. er a ee, le . 
Der LXIU. Band diefer Jahrbücher (219-039) und dev 
LXVIfe (172 — 192) Haben Die beyden erften 'Thelle Diefed- nun 
mehr vollendeten, verdienſtreichen Werkeg "zu windigen. fi bes 
firebt. Der dritte zeigt den Herzog Geor ſtſtaͤndig als regie⸗ 
renden Fürſten von Calenberg, die Bedingungen: des Prager 
Friedens ungern, bedenkensvoll und mit Zoͤgern annehmend, und 
das ſchwediſche Generalat niederlegend. Daß ein ſo betraͤchtlicher 
Theil welſiſcher Gebiete an kaiſerliche Generale verfchenkt worden, 
daß trotz des Prager Friedens und mit manchmal auffallend gen 
ringer Schonung felbft des die Reichſsexecutiousarmee befehligen: 
den Churfürjten von Sachen immer wieder auf dad Reſtitutions⸗ 
edift und auf die Mediatifirungsentwürfe von 1627 — ı630 zu: 
rückgekommen werden wollte, ertegte in Herzog Georg das Ber: 
langen, auf feinen Ball zu entwaffnen. Er wollte fi zwar von 
den Schweden trennen, jedody nur auf Bedingungen für die In: 
tegrität, ja für die Aufnahme des welfifchen Hauſes fich mit den 
Sachen vereinigen. — Es ift traurig, daß man, nachdem doch 
die namenlofen Kriegeswehen bereit6 fiebzehn Jahre gedauert, 
noch immer zu Feiner aufrichtigen Vergeffenheit und Vereinigung 
gelangen Eonnte, daß Nachepläne gegen das braunfchweigifch- 
Tuneburgifche Haus immer nod) von Wien her wetterleuchteten, 
und Georgen die Zurcht aufdrangen, eines vorfchnellen: Zur 
trauens Opfer zu ſeyn. — Herzog Georg an der Spike des 
Reichsheeres ſtatt des (in jefuitifchen Spottliedern fo benannten) 
Biergörgeleins und Rehbockjuͤrgend, des Churfürften von Sach⸗ 
fen und Banner wäre zuverfichtlich nady Mecklenburg und über 
die Oftfee heimgejagt, dreyzehn fernere Kriegsjahre wären erfpart 
worden, mitunter die entfeßlichften aus allen?? — In dem fehr 
gemifchten Sachſenheere entitand fchon auf die erfte Kunde hievon 
allgemeines Frohlocken, aber das Kritteln und Marften um die 
Bedingungen gab Bannern rafch nach einander die Siege bey 
Dömip, bey Eliterwerda und endlich bey Wittftod über Baudis, 
Salis, Habfeld und Marzin. 
Die Zufammenfunft zu Gartow überzeugte Georg, des 
Ehurfürften von Sachſen einzige Triebfeder ſey Ländergier. 
Eben hatte er beyde Lauſitzen erobert, und war bereit zum @e: 
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aratfrieden mit den Schweden; wenn fie ihm nur Magdeburg 
ießen. Mit den ſchwediſchen Kriegshäuptern unterhandelten Die 
Fürften um die Räumung fefter Pläbe für ſchweres Geld. 
Speerrenterd ſchwediſch⸗deutſche Negimenter, einſt von Georg 
abtrünnig, unterhandelten wieder zu ihm überjutreten, bis zum 
Abfchluffe des Vertrages neutral, endlich reihten fie fi) neuer: 
dings zu den Schweden. Der Major von Plettenberg überlie: 
ferte das wichtige Minden durch Werrätheten an den fchwedifchen 
General von Leslte. Der Nezeß von: Peina vereinte endlich Die 
Streitkräfte des welfifchen Haufes. — Merkwürdige Kriegsartis 
kel, Sold, Unterhalt, effective Stand. — Oeſterreichiſche 
Corps unter Caretto (einen der verworfenften aus den Angebern 
and Mördern Wallenfteins und habſüchtigen Miterben feines 
Nachlaffes), Gleen und Götz bedrohten Georg mehrmals, um 
ihn aus feiner bewaffneten Neutralität heraus, und zur Vereini⸗ 
gung mit ihrien zu nöthigen. Dieß gelang jedoch den Kaiferli- 
chen eben fo wenig, als des Senerald King geheime Einverftänd- 
niffe mit Georg, ale Banner Warnungen und Verheißungen 
und felbft fein Einfall ins Lüneburgifche ein Anfchließen an die 
Schweden durchzufeßen vermochten. So fehr fah fih Georg - 
einen Augenblid im Gedränge, daß er ſich fogar erbot, die wich: 
tigfte und theuerfte Erwerbung feiner ganzen Laufbahn als Feld- 
berr und ale Fürft, das KHildesheimifche nämlich, mit Verzicht 
nur auf einige altbraunfchweigifche Gebietötheile an das bayeris 
fhe Cöln heraus zu geben. — Ferdinand III. war dem Herzog 
Georg freundlicher ald fein Water; einen befondern Berehrer 
hatte Herzog Georg an dem Tigiftifchen Feldmarſchall Goͤtz, der 
immer predigte, ein Sürft von Georgs Erfahrung und Kriegs- 
talenten fey es, was des Kaiſers Heeren mangle, er möge ja der 
— enblickliche Folge leiſten. — 
| licher Schauder vor einer 
| lenftein (wiewohl auf fehr 
| das Leben verloren hatten. 
anz in der Hand des Kai- 
ı zu furchtbar. Er hoffte 
anden die bisherige Ruhe 
Reiterey zu Gallas ftoßen, 
| ehemöglichft rüczufenden, 
| aus Pommern vollbracht 
| e hatten Offiziere und Sol: 
| andesherrn gehuldigt, und 
benüsten dieß feltfame Verhältniß, gar feinen Herrn zu haben, 
und ſich von beyden bezahlen zu laſſen. — So befümmerten fich 
die Sachfen feinen Augenblid um die durch Merzog Georg er: 
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wirhten kaiſerlichen Befehle, das Luͤneburgiſche zu raͤumen. Als 
1640 der große Churfürſt ſeinem ſchwachen, wankelmüthigen 
Vater folgte, weigerten ſich die Garniſonen von Berlin und 
Spandau, ihm als ihrem Herrn zu huldigen, ohne ausdrückliche 
Erlaudnig des Kaifers. Eben fo unterhandelten die von Schwe: 
den. befepten und gedrüdten Städte ohne die mindefte Rüdfprache 
mit ihrem Landeäheren um bramdenburgifche oder fächfifche Gar⸗ 
nifon.— Georg feßte fich wieder in den Beftb von Lüneburg, fo 
wie der Schlöfler auf dem Kalfberg und zu Winſen an der Tube. 
Dee fhwedifche General aus dem Winfel hatte durch Augsburgs 
Vertheidigung einen wichtigen Namen. — Der. Landgraf Wil: 
helm V. von Heflen, eifriger Breund der Schweden, Verbünde: 
ter der Sranzofen, und barum in die Reichsacht erflärt, war 
verftorben, feine Witwe, Amalie Elifabeth, eine der hochgefinn- 
teften deutſchen Kürftinnen. — Noch einmal einigte das hraun- 
ſchweigiſche Haus fich enger zur Nothwehr. Es war beharrlich 
genug, die Vereinigung mit den Koiferlichen oder zu jedem an- 
dern Zweck, als die allgemeine Pacification und das Aufbören 
der unendlichen Kriegeöleiden, in Gunft und Ungunſt der Ge: 
fihicde von der Haud zu werfen. Das beflifche und welfifche Haus 
einigten fi nun zu Schuß und Trug, und nochmal gelang es, 
Barmer in feinem reißenden Lauf aufzuhalten. | 

Merkwürdig ift, was diefer fo fchlaue als ungeftüme und 
glückliche Heeresfürft unterm 7. April 1639 aus Chemuitz fchrieb, 
im Begriffe, mit einer großen Anzahl böhmifcher Erulanten auf 
Prag loszugehen, und nachdem der, dem Uebergang über die 
Elbe verwehrende General KHoffirchen zerfprengt war, nach Um: 
fländen bis an die Wiener Brüdenföpfe der Donau vorzudringen, 
und wie vor zwanzig Jahren Thurn mit feinen Böhmen, feind: 
liche Kugeln in die Kaiferburg zu fenden. | 

Dieß gelang jedoch erft ſechs Jahre ſpaͤter dem fühnen Lin- 
nart Torftenfon nach dem großen Janfauer Siege über 
Hatzfeld, Zean de Werth und den dabey umgefommenen Göß. 

»E. 5. ©. (ſchreibt der ſchwediſche Zeldherr) foll ich bey 
diefer Gelegenheit mit meinem dienftlichen Schreiben auffwarten. 
Undt weil es andeme, daß nicht allein auß vielen undt vertrau- 
lichen correspondentis relationibus, fondern auch der apparenß 
undt militäcifcher wefen, infondertheit aber intercipirten 
undt erploristen adventanten aus Cöln Flärlich zu erfehen undt 
abzunehmen, was für eine große offenfe E. 3. ©. undt 
Herrn Bruder undt Vettern and fürftl. forgfalt vor dero landt 
und leuthe, undt Erhaltung dero Staats wollfahrt erfonnene 
neutralität mit 3. Königl. Maj. undt Erone Schweden, 
und dero Armee beym Kayſer erreget, dergeftalt, daß der 
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Geld M. Hatzfeldt albereit order Hat, in E. %. ©. undt dero 
Hrn. Bruder und Wetter Lande mit feinen bey fich habenden 
corpore zu invadiren, undt fie daher zu firaffen, folches 
aud) Feineswegs nachzulaffen, wenn fchon die K. Schw. Armee 
dadurch mit hineingezogen: werden follte? Inmaaßen die forma- 
lia alß lauten, daß es vielleicht von Gott alfo verfehen, daß 
von folden Fürſtenthümber, die rahe undt poen 
alfo von beiden friegenden theilen genommen wer- 
den müffe, ja es beftärfen die benden bißher glüdlichen fucceilen 
undt bevorab am 4ten diefed der Hauptvictoria eroberte 
vornehbme gefangene es einhellig, daß der Kayfer von E. 
5. ©. nicht höher beleidigt feyn Fönnte, wenn diefelbe ihm auch 
eine anfehnliche quote von der Arme mit öffentlihen Wafe 
fen: perfecution ruinirt undt abgefchlagen hätten.« 

»Weil es denn nun- alfo befchaffen, daß wegen felcher ge 
fahr, die mir in dem rüden zuwachfen Fonnte, ich meine 
victoria nicht alfo in des Kayſers Erblanden, wie ih 
fonft bey gegenwärtigen Zuftande, ohne vermutlich folche refifteng, 
darauf ein refpect zu richten wehre, thun Eönte, verfolgen darf, 
undt E. F. ©. Ihr erinerung zu was für Tractaten zur nentra- 
lität vor weniger Zeit anlaß gegeben, welche man: auch an die- 
fem Ortte gern profequiret gefehen hatte, dennoch aber es daB 
Anfehen gewinnen will, alß ob an E. %. ©. feite man zu verfolg 
derfelben nicht mehr fo geneigt wehre, wie es im Anfange eisen 
wirflichen fchein von fich geben.« 

»Alfo gereichet an E. F. G. mein dienftliches bitten, Sie 
wollen dad Werk und den jebigen statum rerum dero hohen 
Fürſtl. prudenz nad), confideriren, undt demmad eine Zürftl. 
undt Ehriftl. refolution fallen, zu der Evıngelifchen reli- 
gions-Freiheit beſchützung hinmwieder wirklich fchreiten undt 
cooperiren, dero waffen nach voriger Töblichen erweifung mit den 
8. Shwedifhen binwieder conjungiren undt zu 
dem allgemeinen Zweck eines fichern, beftändigen ‚und aufrichtt- 
gen Univerfal-Briedens employiren, dero fürftl. Anver- 
verivandte mit dienfamen perſuaſionen auch darzu invitiren undt 
dero ohne des tragenden fürftl. Ruhm undt Lob dadurd fo viel 
größer machen, geftalt denn 3. Koͤnigl. Maj. undt Erone Schwes 
den folhe E. F. G. hochrähmliche refolution in allerley Hande⸗ 
Iungen, fie betreffen Krieg oder Frieden, Föniglich fecondiren 
undt in keinerley weife diefelben hülflos Taffen werden.« 

»Da aber €. %. ©. meine treuherzige wohlmeinende 
dienftliche warnung undt erinnerung zu attendiken nicht heilfam 
befinden follten; fo bitte ich dienftlich, Sie wolten Feine beſchwehr 
tragen, dero gemüthsmeinung undt ob von E. F. ©. die beliebte 
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nentralität zu proſequiren, oder auf andere consilia zu 
incliniren rahtfamb befunden werden, zu meiner nachricht hoch- 
günftig zu entdeden, damit ich auß Zweifel gebradht meines 
rückens halber gewißheit undt in meinem thun undt 
lagen mich darnach zu regulieren haben möge.« 

»Welches aus treuberziger guter meinung undt tragenden 
begierde zu des allgemeinen Evangelifchen weſens wolfahrt undt 
tranquellirung derfelben ‚ dienftlih Hinderbringen. wollen. Thue 
auch E. F. ©. angenehme fchleunige refolution undt dienftlichen 
refpect abwarten, damit id der gelegenheit, wozu mir 
die Thür offen fteht, den Krieg an den DOrtten, 
da er der gemeinen Sache den größten Vortheil 
erwerben fann, nicht priviret werden möge. 

Der Kanzler Drebber hatte gleichwohl Mühe, in den fchwe- 
difchen Hauptquartieren zu Freyberg, Dippoldswalde und Leit- 
merig Audienz zu erhalten. Auf Drebbers Vorftellungen der. 
eingeflemmten und gefahrvollen Lage des braunfchweigifc) - Lüne- 
burgifchen Haufes erwiederte Banner hoͤchſt troden: »Gerade 
durch dergleichen. miferable Confiderationen fey Deutfchland in 
feinen jegigen Nothſtand gefommen, die Neutralität - Gefchich- 
ten taugten nichts... Löblicher für das evangelifche Wefen, er- 
fprießlicher für Georg. und feine Pofterität fey es, dag man fich 
in eine rechtliche männliche Conjunction vereinige, und buch 
gemeinfchaftliche Anftrengung einen guten Frieden erringe.« 
Was die Rachepläne des Kaifers gegen das herzogliche 
Haus betreffe, darüber offenbarten die aufgefangenen Briefe und 
Eouriere, befonders der gefangene Faiferliche General von Sa⸗ 
lid, gar wunderfame Dinge. — Zorftenfon befräftigte fol- 
ches. — Banner fügte hinzu: »Er habe feine Autorität, zu 
fagen: die Krone Schweden wolle dem braunfchweigifch - lüne- 
burgifhen Haufe die verlangte Neutralität nicht zugeftehen, 
nach feiner Meinung müffe ‚aber eine active Coalition Statt 
finden. Die braunfchweigifch = Tüneburgifchen Fürften Fönnten 
mit Necht nicht erwarten, daß Schweden etwas für fie 
thun folle. Das Glück, vorzüglich im Kriege, fey Fugel: 
rund. Sollte ihm (Banner) ein Unglüd widerfahren, fo wür- 

den die braunfchweigifch : lüneburgifchen Lande dafür büßen 
müffen. Nie könne er zugeben, daß ſich die Kaiferlichen in 
felbigen feftfesten. Wohin follte er fonft feine Retraͤte nehmen? 
Wie fönne er dem niederfächfifchen Kreis die Neutrafität zuge⸗ 
ſtehen? Der König von Dänemarf handle nur für fein eigenes 
SIntereffe. Der Erzbifchof von Bremen habe feiner befondern 
Eoneeffionen , durch welche feine Handlungen beftimmt würden. 
In Medlenburg allein Hätten die. Schweden feilen Sitz, dort 
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hätten‘ fie fefte Plaͤcze. Magdeburg und Halberſtadt hätten 
fie mit ihrem Blute erobert. Ueberdieß wäre das Halber- 
ftädtifche ein offenes Land; das Erzitift Magdeburg fen die 
Hauptveranlaffung zu dem unglüdlihen Prager Srie: 
densfchluffe, und alfo an allem Unheile Schuld. Er und Tor⸗ 
‚ Benfon hätten viel wichtigere Gefchäfte, als fich mit unnügen . 
‚Megociationen abzugeben. Doch habe er. nichts dawider, wenn 
Drebber fein Gefchreibfel eingeben wolle. Er habe ihm auf: 
richtig feine Meinung gefagt, und könne ihm Peine andere Reſo⸗ 
Iytion ertbeilen.« | 
Dennoch gelang ed dem Herzog Georg, feine Neutralität 
‚gegen Schweden und Kaiferliche. zu behaupten, durch Unter: 
bandlungen mit Habfeld und Piccolomini, die bald wieder aus 
Miederfachfen zurüdeilten, und denen er nicht unbedeutende 
Streitkräfte bey Nordheim entgegenftellte, mit Banner und Koͤ⸗ 
nigemarf, mit dem ſtets übelgelaunten und höchft egoiftifchen 
Ehurfürften- von Sachfen und mit dem KHauptfreunde des Her: 
zogs von Briedland, dem fächfifchen Feldmarfchall Arnim, der 
‚in dem mehrjährigen Gefängnilfe zu Stodholm wahrhaftig Fein 
zärtliherer Sreund der Schweden geworden war. — Horn und 
Zorftenfon hatten in der baperifchen Kriegsgefangenfhaft im 
Thurm zu Burghauſen (wo einft der bayerifche Lear, Lud⸗ 
wig von Ingolftadt,, endigte) und auf der Trausnig (wo 
Sriedrih der Schöne Pfeile fchniste und mit feinem Sreunde 
Hektor von Trautmannsdorf dem Zuge der Wolfen und der Ges 
wäfler ſehnſuchtovoll nachblickte) wenigftens Feine andere Plage, 
als dag Der Churfürft Marimilian ihnen, um fie zu befehren, 
Pr Legenden der Heiligen und jefuitifche Beſuche auf den Hals 
ickte. 
Herzog Georg hatte beym Herannahen der ſechziger Jahre 
einen Lieutenant von feinen Brüdern verlangt, und dazu den 
Generallieutenant von Kliging erforen. — Diefer war in alle 
. Erfahrungen des unheilvollen Krieges von feinem erften Beginne 
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in dem legten Feldzuge erlitten Hätten, muͤſſe er Tediglich Dem zu⸗ 
ſchreiben, daß der chnrfächfifche Soldat nicht freywillig die Wafr 
fen ergriffen, fondern mit Gewalt zum Militärdienft ausgehoben 
werde. Er fehe wohl ein, daß dem Herzog Georg die Mittel 
fehlten, zu allen Zeiten eine hinkängliche Anzahl: Yon geworbenen 
Soldaten zu unterhalten. Es fcheine ihm aber am zwechmaͤßig⸗ 
ften zu ſeyn, daß der Herzog, im Hal feine: geworbenen Regi⸗ 
menter ins Feld rüden folten, jeder Compagnie derſelben eine 
‚ausgefuchte Anzahl aus den zum Ausſchuß befchriebenen Mann: 
fhaften zutheile, die zwifchen und unter den geworbenen Solda⸗ 
ten dienten. "Der Geift der Tebtern würde fi dann bald den 
vom Lande Gelieferten mittheilen. Die übrig bleibenden Aus- 
ſchüſſe fönnten in Compagnien eingetheilt, und zu Befabungen 
in den feiten Pläben gebraucht werden. Die Bürger in den 
Städten vernachläßigten, wie er bey feiner Infpection wahrzu- 
nehmen vielfältige Gelegenheit gehabt habe, ihre Mauern und 
Bälle, wollten nur Garnifonidienfte thun, wenn der Feind wirt. 
lich vor dem Thore ftände. ine veränderte Staͤdteordnung, Die 
beyden yon ihm gerügten Mängeln abhelfe, fey dringendes Er: 
forderniß. Wolle der Herzog feine Vorſchlaͤge annehmen, fo 
fönne er, ohne feine Infanterie: Regimenter mit neu angeworbe⸗ 
ner Mannfchaft zu verftärfen, mit 10,000 Mann brauchbarer 
Infanterie zu jeder Zeit ind Feld rüden, und bedielte doch In⸗ 
fonterie genug über, feine feften Städte hinlaͤnglich zu garni⸗ 
foniren. ne 
Die kaum begreifliche Beſchraͤnktheit binderte die Annahme 
diefer Artifel in Celle und in Braunfchweig. — Saͤmmtliche Re⸗ 
gimenter refufirten. die neuen Kriegsartifel als ummilitdeifch und 
unpractifh. Regiment für Regiment wollte in allem fireng ab» 
geſchloſſen ſeyn, und jeder Oberſt ftellte felbes feinem Landes⸗ 
heren nicht felten wie ein verbündeter Fürft, mit welchem man ' 
Gleich zu Sleichem unterhändelt, einen Staat im Staate ent: 
gegen. | : ’ 
IV. So faufte Richelteu die Armee und. die Eroberungen 
Bernards von Weimar, der wohl daran gebacht hatte, fich der 
hochgefinnten Landgräfin Witwe von Eaffel zu vermählen, dafür 
aber (18. Zuly 1639) dem Tod in die Arme gefällen war, mit den 
noch frifhen Lorbeern von Tann anf dem Ochfenfelde, von Rhein: 
felden, von Witwenweyer und von Breyſach befränzt. Bernard 
war erft im fünf und dreyßigſten Jahre, Buflav Adolph hatte, ' 
als er (6.Rovember 1632) bey Luͤtzen ſank, das acht und drey 
Bigfte noch) nicht vollendet. Banner (20.May 1641) noch nicht 
das vier und vierzigfte, ZTorftenfon übernahm das Commando im 
fieben und dreyßigften. Eine Schule von-Zeldenitinglingen, wie 
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fie nach dem großen Schwedenfönig nur Napoleon in feinem erften 
und fchönften Feldzuge, in jenem von 1796, um fich verfanmelt 
bat. Herzog Georg ftand, ein Veteran unter diefen. Auch er 
erreichte nicht das fechzigfte Jahr, ald er einige Tage vor Banner 
lebensmüde verfchied. — Der Abenteurer Holzapfel, als beffifcher 
Generallieutenant Melander, ging mehrmals mit dem Gedanfen 
um, das heilifche Corps den Kaiferlichen in die Hände zu fpielen, wie 
er denn endlich felbft übertrat, und in einem der lebten Treffen 
des furchtbaren Krieges, in jenem bey Zusmarshaufen, aufs 
Haupt gefchlagen und getödtet wurde. — General Klizing wird 
bier gegen den, ſelbſt von Spittler erhobenen Vorwurf verthei- 
digt, den Herzog an die Schweden verrathen zu haben. Inte— 
reſſante Bemerfungen über die damalige durchgängige Ueblichkeit 
der Gefchenfe oder Beftechungen in jedem wichtigen Gefchäfte. — 
Herzog Georg ald Vermittler des Aufitandes der-hinterlajfenen 
weimarifchen Soldateöfa gegen ihre franzöfifchen Führer, na- 
mientlich gegen den Herzog von Longueville. Der ald Publicift 
und ald Friedensgefandter zu Münfter und Osnabrück berühnite 
Dr.Lampadius, Sohn des Kothfaifen Peter Lampe zu Heinfen 
bey Hannover, zulest Geheimerrath und Vicekanzler. — Ban: 
ner, deilen Vater, fchwedifcher Reichsrath, auf dem Blutgerüſte 
geendet, hatte in einem Vorgefühle des nahen Todes feine Kin- 
Der aus Schweden fommen laffen, und eine gute Strede wieden 
Beimbegleitet. Nur ein Sohn erreichte dad Mannedalter, und 
fiel im Duell von der Hand eined Vetters feiner Geliebten, der 
berühmten Hortenfe Mazarin, des Prinzen Philipp von. Sa—⸗ 
voyen. Banners Gemahlin Zohanna war eine Tochter Ftied⸗ 
richs V. von Badendurlach, und vermählte fic nad) Banners Tode 
dem Grafen Heinrich Thurn. Er brachte fie zu der verhängniß- 
vollen Zufammenfunft in Hildesheim Ende October 1640. Von 
jenen Saftereyen an fränfelten Herzog Georg und Banner bis an 
ihren wenige Monate darauf erfolgten Tod. Der General Graf 
Dtto von Schaunberg, der Prinz Chriftian von Heflen und meh: 
zere fchwedifche Oberften ftarben gleichfalls, aber Fein einziger 
Franzoſe, Grundes genug, daß die Zeitgenoffen um fo mehr 
frangöfifches Gift anflagten, als Allen auffiel, daß Banner und 
Herzog Georg viele geheime Berathungen pflogen, zu welden 
weder der Marfchall Guebriant, noch irgend ein franzöfifcher 
Stabsoffizier zugelaffen worden war. — Georgs Thätigfeit blieb . 
bis an fein Ende ungefhwächt. Meifterhaft war die Darſtellung 
der Lage feines Haufes, flaatsflug feine Annäherung an Bran⸗ 
denburg, wo fo eben der große Churfürft die Zügel der Regie: 
rung ergriffen hatte, unbegreiflich aber, und wohl nur ein Werf 
von Samilien - Intriguen, die der Kanzler Stufe gefördert, daß 
| 17 
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der legte Wille Georgs, der den Vorſatz, Hannover ins Chur⸗ 
fürftencollegium zu bringen, was erft feinem Sohne Georg Lud- 
wig, nach nochmaligem Sehlfchlagen beym Nimweger Srieden 
endlich 1692 gelang, fo geheim als kraͤftig betrieb, die Zerſtück⸗ 
Iung feiner Lande verewigte, nachdem fo viele Warnungsbep: 
fpiele dagegen vor Augen ftanden (12. April 1641). Die Land: 
gräfin von Heilen Flagte: — fie, das ganze Heilenland, das 
ganze evangelifhe Weſen habe feinen großen Patron verloren, 
Georg: fey ein Pfeiler der deutfchen Sreyheit, ein liebevoller Troft 
feiner Sreunde und der Schreden feiner Beinde gewefen.— Ban⸗ 
ner, mit dem der Herzog fo oft, fo.heftig und bitter, vorzüglich 
noch über den Operationsplan von 1640 geftritten, Flagte: — 
im Herzog habe das Grab den eriten Seldheren feiner Zeit und 
einen Schag von Kriegsfenntnijfen und Erfahrungen verſchlun⸗ 
gen.— Auffeindesfeite Dagegen vernahm man frohe Hoffnungen. 
Schon jehn Tage darauf drang der Churfürft.von Sachſen in 
Piccolomini, »fchnell vorzurüden, Herzog Georg fey todt, Ban⸗ 
ner fey im Sterben, die Generale fchwierig, weil er den Ober: 
befehl an Phuel abgegeben, in Heere felbft feime Meuterey, die 
Schweden, die Weimarifchen, die Franzoſen feyen in der größten 
Uneinigfeit, und feit Georgd Tod nimmer zu denfen an eine 
Vereinigung der braunfchweigifch -Jüneburgifchen mit den heifi: 
fchen und fchwedifchen Streitfräften.« 

Die Herzoge fuchten nun Unterwerfung, reducirten einen 
heil ihrer Truppen, und ließen den andern ohne Sold und Pro- 
viant.— Als gleichwohl Klizing fi mit Phuel und Guebriant 
vereinigte, und am 19. Juny 1641 bey Wolfenbüttel den 
Erzherzog Leopold Wilhelm und Piccolomini fchlug (wobey Georgs 
alte Reiterey fid) mit Ruhm bededte), bat Herzog Auguft der 
Züngere den beflegten- Erzherzog gar demüthig um Verzeihung: 
— »er habe nicht verhindern Fönnen, nachdem die Kaiferlichen 
einmal ind Braunfchweigifche gedrungen feyen, daß feine Trup⸗ 
pen mit den Alliirten durch einander gefommen wären, ohne daß 
eine eigentliche Conjunction &tatt gefunden habe. Gr hoffe, 
der Erzherzog werde ihm das, was vorgefallen, nicht beymeſſen.« 

S. 146 ſchlechter Ausgang des Friedenswerfes für das Haus 
Braunfchweig = Lüneburg eben durch die Abdanfung der Truppen 
und die Uebereilung des Separatfriedens mit dem Kaifer, zumal 
gegenüber von Brandenburg, Sachfen, Würtemberg und Heffen. 
— Georg war der Ahnherr der englifchen George, fein vierter 
Sohn, Ernft Auguft, erwarb Lauenburg, vereinigte durch feine 
Schwiegertochter Celle mit Hannover, wurde Churfürft. Seine 
Gemahlin Sophie, die Tochter des böhmifchen Winterfönigs 
Sriedrid) von der Pfalz und der englifhen Prinzeſſin Elifabeth 
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Stuart (f. diefe Jahrbücher, LXIII. Band, S. 224 — 225), 
brachte dem Welfenhauſe den Zepter der brittiſchen Eilande, der 
Meere und ferner Welttheile. Dem geächteten und von Land 
und Leuten vertriebenen Vater, im Exil kurz nach Guſtav Adolphs 
Landung geboren, zehn Jahre nach dem weſtphäliſchen Frieden 
und ihres Hauſes Wiedereinſetzung vermählt, erlebte Sophie 
noch das Ende des ſpaniſchen Erbfolgekrieges, und ſtarb vier und 
achtzigjaͤhrig, doch zwey Monate zu früh, um den Tod der Kö: 
nigin Anna und die Thronbefteigung ihres Sohnes als Georg 1. 
zu erleben. 

Seit dem Tode Guſtav Adolph8 machte Fein Ereigniß auf 
die fchwedifchen und auf die ihnen verbündeten Heere größeren 
Eindruf, ald der Zod Banners, eines der größten Entfagung 
und der größten Ausfchweifungen, der wildeften Härte und der 
zärtlihften Sreundfchaft fähigen Mannes, eines Meifterd im 
Rückzug wie im Angriff, in der Kunft, fein Heer zu erhalten 
und die Feindesheere zu Grunde zu richten. 

Sämmtliche Generale und Oberften vereinigten fich zu einem 
Bunde, daß, wen immer die Krone Schweden zum Oberfeldberrn 
ernenne, felber ihre Nechte aufrecht erhalten und ihre Auslagen 
bezahlen müſſe, — fie verficherten die Käufer Braunfchweig und 
Heilen ihres Beyſtandes, und benachrichtigten den Herzog Fried: 
rich von Celle durch nachſtehende characteriftifche Zeileu von dem 
erlittenen ſchweren Verlufte d.d. Halberftadt den 12. May 1641. 

»E. 5. ©. wollten wir zwar gern mit einer erfreulichen avi- 
fation unterthänig aufwarten, Fönnen aber nicht umhin, vor 
Diefesmahl €. 3. ©. unterthänig zu klagen, daß der Göttlichen 
Allmacht gefallen, den weil. Hrn. Johan Baner ıc..ıc., un: 
fern Generaln undt Haubt bey der Armee, nad 
ausgeftandener fiebenwöchentlichen fchweren Leibesfchwachheit undt 
jämmerlichen fiechlager, am ıoten diefes frühe umb 4 Uhr durch 
einen feeligen Zod aus diefem Sanımerthal abzufordern. Wie 
fehr und tief uns allerfeits, nebft allen aufrichtigen und treuen 
Cavallieren und Soldaten bey der Armee, dieſer hochbetrübte 
Fall des fo tapfern undt valianten Helden zu Her: 
gen fchneidet, Fönnen wir fowohl mit worten undt feder nicht be: 
greiffen, als E. 5. ©. dasſelbe, dero hocherleuchten esprit nad), 
zu erachten haben, zweifeln auch nicht, diefelbe mit und ein 
gnädiges mitleiden haben. Undt weil die ganze gemeine gerechte 
fache, wovon E. 5. ©. ein hoher Intereſſent fein, an diefer 
fürtrefflihen Perfon undt feiner hochprudenten Conduite nicht 
wenig verloren bat, fich gleichergeftalt darüber betrüben undt 
befummern werden. AB es demmach der göttlichen weifen Re: 
gierung alfo beliebet, haben wir undt alle Gavalliere bey 
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der Armee und refolviret, vor die gerehte Sache 
dergeftalt bey einander zu ſtehen undt umbzu: 

tretten, wie unfer — ſeel. General 
undt Heldt uns deſſen ein hochveritables undt 
unſterbliches exempel hinterlaſſen, wollen auch da⸗ 
bey nach unferm beſten verſtande und vermögen continuiren, bis 
von der Königl. Maj. und Erone Schweden und ein ander Corps 
wird fürgeftellt werden. Gegen €. F. ©. auch und anbietend 
bey der gerechten fach treu undt ftandhaft bey einander zu verhar- 
ren undt die Wirfung des Königl. Kriegdheer und der Alfiirten 

Armee infonderheit dahin anzuwenden, damit E. F. G. und deren 
Lande davon ihren erfprieslichen nugen undt confervation zu par: 
ticipiren haben mögen. Bitten allein, E. F. ©. wollen auch an 

ihrem hohen ort mit Dero Waffen valor uns alfo.fecondiren, da⸗ 

mit wir nicht genötigt werden, sedem belli weiter zurüd undt 

"gar in E. F. ©. Lande zu transportiren.« 

Ein merfwürdiged Actenſtück ift infonderheit das wenige 
Mochen vor Georgs Tode von Kanzler und Raͤthen ausgeftellte 
Gutachten über die Damalige politifche und militärifche Lage des 
herzoglihen Gefammthaufee Nr.379, dann Nr.378 und 396, _ 
Stand und Gehalt der berzoglichen Truppen und Beytraͤge zur 
Gefhichte der Hannöverfchen Armee aller Waffengattungen, der 
älteften und lange Zeit der fehönften des nördlichen Deutfchlande, 
nach dem dreyBigjährigen Kriege hat fie neben den Franzoſen 
Feuillades bey &. Gotthard unter Montecueuli und im candioti- 
ſchen Krieg abermal mit Sranzofen unter dem großen Proveditor 
Morofini gegen die großen Veziere vom Haufe Kiuprili die alten 
Lorbeern neu aufgefrifcht, nicht minder im Sturm von Ofen mit 
und neben den Bayern, Sachſen und Brandenburgern. 

Die geiftvollen und inhaltfchweren Schlußbemerfungen cha: 
racterifiren den Herzog Georg ald Kriegsmann, feine auswärtige 
Politif ald Staatsmann und feine innere Verwaltung. 

Die Wefenheit ftehender Heere als folche hat wohl Fein Deut- 
fcher früher und vollftändiger aufgefaßt ald Georg. Die Wohle 
fahrt feiner Unterthanen hat er dadurch wahrlich nicht gemehrt. 
Drey und dreyßig Beldzüge hat Georg mitgemacht, unter Morik 
von Dranien und Spinola, unter Tilly und Wallenftein, unter 
Suftav Adolph, mit Bernard von Weimar und mit Banner. 
In der Aufftellung, im Seuern, in Deployiren verbeiferte er we⸗ 
fentlich die Einrichtungen Guftav Adolphs. Er that alles für 
die Neiterey, machte fie aber dadurch fehr unzufrieden, daß er 
ihr das fo beliebte, Gepäd und Zourage tragende Haudpferd 
(Bidet) wegnahm, und den Kavalleriften auf das einzige Dienft- 
pferd, das er ritt, befchränfte. Lanze und Feuergewehr diinften 
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ihm unnüß bey der Neiterey. Sie follte im vollen Ungeſtüm mit 
blanfer Waffe in den Feind ſtürzen — Infanterie in den Zwi⸗ 
fhenräumen der Kavallerie aufzuftellen,, hielt er für nachtheilig. 
So wie feine Reiterey war auch feine Artillerie und feine Pon- 
tond die trefflichften. Darum legten die Friegführenden Parteyen 
fo großen, fo dringenden Werth auf die Vereinigung mit ihm, 
weil dad Material jeder Art nirgend fo vollflommen, nirgend 
reichlich ausgeftattet war. Sein Magazinirungsfpftem vollen: 
dete diefen innern Nachdrud in einer Zeit, wo man häufig den 
Krieg ohne Plan und Ordnung, ohne höhern politifchen oder fira- 
tegifchen Zwed große Bewegungen nur darum machte, um Le: 
bensmittel in guten Quartieren zu befommen, die man wieder 
verließ, fobald alled aufgezehrt war. Aus feinen Magazinen bey 
Hildesheim, Göttingen und Hameln fteuerte er 1640 nicht nur 
dem Bedürfniſſe des eigenen Heeres, fondern auch des franzöfifch- 
weimarifchen, der Schweden und Heilen. — Breylich war dabey 
dad Wohl des Unterthans fo gut wie gar nicht in Anfchlag, der 
Kriegsftand zehrte Alled auf, ihm war Alled untergeordnet. Der 
Befig vieler befeftigten Städte flärfte Georgs Vertheidigungs⸗ 
mittel. Wider die althergebrachten Rechte dieſer Communen dehn- 
ten die Fürften ihre Hoheit wahrlich nicht zum Glüde des Gan⸗ 
zen aus. Er hatte reguläre geworbene Soldtruppen, die ihm 
über alles gingen, — Landwehr (Milizen) zu Pferd und zu Fuß 
und einen Landſturm. — Georgs Plane beruhten auf der gengue- 
fien Lofalorientirung, und gaben feinen Operationen Ziel und 
Maß nach der Entfernung von der Subfiftenzlinie, alfo mehr de: 
fenfiv ald offenfiv.— Faſt furchtſam im Entwerfen der Pläne, 
war er löwenfühn in der Ausführung, feharfblidend auf den Bor 
den des Sefechts und auf den wahren Augenblick des Losfchlagens 
und der Entwidlung feiner Kräfte. Bey Calmar in Schoonen 
rettete Die Dänen nur allein Georgs perfönlicher Heldenmuth, 
dreymal flürzte er fich an der Spike feiner Reiter in den ange: 
ſchwollenen Fluß, durch das Unerwartete die Schlacht entfchei- 
dend. Den großen Oldendorfer Steg errang er, weil auf dem 
Wege, wo er fam, Niemand einen Reiterangriff für moͤglich 
biele.— Georg iſt niemals gefchlagen worden. — Das gab Offis 
zieren und Soldaten eine Art abergläubifcher Sicherheit unter 
ihm 


Georgs Militaͤr ſy ſtem und feine auöwärtige Pos 
litik verhielten fich zufammen wie Urfahe und Wirfung. — Ein 
für feine Kräfte offenbar zu hoher Kriegsftand fchien ihm noth- 
wendig zur Vergrößerung des politifchen Gewichtes feined Hau⸗ 
fed und zur Wiedergewinnung der durch Heinrich des Löwen 
Sturz in geiftliche Hände gerathenen Beſtandtheile des Herzog: 
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thums Niederfachfen, infonderheit des Eichäfeldes, Hildesheims, 
Mindene. . 

Wie fein anderer Fürſt begriff Georg, die Erhaltung des 
Pfalzgrafen riedrich auf dem böhmifchen Throne fey zugleich ein 
Gebot der Selbfterhaltung und Sicherung des gefammten prote- 
ftantifchen Reichötheiles. — Ihrer egoiftifchen, Fleinlichen Polis 
tif zürnend, die den einzigen Augenblid verlor und die unwider- 
bringliche Gelegenheit verfäumte (am: meilten dem Könige von 
Dänemarf, der hintennach allein auftrat), lieh Georg feinen 
Degen dem Kaifer, und hinderte Dadurch die ſchon befchloffene, 
zum Theil ſchon begonnene völlige Zerfplitterung der alten Wel⸗ 
fenlande. — 

Als Guſtav Adolph in Deutſchland auftrat, ald Oxenſtjerna 
des umgefommenen Heldenfönige Plane verfolgte, ftrebte Georg 
dem gleichen Ziele nach. — Unheimliche Abneigung gegen Frank⸗ 
reich durchzieht faft fein ganzes politifches Leben. — Der Prager 
Srieden fohien ihm ein Rückſchritt für die. Reformation, für die 
Glaubens- und Gewiſſensfreyheit des proteflantifchen Körpers, 
für die Territorialhoheit der Stände. — Da führte Georg mit 
bewunderungswerther Beharrlichfeit und Erfolg (mit Heilen ver- 
bunden) die Idee einer bewaffneten Neutralität ans. — 
Wie Bernard von Weimar den Krieg auf eigene Rechnung, al 
Eondottiere, an der Spitze eines Heeres führend, das nur 
von Requifitionen und vom namenlofen Elend der deutfchen Lande 
lebte, die lag nicht in-Georgs Sinn. — Noch in feinem Todes: 
jahre erflärte Banner, »ganz Deutfchland fey eine Wüfte, nur 
allein die braunfchweigifch » lüneburgifchen Rande böten noch Mit: 
tel des Unterhaltd dar, ihre Dörfer feyen noch nicht verlaſſen, 
ihre Städte feyen die einzigen, die noch Fruchtmärfte hielten!« 
— Aber weder in Wien, nod) in Regensburg wollte man Geor- 
gen wegen der alten Anfprüche auf das Hildesheimifche und we- 
gen ungefchmälerter Erhaltung der zum Theil bereitö an Faifer: 
liche Generale verliehenen Erblande feines Haufes vollfommen 
beruhigen. — So glaubte Georg eines. Gegengewichtes, er 
glaubte der Schweden zu bedürfen, und bielt ſich mit ihnen in 
einer Art ftillfehweigenden Vertrages gegenfeitiger Schonung. — 
Es war ein Augenblid, wo Serdinand IH. durch Banners Siege 
gedrängt, in Georg einen Retter und den rechten Generalilfimus 
feiner Heere zu finden glaubte. — Er rettete Heffen, und um: 
fchloß feine Länder wie mit einem Zauberbann, trieb bald die 
Schweden, bald die Kaiferlichen von feiner Graͤnze zurück, dictirte 
fterbend noch die Dispofition zur Befreyung ded einzigen vom 
Feinde befesten Punftes, Wolfenbüttel, und mit feinem 
Zode, mit Unterwerfung ımd Separatfrieden ift jener magifche 
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Zirkel gefprengt, und auch über feine, über der Bruder und 
über der Vettern Lande jede Drangfal des Krieges. ausgegoſſen. 
— Bon Machiavellism und Hinterlift it übrigens George Po: 
litik nicht frey zu fprechen, aber welcher aus feinen Zeitgenoifen 
waͤre es? | | 

Anziehend ift, die Feldzüge emes verwandten Helden, Ser: 
dDinands von Braunfhweig, im fiebenjährigen 
Kriege auf demfelben Kriegätheater Herzogs Georg im drey 
Bigjährigen zu verfolgen. — Da zeigt ich, daß die Strategie 
durch Lofal= und ZTerrainverhältnijfe feftbeftimmte ‚Grundfäge 
bat, die zu allen Zeiten Anwendung finden, troß einer vervoll⸗ 
fommten Kriegsverfalfung und Zactif und eines weit größeren 
Aufwandes materieller Streitkräfte. — »Georgs Kriegätheater 
war durch dem Lauf der Elbe und Wefer auf beyden Flanken 
befhränft. Im Mittelpunfte beftimmte er. die Stadt Hanno 
ver, die er ftarf befeftigen ließ, zum feiner NRefidenz; Celle, 
Gifhorn und fpäter Lüneburg waren feine feften’ Pläpe ges 
gen die Elbe; Hameln, Minden (dad er frühzeitig verlor) 
md Neuftadt am Nübenberge gegen die Weſer; Münden, 
Böttingen und Eimbeck dedten die directe Communteationg- 
linie mit Heffen. Ron Hildesheim aus, wo er .fein Haupt⸗ 
quartier hatte, beobachtete er die Paiferliche Beſatzung in Wolfen: 
büttel. Weber die Stadt Braunſchweig konnte er zwar nicht 
verfügen, doch war ihm diefe gut befeftigte und reiche Stadt in 
militärifcher Hinficht von wefentlihem Nuten. Seinen Rüden 
von der Seefeite zu dedien, trug er Sorge, mit dem König von 
Danemarf und dem Erzbifchof von Bremen in gutem Vernehmen 
zu fliehen. Mit dem Landgrafen von Heilen, den er als feine 
Vormauer gegen den Main und Rhein anſah, war er ununter: 
brochen in freundfchaftlihen Verhaͤltniſſen.« 

Der Salzburger Erzbifchof, Paris Lodron, der nie die Se: 
fuiten, nie die Ligue in fein Land gelaffen, und fein Erzftift 
(durch des Churfüriten Marimilian unentfchloffene Politif) aus 
Bayerns Hand und von Bayerns Abhängigfeit wieder vöHig frey 
gemacht, er, der den ganzen dreyfigjährigen Krieg überlebt, 
“war fo glücklich, fein Land vor allem Kriegsübel zu bewahten!! 
Aber dieß ganze Land war eine wohlgefchonte Domaine, deren 
Kirchenfürften die Mittel nie ausgingen, das im engen Anfchluß 
an daB Friegerifche Tyrol eine Kubifwurzel der eigenen Stärfe 
fand, das weit außer der Operationslinie lag, das die Schwe- 
den und Sranzofen nur zu ihrem Verderben angegriffen haben 
wurden, und anzugreifen fi) wohl hüteten? Jenes Hochge: 
birg mit feinen Abgründen, Schluchten und Engpäjlen bietet 
ganz andere Schwierigkeiten dar, als der Uebergang über die 
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Aller und Leine, Weſer oder Elbe, und der Erzbiſchof hatte keine 
Brüder oder Vettern, die überall mitſprachen, ſeine beſten Plaͤne 
verwirkten und durchkreuzten. 

In der innern Verwaltung war die aͤußerſte Anſpannung 
aller Kräfte für feine ſtrategiſch-politiſchen Zwecke Georgs Ziel, 
einerfeitö den Grängpfahl einer durchaus weder auf geſchicht 
Ticher noch auf ſtaatsrechtlicher Unterlage ruhenden, alt: 

ermanifchen Begriffen gänzlich fremden Souveränität, einer 
—* über die Kai ſer macht, andrerſeits über die Rechte der 
Staͤnde immer weiter vorrückend, das vorherrſchende Streben 
der beutfchen Fürſten aus den Tagen Ludwigs XIV. und feines 
hartbeftraften »I’Etat c'est mois.« | 

Georg war Fein Gelehrter, aber. er hielt die Gelehrten hoch, 
und war mit vielen in genauer Verbindung. — Er war ein ftreng 
orthodorer Proteſtant. — Noch erzählt das Wolf, wie er die in 
Hildesheim ohne Urtheil und Recht und ohne Vertheidigung Statt 
gehabte Hihrichtung des evangelifchen Predigers Biffendorf an 
den Urhebern deöfelben, den Sefuiten, rächte, die feine Reiche 
entblößten Haupted von Steuerwald nad) Gödringen hätten tra- 
gen müffen, wie Georg und fein Gefolge in Zrauerfleidern. auf 
ſchwarzbehangenen Roſſen vor der Leiche bergeritten feyen, und 

welchen fchönen Leichenftein der tapfere Herzog Jürge dem Un- 
glüdlichen habe fegen laſſen. 
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Derfien ift ein fo merfwürdiges Land, daß deffen Geogra: 

phie und Geſchichte, fowohl die alte ald die neue, immer von 
größtem Intereſſe, auch abgefehen von dem politifchen, welches 
dieſes Land, befonders feit Dem Tode Feth Ali Schah's, durd) 
die Eiferfucht erwedt, womit Rußland und England dort ihren 
gegenfeitigen Einfluß überwachen. Kaum find zwey Jahre ver: 
floffen, daß wir in dieſen Jahrbüchern) über ein Dugend, bin⸗ 
nen einem Sahrzehend über Perfien erfchienene Werke Bericht ˖ er⸗ 
ftattet, und ſchon Tiegen und abermal die acht obigen vor, von 
denen die ſechs erften die alte und neue Gefchichte betreffen, das 
achte, eine gewöhnliche Neifebefchreibung, wenig Neues und 
Sntereifantes enthält, das fiebente aber, Durch die Neuheit und Ge: 
wichtigfeit feined Inhalts, die andern fieben bey weitem über: 
trifft. Ueber das eigentliche Perfien find in dem Laufe diefes 
Jahrhunderts fait eben fo viele Werfe, ald tiber Griechenland 
und Aegypten erfchienen ; von fechs und drepßig *) derfelben er: 
ftatten diefe Jahrbücher Bericht, fo daß im Durchfchnitte auf 
jedes Jahr wenigftens Eines zu rechnen iſt. Es ließe fich nicht 
ohne Nutzen erörtern, ob die Gefchichte oder die Geographie eines 
für beyde merfwürdigen Landes, wie Griechenland, Aegypten 
oder Perfien, größeres Intereſſe darbeut. Sicher ift es, daß 
der wiſſenswertheſte Stoff eher dem Ethnographen und Gefchichts- 
forfcher, ald dem Naturforfcher und dem Geographen ausgehen 
wird. Die alte Gefchichte muß einmal nach erfchöpften Quellen 
im Trockenen liegen, aber dafuͤr wächſt für.den Gefchichtliebhaber 
die neue zu; die VBefchreibung dee Ruinen alter Städte und 
Denfmale muß auch einmalihr Ende erreichen, und die Ausbeute der 
Hypogaͤen und Katafomben erfchöpft ſeyn; nicht fobald Die Wunder 
der Natur für den wilfenfchaftlichen Neifenden, für den Zoologen 
Botanifer undGeologen ; Diefer harrt alfo eine weit reichereXusbeute 
für eine noch weit längere Anzahl von Jahren, ald die für den bloßen 

ı) LXII. Band. 


2) Leber fechzehn im VIIten und VEIE Bande, über zwölf im 
LXII. Bande, und die obigen acht. 
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Reifebefchreiber in Aegypten, Griechenland und Perfien bald er: 
ſchoͤpfte. Glücklich der Neifebefchreiber, der, wie Burnes in 
feinem vorliegenden Werfe durch Indien, Kabul, Bochara und 
Perfien, am Indus und am Oxus, auf ein Land flößt, das bis- 
ber fo gut als unbefannt, der mit Beobachtungsgabe und den 
einem vwitfenfchaftlichen Reifenden nöthigen Kenntniffen ausge- 
ftattet ; mit denfjelben das Zalent lebendiger Darftellung und an- 
ziehender Erzählung vereint. In Diefer Hinficht ift diefe Reife: 
befchreibung wirflich eine vor vielen andern höchft ausgezeichnete, 
fie Feiftet für die am Indus und Orus gelegenen Länder, was 
Fraſers Reife für Choradan geleiitet hat, fie überwiegt eine gute 
Anzahl gewöhnlicher Reifebefchreibungen, und allein in die eine 
Wagſchale gelegt, möchte fie wohl verdienterweife bey den mei: 
fien Lefern an Intereſſe fehiwerer wiegen, als die in die andere 
Wagfchale gelegten fieben hiftorifchen, wovon jedoch eines, naͤm⸗ 
lich der Befandtfchaftsbericht von Sir Harford Jones (Nr. 5), 
gemifchten Inhalts, indem derfelbe auch nebenbey ethnographi⸗ 
fche und geographifche Notizen gibt. Wir beginnen daher zuerft 
unfere Ueberficht des Neueften, was über die Geographie und 
Geſchichte Perfiens erfchienen, mit dem Reifewerfe von®urne8, 
und nehmen dann Eon oliy und die gefchichtlichen vor. 
Lieutenant Alerander Burned, jüngft politifcher Reſident in 
Ketſch, und vom General» Statthalter Indiens, Lord William 
Bentind, zu einer Sendung an den Hof von Lahor verwendet, 
benüste feine Reife zur genauen Kenntniß der Laͤnder am Indus, 
welcher vor ihm nur zwifchen Zatta und Haiderabad (fo 
ift Hydrabad auszuſprechen) aufgenommen worden war, und 
feste dann: feine Reife über Kabul nah Bochara, nach den 
Ufern des kaspiſchen Meeres und Perfien fort, fo daß diefelbe 
die Länder zwifchen dem indifchen und Faspifchen Meere begreift. 
Diefe Reife nach) Bochara würde, wie der Verfaſſer zum Be—⸗ 
fchluffe des Vorworts bemerkt, für den Lefer jo gut ale unver- 
ftändlich feyn, ohne die treffliche Karte des mittleren Afiens und 
ded Indus von Arrowsmith; das von B. der Genauigfeit der: 
felben ertheilte Zeugniß bürgt dafür, daß A. in feinen älteren 
Jahren genauer ald in feinen jüngeren durch diefe Arbeit den 
Roman feiner vor zwanzig Zahren erfchienenen Karte Afiens 
gut zu machen fich bemüht hat. Das größte Interefle für den 
der alten Geographie Befliſſenen erhält die Reife am Indus da⸗ 
durch, daß der Verfaller, genau die Straße des Rückwegs Ale: 
xanders und feiner Schiffahrt am Indus verfolgend,, überall die 
genaue Webereinftimmung der heutigen Küften, Mündungen, 
Flüſſe und Städte mit den alten nachweill. Wiewohl diefer 
Iheil der Reifebefchreibung heute Perfien nicht angeht, fo können 
| 
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wir doch nicht umhin, derſelben ſchon aus dem Grunde zu er⸗ 
waͤhnen, weil Perſiens Graͤnze in der aͤlteſten Zeit der Indus 
war. Bekanntlich heißen die fünf Ströme, deren Zuſammenfluß 
den Indus bildet, bey den morgenländifchen Geographen Pentſch⸗ 
ab, d.i. das Fünfwaſſer, und wir nennen ihre Namen bier 
bloß der richtigen deutfchen Ausfprache der engliſch gefchriebenen 
Namen willen, die noch immer häufig gefehlt gefchrieben werden, 
und felbft in Wahl's Indoftan und Defan nicht richtig ausge: 
fprochen find; diefelben find der Setlidfch oder Setledſch 
(Hyphasis), er vereint fih mit dem Tſchinab (Acesines), 
welcher aus dem Zufammenfluffe des Rawi (Hydraotes), des 
Dfheilem oder Dſchilem (Iylum oder Jelum) und feines 
eigenen Stromes gebildet wird; die Waſſermaſſe diefer vier 
vereinten Ströme fällt dann in den Sind oder Indus, deflen 
Name allein von der älteften Zeit ber fich unverändert erhalten 
hat. Diefes ift die archontifche Pentas oder richterlihe Pen- 
tfhait, d. i. die Herrfcher fünf der großen Flußmaͤchte, welche 
das Gebiet des weftlichiten Indiens herrfchend durchziehen und 
begränzen. Rennel fuchte Die Stelle der Altäre Aleranders zwi⸗ 
fchen dem Setlidich und Tſchinab (deren vereinter Strom heute 
Garra oder Gerre heißt), Burnes unterhalb des Zuſammen⸗ 
fluſſes diefer beyden Ströme, wo noch heute die von Alerander 
erwähnte Wuͤſte. Das Gebiet zwifchen dem Tſchinab und Rawi 
heißt Duab, d. i. das Zweywafler *). B. übergeht Die beyden 
großen, am Indus gelegenen Hauptſtaͤdte von Zatta und 
Haiderabad, welhe ſchon von andern befchrieben worden, 
mit Stillfehweigen, befchreibt aber dafür Labor, die am Rawi 
gelegene Hauptitadt und NRefidenz des Maharadſcha, d. i. des 
Sroßfürften Rendfhit Sing (Runjeer Sing), des Beherr⸗ 
fcherö der Seifen. B. marfchirte mit dem Maharadſcha; der 
Marfch war maleriſch und fein Gefolge das eines Soldatenkönigs, 
feine. Pferde wurden in Reiben vor ihm geführt, die Neife aber 
auf Elepbanten gemacht; zwey derfelben trugen goldene Hau- 
daß, d.i. Senften, in deren einem der Maharadſcha faß, feche 
oder fieben folgten niit feinen KHöflingen und Günſtlingen; Die 
Zelte, in welchen 8. und fein Begleiter bewirthet wurden, wa: 
ven von Fafchmirfchen Shawlen vierzehn Fuß im Gevierten, in 
jedem sin Feldbett mit Worhängen von Shawlen aus Kafchmir, 
fo Daß das Ganze mehr einem Aufenthalte im Feenlante, als in 
dem Buſchdickicht (Jungles, ſprich Dfchengels) von Pentfchab 
glich. Eine Jagd Rendſchit Sings uud das Frühlingefek Be: 
dent (Busunt), welches am fechöten Februar gefeyert wurde, 








*) Du (duo) Ab (das deutfdhe Aw oder Au). 
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werden beſchrieben. Das ganze Heer war in gelber Montur, in⸗ 
dem Gelb die Gallafarbe diefes Carnevals; die Föniglichen Zelte 
waren mit gelber Seide gefüttert, und eines derfelben auf einen 
Lef) (Lac) Rupien gefhäßt, mit Perlen bededt und mit Ju: 
welen befranft ; Rendfchit hörte der Lefung des Grinths, d. i. 
der heiligen Schrift der Seifen, zu, welche in zehnfachen Ein: 
fchlag eingewidelt war, deren äußerfler zu Ehre des Tages von 
gelbem Sammt; Blumen und Zrüchte wurden aufgefegt, Feine 
gelbe Blume und Blüthe war ungepflüdt geblieben; in einem 
zum Abfchiede gegebenen Gartenfefle war der Garten mit Wachs: 
ferzen beleuchtet ; Slafchen, mit mannigfarbigem Waſſer gefüllt, 
und an der Seite der Lichter aufgehängt, vermehrten die Wirfung 
derfelben ; die große Feſthalle, der alte Sig der mongolifchen 
Kaiſer, fiebzig Fuß lang und von vorne mit Marmorfäulen ge: 
ſchmuͤckt, gab einen herrlichen Anblid, der Plafond und die 
Wände waren ganz vergoldet oder mit Spiegeln eingelegt; in 
dem Schlafgemache des Maharadfcha ftand fein Feldbett, deſſen 
Geſtelle Gold, deffen Oberdach eine Maffe gediegenen Goldes ; 
die Vorhänge waren von Kafchmirfhawlen; zunächſt fand ein 
runder Sig von Gold. Das Seitenftüd zu diefem Gchlafge: 
mache war ein Kabinett in Obertheile des Gebäudes, wo alle 
Leuchter von Gold; die Worderfeite war durch Vorhänge von 
gelber Seide gefchloffen. Diefes goldene Zelt und Bett, diefe 
goldenen Sige und Leuchter entfprechen ganz der Beſchreibung, 
welche der byzantinifche Gefandte Zemarchos von der Pracht des 
türfifchen Chafans Difabules am Eftef ?) oder Goldberg, d. i. 
am Altai, macht. 

Des mongolifhen Kaiferes Dſchihangir (Juhangeer) 
Maufoleum befteht am Ufer des Rawi; zu Ramniger (Ram- 
nuggur) erreichten die Reifenden die Ufer des Tſchinab oder 
Acesines. Das Duab, d.i.das Land zwifchen dem Rawi und 
Tſchinab, ift um nichts fruchtbarer und beffer angebaut, ald das 
bisher durchzogene ; am häufigften wird Zuckerrohr gebaut, 
und die Art, dasfelbe zu preilen, wird Bier befchrieben. Zu 
Ramniger erhielten die Reifenden den Befuch eines ehrwürdi- 





1) Lek it die wahre Ausſprache des Wortes W, welches eine 


Zahl von Hunderttauſend bedeutet; Lak, Sy, hingegen ijt der 


bekannte rothe Firniß md Lad; bende Wörter genau unterſchie⸗ 
den in dem zu Konſtantinopel gedrudten perfifhen Wörterbuce 
Ferheng Schuuri II. BI. 232. . 


2) Meuander bey Stritter III B. S.50, 53, 62. 
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gen Alten (im Arabifchen Scheich) der Seifen; er war ganz 
weiß gefleidet, was im Duab ein eben fo ficheres Merkmal der 
alten Schule, ald in England Spencer und Zopf; er behauptete, 
daß die Zahl der zu der Sekte der Seifen ſich Befehrenden jähr- 
lich fünftaufend betrage; der wahre Seif, Sing oderChalfa 
kennt feine Befchäftigung als Krieg oder Aderbau; vor vier 
Sahrhunderten waren die Seifen als ein befonderer Stamm nod) 
unbefannt, und heute find fie durch eine äußerſt regelmäßige 
Phnfiognomie und langliche Geſichtszüge von ihren Nachbarn, 
den Indern und Chinefen, auf das deutlichfte unterfhhieden. Es 
ift feltfam, daß fich in vier Jahrhunderten folch eine ganzliche 
Verfchiedenheit des Aeußeren durch die der Sitten und Lebend- 
weife herangebildet. Bon den Ufern des Tfchinab zu denen 
des Dfchilem legten die Neifenden eine Strecke von fünf und 
vierzig englifchen Meilen zurüd. Der Dſchilem oder Hydas⸗ 
pes der Griechen ift noch heute fo trüb und reißend, als denjel- 
ben ſchon Arrian befchreibt ; von Ifchinab herwärts hatten die 
Reiſenden das Gebiet durchſchnitten, womit nach der Schlacht 
am Hydaspes das Königreich des Porus vergrößert ward. Die 
Häufer zu Pend Daden Chan (Pind Dadun Khan), einer 
fleinen, nur von fechstaufend Seelen bewohnten Stadt, find 
alle von Gedernholz gebaut, das vom Gebirge Him al aja nies 
dergeſchwemmt wird; am Ufer des Hydasped lag ein Cedern- 
ſtamm von dreyzehn Zuß im Durchmeiler; auf dem Hydaspes 
baute Alerander feine Flotte, und es ift merkwürdig, daß Fein 
anderer Fluß des Pentſchab folhe Bäume niederſchwemmt 
und fo viele Mittel zur Erbauung einer Slotte dDarbeut. In der 
Mähe von Pend Daden Chan find die merfwürdigen Salz: 
gruben, in welchen das Sal; in fehönen, röthlichen Kryftallen 
gegraben wird; die Lage der Salzberge, die Art und Weife, wie 
dad Salz gewonnen wird, die Befchaffenheit und Menge desfel: 
ben wird befchrieben. Die Reihe der Salzberge läuft mit dem 
Hydaspes parallel, und gibt durch die Unfruchtbarfeit derfelben 
den auffallendften Contraft vom fruchtbaren Flußthal; ‚doch erhe— 
ben fich zahlreiche Dörfer an den äußeren Hügeln, welche male: 
rifh hinter einander aufiteigen. B. meint, daß der Ort, wo 
Alerander den Porus befiegt, nicht zu Dchelalpur (Julalpoor), 
fondern höher hinauf am Fluſſe in der Nähe des Dorfes Dfchilem 
zu fuchen fey, wo das felfige Ufer den verfunfenen Felſenmaſſen 
entfpricht, deren Quintus Curtius erwähnt. Die Ruinen von 
Udineger (Oodeenuggur) hält 8. für den Ort des alten 
Nike, und die Cchutthügel am weftlichen Ufer mögen die Cage 
des alten Bucephalia bezeichnen. Eine intereffante Parallele « 
iſt die der Streitkräfte des Porus mit denen R#endfhit@ing's, 


18385. Perfiſche Geographie und Geſchichte. 


des heutigen Porus, indem es ſich findet, daß ſie an Zahl ganz 
gleich; 30,000 Fußvolk, 4000 Kavallerie und 200 Elephanten.,r 
Ron den Ufern des Dfehilem fich in nordweftlicher Richtung ent: 
fernend, durchzogen die Neifenden den Diftriet Potewar, 
welchen der Stamm der Gefers (Gukers) radfchputifchen Ur- 
fprungs bewohnt; hier erzählten Die Einwohner von den indifchen 
Wallfahrtöfee zu Rewaiser in der Nähe des Setlidfch, wo 
fhwimmende Eilande den Pilger aufnehmen, und zum Heilig: 
thume führen follen; vielleicht (bemerft®.), daß die fchwimmen- 
den Melonen = Zufeln der Seen von Kaſchmir die Veranlaffung _ 
Diefer Sage; dort werden dicke Matten auf dem Waſſer ausge: 
breitet, mit Erdreich bededt, mit Surfen und Melonen befärt ; 
das nächfte Jahr wird die Ernte von Booten aus gefchnitten. 

Die berühmte Seftung von Rotas, eines der großen Boll: 
werfe zwifchen Indien und der Tatarey, fpringt auf einmal mit 
ihren thürmenden Felſenmaſſen ins Auge. Die afghanifchen 
Staatöbeantten, welche im Jahre 1531 den Kaifer Sumajun. 
abfesten, befeitigten fich zu Notas, deifen Gründer Schirfchah 
(Shere Shah), d. i. der Lowenkönig; der Bau fol zwolf Jahre 
gedauert und einige Millionen gefoftet haben; vergebens ver: 
fuchte Humajun bey feiner Rückkehr die Mauern der Feſtung zu 
zerftösen, feine Emire*) ftellten ihm vor, daß diefes eben fo viele 
Mühe koften würde, ald die Wiedereroberung 
majun begnügte fih, einen Pallaft und ei 
zu laſſen; von einem der Thürme beherrfcht d 
die (Gegend, wo ein großed Karamanderai 
und tolerauten Efber, dem Sohne Humazuı 
Dorfe Maniffiala ift der Örabhügel, weld 
beſchrieben, und über dejfen von Ventura vı 
nung eine Abhandlung in den asialic resea 
nieht, daß Manifiala das Tarilla Arriı 
rer gemaucrter Grabhügel zu Belur wird f 
Durchſchnitt aufgezeichnet; er hat die Gefta 
mit gewölbten Dedel. Das Wort Tope, ı 
hügel benennt, ift das von der Ebene von 
türfifche Depe, eined und dasfelbe mit dem 
B. hält diefe Grabhügel für die Gräber der bi 

“ oder ihrer indo-ſeythiſchen Nachfolger, dere 
zweyten Arrian erwähnt. 
Zu Attof, welche Feſtung auf einem fohwarzen Schiefer: 





*%) His Ameers and Oomrahs (5.63) ift eine reine Tautologiec, 
denn Umera ift der Plural von Emir, fo daß die Emire Umera 
eines und Dasfelbe. 
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felfen fteht, ward über den Indus geſetzt; wo fich der Indus mit 
dem Fluſſe von Kabul vereint, find allnaͤchtlich mehrere Irr⸗ 
lichter zu fehben, und bey Tag wafchen die Fifcher Gold aus dem 
Sand; jenfeitd des Indus beginnt dad Land der Afghanen, 
zwifchen denen und den Seifen große Erbitterung herrfcht, und 
ed wird Pufchtu gefprochen. Die Ebene von Pifhawer war 
mit Veilchen bedeckt, welche hier Güli Peighamber, d. i. 
die Rofen des Propheten *), genannt werden. In Betreff der 
Befchreibung Pifchawers bezieht fih B. auf Die von Elphinftone 
gegebene ; die acht Wortrefflichfeiten Pifchawers find (wie fie 
dort den Knaben von den Schulmeiftern gelehrt werden): ı) Die 
Gefundheit des Klima, 2) die Schmadhaftigfeit der Früchte, 
3) die Schönheit des Menfchenfchlage, 4) die Zierlichfeit des 
Bafars, 5) die Eitadelle der Stadt, 6) die Gerechtigfeit des 
Herrfchers, 7) die Sranatäpfel ohne Kerne, .8) die unvergleich- 
liche Nhebarbara. Die vier fhlimmen Eigenfchaften hingegen : 
1) Daß die Lebensmittel theuer; 2) daß der Schnee von den Dä- 
chern der Haͤuſer beftändig weggefchafft werden muß, wenn die: 
felben nicht einbrechen follen; 3) daß die Fluthen des Fluſſes die 
Gaſſen kothig machen; 4) die Unfittfamfeit des fchönen Gefchlechts. 
Die Gitadelle Tiegt heute in Schutt, das einzige Denfmal des 
Altertbums, ein Grabhügel gleich denen von Manifiala und 
Belur. Der Weg von Pifchawer nach Kabul führt über das 
Gebirge; eine der fhönften Ausfichten öffnet fih von dem Gipfel *- 
eined Bergpaffes, ehe man in das Thal von Kabul. hinabfteige; 
man fieht in der Entfernung von vierzig engl. Meilen die Stadt 
Dihelalabad und den Fluß von Kabul, der, wie eine 
Schlange ſich durch das Thal windend, daöfelbe in unzählige 
Infeln und Halbinfeln zertheilt. DerSefidfuh (Sufeed Koh), 
d. i. der weiße Berg, erhebt fich auf der einen, und der thür- 
mende Hügel Nurgil auf der andern Seite. Die Afghanen 
glauben, daß auf feinem immer mit Schnee bedeckten Gipfel fich 
die Arche niedergelaffen; nicht weit davon erhebt fich ein verein- 
gelter Feld Naogi, welcher nach 8.8 Meinung dem Aornos 
Arrians entfpricht ; fehade daß B. diefen Hügel nicht felbit ge⸗ 
fehen. Die fteinige Steppe Defcht (Dusht) von Bettcot iſt 
durch) den peftartigen Glühwind Samum übel berüchtigt. Waffer, 
mit großer Heftigfeit in den Mund gegoffen, heilt manchmal den 
Patienten, und ein neben ihm angezündetes Feuer thut gute 





*) Das Veilhen war die Tiehlingsblume Mohammeds, und heißt 
auch die Blume der Märtyrer: | 
Schön ift der Martyrertod, o Veilchen, doch weicher am fchönften ? 


Deß, der tiebet und ſchweigt, und rein fiy opfernd erlieget. 
(Klecblate) 
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Wirkung; auch werden Zuder und getrodnete Pflaumen von 
Bochara mit gutem Erfolg gegeben. Xhiere unterliegen dem 
Samum wie die Menfchen, und das Fleiſch der von demfelben 
Erſtickten vermorfht fogleih. In der Nähe von Dfehelalabad 
find fieben runde Thuͤrme, deren Bauart aber von der der ges 
wöhnlichen Grabhügel verfchieden; zwifchen Dfchelalabad und 
dem Sebirge wird das Grab Lamechs, des Vaters Noes, ge: 
zeigt. Dfchelalabad, eine Heine Stadt mit zweytaufend Ein- 
wohnern, hat von allen Seiten die Ausficht von Schneebergen; 
füdlich die Sletfcher von Sefidfuh, nördlich der vereinzelte 
Pie von Nurgil, nordweftlich die Iuftigen von Hindufufc. 
Am Gendamek (Gundamuk) ift die Gränze der warmen und 
falten Gegend, man fagt, daß ed auf der einen Seite dieſes 
Baches zegne, wenn ed auf der andern fchneyt; das ganze Pflan⸗ 
enleben ift bier weit zurüd, der Weizen, der zu Dfchelalabad 
fon gefchnitten worden, war bier faum drey Zoll über der Erde. 
Die zehn englifche Meilen entfernten Berge waren mit Kichten- 
waͤldern bedeckt, welche etwa taufend Buß unter der Schneegränge 
begannen; drey engl. Meilen von Gendamek ift der Garten von 
Nimla, das berühmte Schlachtfeld, auf welchem i. J. 1809 
Schudſchaol⸗Mulk feine Krone verlor. 


»Nichts FAllt einem Fremden in diefem Lande mehr auf, ale die 
Art, womit fie ihre Pferde behandeln, welche fo verfhieden von der in 
Indien Sie nehmen dem Pferde bey Tag nimmer den Sattel ab, 
welches, wie fie glauben, demfelben fo befiere Naft Nachts verſchafft; 
fie führen ein Pferd nie auf und ab, fondern reiten dasfelbe oder führen 
es im Kreife herum, bis dadfelbe abgekühlt; fie geben demielben im 
Sommer keinen Weizen, fondern grüne, noch nicht in Aehren geichofiene 
Gerſte; fie binden acht oder zehn Pferde mitteld zweyer Stride am 
Pfaͤhlen an, welche in Parallellinien eingefchlagen; der Schweif wird 
immer in einen Knoten gebunden; fie bededien den hintern Theil des 
Pferdes mit einer netten, feidenbefraniten Filzdecke, welche vom Schwanz 
riemen gehalten wird; fie gebrauchen den ufbegiihen Sattel, welder 
unferem Hufarenfattel ähnlich , und den ih angenehm genug und überall 
gebraucht fand ; die Reiter binden ihre Peitfhe an das Handgelenke *); 
die Afghanen pflegen ihre Pferde forgfältig, überfüllen diefelben nicht, 
wie in Indien, mit Gewürzen, und halten fie immer in vorttefflichem 
Zujtandes (I. ©. 126). - 


An der Straße Tagen von fünf zu fünf Meilen die Ruinen 
alter Pofthäufer, weldye Die mongolifchen Kaifer gebaut hatten, 
die Verbindung zwifchen Dehl i und Kabul aufrecht zuerhalten, 
denn die beyden Kaifer Humajun und Orengfib waren in ihrer 
Jugend Statthalter dieſes Tandes gewefen. 





*) Whrist, im Deutfhen als Ruſt des Fußes üblich. 
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»Welch einen Begriff gibt und dieſes nicht von der Groͤße des 
mongoliſchen Reiches; wir haben hier ein Verbindungsſyſtem von Mite 
theilung zwiſchen den entfernteſten Provinzen, das fo vollkommen als 
die Poften der Caͤſaren.« 


Unmittelbar vor Kabul liegt Vetabend (Luta-bund), d.i. 
der Segen: oder Lumpenpaß, fo genannt, weil Reifende gewöhns 
lich einen Seßen ihrer Kleidung an dem Gebüfche, wodurch fie 
fi drangen müſſen, zurüdlailen; dann die Repphuhnsquelle '). 
In dem Dorfe Butch ak (Bootkhak), d. i. Götzenſtaub, fol 
Mahmud der Ghafnewide das reiche Göpenbild, dad er von Su⸗ 
menat weggeführt, vergraben haben; dieß iſt wohl nur eine fpd= 
tere Gage, die-dbem Namen des Ortes angepaßt worden, denn 
nach dem einftimmigen Zeugnijfe der Gefhichte machte Mahmud 
dieſes Gößenbild zur Stufe feiner zu Ghaſna erbauten Moschee ; 
ed müßte denn fpäter dort weggenonmen, und bier vergraben 
worden feyn. Cine engl. Meile von der Stadt und auf der fchön- 
fien Stelle erhebt. fi das Grab Bebrs, des genialifden Grün 
ders der mongolifchen Herrfchaft in Indien, deffen Commentare?) 
. ein geiftreichered, lehrreicheres und unterhaltenderes Buch find, 
als alle befannten Selbfibiographien und, Commentare großer 
Herrfcher, von denen Cäfars und Marf Aureld angefangen, bid 
— denen Friedrichs II. und Napoleons. Kabul war ihm die 
iebſte Stadt ſeines weit ausgedehnten Reiches, und er befahl, 
nach Kabul begraben zu werden, das er in ſeinen Commentaren 
in den folgenden Verſen lobt: 

Trink Wein in Kabuls Schloß, gib's Glas nicht aus der Hand; 
Denn hier iſt Berg und See, und Stadt und wüſtes Land. 

Die Inſchrift des Grabmals, das aus zwey marmornen 
Stelen beſteht, gibt im Zahlreim das Todesjahr 1630; ein 
klarer Bach bewaͤſſert die duftenden Blumen des Graͤbergartens; 
vor dem Grabe erhebt ſich eine kleine marmorne Moschee, im J. 
1640 auf Befehl Kaiſer Dſchihanſchahs nach ſeinem wider den 
Uſbegen Mohammed Neſirchan?) erfochtenen Sieg erbaut. 
Hier ſey nur bemerkt, daß dieſe Jahreszahl irrig zu ſeyn ſcheint, 
da Neſirchan erſt zwey Jahre ſpaͤter den Thron beſtieg. 


2a) Kebuktſcheſchme, nicht Koke Chushma, denn Kin, Repphuhn, 
heißt auf Perſiſch Kebuk, und Kok Heißt blau. 

2) Memoirs of Zehir- ed- din Muhammed Baber by W. Erskine 
in den Zahrbüchern der Literatur, Band LIII. 

2) Weder Nuzr, wie 8. fohreibt, nod Nedir, wie Senkowéky im 
Supplement ä l’'histoire generale desHuns, des Turcs etdes 
Mogols etc. &.7 ſchreibt, ift die richtige Schreibweiſe, fondern 

Neſirz; auch iſt bey Senkowsky der Benin feiner Regierung 1644 
ftatt 1642 angegeben. Geſch. d. osih. Reihe, V.Bd. ©. 489. 
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»Kabul ift eine volkreiche und Iärmende Stadt; Nachmittans if 
der Lärm fo groß, daß man ſich in den Straßen Baum verftändlich mas 
hen Bann; der große Bafar Tihautfchet (Chouchut) ift ein zierlis 
cher Saͤulengang, 600 Schuh lang und 30 breit, in vier gleiche Theile 
getheilt; das Dad ift gemalt, und über den Buden find die Häufer eini⸗ 
ger Bürger ; der Plan ift verftändig angelegt, aber unausgeführt, und 
die Fontainen und Ciſternen, meldye einen Theil derſelben ausmachten, 
liegen vernadläßigt ; Dennoch gibt es wenige folhe Baſare im Dfien, 
und die Seidenſtoffe, Tücher und andern ausgelegten Waaren erregen 
Berwunderung ; Abends gewährt derfelbe eine intereffante Anficht ; jede 
Bude ift durch eine vor der Säule aufgehangene Rampe erleuchtet, was 
der Etadt das Anfehen von Beleuchtung gibt; die Zahl der Buden, wo 
getrocknetes Obſt verkauft wird, ift merkwürdig, und ihre Anordnung 
geſchmackvoll; im May kann man hier Trauben, Aepfel, Birnen, Quitr 
ten und felbft Melonen des verfloffenen Sommers, die zehn Monate 
alt, kaufen ; in den Buden der Federviehverkaͤufer finden fid Schnepfen, 
Enten, Repphühner,, Kibite und anderes Wildpref; die Buden der 
Schufter und Gefhirrverfäufer find mit befonderer Nettigkeit geordnet? 
jedes Handwerk hat feinen befondern Bafar, und alle find vollauf bes 
ſchaͤftigt; da gibt es Buchhändler und Verkäufer von Papier, deren 
meiſtes ruffifch und blau. Der Monat May iſt Die Zeit für das Par 
Iude (Falodeh), eine Art von weißer, aus Weizen gefeihter Sulz, 
mit Echerbet und Eis getrunken; das Volk liebt dieſes Getraͤnk unges 
mein, und die Budenbefiger find in Allen Theilen der Stade beftändig 
mit ihre Runden beichäftigf; die Bäderläden find mit Haufen Volks 
umringt, da® auf Brot wartet; ich beobachtete. daß fie, um es zu 
baden , dDadfelbe an die Wände des Badofend Fleben. Kabul ift berühmt 
durch feine Kebab (Kabobs), d.i. Braten, nach welchen gro e Nach⸗ 
frage; wenige kochen zu Hauſe; Rewaſch! war der Lederbiflen des 
Mays in Kabul, dieß ift gebleichte Rhebarbara, welche vor der Sonne 
forgfältig geborgen unter den Hügeln der Nachbarſchaft wild wächſt; 
fie hat köſtlichen Geruch. Schamafch‘*) (fol heißen Schadbaſch) 
Schadbaſch Rewaſch! d.i.Bravo Rhebarbara! iſt der allgemeine 
Auf durch die Stadt, und Jedermann kauft davon. In den bevölkert 
ſten Theilen der Stadt find Mährdyenerzäpler, welche die Müßigen uns 
terhalten, oder Derwiſche, welche den Nuhm und die Thaten der Pro 
pheten verkünden; wenn ein Bäder vor dieſen Ehrenwerthen vorbeygeht, 
fo begehren fie einen Kuchen im Namen eined der Propheten; nach der 
Zapl derer zu urtheilen, welche diefem Berufe folgen, ift es ein eins 
träglicher. Es gibt keine Näderfuhrwerke zu Kabul; die Straßen find 
nicht fehr enge ; fie werden während trockenen Wetters in quter Drdnung 
gehalten, und find durch kleine bededte Wafferleitungen durchſchnitten, 
was eine große Bequemlichkeit für das Boll; wir gingen unbemerkt 
und zwar ohne Begleiter hindurch. Yür mich hatte der Anblid des 
Volkes mehr Neues als die Baſare; fie fireiften herum in Mänteln aus 
Schafsfellen gehüllt, und fchienen durch die Menge der Kleider, die fie 
teugen, groß und flattlich ; alle Kinder haben dicke, rothe Wangen , die 
ich Anfangs für angeftrichen hielt, bis ich fand, daß ed die natürlide 





*) Unglaublich iſt's, daß Gonolly (1.8d. S. 249) die Rhebarbara 
aar nicht kennt, fondern als eine neue unbekannte zuderhältige 


Pflanze aufführt. 
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Blüthe der Jugend, welche ſich ben den älteren verliert. Kepul if eine 
gedrängt gebaute Stadt, aber die Häufer machen auf Zierlichkeit keinen 
Anſpruch; fie find aus fonnengetrodneten Ziegeln und Holz gebaut, und 
wenige find höher als zwey Stodwerke. Kabul hat eine Bevölkerung 
son 60,000 Seelen; der Fluß fließt mitten durch die Stadt, und die 
Ueberlieferung ſagt, daß fie durch denſelben dreymal weggeſchwemmt 
— ſey; wenn es regnet, gibt es keinen ſchmutigeren Plat als 

Die Sage über Kabuls hohes Alterthum verdient die Be: 
rüdfichtigung der Gefchichtfchreiber; Kabul ift nur eine breitere 
Form von Kabil, weldhes, wie befannt,.der Name Kains; 
von dem Grabe Kains jedoch, welches nach einigen Schriftftellern 
ſich zu Kabul befinden foll, konnte B. nichts erfragen. Die Sage, 
daß ald Adam mit dem Satan aus dem Paradiefe vertrieben 
ward, er zu Kabul niederfiel, ift eine allgemein beglaubigte; die 
erfie Stadt, welche nach der Bibel auf der Erde gebaut ward, 
war die von Kain im Dften gebaute, und nach feinem Sohne 
He noch genannte (Geneſis IV. 17). Kabul und Shafna waren 
in der dlteften Zeit fteuerpflichtige Städte Bamian's; fpäter 
ward Ghafna durh Sultan Mahmud zur Hauptftadt erhoben, 
and heute ift Kabul die Hauptſtadt von beyden. Die Gärten von 
Kabul find reich an europäifchem Obfte und europäifcheg Sing⸗ 
vögeln aller Art ; der fchönfte ift der von Zimur'angelegte; Kabul 
ift durch feine Trauben berühmt, deren es zehnerley Arten gibt; 
die Rhebarbara wächft wild, und ift weit und breit berühmt; die 
Wurzel wird hier nicht ald Arzney, fondern bloß als heilfames 
Nahrungsmittel gebraucht; Kabul hat feine Datteln, wiewohl 
Öftlih und weftlih zu Kandahar und Pifchawer deren 
wachfen. Pifchawer ift berühmt durch ſeine Birnen, Ghafna 
durch feine Pflaumen, welche in ganz Afien unter dem Namen 
der. Pflaumen Bochara's ein gäng und gäber Handeldartifel, 
Kandahar durd feine Feigen. Die Citadelle heißt Bala⸗ 
. hißear, d. i. das obere Schloß, und ein Pallaft in derfelben 
Kulahi Frengi, d.i.diefränfifche Mübe oder der Hut. Timur: 
ſchahs Grab ift außer der Stadt, ein Achte aus Ziegeln von 
funfzig Fuß Höhe; diefed Grabmal ift etwa nicht zu vermengen 
mit dem Zimurlengs, weldes, wie befannt, zu Samarfand. 
Die Afghanen halten feft auf ihre Abfunft von den Kindern Js⸗ 
raels, betrachten aber nichts defto weniger den Namen Jude ale 
einen Schimpfnamen; fie fagen, Nabuchodonofor Babe fie nach 
Bamian verpflangt, und ihren Namen leiten fie von Afghan, 
den Sohne Aßaf's, ded Weſirs Salomons, ber. B. hält da: 
für, daß ihre Angabe jüdifchen Urfprungs biftorifch wahr feyn 
dürfe, indem die Afghanen ganz das Ausfehen von Juden, auch 
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mehrere juͤdiſche Vebraͤuche haben, wie z. B. daß der juͤngere 
Bruder die. Witwe des älteren heiratet; eben fo mögen die Kia- 
firs, Diefes fonderbare Wolf, welches nördlich in dem Gebirge 
von Kabul und Pifchawer lebt, wovon Eiphinftone die erfte Kunde 
gegeben, wirkkiche Abfümmlinge der von Aleranderd Zügen zu⸗ 
. rüdgebliebenen Griechen feyn; ihre Gefichtöbildung ift ganz eur 
ropäifch, und fie haben blaue Augen; ein Stamm derfelben heißt 
Nimtſche Musulman, d.i. halbe Musulmanen, was fait wie . 
Nemtfche *) Musulmanen, d.i. deutfche Musnulmanen, lautet. 
Der ganze Handel vom Central : Afien ift in den Händen .der ins 
diſchen Schifarpuri Kaufleute, welche ſich in nichts als in 
ihre Gefchäfte mifchen, umd den Schuß der Regierungen ſich 
durch Gelddarlehen verfichern ; fie find aus Ober-Sind, und 
geben hin und her, ohne ihre Familien mitzunehmen; zu Kabul 
haben fie acht große Wechfelhaͤuſer. Die Reifenden brachen von 
Kabul unmittelbar nach) dem Mittagsgebete auf,. was dert für 
eine glüdliche Stande gilt (umgekehrt iſt bey den Tuͤrken nur der 
Vormittag und nicht der Nachmittag eine ginflige Stunde zum - 
Aufbruche,, indem alles, was Radımittag unternommen, fir gu 
par, und nur das in der Frühe Begonnene”für zeitgemäß gilt). 
ie zogen nun durch das Gebirgland (Kubiftan) über das 
- Schneegebirge des Hindukuſch, indem fie Ghafna, das nur 
fochzig engl. Meilen von Kabul entfernt liegt, fiiblich tiefen; 
dorf ift das Brabmal Sultan Mahmuds ded Ghafnewiden. In 
einer der lepten interhandlungen, weldye der Beherrſcher Pen t fch⸗ 
abs mit Schudfhaol Müll, dem abgefeuten König von 
Kabul, führte, war eine der Bedingungen die Surüdftellung der 
Sandelthore des großen Doms, welde Sultan Mahmud von 
Sumenat dahin geführt. Bebr (Baber) wundert fid in feinen 
Commentaren, daß je ein Fuͤrſt Ghaſne zu feiner Hauptitadt ers 
wählen. fonnte, aber da dasfelbe einige Monate des Jahres durch 
Kälte unzugaͤnglich, fo war es fo ficherer vor allem Weberfallen 
von Indien aus. Der Felſenpaß von Unna, wo es (im May) 
beftändig ſchneyte, ift eilftaufend Fuß had) ; die Straße laͤuft an 
dem Fuße des 18,000 Fuß hohen Schneebergs Kubi Baba, 
d. i. Vaterberg, fort. Sie fließen im Gebirge auf einen Stamm 
der Hrfare, welche fid) von allen andern Afghanen durch ihre 
De Een Nr nn 


"4 Dex. Unterfhied iſt auch in der Schrift nicht größer zmifchen 


£ odır g. ‚ als zwiſchen dem ruſſiſchen HBIJBIH oder UBMIBI, 


wovon jenes im Nicon IV, 164, dieſes im Drewn. — p. 156 
von Ginigen in Deutfhe verwandelt. Siehe die Note des 
vierten Bandes der Driginalansgade Karamſin's. 


14 Perſiſche Geographie und Geſchichta. LXXII.Bb. 


Geſichtsbildung unterſcheiden, indem. fie mit viedeckigen Geſichtern 
und kleinen Augen Chineſen ähnlich (die Beſtätigung dieſer mon⸗ 
goliſchen Abkunft liegt ſchon in ihrem Namen, welcher, wie bei 
faunt, der mongoliſcher Regimenter). In dieſen Gebirgen in 
der Höhe von 10,000 Fuß find feine Kroͤpfe zu ‚ deren es 
jedoch im Himalajagebirge öftlich vom Indus auf Den Höhen un- 
ter 4000 nf gibt. In dieſem Gebirge wuchert eine Secte der 
Anhänger .Ali’d, welche denfelben vergättern, und denen: die 
Gegner alle Gräuel der bacchanalifhen Orgien der Tſchiragh— 
kuſch, d. i. der Lampenaudlöfcher, amfhuldigen, deren die 
Sefidi am Mafins und die Drufen am Libanon beinzäd- 
tigt werden. Der Selfenpaß von Heidfchif ift 12,400 Fuß ober 
der: Oberfläche ded Meeres, am Ausgange desfelben unmittelbar 
vor Bamian, die beyden berühmten Rieſen-Idole in Felfen 
gehanen, welche von den perfifchen Schriftftelleen Chunkbut 
und Surchbut, d. i. das graue und rothe Idol, geheißen wer- 
den: : 8. fennt Diefe Namen nicht, indem heute das männliche 
Sol Silsal, das weiblihe Schahmama. genannt werden, 
in der Gefchichte Zimurd von Scherefeddin Lat und. Menat, 
welches, wie befannt, die im Koran erwähnten Idole der alten 
Araber. ’ | = 

Der zwey folgenden Paͤſſe Steilheit wird fchon durch ihre 
Namen bezeichnet, indem der eine Dendanfchifen (Dundan 
Shikun), d. i. der Zahnbrecher, des andere Karakotel, d. i. 
der ſchwarze Paß, heißt (folche bezeichnende Namen von Paͤſſen 
oder fteilen Höhen finden fich überall, wie 3. B. der Col dirotto 
oder di rauta in den Apenninen-auf dem Wege von Ancona nad 
Kom, wie das eiferne Thor zu Derbend und an den Gränzen der 
Wallachey). Im Zahnbrecher erheben fich die Felſen auf 
beyden Seiten in der Höhe von 2000 Fuß, und die Schlucht ift 
nirgends breiter als 3000 Klafter; der ſchwarze Paß iſt der letzte 
des indiſchen Kaukaſus. Das Geſchrey Alaman, welches ſich 
bey der Annaͤherung einer Raͤuberbande in der Karawane verbrei⸗ 
tete, heißt nicht, wie der Verfaſſer meint, Raͤuber oder Dieb, 
ſondern Gnade! Pardon! Die Afghanen ſind ein grußſeliges 
Volt; außer dem gewöhnlichen Selam aleikum! haben fie 
noch eine Menge anderer Grußformeln; den Reifenden rufen fie 
zu: Mande ne bafchi! d.i. werde nicht müde! Hierauf 
wird erwiedert: Sinde bafchi! d. i. mögeft du leben! Man 
frägt: Biſt du wohl? bift du ſtark? bift du freg von Mißgeſchick? 
worauf immer mit Schüfr! (Danf fey Gott!) geantwortet wird; 
beym Abfchiede wird der Neifende Gottes Huth empfohlen (be 
emani Choda); auf eine Einladung zum Speifen eriwiedert 
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man: Chanei tu abad '), d. i. möge bein Haus wohl ange: 
baut und bevölfert feyn! Jedermann, hohen oder niederen Stan- 
des, wird Chan oder Aga angeredet, wenn ein Prieiter, als 
Achun, d. i. Lehrer. . Unmittelbar vor der Stadt Heibek ij 
die fchreckliche Schlucht, welhe Derei findan, d. i. dad 
Kerkerthal, heißt, die zwey = bis.dreytaufend Fuß hoben Zelfen 
überhängen den Pfad ; in der Luft Freifen Adler und Kalfen, den 
Boden bededt die Siftpflange Sehrbuta, eine Art von Arum. 
In Heibef, das 400 Fuß hoch.gelegen, gibt e8 mehr Scorpie- 
nen und Schlangen als in Indien; die Käufer haben Feine Ter⸗ 
raſſen, fondern find ald Dome gewölbt, an .deren Biebel ein Loch 
die Stelle eines Kamins vertritt, fo fieht die ganze Stadt wie 
eine Sammlung von. Bienenförben aus; Die Bewohner tragen 
hier nicht mehr Turbane, wie jenſeits des Hindukuſch, fondern 
fegelförnige Kappen. Statt den Weg gerade nah Ehulum 
fortzufegen, machte B. einen Abftecher rechts nah Kunduf; 
nichts wird in dieſer Gegend ohne Thee unternommen, der zu 
allen Zeiten und bey jeder Gelegenheit herumgegeben wird; die 
Ufbegen trinken denfelben mit Salz ftatt.mit Zuder, und fochen 
denfelben manchmal mit Fett auf, wo er Kaimaktſchagh 
(Keimuk chah), d. i. Sahnefett, beißt. Mefar, d. i. die 
Srabftätte, ift ein von Chulum und Balch unabhängiger, 
zwifchen beyden gelegener, aus fünfhundert Häuſern bejtehender 
Drt; bier ftarb Trebed, der lebte von Moorcrooftd un- 
glüdlicher Reiſegeſellſchaft. Batch führte ehemals den ftolzen 
Namen Ommol⸗Bilad (Amo ool Bulad), d. i. der Mutter 
der Städte, wie Mekka den Namen Ommed:dünja, d.i. der 
= 77 77 n zu Zoroafters Zeiten die 

yengifchan von Grund aus 

erholen, und- bat beute nur 

:r Zweifel aber, ob Balch 

ı 3), tft wohl ungegründet, 

rt, wenn ihm die folgende 

nvefen wäre: »Die Stadt 

ven und den berumliegenden 

ad Freytagsgebet verrichtet 
[8 Freytagsmoscheen, naͤm⸗ 





1) Das perſiſche Abad iſt das engliſche abode. 

2) Daher heißen Die Zauberer noch heute auf Ruſſiſch Wolchwü. 
Stepennaja Kniga I. 34a. 

») Im Abfchnitte des Marfches Dſchengiſchans gegen Nachſcheb, Ters 
med und Bald. 

*) I doubt if Balkh ever werc a substantial city (I. 338). 
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lich zwoͤlfhundert, gezählt wurden, und daß ſich die Zahl der 
»Seide, Scheiche und Molla vor der Eroberung Dſchengiſchans 
»auf funfzigtaufend belief; deßhalb hieß Bald KAubbetol-5 8 
»lam, d. i.der Dom des Jslams.« Hier war der berühmte 
Feuertempel Behar, welchen die Vorfahren der Barmefiden 
mit Stiftungen bereichert hatten. Ahnef Ben Kais hatte 
die Stadt unter dem Chalifen Oſman erobert, und diefelbe dann 
mit einem Damme umgeben, durch welche ſechs Thore führten. 
Das von Ahnef gefchleifte Schloß fiellte in der Folge Naßr 
Ben Bejar wieder. ber, und nannte es das Schloß der Inder. 
Der erfte Ban der Stadt wird, wie ©. richtig fagt, dem Ke⸗ 
jumers zugefchrieben, aber Tahmuraß umgab bdiefelbe mit 
. Mauern, und Keitawus verſah diefelbe mit Wafler. Die 
Verwüſtung Dſchengiſ⸗ Chand bezeichnet der im Dſchihannuma 
Hadſchi Ehalfa’s angeführte perfifche Vers: 

Gr machte Bal fo glatt wie flahe Hand, 

Und feine Bauten flach wie eb'nes Land. 

Die Parallele des Namens der Mutter der Städte und 
der Mutter der Welt, welche Balch und Mekka führen, iſt 
ſchon im Schahname Firdewsi's durch die folgenden Verſe an- 
gedeutet: 

Nah Bald ging nun der Zürft der Frühlingszeit, 
Nah Bald, dab Gottes Dienern war geweiht, 
Das von den Merfern, welche fchriftgelehrt, 

Wie von Arabern Mekka ward verehet- 


Ron aller dieſer Herrlichkeit find heute nur drey große Col⸗ 
legien mit leeren Zellen in fichtbarem Verfalle übrig, in der Ci- 
tadelle (Ark) wird ein Stein von weißem Marmor als der Thron 
von Keikawus gezeigt ; indem B. den Keifawus Cyrus 
nennt, vermengt er ihn mit Keihosrew. Balch liegt auf 
einer Ebene, ſechs englifche Meilen von den Hügeln, und nicht 
auf denfelben ; die Ruinen der Stadt dienen, wie Babylon, der 
ganzen Gegend zur Ziegelgrube; die alten Gärten find mit Un: 
Traut überwachfen,, die Waſſerleitungen ausgetrocknet, die Früchte 
find herrlich, befonders die Aprikofen fo groß wie Aepfel, und 
doch fo wohlfeil, daß deren zweytauſend nur Eine Rupie foften. 

Das Klima von Bald ift-ungefund, aber nicht unangenehur; 
die Ungefundheit wird dem Waffer zugefchrieben, welches immer 
mit Thon und Erde vermifcht, wie vom Regen getrübt; es iſt 
nicht zu glauben, daß Balch von jeher ungefund gewefen, da 
dasfelbe auf einem von Natur aus nicht fumpfigen Grunde, 1800 
Fuß ober der Oberfläche des Meeres gelegen; es fcheint nur durch 


*) ©, 316. 
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die verfallenen und verſumpften Waſſerleitungen ungeſund gewor⸗ 
den zu ſeyn. Außer den Mauern Balchs find die Gräber der 
unglüdlichen englifchen Reifenden Moorcroft und Guthrie, 
wie zu Ißfahan dad Grab des dort an der Cholera verftorbenen 
englifhen Refidenten,: des trefflichen Rich; dieß find Gräber, 
welche in fo entfernten Gegenden ganz gewiß den Beſuch engk- 
ſcher Reifender nicht minder erheifchen, als den Beſuch der nad 
Stalien pilgernden das Grab Sterne's auf dem Kirchhofe Livor- 
no's. Die Anficht der Gegend um Balch ift ganz fo, wie Quin- 
tu& Eurtius das baftrifche Land befchrieben. Die Art der Fähre 
über den Oxus ift fonderbar und bemerfenswerth ; das Boot wird 
rechts und links mittels Striden an die Mähnen von zwey Pfer- 
den befeftigt, welche dasfelbe ſchwimmend durch die ſtaͤrkſte Strö- 
mung an das jenfeitige Ufer bringen. Senfeits (für uns dieß- 
feit8) des Orus fließen die Reifenden auf den ufbegifchen Stamm 
Lakai, welder wegen feiner Sucht zu plündern berühmt; fchon 
hatten die Neifenden 85 engl. Meilen vom Oxus herwärts zurück⸗ 
gelegt, ohne einen einzigen Baum angetroffen zu haben,. als fie 
von der Dafis, welche die Stadt Kerfchi uttigibt, angenehm 
überrafcht worden; die Stadt, eine engl. Meile ang, hat 10,000 
Einwohner. Der zu Schehrsebf, d. i.der grünen Stadt, 
dem Geburtsorte Timurs, welches funfzig engl. Meilen von bier 
entlegen, entfpringende Fluß geht nördlich von Kerfchi vorben, 
und bewäffert unzählige Obftgärten. - Zu Karfan fanden fi 
die Reifenden mitten unter den Ufbegen: »ein ernſtes, friedferfi- 
»ges Volf mit breitem Gefichte und tatarifchem Ausdrude in der 
»Haltung; fie find blond, und manche von ihnen hübfch, aber der 
»größte Theil des Volks, die Männer wenigftens, haben Feine 
»perfönlihe Schönheit; nur fiel die große Zahl alt ausfehender 
Männer unter ihnen auf.« Ein Molla von Bochara theilte den 
Heifenden mehrere Verſe aus feinem reichhaltigen Gedaͤchtniſſe 
mit, darunter das folgende, für die Toleranz der Liebe charakte⸗ 
riftifche Diftichon: 
Ein Mädchen, das ungläubig , floͤßt mir Liebe ein; 
Was hat die Liebe mit der Religion gemein? 


Zu Bochara Aänderten die Neifenden ihre Tracht gleich in die 
Iandesgemäße um, indem fie ihre Zurbane für Mützen aug 
Schaföfellen, deren raube Seite inwendig, ihre Gürtel für ein 
Stück rohen Strides vertaufchten. Der große Bafar bey Bo— 
chara heißt Ridfcheftan, die eine Seite deöfelben wird von 
der Stirnfeite des Pallaftes gebildet, rechtd und links find maffive 
Gebaͤude von Schulen und Afademien, die vierte ift mit einer 
Fontaine und mit Iuftigen Bäumen gefhmüdt, wo ſich die 
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Neuigkeitskrämer um die Waaren Europas und Aſiens verfam- 
meln; der Fremde darf ſich nur auf eine Bank niederſetzen, um 
die Uſbegen und das Volk von Bochara kennen zu lernen; hier 
kann er mit Eingebornen Perſiens, der Türkey, Rußlands, der 
Tatarey, Chinas, Indiens und Kabuls ſich unterhalten; hier 
findet er. Turkmanen, Kalmuken, Kaiſaken von den umgeben: 
den Wuüften; er fihaut die Ufbegen aller Staaten Trausoxana's; 
der Ufbege Bochara's ift wegen feiner VBermifchung mit perfifchem 
Blute kaum von einem Zürfen oder Perfer. zu unterfcheiden; die 
yon Kofan find weniger verändert; die von Urgendfch (dad 
alte Ehuarefm) haben eine befondere Härte in den Zügen, 
and:unterfcheiben ſich von allen übrigen durch fußhohe Müpen 
von ſchwarzem Schafsfell, welche Til pak heißen (wenn diefes 
nicht etwa ein Schreib: oder Drudfehler für Kalpaf). Der ge: 
fangene Ruffe, der Hindu, der Chinefe, der Zude find alle auf 
den erften Anblic® erfenntlich ; viertaufend der legten, welche von 
Meſchhed ausgewandert, find meiftens Zuchfärber; das feis 
dene Staatsfleid, womit Die Ufbegen bey Hof erfcheinen, und 
das. von dem mannigfaltigften Sarbengemifche, heißt Edres 
(Udrus). Die Liebe der Bocharen für Thee übertrifft bey wei: 
tem die der. Engländer und Ruſſen; fie trinken denfelben mit und 
ohne Zuder, mit und ohne Milh, mit Salz, mit Seite u. f.w. 
Nächft diefem warmen Getränfe fteht das eiögefühlte Rahati 
dihan, d. i. Seelenruhe, ein Zraubenfyrop, der, wenn zur 
Sulze verdichtet, zu Konftantinopel, von dort aus auch in Wien 
unter dem- Namen Rahat Iofumi, d. i. Ruhebiſſen, befannt 
- ik, - Niemand teinft in Bochara anderes ald eißgefühltes Waifer ; 
der Bettler, der mit der einen Hand um Almofen bittet, Fauft 
mit.der anderen Eis. Einen Theil des Baſars nehmen auch die 
Bücherläden ein; vor den Thoren der Collegien, welche meiftens 
gegenüber den Moscheen, figen die Studenten, deren manche 
Sraubärte; fo behauptet Bochara durch Bücher und Schulen, 
durch Studenten und Profefforen noch heute den alten Ruhm im 
Sinne des Urfprungs feines Namens, welcher, wie eine befannte 
Stelle Mirchuands lehrt, in der Sprache der Maghen der Sam— 
07.7 heißt; das altperfifheBochara finden 
er, welches ben Ulphilas ein Schriftge: 
rfehen alle ihre Geſchaͤfte durch Sclaven, 
) die Zurfmanen aus Perfien gebracht 
enmarft, wiewohl von dem großen Ba: 
in wichtiger Marktplatz. B. berechnet 
Zahl der Einwohner auf 250,000; von 
den Arbeiten der Weber wird immer das vierzigfte Stück als Ab: 
gabe genommen. 
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B. erflärt, er könne nicht in da® Lob der arabifchen Geo- 
graphen übereinftimmen, welche Bochara ald das Paradies der 
Welt befchreiben; eigentlich gilt dieſes nur von der zwifchen Bo⸗ 
hara und Samarfand gelegenen EbeneSoghd (welche der Ver: 
faffer nicht durchreift, und daher darüber fein Urtheil aus Selbft- 
anficht hat), welches für eines der vier Paradiefe Afiens gilt (die 
drey andern: die Ebene von Damasfus, das Thal Bewwan 
in Fars und die Gegend um Obolla an der Mündung des Eu- 
phrat). Die Ufer mancher indifcher Ströme fönnen es, fagt er, 
mit Bochara's Umgegend an Schönheit, Reichthum und Frucht: 
barfeit aufnehmen; gegründeter ald der Ruhm des irdifchen Pas 
radieſes ift wohl der Bochara's ald Sig der Gelehrfamfeit zu 
allen Zeiten, wie in der älteften der Maghen, fo unter der Herr: 
ſchaft des Islams. Der Name des größten Sammlers der 
Ueberlieferungen ift mit dem Boch ara's, welche feine Geburts» 
Kadt, in Eins verfchmolzen; von den großen Scheichen wurden 
Abdol Ehalif der Naffchbende, Seid Emir Kelal Cho— 
dſcha Behaeddin der Naffchbende, die beyden Attar (Ala⸗ 
eddin und Ehodfha Hasan), die beyden Parsa (Moham- 
med und fein Sohn Abu Naßr) bier geboten; von Dichtern 
Nafir, Ißmet, Borondof, Chiali, Seifi, Ha 
fhimi; endlich die beyden großen Gefchichtfchreiber Mir: 
huand und Pin Sohn Chuandemir; man zählte hier zu 
einer Zeit viertaufend Rechtögelehrte, deren jeder Fetwa zu er: 
tbeilen im Stande. Bochara führt den Beynamen Fachire, 
d. i. Die Rühmliche, weil fie ſich am Tage des Gerichts der Zahl 
ihrer Märtyrer rühmen wird *). Die Stadt ift von Kanälen 
durchfchnitten und von Maulbeerbäumen befchattet; die Volks⸗ 
fage will, daß der Giebel der hundert funfzig Fuß hohen Mina- 
ret fich auf derfelben Nivellirungslinie befinde wie Samarkand. 
Der Fluß ift ſechs engl. Meilen von der Stadt entfernt, und der 
Kanal wird nur alle vierzehn Tage geöffnet. Im Sommer leiden 
die Bewohner oft Monate lang Mangel an gutem Waller; das 
fchlechte Waſſer ift allem Anfcheine nach die Urfache des Band⸗ 
wurms, der zu Bochara häufig. Die Bevolkerung ſchaͤtzt B. auf 
50,000 Seelen; die öffentlichen Gebäude ausgenommen, find die 
KHäufer Mein und meiftens nur Einen Stod hoch; doch gibt es 
viele ſchͤne Wohnungen, mehrere derfelben mit gothifchen Boͤ⸗ 
gen vergoldet mit Razur eingelegt; das größte Gebäude iſt eine 
Moschee, welche Dreyhundert Auadratfuß einnimmt, und deren 
Dom hundert Fuß hoch; fie ift ganz mit blauen Ziegeln gedeckt, 
und bat ein herrliches Anfehen. Die Ziegel der ſchon 1.3.0.9. 


e) Dſchihannuma ©. 352, 
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Minaret find auf die finnreichfte Weife in 

yerf abgetheilt; Verbrecher werden von die: 

geftürzt, und Niemand darf denfelben be- 

tausrufer, um das Spähen in die Hareme 

en. Das fohönfte Gebäude der Stadt ift 

8; die Buchftaben der Inſchriften aus dem 

er Eingänge find über zwey Fuß groß in 

meiften . Dome der Stadt find auf diefelbe 

wmf ihren Giebeln niften Stoͤrche. Die Mei: 

hara vor Alters feine große Stadt gewefen 

anz ungegründet, da die alte Stadtmauer 

Gevierten umfing '), die dermalige Stadt: 

ſtadirſchahs Zeit erbaut. Bochara heißt die 

die Edle (Scherife), und fönnte auch, wie 

tete (Munewwere) beißen, weil, wie die 

Das Licht, das aller Orten vom Himmel auf 

zu Bochara von der Erde zum Himmel em⸗ 

verheerte die Stadt, fein Enfel Holaku 

ı derfelben, und die Bewohner fandten ihm 

als Sefandten einen Knaben mit einer Ziege 

hl; was fol diefer Knirps? fragt Holafu; 

ı mich, antwortete der Knabe, ſiehe da das 

inen Bart, fiehe da die Ziege! fuchft du 

ih! Die Zahl der Medreseen Bochara's ift 

hres, ein Drittel derfelben find große Ge: 

tg bis achtzig Studenten untergebracht find; 

n nur zwanzig, in andern nur zehn; diefe 

trawanseraien gebaut, ein Viereck von Zel⸗ 

Bu ojrus); fie find reichlich geftiftet; die Va⸗ 
canzen dauern ein halbes Jahr, nämlich durch die Monate des 
Seldbaues, in welchen die Studenten adern und ernten; was 
würden (fragt®.) die Fellows von Orford und Cambridge fagen, 
wenn fie mit der Sichel in der Hand Schnitterarbeit thun müß- 
ten? Die Vacanz heißt TZaatil, d. i. Vereitelung ?); die Stu- 
dienzeit Tabpil, d. i. Erwerb. Die Studien find durchaus 
theologifch, von andern Wiffenfchaften willen fie nichts, und 
fennen nicht einmal die Gefchichte ihres Landes; eine wahre Ge 
feufchaft gelehrter Drohnen. Samarfand, die zweyte Haupt: 
ftadt des Landes, die erfte zur Zeit Timurs, wo deffen Grab: 
ftätte, ſah B. nicht, da er ſich ſüdweſtlich von Bochara nad) 


1) Dſchihannuma ©. 352. 
2) a der Wurzel Atel, welche das deutfhe eitel und das engl. 
ıalce. : 
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Choradan wandte; Samarfand enthält nicht mehr als 80,000 
bis 100,000 Einwohner; drey feiner Eollegien find wohl erhalten, 
das fchönfte das Ulughbegs. Timurs Afche ruht unter einem 
Iuftigen Dome, deſſen Wände mit Agat eingelegt. Außer Bo⸗— 
hara ift das Grabmal Behaeddin's, des großen Scheichs der 
Naffchbendi (Bhawa Deen Nulhsbund), das reich begabt; 
dasfelbe iſt, wie mehrere dergleichen Gebäude, mit den Hörnern 
der bier gefchlachteten Opfertbiere geſchmuͤckt. B. meint, der 
macedonifche Alexander heiße von diefem Symbole der Macht der 
Zwengehörnte, wiewohl e8 befannt, daß er ald Ammons Sohn 
Hörner trug; der Verfaffer fennt nicht die gewöhnliche Erflärung 
dieſes morgenländjfchen Ziteld Aleranderd ald Herr zweyer 
Jahrhunderte, indem Karn nicht nur Herr, fondern auch 
Sahrhundert bedeutet, und Alexander, wie jeder große Mann, 
Sahrhundert vorauseilend, mit demfelben auch das nächte 
umſchloß. | 
Der. Oxus ftrömt 650 Klafter breit, 25 — 29 Fuß tief, die 
Ufer niedrig und ganz mit einer Schmarogerpflanze überwachen, 
welche die Wafferleitungen verftopft; Fiſche von ungeheurer 
Größe, deren einige fünf bis fechs Gentner wiegen. B.bemerft, 
daß der Oxus den Morgenländern, welche ihn Dfhihun oder 
Amu nennen, unter dem ihm von den riechen beygelegten Na- 
men nicht befannt gewefen ſey; diefes ift aber wohl der Falk nicht, 
Oxus ift nur die Vergriechung des türfifchen Ufu, welches, wie 
Tanais (Don), Donau, Düna, ein mehreren Flüffen ge: 
meinfamer Name; denn der heutige Ufu, d. i. der Dnieper, 
wird von Tzebes ebenfalld DOrus genannt *). Was Arrian und 
Curtius vom Orus fagen, flimmt genau mit der heutigen Be: 
fchaffenheit überein, und der Name der Stadt Maricanda 
lebt no in Samarfand, fo wie der der Chorasmi in Chua- 
reſm fort. B. hält den Felſen von Choriene für die Hügel: 
reibe von- Karatelin, und Zeriaspes für Schehrsebſ. 
Char dſchu iſt in allen Karten fehlerhaft auf den nördlichen 
ftatt auf den füdlichen Ufern des Oxus angefest; die Bevölke— 
rung übertrifft nicht vier= bis fünftaufend Seelen. Hier ift der 
legte cultivirte STecd Landes zwifchen Bochara und Perfien, und 
es war eben Marfttag; in Indien und Kabul gibt ed feine be: 
flimmten Marfttage, jedoch ift die Sitte allgemein ;. man befucht 
den Marft nicht anders als zu Pferde. Statt die gerade Straße 
nah Merw zu gehen, ward der Weg durch die Wüſte einge: 
fchlagen. 


*) ©. Jahrbücher der Literatur, LxV. Bd. 5.4. 
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Die Woſte wer mit niedrigem Holze überwadten, aber gen; 
ohne Waſſer; einige Ratten, Sidechſen, Starabäen und hie und da ein 
einfomer Vogel waren die einzigen Bewohner derfelben. Giaige der 
Sandhugel find ſechzig Fuß hoch , aber in jeder Höhe gams leer von 
Manzen, welche, wie id glaube , auf der dem Winde 
sicht fortfommen können. Die höchſten Hügel biefen Schirifhutr, 
d. i. Kamehlmilch. Au der Jarbe des Muarkfandes war nichts Below 
deres, da war Fein Torf, Fein Gras, keine Kriechpflange,, jeder Strauch 
wuchs für ſich, umd das oben erwähnte Gras war nur auf den Feldern 
zu finden; Die Dibe des Sandes war über ı50, und Die der Atmo⸗ 
frhäre war über 100 Grade 1 Forenheit), aber der Wind bfies unautge: 
Seht , und ich glaube, Daß wenn derfelbe aufbörte, es unmoglid wärt, 
Diefe Etrede im Sommer zu durdreifen; die Ctätigkeit, womit der 
Wind flets von einer Eeite HIER , iR in diefem Binnenlande merkwür⸗ 
Dig; zwar find von allen Seiten, die gegen Norden au mmen, 
Berge, fie find aber zu entfernt, den Wind aufzuhalten. Die Kamehle 
gingen zwey ein Achtel einer englifhen Meile (3740 Yard) in einer 
Stunde, was, mit der Angabe Bolney’s foft übereinftimmt, nad wel« 
dem die Ramehle in den Sandwüflen Syriens und Aegnptens Ründlich 
8600 Klafter zurüdlegen.« 

Die nächfte Halt der Karawane war bey den drey Brunnen 
Utfch Foju (nicht Oochghoojee), und dann in einem Turk⸗ 
manenlager am Ufer ded Murghab (Bogelwailere), d. i. des 
Fluſſes von Merw; ein turfmanifches Lager beißt bier Oba 
(fonft Jurt oder Aimak); die einzelnen Fegelförmigen Hütten 
oder Zelte Chargiah (fonft Tſcherke, bey den Kalmufen 
beut Churul und Derge). Die Zurfmanen verrathen tatari: 
ſche Gefichtsbildung, fie haben Kleine Augen und wie gefchwollene 
Augenlieder; alle tragen die vierediige oder Fegelförmige, einen 
Schuh hohe, mit fhwarzem Schaffelle ausgefchlagene Muüge, 
welche, wie befannt, Kalpak heißt (verdrudt in Tilpak); die 
Zurfmanen lieben ungemein helle Farben, roth, grün, gelb 
find die Barben ihrer langen Pelze, welche Tfhapfin (chup- 
kuns) beißen; fie ftreifen müßig um ihre Lager herum, bauen 
wenig Gelder, überlajjen die Huth der Heerden ihren Hunden; 
diefe find fehr gelehrig, aber wild gegen die Fremden, eine Art 
von Doggen, und felbft bey ihnen ſehr theuer. Die Kopfbe 
dedung der Zurfmaninnen würde felbft der Milchftraße eines engli⸗ 
fhen Ballfanles Ehre machen; fie befteht in einem Tuftigen weis 
fen Zurban, der die Geftalt eines militärifchen Tſchako hat, 
aber höher, über welchen ein rother oder weißer Flor geworfen, 
der bis zum Gürtel niederfällt; diefer vielleicht etwas große 
Kopfpup fteht ihnen jedoch gut, da fie felbft groß und ſchlank 
find. Der Murg hab oder Fluß von Merw entfpringt in den 
Bergen von Hefare, und fällt nicht, wie man lange geglaubt, 
in den Oxus oder das kaspiſche Meer, fondern bildet einen See, 
und verliert fich 50 engl. Meilen N. W. von Merw. Die Kara: 


+ 
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wane begegnete einer Bant 
genannt wie lucus a non lı 
Aman) geben. Die Zurfmi 
(welchen mehr tatarifches % 
berühmteften Stämme derſe 
Ssarik am Murghab 
Faspifche Meer, die Tek \ 
Goklan, Yumood). Die Turfmanen- find treulofe Räuber, 
wahre Alamanen in der dortigen Bedeutung des Wortd. Die 
erfte Stadt in Choradan auf diefem Wege ift Serches (Shu- 
rukhs), bisher von. DOrientalifien Serchas amsgefprochen, 
weil dasfelbe eben fo gefchrieben wird, wie Saragoſſa in Spa: 
nien; zu Serches nicht Suruhks *) ift das Grab des Scheichs 
Abulfafl:el Hasan's (AboolfuzzulHoosn), deifen Lebens: 
befchreibung im Nefbatol-ins die dreyhundert ſechs und 
fiebzigfte; außerdem erwähnt aber das Dfchihannuma zu Serches 
noch der Grabftätten des großen Philologen Seanadeddin 
Teftafani’s und eines der größten der hanefitifhen Imame, 
welcher die Sonne der Imame gertannt wird. > 
Die Vorfteher der Salor Turkmanen find zwölf Grans 
baͤrte (Aks akal). Die Tochter eined Turkmanen wird durch 
hohen Preis gefauft, und wenn der Liebende denfelben nicht ers 
fhwingen fann, fo febt er fie zu fich aufs Pferd, gallopirt ins 
nächfte Lager, wo fie vermählt werden ; nad) diefer Vereinigung 
ä la Gretna green wird der Friede mit den Verwandten der 
Braut durch Unterhändler vermittelt, und der Neuvermaͤhlte 
unternimmt fo fange Raubzüge ind pesfifche Gebiet, bis er die 
geforderte Summe erworben ; die Neuvermählten fehren ind vaͤ⸗ 
terlihe Lager zurüd, um Kleider und Teppiche zu bereiten, 
welche nothwendig für ein turfmanifches Zelt, und am Jahres⸗ 
fage der Entführung hat die wirkliche Hochzeit Statt. Die 
Turkmen haben feine Moscheen, fie beten im Zelte oder in der 
Müfte, ohne ſich zu wafchen, und ohne Teppich; fie haben we- 
nige Priefter und find fchlechte Moslimen; die Männer Fennen 
eben fo wenig das Mitleid, als die Weiber die Keufchheit; wech- 
felweife Höchft thätig und müßig; außer Landes in beiländiger 
Bewegung und Ihätigfeit, zu Haufe in der größten Indolenz; 
Nachts fingen fie Lieder zum Preife ihrer edlen Pferde, der 
Hafen Tfhaprafli und Karoghbli(Karangbiit). Probe 
eines folhen turfmanifchen Pferdelobs: a 





*) Die Vocalifirung im Meraß id nämlich mit Fethirten Cha by 
Bar daß die Uecberfegung des Vocals nur Irrthum der ‚Volbsr 
ausſprache. 
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Mein iſt ambifhes Pferd an dem Tage der Schlacht, 
Das mich befchattet wie Eühlende Nacht. 
Helden erfchlag’ ih im Schlacdhtengefilde, 
Mein iſt arabifches Pferd mit den eifernen Schilde. 
Karoghli! 


Unter der Hand ſich der Bogen der eiſerne biegt, 
Aufrecht zu Pferde von keinem beſiegt! 
Brüdern und Schweſtern bin fremd ich der Wilde, 

Men iſt arabifches Pferd mit dem eifernen Schilde. 

2 | Karoghli! 

Hauch kb, fo ſchmilzt von den Bergen das Eis in das Thal, 
Müäplenrad treiben die Tpränen zum Mahlen ; 
Jonas der Weile, der fagt es im Bilde: 

Mein it arabifches Pferd mit dem eifernen Schilde. 

Karoghli! 


Die Turkmen nennen ſich Menſchenfreſſer, worunter aber 
nicht Kanibalen zu verſtehen, ſondern bloß gemeint iſt, daß ihr 
Nahrungserwerb der Sclavenhandel; der Schädel des Turkmen 
ift dem chinefifchen ähnlich, ein platted Geficht mit hervorftehen- 
den Kinnbeinen, das Geficht läuft immer fchmaler zufammen 
gegen das Kinn, was mit fparfamen Bart befäet ift; der Turk⸗ 
men ift gar nicht haͤßlich, und fein Körper und feine Geftalt find 
glei männlich; die Weiber find fehr blond, und manchmal 
huͤbſch; fie find nicht ſehr wählerifch in ihrer Kocherey; ihre Ku: 
hen, zwey Zoll im Durchmefler und einen ZoU did, von dem 
gröhften Mehl, find gewöhnlich mit Kürbisfchnitten gemifcht, 
und werden immer frifch gegeilen; das Bleifch beftebt in einem 
ganzen Schafe, was in einem ungeheuern ruffrfchen Topfe ge: 
fotten wird; fie zerreißen das Fleifch in eben fo Fleine Stücke wie 
das Brot, und effen ed mitfammen; ein Dubend von Zwiebeln 
wird in den Topf geworfen, worin das Fleifch gefotten und mit 
der Suppe vermifcht, die dann in hölzernen Schüſſeln aufgefegt 
wird, je eine für zwey Perfonen; fie füllen die hohle Hand, 
freffen aus derfelben wie Hunde, und halten den Kopf über die 
Schüffel, welche Das Niederfallende auffängt; je einer von den 
zweyen füllt wechfelweife feine Hand, und hält feinen Kopf über 
die Schäffel; hierauf folgen Melonen, und eine Pfeife befchließt 
das Mahl. Fünf und vierzig engl, Meilen von Serches ift die 
perfifche Bränze zu Mufderan, wo den Neifenden große Ges’ 
fahre yon den Alamanen (Räubern) droht. Bon hier ging die 
Straße nah Meſchhed, der großen Stadt und heiligen Grab: 
ftätte des achten Imams, welche Forſters fo trefflich befchrieben. 
— — fuͤhren uͤber Meſchhed einen perſiſchen Vers im 

unde: 
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ätte nicht Meſchhed des grünen Domes Ehre, 
8 der. Ausgußort der ganzen Erde wäre. 


Dagegen fagen die Perfer: 
Meſchhed der hellfte Drt von den erheflten, 
Denn dorten ſtrahlt das Licht des Herrn der Welten. 


Das Grabmal iſt inmitten der Stadt, ein goldener Dom 
mit zwey goldbedeckten Minareten, neben welchen fich der Tuftige, 
Tazurne Dom der großen, von einem Nachfommen Zimurd er- 
bauten Moschee erhebt ; auf der Weitfeite des großen, von allen 
vier Seiten aus Zellen der Studenten beftehenden Vierecks ift 
das Heiligthum, . in welches man durch einen reichvergoldeten 
gothifchen Bogen eingeht, und in dejfen Wänden Spiegel einge: 
rindet find. Mefchhed ift nicht nur die heilige Grabftätte des 
achten Imams, fondern auch die Nadirſchahs, deifen Grabmal 
aber in Schust zerfällt, deffen Bäume abgehauen, deſſen Garten 
jest als Zwiebelfeld benüpt wird. Bekanntlich rächte fich ber 
perfifhe Schah Aga Mohammed dafür, daß ihn Nadirfhah fei- 
ner Manneöfraft berauben Tieß, durch die Aufgrabung von deſſen 
Gebeinen, welche nad) Tehran geführt, dort unter die Stufe, 
welche zu dem Audienzfaal führt, gelegt worden feyn follen, da⸗ 
mit jeder dort Eintretende diefelben treten möge. Priami busto 
insultet armentum! Was der Verfafler über feine Audienz bey 
Abbas Mirfa und feinen furzen Aufenthalt in Perfien fagt, it 
von wenigerem Intereſſe, als die zwey mitgetheilten Wechfelge: 
fänge der TZeffe TZurfmen und der Kurden. 

An dem Fuße eined der Berge, über welchen man nad) Aſtra⸗ 
bad niederfteigt, ift die berühmte Feftung von Hemaweran, 
welche im Schahname eine fo große Rolle fpielt (bisher aber ins⸗ 
gemein für Syrien verftanden worden). Der Dom von Kiaus 
(Günbedi Kiaus) fol aufden Ruinen des alten Gurgan 
fiehen, und vormals mit dem Faspifchen Meere durch eine Linie 
von Öränzfchlöffern verbunden gewefen feyn, welche den Namen 
Laanetnuma, di. Sludmufter, führte, indem jeder 
Perſer, welcher e8 gewagt haben würde, fich in die Ebene der 
Zurfmen zu begeben, verflucht. Aftrabad ift heute fehr im Ver⸗ 
fall, und die von Hanway fo Iebendig befchriebenen Gärten 
von Efchref in Mafenderan liegen öde; ihre Lage ift fehr fchön, 
indem ſich von bier eine herrliche Ausfiht auf das Faspifche Meer 
eröffnet. B. halt den Pag von Geduf für die Pylae Caspiae, 
durch welchen Alerander nad) Hekatompylos fam, und auf 
dem Wege die Tabyren ergriff; auf den heutigen Münzen 
heißt Mafenderan noch Taberiftan, was aber nur ein Theil 
desfelben. 
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In der zweyten Haͤlfte des zweyten Bandes beginut das 
allgemeine geographiſche Memoire über Central-Aſien, welches 
einen Schatz neuer geographiſcher Kunden enthaͤlt, auf die wir 
hier nur kurz hinweiſen Fönnen. Die Eintheilung Bochara's in 
fieben Landfchaften (S. 155) war bisher unbefaunt; die drey 
berühmteften find: Bohara, Samarfand und Bald; 
die Fleineren Bezirke jeder diefer Landfchaften heißen Toman; 
Bochara hat deren fieben, Samarfand fünf. Das Wort T os 
man (zunächft verwandt mit dem flavifchen Tma, d. i. Zehn: 
taufend) hat die dreyfache Bedeutung eines Regiments von 10,000 
Mann, eines Goldſtücks und eines Bezirfs, der lebte vermuth: 
lich zu 10,000 Einwohner gerechnet. Das Klima von Bochara 
ift nicht nur als ein gefundes, fondern auch durch die Schönheit 
feines Himmels berühmt; was die morgenländifchen Geographen 
von feinem grünen nächtlichen Himmel erzählen, wird durch die 
folgenden Stellen des Verfaſſers einigermaßen beftätigt und 
erflärt: | 

»Bohara liegt zmenhundert Fuß über dem ‚Meere; die Atmo⸗ 
fpbäre ift beftändig heiter und der Himmel immer Harz das Firmament 
iſt von hellem Lazur und gewöhnlich wolkenlos; Nachts haben Die Sterne 
ungemeinen Glanz, und die Milchſtraße erfcheint in höchſter Pracht; 
felbit beym Mondfcheine find die Sterne am Rande des Seſichtokreiſes 
in der Höhe von drey bis vier Grad fihtbar ; beftändig entwideln ſich 
die alänzgenditen Meteore, welche gleich Nafeten durch den Himmel 
fhießen ; zehn oder zwölf derfelben erfcheinen in (Siner Stunde, und 
fpielen alle Farben, feurigroth, blau, blaß und fahl; eine herrliche 
Gegend für die Sterntunde, und die berühmte Sternwarte von Sas 
markand konnte an keinem vortheilhafteren Drte errichtet worden feyn.« 


Bochara wird von fünf Flüſſen durchfirömt, vom Amu 
oder Dfhihun, welcher der Orus; vom Sir oder Sihun, 
der Jarartes (welcher der Pifon der Schrift) aus dem Lande 
Chamwila, d.i.Chodfchend; vom Kohif oder Seref— 
ſchan, d.i.demGoldftreuenden, fo genannt weil er Gold führt; 
vom Kerfchi und vom Fluſſe Balch’d. Die Berge von Bor 
chara find an den Gränzen des Landes gegen Often und Süden, 
die nördliche Linie des Hindufufch bey Balch war bisher auf 
den Karten falfch verzeichnet, indem die Stadt nicht am Fuße 
des Gebirges, fondern ſechs engl. Meilen davon entfernt liegt; 
die Berge von Karatagh, von denen Bebr (Baber) in feinen 
Commentaren fpricht, find heute unter diefem Namen befannt. 
Diefe Berge finden fid) auf der Karte des Dſchihannuma (zur 
&.348) nördlid, von Bochara unter dem Namen Karabafch, 
d. i. Schwarzfopf. Der goldhaltigfte der Ströme ift der Oxus; 
die lazurnen Klippen, welche.den Fluß zu Bedachfchan überhan- 
gen, follen auch goldgeaderr feyn, aber in den dem Verfaffer ale 
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Probe gezeigten Stufen waren diefe angeblihen Goldadern nur 
Mica; alle andern Metalle, wie Silber, Eifen, Kupfer, wer- 
den von Rußland eingeführt. Salmiak (Nufhadir) wird 
häufig in den Hügeln von Dſcheſak gefunden; Salz; wird in 
Maffen in den Ebenen gegraben, unvollftändig Fryftallifiet, 
ſchwarz und von fehr geringer Qualität: ein halber Centner fo: 
ftet zu Bochara eine Viertel: Tila, d.i. ungefähr drey Schillinge. 
Die Erzeugniffe des Pflanzenreichs find in dieſer Gegend merk: 
würdiger als die des Steinreichd; das Holz; zum Haͤuſerbauen ift 
die Pappel, die überall wählt; Baumwolle wird weit und breit 
gebaut ; aus dem Opium wird das beraufchende Beng bereitet; 
zwifchen Kerfchi und Balch wächft eine Eleine, gelbe Blume 
(Esbarek), welche eine fchönere gelbe Farbe gibt, al die Rinde 
des Sranatapfeld; die Wurzeln des Krapps (Bajaf) bleiben 
achtzehn Monate unter der Erde, die Wurzeln der Nebe geben 
eine duntelrothe Farbe; Indigo und Zuder wachfen zu Bochara 
nicht ; dad Surrogat für Zuder ft die Manna (Zerendfchebin), 
welche von dem Strauhe Chari ſchutur, d. i. Kamehldorn, 
gefammelt wird. 8. glaubt nicht, daß die Manna Erzeugniß 
eines Inſects, fondern bloß von der Pflanze ausgefchwigter Saft 
fen; an den Wurzeln der Pflanze ABIE US wird zu gewillen Zei: 
ten des Jahres ein Eugelförmiger Wurm gefunden, welcher ſchö⸗ 
nes Roth gibt gleich der Cochenille; es ift erftaunenswerthe That⸗ 
ſache, daß in den dem Oxus füdlich gelegenen Landfchaften eine 
und Diefelbe Saat Weizens drey Jahre hinter einander Ernte 

ibt, indem die Stoppeln des erften Jahres im zweyten wieder 
in Aehren auffchießen, und fo Die Stoppeln des zwenten Jahres 
im dritten ; im eigentlichen Bochara ift dee Boden nicht fo Frucht: 
bar; denn in Karagol gibt die Ernte nur das Siebenfache der 
Ausfaat; Klee wird fieben= oder achtmal des Jahres gefchnitten ; 
der Zabaf von Kerfchi ift berühmt, und die zu Kabul gedeihende 
wilde Rhebarbara wächft auch hier. Die Yrüchte von Bochara 
find beruhmt ; die Aprifofen von Balch find fo groß ald Aepfel; 
von den Zrauben find die purpurrotbe Sabibi und die gold- 
gelbe Huseini die föftlichften; die Zibeben von Bochara heißen 
Abdſchuſch, d. i. Waflerfud, weil fie exft in fiedendes Waſſer 
getaucht, und dann getrodnet werden; die Weine find leicht, 
und halten fich nicht über das Jahr; aus dem Föftlihen Maul: 
beeren, welche auch wie Trauben getrodnet werden, wird der 
Syrop Schiru bereitet; die berühmte Pflaume von Bochara 
wächlt aber zu Ghafna in Kabul; die föftlichften aller Früchte 
Bochara's find die Melonen, mit denen die von Indien, Kabul 
und felbft von Perfien feine VWergleihung aushalten fönnen ; es 
wird daraus ein Saft bereitet, der Leicht in Zucker verwandelt 
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werden koͤnnte; bie beſte Art beißt Kokt ſche, von grüner und 
gelber Barbe; eine andere Art beißt Aknebat, d. i. weißer 
Pflanzenzuder ; die dunfelgrüne Wintermelone Karafubef fol 
alle andern übertreffen; die Melonen halten fi) das ganze Jahr, 
bloß an Striden in einiger Entfernung von einander aufgehängt. 
Die Schafe von Bochara geben die berühmten Zelle, und die 
Ziege eine Art von Shawlwolle, welche nur der von Kafchmir 
nachfteht ; die Schafe haben alle Settfchwänze, deren einer bis 
funfzehn Pfund Fett enthält ; die Schafe, deren ſchwarze, Fraufe 
Wolle zum Umfchlagen von Mützen verwendet wird, find dem 
Diftricte von Karagol eigen, und gedeihen weder in Perfien noch 
wo anderd; die Felle der männlichen, fünf oder ſechs Tage nad) 
ihrer Geburt getödteten, aber nicht, wie man irrig glaubt, aus 
dem Unterleib gefchnittenen, find die gefchäßteften; es werden 
jährlih 200,000 Felle ausgeführt. Die Ziege von Bochara, 
welche auch unter den Kirfifen gefunden wird, ift von der von 
Zibet verfchieden; die Kamelote von Bochara, welche wirflid 
aus Kamehlhaaren und nicht aus Ziegenhaaren verfertigt werden, 
heißen Urmef(Oormuk), und find wafferdicht; das baftrifche 
swenhöderige Kamehl ift haufig in Zurfiftan, und trägt bis 
fiebenthalb Gentner Laſt, während die andern nur fünf Gentner 
tragen. Wilder Thiere find wenig; eine Art Pleiner Zieger, 
wilde Schweine, wilde Efel, Füchſe, Wölfe und Schafale. 
Der Storch Leilek (nicht lug lagu) gilt für heilig. Der Fiſch 
Lecha des Oxus ohne Schuppen wiegt oft bis ſechs Centner; 
ber Seidenwurm wird überall Fultivirt; die größte Plage ift der 
Bandwurm Riſchte, der aus dem Eifternenwaffer entfteht, 
und womit dad Wiertel der Bewohner Bochara's behaftet ift; 
ein zweytes Uebel des Landes ift Kuli, eine Art von Ausfab, 
welchen das beraufchende Getränfe Bufe, welches aus ſchwarzer 
Gerſte deftillirt wird, hervorbringt. 

Bochara hat eine Bevölferung won 150,000 Seelen; Sa⸗ 
marfand und Balch find laͤngſt zu Provinzialftädten berabgefun- 
fen, deren Bevölferung der von Kerfch i weicht, welches 10,000 
Seelen zählt; Dſcheſak, Kermine und Ketkurghan find 
große Yledden, deren Feiner mehr ald 2500 Einwohner zählt. 
Die Dörfer, beyläufig 400 an der Zahl, find weit von einander 
entfernt, und die Bevdlferung des ganzen Königreichs Bochara 
überfteigt nicht eine Million Einwohner. Die Quellen des Orus 
bat noch Fein europäifcher Reiſender befucht, diefelben follen in 
der Naͤhe des Sees Ssarikol (gelber See) mit drey andern 
Slüffen entfpringen, nämlich mit dem &ihun oder JSarartes, 
mit einem der Auellenhäupter ded Indus und mit. dem Sluffe von 
Tibet; der dritte und vierte Fluß des Paradiefes in der Bibel 
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heißen zwar Hidefel, d. i. Didfchlet, oder wie bey Plinius 
Digleto, d. i. der Tigris, und Phrath, d.i.der Euphbra- 
tes, und in fo weit kann mit gutem Grunde behauptet werden, 
daß das in der Bibel öftlih von Dſchihun und Sihun (Orus 
und Sarartes), weftlich vom Tigris und Euphbrat begränzte 
aftatifche Hochland nichts ale dad alte Eriene oder Zrem der 
. Sendfchriften, naͤmlich Perfien in feiner weiteften Ausdehnung 
von Oſten bis Weiten fey; allein dieſe vier Slüffe entfpringen 
nicht an Einem Orte, während zwey Paradiefeöflüffe der Genefis, 
nämlich dee Dfhihun und Sihun, mit zwey andern wirflid 
an einem und demfelben Orte entjpringen; es wäre möglich, daß 
jenes Quellenhaupt des Indus und der Fluß von Tibet in frü- 
Ak Zeit ebenfalls den Namen Didfchlet und Phrath ge- 

ührt hätten, in welchem Falle dann alle Beftimmungen der Bi: 
bel von den vier Flüſſen des Paradiefes übereinträfen; dieſes 
wäre um fo mehr möglich, als die beyden Wörter Tigris (auf 
perfifh TZir) und Phrath oder Forat Nennwörter find, deren 
jenes die pfeilfehnelle Strömung, diefes die Keinheit und Süßig- 
feit des Waſſers bezeichnet *). Es bleibt alfo noch Raum für 
eine neue Hypotheſe des Paradiefes der Genefis, welche erft, 
wenn die alten Namen der beyden andern Quellenhäupter aus 
den Schriften der Hindu befannt feyn werden, beftätigt wer- 
den oder fallen muß. B. glaubt nicht an eine andere geographi⸗ 
ſche Hypotheſe, nämlich an die alte Mündung des Orus in den 
Aralfee; er glaubt, daß die alten Flußbette zwifchen Aftrabad 
und Chiwa nur Reſte von Kandlen des alten, vormals fehe 
sultivirten Königreichs Chuarefm ſeyen. Das Wort Aral heißt 
der Zwifchenfee; der Volfsglaube behauptet die unterirdifche Ver: 
bindung desfelben mit dem Faspifchen Meere, und will zu Ka« 
rafunbed (Schwarzdom) fogar das dumpfe Getöfe des unter: 
irdifhen Wailers hören; fonderbar genug ift ed, daß zu Kara 
Funbed, welches eine fandige Hügelreihbe, Waffer zunächft der 
Oberfläche der Erde, und weiterhin nur in der Tiefe von hundert 
Klaftern gefunden wird. B. erwähnt feines andern Namens des 
Aralfees, und es ift ein Irrthum, wenn Karamsin ?) denfel: 
ben mit dem blauen Meere vermifcht, welches der Name des 
faspifchen, das daher much das chawalinskiſche, wie Stſcher⸗ 
batow °) richtig bemerft. Bey Gelegenheit des Laufes des Oxus 


ı) Diglito: unde concitatur,, a celeritate Tigris incipit vocari: 
ita appellant Medi sagittanı. Plinius lib. VI. c.27; und Fo⸗ 
rat, fehr füßes und leicht verdauendes Waſſer. Kamus Konſtan⸗ 
tinopolitaner Ausgabe , I. Thl. ©. 216. 

2) Caramſ. V. p. 370, 

+) Sticherbatow IV. p. 92. 
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bemerft der Verfafler, daß derfelbe friexe, während die demfelben 
parallel laufende Donau, welde doch um fieben Breitegrade 
böber, nie friere! Es fcheint, daß der Verfaſſer nie weder von 
dem Eioſtoße zu Wien gehört, noch die Elegien Dvids aus dem 
Ponto kennt, wo vom gefrornen Pontos und Iſter Die Rede: 
Coeruleos ventis latices durantibus Ister 
Congelat, et tectis in mare serpit aquis. 
uaque rates ierant, pedibus nunc itur, et undas 
Frigore concretas ungula pulsat equi 
Perque novos pontes subter labentibus undis 
Ducunt Sarmatici barbära plaustra boves *). 

Die Boote auf dem Oxus find vortrefflich gebaut, wiewohl 
fie weder Maft noch Segel haben; der Durchfchnitt derfelben 
11.&.195. Dad folgende Kapitel enthält Notizen über das 
Thal des obern Orus, über Bedachſchan und das Kafernland. 
Die berühmten Rubinen von Bedachfchan follen aus den Höhlen 
von Scheghnan an dem Drus gegraben werden, und die 
Gänge ſich bis unter den Fluß erfireden, was B. jedoch bezwei⸗ 
felt. Es ift ein Volföglaube, daß große Rubinen immer paar: 
weife gefunden werden. In der Nähe der Rubinenminen über: 
hängen große Lazurfelfen den Orus ; um die Selfen zu fprengen, 
werden diefelben zuerft mit Heuer unterheizt und dann mit Waifer 
befprengt; Lazur und Rubinen werden nur im Winter gefanmelt. 
Das Tafelland von Pamir liegt zwifhen Bedahfhan und 
Sarfend, und wird von herumftreifenden Kirfifen bewohnt ; 
in der Mitte derfelben ift der Söarigöl, aus welchem die obge: 
. nannten vier Slüffe entfpringen follen, und welches ſich in allen 
Richtungen des Sees auf ſechs Tagreifen weit erftredt; eine 
große, mit feichten Gräben durchfchnittene fehr Falte Ebene, in 
deren Schluchten der See im Sommer nicht fhmilzt. Die Kir: 
fifen leben nur von Milch und Fleiſch, effen Fein Brot und bauen 
fein Korn. Die Zoologen muß vorzüglich die folgende Stelle 
interefliren : 

»Ich hörte von einem Thier, indgemein Ref, von den Kirkifen 
Kuſchger genannt, welches nur der Hocebene von Pamir anges 
hötig; es ift größer als eine Kuh und Feiner als ein Pferd, von weis 
Ber Farbe, mit Hoaren unter dem Kinn und Hörnern von ungeheurer 
Größe, fo groß, daß kein Menſch im Stande feyn fol, ein Paar der- 
felben aufzuheben; wenn diefelben auf Der Erde liegen bleiben , fo brin⸗ 
gen darin Züchfinnen ihre Zungen zue Welt; das Fleiih von dem Reß 
wird von den Kirkifen fehr gefhäßt, welhe es mit Pfeil und Bogen 
jagen; das Thier liebt nur die Fälteften Gegenden, und ſcheint dem 
Ziegengefchlehte oder vielleiht dem Bifon anzugehören; ed braucht 
zwey Pferde, das Fleiſch eines Neß von gewöhnlicher Größe vom Felde 
wegsuführen.« 


*) Tristium, lib. III. eleg. 10. 
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Die Kafern oder in ch, d.i. die Schwarzgeflei- 
deten, fo genannt weil fie in ſchwarze Ziegenfelle gekleidet find, 
wohnen im füdöftlichen Winkel von Bedachfchan, im Gebirge, 
welches dieſes Land von Pifchawer trennt: fie behaupten (wie 
aus Elphinſtone's Reifen befannt), die Nachfommen der von 
Aleranderd Zuge hier zurüdigebliebenen Macedonier zu feyn; B. 
theilt die Meinung der Afghanen, welche diefelben für die Ein- 
. gebornen der Ebene Kalten, welche fih bey der Eroberung der 
Moslimen ind Gebirge retteten, und weil fie den Islam nicht 
annahmen, mit dem Namen Kiafir, d. i. Ungläubige, belegt 
wurden. 

Im fünften Hauptſtücke werden die Quellen des Indus bes 
ſchrieben, und das doppelte Kaſchghar Elphinftone's, gegen wel: 
ches ſchon Klaproth in feinen Memoires (II. p.293) proteftirte, wird 
widerfprochen. B. hörte rlirgends von einem andern Kaſchghar, 
als dem Jarkend's, weldes die Graͤnze des chinefifchen Reichg 
gegen Weſtey und fünf Monate eines Karawanenmarſches von 
Peking entfernt iſt. Der Statthalter von Jarkend, welcher 
Hakimbeg heißt, ſteht unter dem von Kaſchghar, und dieſer 
wieder unter dem von Ila, welches 75,000 Seelen zählt; Ja r⸗ 
kend hat deren 50,000, während Kafchghar Fleiner als beyde; 
nach diefen deeyen find AF Bu (Weißwaſſer), Karaß u (Schwarzs 
wäffer), Jenihißar (Meufchloß) die beträchtlichften Pläge die: 
fer weitlichften Gränglandfchaft des chinefifchen Reichs; wiewohl 
der Karawanenweg von Jarkend nach Peking fünf Monate be- 
trägt, fo legen Kouriere den Weg in 35 Tagen zurüd. Die 
Chineſen mifchen fich wenig in die Gefchäfte dieſes Gränzlandes, 
und überlaffen diefelben, fo wie den Handel der mohammedanis 
ſchen Bevölferung, welche zu Jarkend 12,000 Familien beträgt; 
die Einwohner fprechen türfifch in einer den Bewohnern Bochara's 
vollfommen verfändlihen Mundart (der tfchaghataifchen oder 
uighurifchen), und werden auch manchmal Mongolen genannt; 
kalmukiſche Zataren find um Sla und Jarkend angefiedelt ; das 
Abzeichen der Anführer und Vorſteher bey ihnen find Rehhoͤrner, 
welche an der Kappe befeftigt werden. Die Ausgelaifenheit ihrer 
Weiber gibt ihnen vollfommenen Anfpruch auf diefen Hörner: 
ſchmuck; die moslimifchen Weiber genießen hier einer Breyheit 
und eined Anfehens, wie nirgend6 anders; fie nehmen den Ehrenfig 
im Gejelfchaftszimmer ein, und gehen frey und unverfchleyert 
mit den Männern um; fietragen reich verzierte Stiefel mit hohen 
Abfäben, und ihre Kopfpuß ift eine tücherne Tiara; fie pafliren 
für fehr ſchön und wohlfeil. Die Verbindung zwifchen Bochara 
und Zibet ift durd) die ftrengften Maßregeln der chinefifchen Po⸗ 
lizey abgefchnitten, die zu umgeben wirflich unmöglich. Die 
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Entfernung von Jarfend nah Ledef (Ladaf) ift fechzig 
Zagreifen; der Weg führt über die niederen Berge von Kara 
forum; füdlich von welchen fi) ale Zlüffe mit dem Scheijuf 
(Shyook) vereinen; nördlich nimmt der Fluß von Zarfend die 
Gebirgswaſſer auf; die Verbindung zwifhen Sarfend und Bo— 
ara hat mittel zweyer Straßen Statt, weldye durch die Thaͤ⸗ 
ler des Oxus und Jaxartes führen; die erfte gebt durch Kofan, 
das alte Ferghane, welde die fürzere, aber in den letzten 
Jahren durch die Unruhen der Ufbegen von Kofan gefperrt war; 
die andere Straße durdy die Ebene von Pamir und das Thal 
vom Oxus über Bedahfhan und Bald) führt mehr um. Ko 
kan (deffen Geſandtſchaft an den Hof von Konftantinopel zu 
wiederholten Malen in der osmaniſchen Staatszeitung gedacht 
worden) wird von einem Ufbegen aus dem Stamme Juf be= 
herrſcht, welcher fein Gefchlecht vom großen Bebr (Baber) ab⸗ 
Jeitet, der zu Kofan geboren ward; Kofan ift eine offene Stadt 
am Ufer des Jarartes, halb fo groß wie Bochara; die alte Haupt⸗ 
fladt warMargheinan (Morghinon), heute ftAndedfhan 
(Indejan), eine Stadt von beträchtlicher Größe, und die Chine- 
fen von Jarkend heißen alle Bewohner Kofans Andedfhanen. 
Das folgende fiebente Hauptftüid handelt vom Hindu⸗ 
kuſch, welcher nur die weftlihe Fortfeßung des Himalaja; die 
Reiſe über denfelben dauerte dreyzehn Tage lang durch ſechs Fel⸗ 
fenpäjfe, in deren zweyen der Schnee zu Ende May noch fo feit 
gefroren war, daß er die Pferde trug; die größte war in den 
Paͤſſen von Hadſchidſchik und Kalu, welde 12,400 bis 
33,000 Fuß hoch von Kabul an gerechnet, welches 6500 Fuß, 
über dem Mieereöfpiegel. B. ſchaͤtzt die Höhe der Gipfel von 
Kuhibaba auf 18,000 Fuß; in der Höhe von 10,000 Fuß pflüs 
gen die Bewohner den Boden diefer Gebirgegegend in dem Augen 
lide, als denfelben der Schnee verlaffen, und fo fehnell ift die 
Vegetation, daß fie Anfangs October ernten, was fie Ende May 
gefäet. Die Scenen find höchft erhaben, indem häufig Abgründe 
jwen = bis dreytaufend Zuß fenfrecht abftürzen; Hindufufch 
bat weder Cedern noch) Früchte, und das einzige Brennmateriale 
ift eine Art trockenen Haidefrauts, welches feft an dem Boden 
klebt; in der Höhe von fiebentaufend Fuß blüht die Assa foetida 
auf das uppigfte; wiewohl die Milch, welche die Pflanze aus⸗ 
fhwigt, denfelben abſcheulichen Geruch hat, wie wenn verdichtet 
und gealtert, fo fragen diefelbe Doch die Begleiter der Neifenden 
auf das gierigfte; dem Geftanfe der Assa foetida hält der aro= 
matifche Geruch würziger Pflanzen da8 Gleichgewicht. Hind u⸗ 
kuſch hat Ueberfluß an Metallen: Gold, Kupfer, Zinn, Bley, 
Antimonium, Lazur, Schwefel und Afbeft, welcher Sengi 
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Penbe (sung i poombu), d. i. Baummollenftein, heißt. Die 
Felfen des Hindufufch find Gneis oder Granit, der in finfteren 
- majeftätifchen Säulen, gleich denen von Bafalt, emporfleigt; 
nur die zwey lebten Päffe beitehen aus leichten braunen Kalk: 
ftein, und 8. beobachtete ganze Bette von Flintenfteinen; die 
hoͤchſte Spitze des Hindufufch iſt hundert funfzig engl. Meilen 
nördlich von Konduf in beftändigen Schnee eingehüllt, wo die 
Reifenden nur fehr fhwer athmen , und wo Taufende von Vögeln 
todt auf dem Schnee gefunden werden; das größte Stillfchwei- 
gen wird beym Uebergange desfelben beobadıtet, aus Furcht, 
daß der Widerhall eines Blintenfchuffes oder eined gefprochenen 
Wortes Tawinen in Bewegung febe. B. zweifelt nicht an der 
Eriften; der Schneewürmer, welche, dem Seidenwurme ähnlich, 
nur im Schnee leben, und von demfelben entfernt, fteeben ſollen; 
diefes (Farmefinrothen) Schneewurmes erwähnen zwar auch die . 
naturhiftorifchen und geographifchen Werfe des Morgenlandes 
auf verfchiedenen hohen Gebirgen im Zaurus und Kaufafus, ' 
aber Fein europdifcher Reifender hat, unferes Wiſſens, das, Da⸗ 
feyn desfelben durch Selbjtanficht erhärtet. ae 

Anden B. von Turfmanentfpricht, welche füdlich vom Orus, 
der füdlichen Graͤnze Turfiftans, wohnen, bringt er für diefe 
Gegend den Namen Turkmania oder Zürfenland in Worfchlag, 
was uns jedoch, ganz überflüffig dünft; denn wollte man diefen 
Theil Ehorasans (Bald) und die Umgegend) TZurfmanien nennen, 
fo müßte man eben fo mehrere Landfchaften Kleinafiens, in wel: 
hen Zurfmanen herumziehen, als Turkmania unterfcheiden, 
wodurch nur Verwirrung entftehen fönnte. Die Zurfmanen, 
Bewohner der Wüfte, rühmen ſich, daß fie weder des Schattend 
eines Baumes noch eines Königs bedürfen; und wirklich ift in 
ihrer Wüfte fein Baum zu fehen, und fie find feinem Geſammt⸗ 
berrfcher unterworfen; fie erfennen nur die vaͤterliche Gerichtd« 
barkeit der Absakal, d. i. der Graubärte; ihr Sprichwort, 
daß Turfmanen weder Vater noch Mutter kennen, wird nur zu 
fehr auf ihren Raubzügen (Tſchapau) beflätigt. Die wahr: 
fheinlichfte Abftammung des Namens Turkmanen ift ganz gewiß 
die von B. angegebene, daß der Name nämlid, eine Abfürzuug . 
‚ von TZurfmanend, d.i. Türfen gleih, an Türen mah— 
nend. Die Zahl der turfmanifchen Bamilien wird auf 140,000 
angegeben ; die drey größten Stämme Jemut, Soflan und 
Tekke find uralt, denn fie finden ſich ſchon in der Geſchichte 
Abul Ghaſis *). Der Verfafler gibt Unterabtheilungen. der 
Stämme und eine Centurie Wörter ihrer Sprache, welche nur 





*). Histoire genealogique des Tatars, p. 626. ; 
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eine Mundart des Turfifchen, in denen aber wieder die meilten 
Wörter durch die englifche Schreibweife bis zur Unfenntlichfeit ent- 
fteit find; wer wird 5.8. in Eegurnee das Wort Jigirmi, d.i. 
Zwanzig, vermuthen? Inmitten der turfmonifchen Wüſten liegt 
'Merw als eine Oaſis, wo das Grab des großen Sultans der 
Seldfhufen, Sindſchars; da der Verfaſſer Sunjar (ſprich 
Sendfcher) fchreißt, fo iſt ed Flar, daß die richtige Nusfprache, 
nach welcher das Beth auf weichen Buchitaben ale E und nicht 
als A lautet, auch die heutige, und daß alfo die Durch Herbelot 
und andere Orientaliften in der Gefchichte gäng und gäbe gewor⸗ 
dene Ausfprache ded Namend Sandſchar gegen die richtigere 
von Sindſchar zu vertaufchen ſey. Ein perfifches Diſtichon 
empfiehlt den Rechtgläubigen, ihr Nachmittagögebet zu Merw, 
ihr Morgengebet zu Nifchabur und ihr Abendgebet zu Herat zu 
verrichten. Won den Ruinen des Schloffes von Merw fieht der 
Keifende heute auf einen Umfreis von 3o engl. Meilen nichts ala 
verwüftete Dörfer. 

Das neunte Hauptſtück handelt von den Einfällen der Ta: 
taren, welche durch Vermifchung mit Türken heute nicht mehr fo 
efelhaft gebildet find, wie die Neifebefchreiber des dreyzehnten 
Jahrhunderts diefelben fehildern. Die Ufbegen theilen fi in 
zwey und dreyßig Stämme (die Namen derfelben &.267); die 
Urbewohner Turkiſtans find die TZadfhif, Tat oder Taten, 
Hervdotd Jadıxoı (die Stammväter der Teutgnen oder Dautfchen) ; 
fie werden manchmal, aber unrichtig, Sert genaunt, was nur 
ein denfelben von den nomadifchen Stämmen beygelegter Spib- 
name. Die turfmaniihen Pferde danfen ihre Xrefflichfeit der 
Einfachheit ihrer Zucht, indem fie weder Gewürze, noch Zuder, 
noch irgend einen der zwey und dreyßig Lederbiifen erhalten, wo⸗ 
mit man fie in Indien füttert. or einem Streifzuge müdet 
der Zurfmane fein Pferd mit der größten Beharrlichfeit wie der 
erfahrenfte Jokey ab ; diefes heißt das Abfühlen des Pferdes; fie 
tränfen ihre Pferde wenn diefelben erhitzt, und jagen fie dann- 
im Galopp herum, damit, wie fie fagen, das Wailer fih im 
Leib wohl vertheile ; die Stvede ihrer Wettrennen um den Preis 
einiger Schafe ift zwanzig bis fünf und zwanzig engl. Meilen; 
Knaben von acht bis zehn Jahren reiten diefelben ald Jokeys; fie 

. befchneiden ihre Pferde, weil die Wallachen größere Anftrengung 
ertragen als die Hengfte; fie tragen Kopf und Hals hoch und 
ſtolz; um dieß zu erhalten, werden fie in einen Stall gefperrt, 
wo das Licht nur durch ein Loch in der Höhe des Daches einfällt, 
wohin die Pferde Augen und Kopf ſtets emporrichten ; die Ko⸗ 
: fatenpferde, weldye man zu Bochara findet, kommen aus den 
Wüften zwifchen Bochara und Rußland. Das zweyte Buch des 
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geographifchen Memoires enthält einen Hiftorifchen Umriß der zwis 
fhen Indien und dem Faspifchen Meere gelegenen Länder; zuerit 
von Pendfchab den Seifen und der Herrfchaft Rendſchit Sings, 
dann der Umriß der Begebenheiten in Afghaniftan feit dem 
Jahre 1800, wo Schah Schudfchaa nach der Schlacht von 
Nimla den Thron verlor, welchen fein Bruder Mahnıud zu 
Kabul beftieg. Hierauf folgte die Einnahme von Kafchmir und 
Buͤndniß mit den Seifen, welches dann gebrochen, den Verluft 
von Attok nach fich 309. 


»Die Tragödie, welche das Leben Feth Chan Barikdſchis« 
(des mächtigen Weſires, welchem Mahmud den Thron dankte) beſchloß, »fins 
det vielleicht Eeine Parallele in neuer Zeit. Blind und gebunden wurde er 
vor den Hof Mahmuds geführt, wo er noch jüngit fo unumichränkt ges 
herrſcht; der König fhuldigte ihm Verbrechen an, begehrte, daß er fei: 
nen Einfluß auf feine Brüder ausübe, die damals in offenem Aufrupr. 
Feth Chan antwortete ohne Zucht und mit großem Starkmuth, daß 
er ein armer blinder Mann. mit den Stautögefchäften nichts zu thun 
babe. Mahmud, aufgebracht duch diefen Starrſinn, gab den Todess 
befehl, und der Unglüdlihe ward duch die Sdelen des Hofes mit kal⸗ 
tem Blute in Stüden zerhauen. Glied von Glied und Gelenk von 
Gelenk wurden getrennt, Nafe und Dhren wurden ihm abgefchnitten, 
und das Leben entfloh ihm nicht eher, bis nicht der Kopf von dem ver: 
ftümmelten Rumpfe getrennt ward. Feth Shan erduldere diefe Diarter 
ohne einen Seufzer; er ſtreckte feine Glieder Denen hin, die nach feinem 
Blute dürjteten, und zeigte für fein eigenes Leben diefelbe forglofe Gleich⸗ 
gültigkeit, dieſelbe Verachtung, die er fo oft für das Leben von anderen 
aezeigt. Die blutigen Refte dieſes unglücklichen Mannes wurden in ein 
Tuch gelammelt und nach Ghaſna gefendet und dort beftattet.« 


Mahmuds Regierung endete mit dem Tode feines Weſirs, 
er floh nach Herat, wo er 1.3. ı829 ftarb, und fein Sohn Ka nı= 
ran den Fleinen Reſt der Herrfchaft übernahm. Mohammed 
Aafım, das aͤlteſte lebende Mitglied der Familie des hingerichteten 
Wefird, rief den Schah von Schudfchaul - mülf von feiner Verban⸗ 
nung in dem Gebiete der englifchen Compagnie auf den Thron 
von Kabul zurüd; er hatte feit der Schlacht von Nimla als. 
Flüchtiger umbergeirrt, und feine Abenteuer in einem befonde- 
ven Werke befchrieben, womit er dem Verſaſſer ein Geſchenk ge⸗ 
macht; ein Seitenftüd zu den Denfwürdigfeiten Bebr's, die von 
ihm felbft gefchrieben, während die Denfwiürdigfeiten Timurs und 
Dſchihangirs nicht ihre eigenes Werk find. Schudfchaol: mülf 
verlor abermals den Thron, auf den er .‚zurücberufen worden 
war, durch die Unflugheit, einen Freund feines Goönners, des 
Weſirs, zu beleidigen, welcher feinen Schuß dem Bruder S ch u d⸗ 
ſchaas zuwandte. Schudſchaa ward abermal von Pifchawer 
vertrieben, und zog fih nah Schikfarpur in Sind zurück; 
Kaſchmir ward eine Beute Rendfchit u aſims 
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Tode zerfiel das ganze Reich der Afghanen; Ejub floh nach Lahor, 
Sind warf das Joch der Unterwürfigfeit ab, Herat blieb das Ei: 
genthum der verbannten Familie Mahmuds, und Balch kam im 
den Befi des Fürſten von Bochara; den reichten Antheil trugen 
die Seifen davon. Man bat mit Necht gefagt, daß ſich das Kö- 
nigreich von’Kabul ohne den Beſitz von Kaſchmir nicht erhalten 
konnte. Kabul, Kandahar und Pifchawer find heute be- 
fondere Färftenthümer, weldye an die Seifen Tribut zahlen. Pi: 
fhawers Herr ift dermalen Serdar Sultan Mohammed Chan, 
welcher die Einfünfte mit feinen Brüdern, Pir und Sad Moham: 
med Chan, theilt; die ganze Kriegsmacht befteht etwa aus 3000 
Mann und feche Feldſtuͤcken. Die Herren von Pifchawer und 
Kabul, welche Brüder, Tiegen in Feindfchaft; die Macht des 
Herrn von Kabul fteht feiter, als die des Herrn von Pifchawer, 
aber der lebte hat einen Verbündeten im Zürften von Kandahar. 
Sultan Mohammed Chan von Pifchawer berrfcht durch Gewalt 
und Unterdrüdung; er lieft, fchreibt und verfieht feine Gefchäfte 
in eigener Perfon. Der Herr von Kabul vereint unter feiner Herr: 
fhaft auch Shafna; der dermalige FZürft Doft Mohammed Chan 
ift ein Bruder des Wefirs Seth Chan; die Gränzen feiner Herr: 
{haft erſtrecken fidy nördlich bi6 an den Hindufufh und Bamian, 
weitlich durch die Hügel der Hefare, füdlich durch Ghaſna, öſtlich 
gegen Pifchawer, durch die Gärten von Nimla begränzt. Die 
Kriegsmacht beftcht aus guoo wohlberittenen Reitern, 2000 Fuß- 
gehern und einem Parfe von 40 Kanonen. Doft Mohammed ver- 
dient vollfommen den guten Ruf eines thätigen, gerechten, wei⸗ 
fen Herrſchers, nur hat feine zu große Orthodorie als Moslim 
die Juden und Armenier, welche blos vom Weinhandel lebten, 
aus feinen Staaten vertrieben; er ift ein Mann von vierzig Jah⸗ 
ten, welcher von perfifcher Mutter geboren, perfifche Erziehung 
genoß, Diefem Umſtande danft er die Anhänglichfeit der perſi⸗ 
ſchen Familien von Kabul, welche 12000 an der Zahl; der. tür: 
fifche Stamm der Dſchowanſchir ift ihm zugethan, weil er 
ihre Sprache gelernt umd für ihr Wohl forgt; fo vermögen die 
Raͤnke feiner Brüder, der Herren von Pifchawer und Kandahar, 
nichtö wider feine Macht, auf die fie eiferfüchtig.. Kabul ift ein 
fefter Plaß, aber von wenigen Einfünften, und die Lebensmittel 
find theuer ; im Winter find die Wege verfperrt, dad Holz ift fels 
ten, das Korn. theuer, die Mühlen find eingefroren, die aͤrmſten 
Leute müffen Fleiſch faufen um ſich zu nähren. Im Sommer ift 
Ueberfluß an Fütterung für Pferde; dad Wiefenthal von Na: 
wer allein gibt Fütterung fuͤp 20000 Mann Keiterei. Die Be: 
völferung Kabuls ift 60000 Geelen, und der Bafar bat 20000 
Buden; die Feſtungswerke find im Verfall. Der weftliche Theil 
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des ehemaligen Reichs der Afghanen ift unter die Herren von 
Kandahar und Herat getheilt; der Herrfcher von Kandahar ift 
Kohendil Chan, von feinen Brüdern Rahim Dil und 
Mir Dil unterflügt, feine Kriegsmacht befteht aus 9000 Rei: 
tern und ſechs Kanonen, Da Kandahar im Mittelpunft des Lan- 
des der Durani, zundchft dem urfprünglichen Sitze der Bamilie 
Barifdfchi, deren Mitglieder auf den Fürftenftühlen von Ka- 
bul, Kandahar und Pıfchawer figen, fo Fönnte er feine Heeres: 
macht im Nothfalle leicht vermehren. Die Herren von Kandahar 
und Pifchawer find in enger Sreundfchaft verbunden wider ihren 
Bruder, den Heren von Kabul. Nur der Herr von Herat (Kam: 
van) ift ein Abfömmling des alten Herrfcherhaufes; in Keindfchaft 
mit allen Häuptlingen Afghaniſtan's, wegen der Hinrichtung ih- 
res Bruders Feth Chans, mußte er fich an Perfien anfchließen, 
welches dasfelbe fich einzuverleiben bemüht iſt. So ift der Flor 
des dur Ahmed Schah Durani gegründeten Reichs bald 
zu Grunde gegangen, weil fein Sohn Timur nicht die Thätig- 
feit feines Vaterd befaß, weil Zimurd Nachfolger, Schah Se: 
man, vergebens durch Tyrannei die durch Indolenz erfchlafften 
Zügel der Regierung zu ftählen hoffte, weil feine Brüder, Mab: 
mud und Schudfchaa, bey ihrer Thronbefteigung vergaßen, 
daß fie über ein Volf republifanifchen Sinnes herrfchten. Nur 
die Familie Barikdſchi genießt oberherrlichen Anfehene, und ihr 
Stamm ift 60000 Familien ftarf; während der Stamm Sedu: 
dſchi, aus welchem das lebte Herrfcherhaus, nur wenig zahl: 
reich, bey anderen Stämmen Hilfe fuchen mußte. Die Barif: 
dſchi fönnen allein 30000 Reiter ftellen; ein Angriff von Perfien 
würde alle jebt Durch Parteyungen getrennte Glieder der Barik— 
dſchi vereinigen. Von den Tetrarchien Afghaniftan’s hängt Pifcha- 
wer von Pendfchab und Herat von Perfien ab. Hätte die indifche 
Compagnie mit Kabul, ftatt mit Perfien ein Buͤndniß gefchloffen, 
würde fie weit treuere Berbümdete mit zehnmal geringeren Koften 
gehabt haben. Die drey anderen Fleinen Reiche, welche zwifchen 
Andien und Perfien liegen, find die von Kunduf, Bochara 
und Chiwa, welche außer dem fchon oben erwähnten im nord⸗ 
öftlichften Winkel am Jaxartes gelegenen Kofan, und der fo 
eben erwähnten von Kabul, Kaudahar, Pifhawer und 
Herat. | 

Das Gebiet des Fuͤrſtenthums Kunduf liegt zwifchen Ka: 
bul und Bochara, und wird von einer Ufbegenfamilie Ketghen 
beberrfcht, deren Fürft Mohammed Murad in der jüngften Zeit 
feine Herrfchaft öftlich bis Bedachfchan, weitlich bis Balch, füd- 
lih bis an den Hindukuſch, nördlich bi8 nah Hafret Imam 
erweitert hat, fo daß derfelbe Herr des ganzen oberen Thales des 


38 s Perfifche Geographie und Geſchichthe. T.XXIEBD. - 


Oxus. Der Stamm Ketghen, welcher immer eines großen 
Anfehens unter den Ufbegen genoß, foll nicht türkiſcher, fondern 
tatarifcher Abfunft fen. Das Heer des Fürften von Kunduf 
befteht aus 20000 Reitern und ſechs Kanonen, deren eine ein 
Scchspfündner ; er ift in beftändiger Bewegung auf Streifzügen, 
weſtlich gegen Baldy oder füdlidy gegen Kafiriftan, das von 
den angeblichen Nachkömmlingen der Macedonier bewohnte Land 
am nördlichen Fuße des indifchen KRaufafus. Ausgenommen den 
Raub und Verkauf der unglüdlihen Hefare und Kafern, 
macht fi) Mohammed Murad Feiner befonderen Tyrannei fchul- 
dig ; die Karawanen ziehen frey durch fein Land, die Abgaben find 
niedrig; er fürchtet die Engländer, und diefer Furcht ift die harte 
Behandlung zuzufchreiben, welche Moorcroft und Burnes in ſei⸗ 
nen Staaten erfuhren. Weber Bochara’8 Gefchichte Faufte B. 
fünf Werke, welche dermalen in den Händen des Ueberſetzungs⸗ 
ausſchuſſes der afiatifchen Geſellſchaft. Hadſchi Chalfa führt in 
feinem bibliographifchen Wörterbuche nur zwey Sefchichten Bocha⸗ 
rad auf, nämlich die Abdallahb Mobammeds Ben Ab: 
meds, gefl. i. J. d. H. 412, und die Ebi Abdallah Mo- 
hbammed Sen Ahmeds, geft.i. 3.0.9. 312, auf. Nach 
der Familie Timurs ward Bochara durch die Ufbegen beherrfcht, 
bis zu Nadirſchah's Eroberung. B. gibt kurz die Gefchichte der 

Herrſcher Bochara’d, von Nadirfchahs Eroberung bis auf den 
bentigen, welcher Noßeirollab Behadir Chan heißt, und 
den Titel Emirol muminin (Fürft der Rechtgläubigen) führt; den: 
noch erkennt er die Oberherrlichfeit des Sultans der Osmanen an, 
welcher hier der Chalife von Rum heißt; der König von Bochara 
ift ftol; darauf, den Titel des Bogenträgers (?) des Sultans zu 
führen. Noßeirollah herrſcht nun im neunten Zahre; ein 
religiöfer und Friegerifcher Fürft, und fein Wefir ift ein Ujbege 
aus dem Stamme Mengut, in deifen Samilie die Wefirfchaft 
erblich, und deſſen zwey Brüder Statthalter. Was in Turfiften 
befonders auffallend, ift der Mangel aller Großen, indem es bier 
feine Serdare und Chane gibt, wie in Indien und Kabul, und 
Niemand einiges Anfehens genießt, als der Hof und die Prie 
fter. Die ganze Regierung wird entweder durch Sclaven des 
Weſirs, oder durd) Mollad, Vorſteher der Städte, verwaltet. 
Die ftrenge Handhabung der Vorfchriften ded Korans fichert die 
Ruhe des Landes, deſſen Regenten eigentlic, die Schriftgelehrten, 
fo daß der alte Name der Bokareis oder Schriftgelehrten fich 
in Bochara bi8 auf den heutigen Tag bewährt. B. berechnet die 
Einfünfte Bochara's, nach einer Leberficht der einzelnen Tomane 
und Städte, auf achtzehn Taf Rupien; die Kriegsmacht auf 
20000 Mann Reiterei und 4000 Zußvolf; die Ufbegen find eine ' 
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unregelmaͤßige Reiterei und ſchlechte Soldaten. Die Ueberſicht 
der Stämme ihrer Haͤupter, Diſtrikte und ihrer Contingente an 
Soldaten wird mitgetheilt. Der legte Fürſt von Bochara lag in 
beftändiger Fehde mit denen von Chiwa oder Urgendfch, von 
Kokan (Ehokand) und Kunduſ; in der jängiten Zeit hat 
Bochara's Fuͤrſt den Häuptling von Schehrsebf (der Geburte- 
ſtadt Timurs) gezuͤchtigt, den Diftrift von Dfhefafunddie Halfte 
von Uratippa, welches zu Kofan gehört, fich angeeignet ; die 
größte Gefahr droht vou Runduf, weßwegen er freundfchaft- 
Tiche Verbindung mit Chiwa unterhält; auch mit Rußland wur: 
ven Sefandtichaften gewechfelt, und feitdem werden auf dem . 
Marfte von Bochara Feine rujlifchen Sclaven mehr verfauft. 
Rußland unterhält auch Verbindungen mit. Kofan, und der ge: 
fcheiterte Verſuch, einen Handlungsweg zwifchen den Fafpifchen 
Meere und Chiwa zu eröffnen, ift befannt; Chiwa oder Ur: 
gendfch, dasalteChuarefm, wird voneinem Ufbegen beherrfcht. 

Mohammed Rahim, welder nach dem Morde zweyer 
Brüder durch zwey und zwanzig Zahre geherrfcht,. ftarb 1. 3. 
»836, und der ältefte feiner fechd Söhne, Rahman Kuli, 
dermalen vierzig Jahre alt, folgte ihm auf den Thron. B. nennt 
ibn Ullah Kholi, was unrichtig;; die Bevölferung von Urgendſch 
iſt 200000 Seelen; der Chan fann 10000 Mann ind Zeld brin⸗ 
gen, und feine Artillerie befteht aus neun Kanonen ; feine Lage 
fichert ihm die Oberberrfchaft über die. Turkmanen. Zu Chiwa 
werden fowohl perfifche als zujlifche Sclaven (die Beute der Raub- 
zuge) auf dem Markte verfauft; fie verfehen Bochara und ganz 
Zurfiftan mit perfifhen Sclaven, und nad) einer verläßlichen 
Auskunft leben zu Chiwa zweytauſend Ruffen in Sclaverei. Der 
Handel ift vielen Pladereien unterworfen; der Chan ninmmt ZoU 
im Hafen von Mengefchlif, gegenüber von Altrachan, und 
manchmal von den Karawanen, welche über den Sihun gehen. 
In den Gemüthern berrfcht große Aufregung gegen die Ruſſen. 
Nach diefer Ueberficht der afghanifchen und anderen zwifchen Per: 

und Chorasan gelegenen unabhängigen Staaten erhellt, daß 
in der alljährlic, dem Jänner: Hefte des Journal asialique vor: 
ausgeſchickten Ueberfiht afiatifcher Heerfcher die von Kabul, 
Kandahar, Pifchawer, Herat und Kunduf fehlen; 
weiterd was von der Angabe der oömanifchen Staatözeitung und 
der darüber gegebenen Erläuterung des Neichöhiftoriographen 
(im LXUL.8D. der Jahrbücher, S. 43) zu halten jey; nad) der: 
felben folten unter dem Namen Chokand heute ſechs Länder be⸗ 
griffen feyn, nämlih: 1) Chuarefm oder Chiva, 2) Ma: 
werainnehr oder Bodhara, 3) Kaſchghar oder Cho⸗ 
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ten, 4) Kubiftan, das Gebirgsland füdlich von Hindukulſch 
bis Kabul, 65) Bedachſchan, 6) Ferghana, auf der Karte 
von B. Kofan. Nah B.5 glaubwürdigen Nachrichten, wel- 
her nur Unrecht hat, Kofan ftatt Chokand zu fchreiben, iſt 
von einer folchen Ausdehnung des Namens von Chofand, und 
noch weniger an einer folhen Ausdehnung der Herrfcher von Cho« 
Fand nicht dad Geringfte wahr, und wir laſſen ed dahingeſtellt 
feyn, ob die Gefandtichaft von Chofand diefen geographifchen 
Bären dem Diwan aufgebunden, oder ob die Staatözeitung den- 
felben aufbinden wollte, um die Wichtigfeit der an den Sultan 
geſchickten Gefandtfchaft des Herrſchers von Chofand in den Ar 
gen ihrer Lefer zu erheben. | 

Der Sefandtfchaftswechfel zwifchen Konftantinopel und Cho⸗ 
fand dürfte Die befte Gelegenheit für einen europäifchen Reiſen⸗ 
den darbieten, um diefes in’ jeder Hinficht fo merfwürdige, und 
bisher fo wenig gefannte Land zu befuchen. Die dem Werfe bey: 
gegebene treffliche Karte erſtreckt fi) zwar nördlich bi an den 
Sihun, und auf dem füdlichen Ufer desfelben find Chod: 
fhend, Kokan (EChofand), Andedfhan und Uffend, 
das lebte ganz irrig hier, und deßhalb mit Recht von einem Frage: 
geichen begleitet angegeben ; aber jenſeits am nördlichen Ufer ift 
die einzige Stade Ah sikot angemerkt; dort herrſcht auf allen 
Karten, felbft auf der Ritter’fchen Afiens, Leere und Ungewiß: 
beit. Recenſent verweifet bier zuerft an das vom Lande E ha- 
wila, weldhes der Pifhon, d.i. der Sihun durchſtroͤmt, im 
IX. Bande diefer Jahrbücher S. 23 u. f. Gefagte; der Namen 
deöfelben hat fich noch heut in denen der beyden Städte C ho d⸗ 
ſ —— und Chokand erhalten. Daß die Ausſprache Chod⸗ 
ſchend und Chokand eine neuere, für Chadfhend und 
Chakand, beweifen am beiten die Tafeln Abulfedas, wo der 
Namen der Iehten Stadt Chuafand mit einem Elif nach dem 
W aw gefchrieben iſt; fo audh im Dſchih., S. 358, 1.3. Chu: 
Fend und Chuafand. Sn beyden ift die erfte Hälfte Cha 
diefelbe mit der erften Spibe des Wortes Chawila, deilen 
zweyte Hälfte ZI oder Wila noch heute im Türfifchen und Pers 
fifhen gäng und gäbe für Land, und Die zwepte Hälfte Dfchend, 
Kend oder Kent ift das germanifche Kent, welches noch im 
Englifchen als Tandfchaftsbenennung fortlebt. Den Reichthum 
des Landes an Gold und Edeliteinen bezeugt das Dfchihannuma 
(&. 356), wo von den Goldminen Achs iket's und den Türkis⸗ 
minen der Bergfette von Es fere, von Bley:, Zinn:, Kupfer 
lesen ‚ von Quedfilber, Erdpech und Naphtaquellen 

ie Rede. 
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Das Dſchihannuma!) gibt Auskunft über die fieben Fara⸗ 
fangen weillich vn Andedſchan gelegene Stadt Merghaë 
nan, deren Name, auf der Karte von B. irrig Marghiken, fo 
wie der. von Chofand irrig Kokan gefchrieben tft. Nur auf 


. der den .Memoirs of Baber beygegebenen: Karte ifl der Na 


men Merghainan richtig gefchrieben; überhanpt ift jeme 
Karte, welche der hier beygefügten zum Grunde liegt, die beſte 
und richtigfle, Die bisher über Chofand und Gerghana ev 
fhienen ; in dem gemeinen Sprachgebrauche zu Ronftantinopel 
gilt jebt Serghana und Chokand für eines und dasfelbe; 
ed ift wichtig, um alle Berwirrung zu vermeiden, fich genau an 
die morgenländifhen Geographen zu.halten. Die Hauptſtadt deB 
ſüdlich und nördlich des Sir Derja gelegenen Landes, welches den 
Namen Ferghana trägt, war wicht Chofand, ſondern Achsi 
oder Achsiket, deffen alter Name Arhbuchane in Ferghana 
verderbt ward (Dſchih. ©. 356, 357). Eine andere Stadt, 
welche ihrer vielen Namen willen bisher öfters auf den Karten 
vervielfältigt worden, ift Tfchatfch oder Schasch oder Tafch⸗ 
kend (aber nie Schahruchie genannt), alled Namen für eine 
and diefelbe Stadt; fie liegt fieben Zagreifen von Andedfchan. 
Die Landſchaft Ferghana zählt fieben Städte, wovon zwey auf 
der Nordfeite, fünf auf der Südfeite liegen. Die füdlichen 
find: ı) Andedſchan, 2) Aufh, 3) Merghainen, 4) Esfere, 5) 
Chodfchend; die beyden nördlihen, welde das Dſchihannuma 
nicht beſonders nennt, find wohl Feine andere als Achdifet und 
Memengan. In der am 6. Auguft des vorigen Jahres von der 
afiatifchen Geſellſchaft in Calcutta über Chofand gelefenen Ab- 
handlung ?) wird gefagt, daß basfelbe vom 65 — 75 Grab 
öftl. Länge, und 39 bi 4o (muß wohl heißen 43) n. ®. liege; 
die dort gegebene Eintheilung ift in acht Bezirke: 1) Chokand, 
heute die Hguptfladt, 3) Urutipa (Osruſchene), 3) Chodfchend, 


4) Uſch (Auf), 5) Marghilan (Merghainan), 6) Nemegan, 


7) Andedfchan (des Reichs Hauptftadt, nicht richtig, denn die 
ehemalige Hauptftadt war Achsiket), 8) Taſchkend, mit der vom 
segierenden Chan feinem Reiche einverleibten Provinz. Turki⸗ 
ftan, deffen Hauptſtadt Taraſ (f. Meyendorfs Karte), Taſchkend 
liegt am Berge Ssabulag (Dihih. &.353). In der Nähe von 
Chodſchend ift die berühmte Ebene Hey! Derwifh! Eine 
bisher unbefannte Benennung des Sihun, zwifhenDtrar und. 





2) Achsiket, Ferghana. 
2) Allgem, Zeitung Nr. 109, 24. May d. J. 
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Merghainan, iſt Fluß von Sehehrukian, er heißt auch Gül— 
feriun;der Fluß von Tſchadſch und Ehodfchrnd, beym Arrian 
Tanais (Don) ?), fo wie beym Tzetzes der Dniepr Oxuo °) 
heißt. Uffend, das auf der Karte von B. richtig diesſeits des 
Sihun, vr anderen aber in fo ungeheurer Entfernung nörd« 
lich dom Sihun fieht, ift nur zwey Zagreifen öftlich von An⸗ 
dedfchan entlegen (Dihih. &. 358); die Stadt Schehrufia 
(Sineket), von welcher der Sihun hier einen feiner fieben Namen *) 
hat, liegt te ſuͤdlich von Tafchfend, und fanf 
Zagreifen weitlid von Chodſchend; Seiram ift auf Wahls 
Karte isrig abö eins mit Berſadſchan (weiches weder © 8a 
bran no Seitam), öftlih von Kaſchghar, alfo gar nid 
in Ehofand >). " Ssabran, nicht zu verwechfeln mit Seiram 
oder Jofidſchab, Liegt eine Zagreife weitlid, von Jasi, fo 
wie Otrar eine Zagteife vom Testen. Otrar, weldes auch 
Sarjab heißt, ift berühmt als der Geburtsort des großen Philofe- 
phen Abu Naßr Farjabi, fümmt fehon im Dſchih. &. 168 
er ganz werwüftet vor; nur vier Faraſangen bavon liegt 
Scheldfh. Tunfet, das auf der Karte Wahls fo groß ge 
fchrieben ſteht, beißt auch Tune; wichtiger ale dasfelbe ft 
Ilak oder Ailaf, deifen Berge reich an Gold und Silber, umd 
das durch die Schiffe, die den Fluß von Tſchadſch herumer 


fommen, verproviantirt wird. Eine Mauer läuft vom Berge 


Schabulagh (Dſchih. S. 254, 3.15, und &. 355, 3.2) 
an welchem Binaket gelegen, bis ins Thal. von Schafch, und 
der hier in den Sihun fallende Fluß heißt der vonAilaf. Nah 
Dihenabi if der Name von Seiram Jofidſchab, eine 
durch alldort geborene Schriftfteller berühmte, an der änßeriten 
Graͤnze von Zurfiftan gelegene Stabt (Dfehih. ©. 355). Auf 
dem füdlichen Ufer des Orus find Bikend oder Beikend, 
nach dem Dſchih. S. 352 nur eine Tagreife, und Jenikend, 
135 Sarafangen von Bochara entfernt, am Ufer des Sihun, 
der zwey Tagreifen von hier in den See von Arasfällt. Dfhund, 
‚ebenfalls am füdlichen Ufer des Sihun in der Mähe von Jeni⸗ 


ı) ae S. 356 1. u. v. 3. S. 357, 8.3., und ©. 360, 
17 

2) Die Stelle im! IX. B. der Jahrbůcher S. 24. 

3) LXV. B. ©, 4. 

4) Sihun Sirderia, der Fluß von Schaſch, der von Chodſchend, 


Gülferiun, =aegenkle, beym Arion Tanais, in der 
Bibel Pifhon. : 


s Dſchih. ©. 367. 


\ 
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Fend; Dobanifet, zu Jsfidfchab gehörig, auf den Wege 
nach Farjab, eine Zagreife.von diefem, und neun Farafangen 
von Dsrufchene. Dieſe Angabe fheint ſich mit der obigen 
der Lage Zsfidfchabs nicht vereinigen zu können. Zu Ser 
ghana gehören die Gold- und Silberminen von Jsbidbilan 
und die Stadt Koba, Kendbadam, füdlih vom Sihun, 
eine Tagreife von Chodſchend, wie Chisegöf, das eine 
Tagreiſe nördlich von Chodfchend (.358). Zu Chofand ge: 
hören die Quedfilbergruben von Such, Charfchfet, am Ufer 
des Fluffes von Schafc (Sihun), Nedfhanifet, im der 
Nähe von Osruſchene. Besket, Bars inket oder Bes 
dahket, drey Drte, von einigen zu Schafch, von anderen zu 
Jsofidſchab gerechnet. Im Berg Esfere, an der Oräuze 
von Schafch, find Naphtaquellen und Türfisminen; im Berg 
von Ferghana Minen von Quedfilber, Kupfer, Bley, Napbta, 
Pech, Salmiaf und eine Art von Steinfohlen (Dſchih. S. 361). 
ufc oder Aufch, füdöftlich von Andedſchan (Dichih. &. 356), 
Kas an, ein zu Ferghana gehöriger Diftrift (Dſchih. &. 357), 
ebenda das obere und untere Nisa, wo Steinkohlen, zu Fer: 
ghana gehörig (Dſchih. &.357). Im Siebenmeer und im er: 
hengi Schuuti find noch die folgenden Städte Turfiftans aufge: 
führt: Afch oder Wefch, durd) die Schönheit feiner Einwohner 
und Seidenftoffe berühmt, Jaghma, durd die Schönheit feir 
ner Einwohner, wie Tſchighil, Zaraf, Tharem, Edſcha⸗ 
wer, Ferhar, Shatfer, Chatlan, Challadfch und 
Ehoten; die meiften diefer Städte gehören aber dem öftlichen 
Taͤrkiſtan an. Tſchatſch ift durch feine Bogen, Ailak durd) 
feine Pfeile, Ghatfer und Bachu durch feinen Moschus 
berühmt. Afch oder Utfch, vermuthlich dasſelbe mit U fch. 
Nebft den hier zufammengefaßten Angaben des Dichihannuma 
gibt und noch die Gefchichte Timurd von Scherefeddin, aus Jeſd 
und Abderrefaf, die Namen einiger Derter und Blüffe, welche 
dazu dienen mögen, daB auf Ritters neueftem Atlas von Afien 
gegebene Gebirgs⸗ und Flußfyſtem von Zurfiftan mit einigen 
Drtönamen zu bereichern; den dort angegebenen dreyzehn Stine: 
rarien hätte noch das vierzehnte von Rytſchkow's Tagebuch über 
die Reife in die kirgisfaifafifche Steppe vom Jahre 1771 beyge: 
fügt werden fönnen ?), deifen Angaben einige der in Zimurd Ge: 
fhichte enthaltenen bewähren. Timur verleiht *) dem Tochtamiſch 
die Statthalterfhaft von Saganaf (Seighnaf), Dtrar 





2) Ryeſchkow's Tagebuch über feine Reife durch verfchiedene Provins 
zen des ruffifchen Reichs. Riga 1774. 
2) Histoire de Timourbeg. L. II., cap. 31, p. 278. 
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(Zarjab), Sſabran und Seiram. Die beyden letzten find 
bisher mit einander vermengt worden, und wenn die Stadt T a- 
eaf unter dem Namen Turkiſtan aufgeführt wirb, fo ift diefes 
eine Verwirrung mit dem Namen des Landes, deifen — 
nicht Taraſ, fondern Jasi *); indeſſen iſt dieſes nach Mi 
dorf‘ ?) wirklich der heutige Namen dieſer alten Stadt. Au 
Meyendorf ift Chofand in Khokhan, und ie * 
Mergalan verſtümmelt; Seir am erſcheint bey ihm nur als Dorf, 
nebſt Dſchitikend, Karabura, Tſchimgha, JIkan, de 
ren im Dſchihannuma nicht Erwähnung gefhieht. Jasi findet 
ſich auf Meyendorfs Karte als Yassu. Timurs Gefchichte gibt 
Die: Enkfermung Dtrar'd von Sſsighnak 24 Faranfangen; in 
Turkiſtan, wicht ferne von den Ufern des Sir, iſt Dfcheiran- 
kamiſch, d. i. Rehrohr, wohin Timur von Sebſ aus in vier- 
sehn Tagen ritt 2). Ueber Sſsighnak hinaus iſt Karatal zu 
**8* wo Tochtamiſch den Ur us Chan ſchlug, dem er von 
GSsighmaf aus entgegen gegangen; vielleicht iſt dieſes Kara- 
tal eines mit Karatagb, d. i. Schwarzberg. In dem eriten 
Feldzuge wider Zochtamifch Fehrt Timur von Aftßuma, dem 
— erſten Punkte Turkiſtans, gegen Kiptfhaf über Uſeng 
Tſchighile) und Bilen, dann über Sſsarik-Uſen nad 
Kurdſchun und Alkuſchun zurück; Ssarik-Uſen iſt 
wohl nichts anderes als der Fluß Ssarifu, welcher als die 
wetliche Graͤnze von Turkiſtan gegen die firfifche Steppe betrach⸗ 
set werden fann. Ufen ift ein ‚allgemeiner Flußname, und 
Ssari ufer heißt wie Ssarißu, dad gelbe Waſſer, fo wie 
in Perfien Kifil ufen, der rothe Fluß oder Rothwaſſer; "22 
ift dasſelbe mit U fu, woraus. die Griechen Ox os gemacht. B 
zweyten Feldzuge Timurs wider Tochtamifch beach er von Taf * 
kend auf, und gelangte durch Jasi Karatſchuk und Ss a⸗ 
bran, nach einem langen Marſche, durch die Steppen nach 
Sarif Ufen‘); Ssabran liegt alſo über Jasi hinaus. 
Auf diefem Marſche kam er zu dem Kutſchuktagh (Aleinderg), 
und 36 Stunden hernad zu dem Uluftagh (Großberg), von 
welchem legten er die weite Ausficht in die ganze Steppe hatte, 


1) Darimülki Torkistan. * das heutige Turkiſtan das 
alte Jasi zu ſeyn. Didih. S 

8) Voyage d’Orenbourg. p. nn 

3) Hist. de Timoar. L. I. cap. 23. p. .286. 

4) Ebenda L. III. cap. 3. ©.3ı. Ozencchakel, 

s) So aud der Fluß Ufen in der ee Katharinenburg 
(Rytſchkow's Tagebuch, Riga 1774. S. 8 

6) Hist. de Timour. L. III. cap. LII. eo 
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und dort ein Denkmal errichtete; der Uluktagh iſt die nörblichfte 
Graͤnze Zurfiftans, auf. Nitterd Karte Ole Zau oder Unta 
Tau, von welhem der Saraßu (Ssarißu oder Sarif- 
ufen) niederfirömt. Won bier an gelangte er an den Fluß Zi: 
landſchik, d.i. die Fleine Schlange ; diefer findet fih in Rytfch- 
Fow’s Tagebuch ?) unter denen, weldye aus dem Ulu Z au fird- 
men, aufgezählt, und acht Tage hernach ftand Timur zu Anſa⸗ 
farghu (Mutter Krähe); dieß dürften wohl die Ruinen von 
Df Ba ana feyn, deren Rytſchkow an dem Orte erwaͤhnt, wo 
die beyden Kingtr in den Saras u (Soarißu) münden. Timur 
feßte feinen Marfch bid an den Tobol fort, weldyen Petis de-la 
Croix in Toupal, fo wie den Jaik in den Tio ?). verftümmelt, 
im Semur die Samara nicht erfennt, und den Ik in den 
Jaik verwandelt. Auf dem Rückwege kehrt Timur über Sa⸗ 
bran nach Otrar, und von da nach Taſchkend, wo die 
ſchoͤne Ebenevon®arsin (das Bars inket des Dſchihannuma). 
Der dritte Feldzug Timurs wider Tochtamiſch gibt keine Aus⸗ 
beute für die Geographie Turkiſtans, weil derſelbe von der Seite 
Derb ends unternommen ward, aber im fünften Feldzuge Ti⸗ 
murs wider die Dſcheten oder Geten, welcher von Otrar aus 
unternommen ward, und auf: welchem Tochatmifch zuerft als 
Flüchtling fi dem Eroberer zu Füßen warf, wird Akßuma's 
als eimes Meilenzeigerd (MIT) erwähnt, weldyer auf dem Berge 
Karadfchik gebaut’), und auf dem Rüdwege kommt Timur 
über Sinaghu nach Uffend *). Das Heer Tochatmifch Chaus, 
ale er fich wider Timur empörte, fam von Ssighnaf und be 
lagerte Sabran’). Dad vom Mirfa Omer Scheich geführte 
Heer jtieß auf das Zochatmifch Chans in der Ebene von Juklik, 
welche fünf Farafangen öftlic von Otrar. Der Rebelle Anka⸗ 
tura koͤmmt dort mit feinem Heere von Seiram nah Taſch⸗ 
fend, und Omer Scheidh mit dem gegen jenen gefammelten 
Heere von Uftend nad Chodſchend ®). Mac) diefen Anga- 
beu des Dſchihannuma, Scherefeddins, Abderrefafs, und der von 
Sravius in Drud gegebenen Tafeln Abulfeda's wäre in einer 


ı) Im obgedachten Werke ©. 395. 

2) Dieſer von Petis de la Croix gefhaflene Fluß Tic, in welchen 
er er den Tobol und die Samara, und den Tic felbit ins kas⸗ 
pifhe Meer fallen läßt (5.93, 95, 96) , ift einer der vielen frans 
zoͤſiſchen tics, Die für den Geographen wirklich ein tic douloreux. 

3) Hist. de Timourbeg. L. II. cap. 19. p. 373, und im Manu⸗ 
feript der ©. k. Hofbibliothel. 3.70. 

“) Hist, de Timourbeg. &. 76. 

5) Ebenda ©. 437. 

*) Ebenda ©. 439 und 440. 
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neuen Karte des ſüdlich und weſtlich vm Sihun und Sarik— 
ufen,nördlid von Ulutagh begränzten Turkiſtans zuſammenzu⸗ 
fegen ; im beyliegendenEntwurfe begnügen wir und nur DieKartevon 
Chokand nad) den Angaben des Dſchihannuma zu geben, wobey 
wir noch die Auöfprache einiger Ortönamen des Gravius berichti- 
gen wollen. Chofand oder Chunfand Heißt bey ihm Chowa- 
kond, Chodfchend, Chojandha, Jfidſchab, Exfijab, 
Os ruſchene, ausdrüdlich mit diefen Vofalen im Dſchihan⸗ 
numa (&.355, 3.13) bezeichnet, Osrushnah u.f.w. - 

Bon den vier Umriffen Chofands: ı) dem in Ersfined 
memoirs of Baber, 2) in der Reife Meyendorf's, 3) in Ritters 
neueſter Karte, und 4) der von Burnes, liegt hier der erite, als 
der den Angaben ded Dſchihannuma entfprechendite, zum Grunde. 
Chokand, wiewohl bisher in den europäifchen Geographien unter 
dem Gefammtnamen von Weſtturkiſtan begriffen, gehört doch ei: 
gentli nicht dazu, fondern liegt mitten gwifchen Ofiturfiften 
(deffen Hauptftadt Kaſchghar), und dem weitlichen Turkiſtan 
(deifen Hauptſtadt Tharaf, bey Meyendorf und Ritter auch 
Turkiſtan genannt). Die Laudfchaft Zurfiftan, erft von dem 
gegenwärtigen Chane erobert, und feinem Reiche einverleibt, ger 
hört heute zu Chokands achter Statthalterfchaft Tafchfend. 
Außer den obigen, aus dem Dichihannuma genommenen Anga=' 
ben der fieben Hauptitädte Chokands (&. 356), wovon Fünf 
AChofand, Chodſcheud, Merghainan, Andedfhan 
und Dörufchene) füdlich, zwey (Nemegan und Achsiket) 
nördlich liegen, gibt dasſelbe noch duey Marfchrouten, welche zur 
Beftimmung der Entfernungen der vorzüglichiten Derter Cho— 
Fands und Turfiftans dienen. Das eigentliche Chofand, 
füdlih von der Bergfette Eöfere, nördlid von der von S8a- 
bulagh oder Ming Bulaf begränzt, zerfällt in den weſtli⸗ 
hen und öftlichen Theil; der weftliche Theil wird durch die Ge: 
birgdfette Sdabulagh, welde bis nah Taſchkend hart am 
den Jarartes herunterläuft, von dem eigentlichen Turkiſtan 
getrennt, und heißt Ailaf; der öftliche Theil ift das alte Fer⸗ 
ghana. Da Chofand im Süden durch das Gebirg Eöfere be: 
gtänzt wird, fo durchfchneidet der Sir, Sihun oder Ja: 
zartes das alte Ferghana und eigentliche Chofand in der Mitte; 
die Hauptftadt deöfelben ift heute Chofand, war aber ehemals 
(Dſchih. S. 356 und 357) Achsi oder Achsifet. Südlich _ 
vom Fluſſe und von Chodſcheud liegt das auf allen Karten Ura⸗ 
tippa genannte Gebiet, welches aber die morgenländifchen Geo: 
graphen nur unter dem Namen von Os ruſchene fennen. Ura- 
tippa ift wohl nichts als eine Verftümmelung von Urdepe 
(Zeuerhügel). Das Dſchihannuma &.355 nennt die fieben Di⸗ 





in 
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ſtrikte von Osruſchene: 1) Aran, a) Binamket, 3) Kewkeb, 4) 
Arak, 5) Samin, 6) Sabath, 7) Diſek; die Landſchaft Osru⸗ 
ſchene zaͤhlt nicht mehr als 700 Seelen, und heißt in der Landes: 
ſprache Bumbafet (ebenda). Die doppelten Namen eines und 
deöfelben Ortes kommen in der arabifch - perfifch » türfifchen Geo⸗ 
graphie nirgends fo häufig vor als in der Gegend am Dſchihun 
und Sihun; fo heißt die Hauptftadt Chuareſm's: Chua- 
refm, Dfhordfhanie, Urgendfh und Gurgendfd; 
Ahsi oder Ahsifet hieß ehemals Erhuchane und Fer: 
ghane; Otrar iſt Dasfelbe mit Farijab; Seiram dasfelbe 
mit Jsfidſchab; Tfhatfh oder Schaf dasfelbe mit 
Binafet, daher Binafeti oder Taſchkendi, Synonyme 
für die in diefer Stadt Geborenen, und Schehrufia oder ei: 
entlich Schahrocije (wie dasfelbe in der Gefchichte Abderre⸗ 
af richtig gefchrieben vorfömme), ift eines und dasſelbe mit $i- 
nafes oder Finaket '). Die Achnlichfeit der Namen Bena- 
kit und Finaket hat biöher zu mandyen Berwirrungen Anlaß 
‚gegeben, indem Drientaliften das erfte für ein Verderbniß des 
weyten gehalten haben, fo daß Binafeti oder Fenakiti als 
— gegolten?); Binaket iſt aber ein Namen von Taſch⸗ 
‚tend, und Fenakit von Schahrochije; beyde find wieder 
derfchieden von Binfes?), welches mit Binafes oder Bina: 
fet, d. i. Tſchatſch oder Zafchfend, in der folgenden 
Straße von Schafch nah Isfidſchab vorfümmt; von Schaſch 
nad) Harsiket ı Sarafange, Surket 3F. Dihbfanfet 2F., 
Barfetı%., Binfes oder Kinkfet2%:, Dſchagharket 
3%., Fertket 2F., dann Ebrufet, Ketal, Idwal, Kö: 
frene und Edſchburin, jedes von dem anderen eine Station 
entfernt ; eine Station ift in der Regel acht Farsange, aber in 
den hier angegebenen Straßen fann diefelbe durchaus nicht höher 
als auf fünf, höchfiens ſechs Ferseng angenommen werden; den 
Beweis gibt die Vergleichung. des Dſchihannuma mit Bebrs Denf: 
würdigfeiten; in diefen wird (&.5) gefagt, daß Kendbadam 
5 bis 68. oͤſtlich von Chodfchend Liege; im Dſchih. (5.458, 3.7) 
iſt diefe Entfernung auf eine Station angegeben. Weiters koͤnn⸗ 
ten die Entfernungen der folgenden Straße aus dem Dſchih. un⸗ 
möglich zwifchen Chodfchend und Uffend eingepaffet werben, 
wenn die Stationen höher ald zu 5%. angenommen werden fol: 
ı) Dſchih. S. 360, 11. 3. von unten, mo Schehrochrije in Schehrus 

dſchine verdrudt ift. 

2) ©. das Anzeigeblatt im LXIX. B. ©. 33, 


2) Dſchih. ©. 354, 3. 10, Hesri Ba we sukiuni Nun, alfo in 
. Bintes und nicht Bencath wie beym Gravius, was nur nach 
englifcher Ausſprache wahr. 
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“ten. Sabat, Urkend'), Sawbet, Chodſchend, Kende 
(Kendbadam), Sud, Ruflai, Rifwamifh, Koba, 
Auf?) oder Eweſch, Uſkend, alle eine Station von einan- 
der entfernt. Da Ehodfchend in diefer Straße fieben Stationen 
von Uffend, fo müßte (die Station zu 8%. gerechnet) die Ent: 
fernung 56 F. oder 168 Stunden betragen ; die Entfernung von 
EChodfhend und Uffend iſt aber höchftens auf 45 deutfche 
Meilen oder neunzig Stunden anzu en, fd daß die fieben 
Stationen der Entfernung im Durchſchnitte gat nur 4 F., und 
die Kruͤmmungen und Ungleichheit der Straße dazu gerecjnet, 
hödhftend fünf Ferseng betragen. Won den acht Statthalter 
fehaften, in weiche Chofand eingetheilt ift, iſt die Rage ihrer 
Hauptftädte fo ziemlich ausgemittelt. In der Entfernung Mer: 
ghainans und Andedſchan's flimmt das Dſchih. (S. 366, 
3.3.0.u.) mit Bebr's Denfwürdigfeiten überein’; die Entfernung 
Andedfhand von Achsiket gibt Bebr auf 9%. an; die Iden⸗ 
tität von Sch ahrochi je und Finaket iſt auf der erften Seite 
Bebr's ausgefprochen, aber die Note ’) verwirrt Fenakit mit 
Binafet, welches legte im Dſchih. (&. 354) umftändlich für 
eines und dasfelbe mit Tſchatſch der Zafchfend erfläret iſt. 

- Die Hauptftädte des weitlichen Zurfiftans find: Tharaf, das 
auf der Karte auch Turfiftan heißt (wie die Stadt Chuarefm 
den Namen des Landes führt); Seiram oder Jofidſchab, 
Otrar oder Sariab, Jasi, Ssabran, Scheidſch; die 
Ungewißbeit ihrer Lage verbeut den beyliegenden Entwurf der 
Karte Chokands uber Tafchkend hinaus zu erweitern. Der 
Ruhnı der Schönheit ift allen Bewohnern Turkiſtans, fowohl des 
öftlichen als weſtlichen gemein; aber Chokand hat nicht nur den 
Ruhm der Waffen (durch die Bogen von Tſchatſch, und die 
Dfeile von Ailaf) voraus, fondern auch den der reichten Fund⸗ 
gruben an Gold und Edelfleinen, an Metallen und Erzharzen, 
wodurch dadfelbe, fo wie Ducch die Namen von Chofand und 
Chodfchend (urfprünglid Chawkand *) und Chawdfchend, 
die Sdentität mit dem Lande Chawila der Schrift behauptet, 
das vom Pifhon, d.i. vom Sihun durchſtroͤmt wird, wo 
man Gold, Schocham, Türfis 5), Bdolach (vermuthlich eine 

2) Im Dſchih. ©. 362, 12. 3. v. u. verdruckt in Uſkend. 

2) In den memoirs of Babers heißt der füdöftlih ſchoͤn geformte 
a Barakob, auf Der Karte aber Balakoh; das legte wohl das 
richtige. 

3) Finäkat is also called Benäkat. 
4) Ben Gravius Chowa’kand, 
s) Halling, Gefch. der Deutihen, ©. 239, Hält Bdolach für Lazur, 
Schocham für Rubin. 


1835. Perfifhe Geographie und Geſchichte. 40 


Art der bier fo haͤufigen Erdharze, kam wahrſcheinlichſten die 
Steinfohlen der Berge von Zerghana*), avspa&, bey den LXX., 
BE ald Caftaniendöl fondern ald Kohle zu verfiehen) 

ndet. 
Der dritte Theil des Werfes von B. hat nicht minderes In: 
tereſſe als die beyden vorigen, indem derfelbe die Befchreibung 
einer Sendung des Verfaſſers an den Hof von Lahor im Pens 
dſchab längs des Indus enthält, auf welcher Fahrt der Ver⸗ 
faifer Schritt für Schritt die Wahrheit der Angaben Arrian's 
von der Schiffahrt des Nearchus beftätige. Wir müffen uns 
hier begnügen, blo8 darauf aufmerffam zu machen, da Indien 
außer dem Bereiche der diefer Anzeige geſteckten Graͤnzen liegt; 
Dasfelbe ift auch der Kal mit dem größten Theile der Reife des 
Lieutenant Conolly, welcher von Perfien aus ebenfalls einen zum 
heil neuen Weg einfchlug, indem er von Mefchhed aus über 
Herat, Randahar, Schifarpurnah Multan ging; eine 
ald Unterhaltung recht angenehme Leftüre, in welchem Sinne 
diefe beyden Theile von englifchen und franzöfifchen Zeitfchriften 
bereits ausgebeutet worden, aber dem Gehalte nach dem Werke 
von B. nicht gleich zu ſetzen. Das Snterejfantefte des ganzen 
Werfes find die beyden legten Kapitel, deren erfted den von eng« 
lifchen Reifenden ſchon fo oft befprochenen Gegenftand eines Ans 
griffs Indiens von Rußland aus umſtaͤndlich befpricht, und die 
großen Schwierigfeiten, welche folch einem Unternehmen bey dem 
gegenwärtigen Zuftande diefer Länder entgegenftünden, in das 
hellſte Licht febt. Das zweyte, eine kurze Ueberficht der Ges 
fhichte der Afghanen, als Fortfeßung der von Elphinflone gege⸗ 
benen Geſchichte der Herrfcher Afghaniftans bis auf den heutigen 
Tag. , Da der Verfaſſer unter die Zahl jener Reifenden im Mor: 
genlande gehört, welche fo gern mit perfilchen Broden herum⸗ 
werfen, ohne jedoch der Sprache vollkommen mächtig zu feyn, 
und welche Durch folchen Luxus perfifcher Sprachfenntniß die Lefer 


*) Der Berg Ferghana hat Minen von Auedfilber, Sry, Bley, Gold, 
Nafta, Pech, Salmial, Erdharz, und eine Art von Stein, welche 
man jtatt des Torfs brennt, Dſchih. 361. Isbidbilan, an 
dem Berge, fo Gold: und Silberminen. ©. 358. In Osru⸗ 
ſchen e's Gebirge find mehrere Pecharten, Bafalt und Dlium und 
Salmiak erzeugt. S. 355. In Achs iket, fo Silbers und 
Goldgeuben, im Berge von Such Queckſilber, Ruftai, im 
Diſtrikte von Serin Pech, im Gebirge von Es fere, ſowohl Nafta⸗ 

ellen, als Minen von Kupfer, Bley, Eiſen und Queckſilber. &. 356. 
Im oberen Nisa finden ſich Pechquellen und eine Art Steines, 
der wie Kohlen brennt, und deſſen Aſche flatt der Seife gebraucht 
wird; drey Okka diefes Steines werden um ein Dirhem verkauft. 


Dſchih. S. 357 1.3. N 
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(beſonders die des Continents in deutſchen Ueberſetzungen, welche 
die engliſche unveraͤndert nachſchreiben) ſehr irre führen, ſo gibt 
ſich Recenſent abermals die ſchon oͤfters gegebene Mühe, dieſe 
perſiſchen Wörter und Phraſen in richtiger Ausſprache, nach dem 
unten fiehenden Terte aufzuführen, ohne jedoch im Stande zu 
feyn, die richtige Schreibart des Tertes der verfchiedenen turf: 
manifchen Stämme anzugebeu; die berumziehenden beißen Char: 
war, die angefiedelten Tſchumur, von denfelben wird (I. 39) 
eine Stammtafel mitgetheilt, wo die fhon aus anderen Reifen» 
den befannten Jemut (Ximoot), Teffe und Soflan an der 
Spitze fliehen; die um Serchas, welches der Verfaſſer gar Ser- 
rux fchreibt, ohne zu bedenken, daß es im Arabifchen, Perfifchen 
und Türfifchen gar fein & gibt, heißen Serchasi (Serruxi); 
da Meſchk nichts anderes ald Wailerfchlauch heißt, fo wäre es 
doch viel natürlicher, zufagen: » Glüdlicherweife hatten wir Waſ⸗ 
fers genug in unferem Waſſerſchlauch,« als Luckily we had 
water enough in our muskh. Dasfelbe gilt von allen folgen- 
den Wörtern: 1) Yoortmah (lied Jurtme), der Papfchritt 
des Pferdes; a) Habaub(Kebab), Braten; 3) Auftauba (A fi- 
tabe), eine flache Schüffel; 4) Mawära-oon-nuhr (Mawes 
rainnehr), Transorana; 5) Jehannum (Dfchehbennem), 
Hölle; 6) Oubeh (Oba), Zelt; 7) Allah Ho Acber! (Allah 
Efber!), Gott ift groß! 8) Goombuz (Kunbed), Gewölb, 
Dom; 9) Ziarut (Siaret), Beſuch; 10) Huzzarut (Hafret), 
Gegenwart, SHeiligfeit, Excellenz u.f. w.; 11) Kajavah (Re: 
dſchawe), Seufte; 12) Fall (Hal), das Loos aus aufgeftoche: 
nem Buche; +3) Alkhaulik (Alfalif), ein Oberfleid; 14) 
Jubba(Dfchubbe), Unterfleid, Soppe; 15) Yaik schum sheer 
(Jek ſchimſchir), Ein Säbelhieb; 16) Shraub (Scherab), 
Wein; 17) Ai! broder, Jan-e-mun! (Ei Bürader 
Dſchani men!), o Bruder Seele mein! 18) Alaihissalaam! 
(Aleihi e8:8elam!) über ihn fey Heil! ı9) Huzzurut-e- Vullee 
Naiamee (Hafreti-welium:niaami), ©. €. der gnädige 
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Herr; 30) Poosteen (Poftin), daher das flavifche Poftelnif, 
gleihfam Lord of the bed chamber, weil die Betten damals 
aus Thierfellen beflanden; 21) Yarma(Jarma), Weipengrübe; 
22) Jagger (Dſchaigir), Lehen; 23) Cameeze (Kamif), 
Hemd; 24) Zeerjama(Sirdfchame), Unterfleid; 25) Assouf- 
fee Vussouffee Jmaum -e-Azim Aboo Hunneesa vichalitra 
sabit kon (Ei ßufi Jusufi Imami aafem Abu Hanifr 
Wekaletra Sabit Fün), d. i. »O Soft dem Zusuf angehö- 
tig, größter Iman Abu Hanife erhärte deine Vollmacht ;« dieſes 
iit die laͤcherliche Formel, womit bey den Hod)zeitö - Ceremonien 
Abends ein angeblicher Kadi in das Hochzeitszelt eintritt, und 
die Bevollmächtigten der beyden Parteien anfpricht, worauf gro: 
fer Sreudenlärm entfteht; ein mit einem Tuche bededter. Napf, 
worin ein Stüd Geldes, fällt dem Nichter ald Sportel zu; die 
bochzeitlihe Haube wird dem Maͤdchen aufgefegt, das nun im 
eigentlichften Sinne unter die Haube gebracht ift, und von allen 
Seiten erfhallt 26) Mobaref bad! (ed fey gefegnet!); dann 
wird ein Pferderennen für den nächften Zag auögefchrieen, wo: 
mit die Hochzeitsfeierlichfeit gefchloifen wird. 27) Yankee donia 
Jeni dunja), die neue Welt; fo fpricht wenigftens der Türfe 
aus, ed fcheint aber, daß Die Turfmanen Zanfi ftatt Jeni 
fprehen, weil der Verfaſſer felbft bemerft, daß das türfifche 
Wort füglih mit Welt der Jankis (der Spottname, wonit die 
Engländer die Amerifaner nennen) verftanden werden fönne; wenn 
diefe Ausfprache richtig , fo ift es wirflich eine höchft feltfame Er: 
fheinung, daß das Wort Janki (wenn gleich in verfchiedener 
Bedeutung) fowohl in England als in Zurfiftan mit den Bewoh⸗ 
nern Amerikas in Verbindung geſetzt wird. 28) Shiheed (Sc e⸗ 
hid), Blutzeuge; 29) Syud (Seid), Prophetenverwandter; 
30) Huddees (Hadis), die mündliche Ueberlieferung des Pro: 
pheten; 3ı) Hookum (Hufm), Befehl; 32) Lushkur-e- 
Arab o Ajum (Leſchkeri arab u adfchem), perfifches und 
arabifches Meer; 33) Khoda mehrbaun ust (Choda mihr— 
ban eft), Gott ift Liebevoll, nicht God is provident; 


2) - 
25) — ch, Ag! * gen de g 
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34) Alhhumdoolillah! (el hamdu lillah!) Lob ſey Gott! 
35) Shumkbal (Schemchal), große Kanone; bekanntlich iſt 
Schemchal der Titel des Fürften von Tarchu, fo wie Sur: 
hai der des Fürſten der Kafifumufen, und Usmai der der 
Kaitafen inDaghiftan ; 36)UggerFerdose bur roo-e zumeen ust, 
vo humeen ust, humeen ust vohumeenest! (Eger firdewsi 
ber rui femin eft, hemin eft, u bemin ef, u hemin 
eft!) Gibt es aufErden ein Paradies, fo iſt es Dies, fo iſt es dies, 
fo ift e8 dies! ein Lieblingsvers der Perfer, den fie beftändig im 
Munde führen, um denfelben auf ihr Vaterland anzuwenden; 
37) Eeljaurreo (Il ghar i), Streifer, Sreibeuter; 38) Zein- 
derwood (Sinderud), Lebensfluß, das durch Hafıf berühmt 
gewordene Fluͤßchen von Schiraf; es ift doch gar zu ftodenglifch, 
den perfifchen Fluß (R ud) in das englifche Holz; (Wood) zu ver: 
bören; fo fchreibt Conolly aud) Usphahaun ftatt Ißfahan; 
39) Belook (Baligh), Diftrift, was ganz verfchieden von 
40) Buluf; jenes ift daß deutſche Balley, diefed das ruififche 
Polf; 41) Rahmut konud! (Rahmet Füned!) Bott er 
barme! 42) Mdtwulle (Motewelli), Verwalter; 43) Darul 
Houffaz (Darul Hufaf), dad Haus der Euftoden oder derer, 
welche den Koran auswendig willen; 44) Sirhud (Serhadd) 
Gränze; 45) Hubbushee (Habefchi), Neger, eigentlich Ae: 
thiopier; 46) Toorbut (Turbe), Grabmal; 47) Moojeteheid 
(Mudſchtehid), Slaubensfämpe der Wilfenfchaft, d.i. Schrift: 
gelebrter; 48) Hakeem (Hefin), der Gebetausruf (Efan), 
welcher I. S. 323 gegeben wird, ift der der Schiis, und unter: 
fcheidet fi) von dem der Sunni durd) den Beyſatz 49) Ushudo 
unnu Umeer ul Moomineen Ulleeyun wullee Ooilah (Efchs 
bedu inne Emir ulsmuminin Aliun Weliullab), 
Ich befenne, daß der Fürft der NRechtgläubigen Ali der Freund 
Gottes; dann 50) Hoyya ulä khäir il umul! (Hei ala hai: 
rilzamel!) Auf zur guten Handlung! flatt des gewöhnlichen 
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Hei! aleß-ßallah! Hei! alel fellah! 51) Aukhoond 
(Ahund), Prieſter, Herr, in der legten Bedeutung ſynonym 
mit Efendi und vielleicht mit demfelben verwandt; 52) Noorba- 
ran(Nurbaran), Lichtregen, das ift ſonnendurchglaͤnzte Früh: 
lingöfchauer; 53) Huftau-seaub (Heft asiab), Siebenmühle; 
54) Toorbut-e-Shaikh Jam (Zurbei Sheih Dfhami), 
dad Grabmal des Scheide Dſchami; der Verfaſſer bemerkt 
mit Recht, daß diefer Scheih Dſchami ein von dem groͤßen 
Dichter diefed Namens verfchiedener ſey; diefer ift wirklich zu 
Dihami geboren, aber dad Grabmal, wodurd der Ort heute 
berühmt, ift das des Mufti Ab med Dſchami, welcher unter 
bem Namen Sindefil, d. i. des lebendigen Elephanten, bes 
rühmt (Dſchih. S. 319); 55) Khoda donud (Ehoda daned), 
Gott weiß e8; 56) Inshallah Taullah!(Infhallahu teaalaı) 
Will's Bott, der erhöhet werde! 57) Nusseeb: (Naß ib), das 
durd) das Loos Beftimmte; 58) Bukht (Bacht), Glüd; 59) 
Ein Taf Rupien ift glei) 10000 Pfund Sterling; 60) Nam- 
raud, bier ift wirflid) zu zweifeln, ob es ald Nimrod oder als 
Namerd (Nichtmann) gemeint ift, indem auf beydes das eng- 
lifche blachguard,, womit es der Verfaſſer überfegt, paßt; 6:1) 
Hoonur (Huner), heißt Zugend oder Verdienft, und nicht Stras 
tagem; 62) Asherut khanum (Iſchret Chanum), Sünftlin- 
gin; 63) Nubbee (Nebi), Prophet; die Drientaliften, welche 
noch immer ber irrigen Ausfprache Reiske's folgen, Fönnen hier- 
aus fehen, daß man aud) in Indien eben fowohl als in Perfien, 
. Arabien und in der Zürfei Nebi und nicht Nabi ausfpricht, 
daß es alfo eine fpießbürgerliche Verftodtheit, noch immer Mo: 
tanabbi ftatt Motenebbi zu fchreiben; 64) Een cheesha 
mushoor und (Intſchiſha mefchhurend), diefes find be- 
fannte Dinge; 65) Zubberdust (Sehbrdeft), Uebermädtig; 
66) Roksut (Ruchßat), Erlaubniß und Abfchied; 67) Gurreeb 
Nawaz (Gharib Nuwaſ), der den Sremden hold; 68) Khoo- 
soobui (E6ofhfohbet), von angenehmem Gefpräche; 
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69) Kismat (Kiö met), das durd das Loos Befcheerte; 70) As- 
hroof(Efchref), der Edelfte, was der Verfailer als Gentleman 
überfegt; 71) Abd-ool Resheed heißt nicht, wie der Verfafler 
überfeßt, der Sclave der Gottheit, fondern der Diener des All: 
geraden; 72) Mujnoon (Medfchnun), der Lieberafende; 73) 
Chahargoosht (Tſcheharg u ſch), Wierohrig ; der Namen der 
Fleinen zottigen Pferde (pony) Bochara's, welche fo genannt 
werden, weil ihre Ohren gewöhnlich entzwengefpalten find; dad 
Ohr heißt auf Perfifh Gufch und nicht Guſcht, welches Fleifch 
bedeutet, fo daß das Wort, wie es der Verfaller verhört hat und 
fchreibt, Vierfleiſchig ſtatt VWierohrig bedeutet. Diefe drey und 
fiebenzig Wörter mögen ald Warnungstafel genügen für Tefer 
und Ueberfeger, welche diefelben ohne die gehörige Vorficht und 
Umſicht dem Verfaſſer nachzufprecher und nachzufchreiben bereit 
wären. Nichtig gehört, gefprochen und gefchrieben, wären die: 
felben freylich ein wünfchenswerther Beytrag perfifcher Sprach: 
fenntniß; fo aber gehört und gefchrieben, können dadurch Lefer, 
welche nicht Engländer find, nur irregeführt werden, und es 
wäre beffer, Neifende, welche der Sprache nicht mächtig, nenn- 
ten jeded Ding bey feinem Namen in ihrer Mutterfpeache, ftatt 
ſolches Kauderwälfch zum Beften zu geben. 

Nebſt diefem Geftrüppe perfifcher Wörter und dem blumen: 
. zeichen Gefträuche anmuthiger Erzählung, gewährt diefe Reife: 
befchreibung doch noch manche intereffante Notizen, wie z. B. 
(I. p.48) über die Intoleranz der Schii, welche weit größere 
Sanatifer ald dieSunni, indem jene regelmäßig den drey erften 
Chalifen fluchen, und den Segen, welchen diefen die Sunni zu: 
erfennen, auf dad Haupt des vierten häufen. Die Turkmanen 
zerreißen das heiße Fleiſch mit ihren wider alle Hide mit einer 
wahren Hornhaut überzogenen Fingern; der Verfaſſer bemerkt 
biebey, daß er daraus erft gelernt, daß bey Nichtturfmanen der 
Mund größere Hibe vertragen fönne, als die Singer (I. p. 66). 
Am 18. Silhidfche wird von den Schii das Feſt des Teiches von 
Chum, worüber Freyherr S. de Sacy aus Mafrifi in feiner 
Chreftomathie *) die erfte Kunde gegeben, gefeiert; es iſt ein 
Feſt der Freundfchaft, an welchem man ſich deren Dauer für das 
Leben fhwört (II. p 84). Der Brauch, bey einem Gelübde einen 
Beben an dad Grab des Heiligen zu binden, durch deſſen Zür- 
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*) 11. Auflage, 1836. 3. 192. 
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fpradhe man etwas zu erhalten fucht, ift im ganzen -Morgen- 
lande ein fehr alter; wird die Bitte gewährt, fo wird der Fetzen 
weggenommen, welcher nur ein Erinnerungszeichen für den Hei⸗ 
ligen, daß er der Witte nicht vergeffe (II. 96)... Wenn ein Turk⸗ 
mane ein Pferd verfauft (fehr oft ein geftohlenes), fo muß er 
(wenn auch vom Käufer darum nicht angegangen) die Oerter nen: 
nen, wohin der Käufer e8 nicht reiten darf; reitet der Käufer 
dennoch damit in eines der genannten Derter, und ed wird dort 
als ein geftohlene& weggenommen, fo ift dieß des Käufers Scha⸗ 
den; wird ed aber in einem von dem Verkaͤufer nicht genannten 
Orte, als ein dahin gehöriges reclamirt, fo muß den Schaden 
der Verfäufer tragen. Die Turfmanen thun ed den Pferdemäfs 
fern von Vorffhire gleich (1. »39). Die Turfmanen find Sunni, 
aber alle ihre befferen Gefühle find in Geiz und Habfucht unter« 
gegangen; um fo viel als möglich Sclaven machen zu fönnen, 
geben fie dem Worte Kiafir die weitefte Ausdehnung, und ma: 
chen fich fein Gewiffen daraus, in Ermangelung von Ungläubi= 
gen und Kebern, die Hand an ihre eigenen Glaubensgenoſſen zu 
legen (1. 156); fie leben einfach, ihre gewöhnliche Nahrung iſt 
ungefäuertes Gerften- oder Weizenbrot; fie fneten den Zeig in 
einem hölzernen Troge, und baden ihn dann auf dem Herde mit 
Holzaſche bededit; das Brot wird in vier Stücke gebrochen, auf 
den Tiſch gelegt; ihre beifere Nahrung ift Reis oder Weizengrübe, 
und an großen Seiten wird ein Schaf gefchlachtet und Pilam ges 
madıt; Kamehle werden nur gefchlachtet, wenn ſich eines den Fuß 
bricht oder fonft unbrauchbar geworden; ihr Getränfe ijt Mutter⸗ 
milch (Kupufr) und gegohrene Stutenmilh, Kumis, was 
der Verfaſſer Himmiz fchreibt (I. p. 164). 

. Was Eſſen und Trinfen betrifft, find die Turfmanen gaft- 
frei; aber der Gaſtwirth macht ſich fein Gewiſſen daraus, feinen 
Gaſt anzufallen und zu berauben, fobald er die Schwelle des Zel⸗ 
tes verlaffen.: Die Formel der Räuber der Wüfte: » Vetter ziehe 
dich aus, deine Tante hat fein Kleid!« gefällt Europäern als 
eine poetifhe, aber wer fie in England in Anwendung bringt, 
wird gehenft. Die Tugenden und Lafter der Nomaden find überall 
gleich, ihre Gaftfreiheit erfcheint größer, als die der fefigefiedel: 
ten Stämme, weil jene auf ihren Reifen fi) gegenfeitig auf 
Nahrung und Unterkunft verlaifen; jet hat an der Gaftfreund:- 
ſchaft Stolz eben fo viel Antheil ald Großmuth. Ein Zelt vor: 
beyzugehen, ohne die Gaftfreundfchaft anzufprechen, wird als 
eine Beleidigung angefehen; aber fo bald der Saft dasfelbe ver: 
laifen, ift er in den Augen feines Gaſtwirths wieder vogelfrei 
(1. 169). Ihre Kleidung ift wie die der Ufbegen, ein Hemd, 
weite Beinfleider, ein Alkalik (Weftchen) und ein Dfhubbe 
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(Joppe oder Jade); flatt Stiefeln winden fie manchmal Tuch 
um ihre Züße, zu Haufe geben fie barfuß oder tragen Sandalen, 
die an der großen Zehe befeitigt find. Die Weiber gehen in lan⸗ 
gen, bis an den Bufen offenen Hemden, unter denen fie (glaubt 
Conolly) Beinkleider tragen; das Haar ift in zwey, unten mit 
einem Zierath verfehene Zöpfe geflochten; die Verheiratheten 
tragen eine hohe bäßliche Muͤtze, ald wie der Edafo eines Huſa⸗ 
ven, von welcher rüdwärts eine rothe Schärpe niederhängt, wäh: 
rend auf der Stirne Schnüre von Goldftüden paradiren (I. 170). 
Die Zahl der Reifenden, welche jaͤhrlich Mefchhed befuchen, mei- 
ſtens Pilger zum Grabe des achten Imams, beläuft ſich auf 
60000 (I. 230). Indigo, der von Indien fömmt, iſt zweyer⸗ 
lei, der von Engländern verfertigte (Nili frengi), und der 
weit fchlechtere Ketfcha : Indigo aus Sind (11.350). Die Per: 
fer, welche große Spaßmacher, und jeder Sache eine Tächerliche 
Seite abzugewinnen fuchen, fagen in Bezug auf den Reichthum 
des Obſtes von Kabul, daß man dort nicht Früchte kauft, ſon⸗ 
dern fich bloß, wenn man in den DObfigarten und dann wieder 
berauögeht, wägen läßt, und den Unterſchied des Gewichts be: 
zahlt; ein Schalf füllte den Sad mit Steinen, die er im Garten 
wegwarf, und fo beym Herauskommen weit leichter wog, was 
ein Gegenftand tieffinniger und Tangwieriger Unterfuchungen der 
weifen Männer » diefer Stadt von hundert taufend Gärten« 
(11. 62). Die Frauen von Kabul find eben fo füß als die Srüchte 
der Särten, fo füß und fanft, fo füß, fo füß, daß wenn eine 
ins Meer fpiee, dasfelbe Honig würde; fo fanft, fo fanft, daß 
fie immer ruhig, wenu Jemand bey der Hand, fie mit der Peitfche - 
in Ordnung zu balten. 

(Der Schluß folgt.) 


Art.II. Bhartriharis Sententiae et Carmen, quod Chauri no- 
mine circumfertur, eroticum; ad Codicum Mstt. fidem 
edidit, Jatine vertit et commentariis instruxit Petrus 
a Bohlen. Berolini; impensis Ferdinandi Duemnleri, 
1833. Typis academicis. (4) XXXII. 260. 


(Schtuß.) 


Strophe 40 iſt in der Ueberſ. etvas und im Commentar 


auffallend nachlaͤßig behandelt. 
41. So viel der Schaͤtze oder wenig jedermann im Schickſalsbuch 
Beſtimmet ſind, ſo viel erhaͤlt er auf Merus Höhn, im ſchlech⸗ 
ten Sumpf; 
Und nimmermehr; drum ſtolz Reigen! ſuche nie Mitleid 


r 
Den ſiehe gleichviel Waſſer ſchoͤpft der Krug aus Born und Ocean. 
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Hrn. v. B.s Ueberfehung feheint uns ungenau, und wir 
haben die alten Lesarten in d zurücdgerufen. 

43 — 51 enthält Sentenzen über Böfe. x 

45* beginnt lobjack’ästi gunena kim; die Cod.A und B 
ſchreiben dagegen lobhacka ker g. . Diefes flört dad Metrum, 
allein bey jener Lesart fehlt eine Partikel, welche wenn bedeu⸗ 
tet, und bey den folgenden Gegenfägen nicht fehlt, alfo ſchwer⸗ 
lich auch Bier entbehrt werden fann. Wir feßen in der zweyten 
Lesart Ka und k'et um, und fchreiben: 

lobhagk'ch’k’a gun’ena un. f.w.;5 - 


fo daß der Satz faft ganz dem im zweyten Verſe entſpricht: 
satjanket tapasä h'a kim. 

484 ift jogin nicht constans, fondern ein indifcher Büßer, 
deffen Haupttugend befanntlich ift, Herr feiner Leidenfchaften zu 
feyn. Vorzugsweiſe in Bezug hierauf feheint uns hier gefagt zu 
werden, daß felbft ein Zogi Fürften nicht dienen fönne. 

49 überfebt Hr. 0.%.: kai: sukbam äsjate gokaragatai: 
nik’asja Quibusnam bonum contingat ex consortio hominis 
improbi’ u.f.w., während e8 ganz einfach heißt: Quis sedeat 
imbentes prope hominem improbum u.f.w. 

50 enthält die ſchoͤne Sentenz über die Sreundfchaft, welche 
fhon Herder überfeßt hat (Zerfireute Blätter, 1792): 

Wie der Scatte früh am Morgen, 

Iſt die Freundfchaft mit dem Böfen, 

Stund' auf Stunde nimmt fie ab; 

Doch die Freundſchaft mit dem Guten 
Waͤchſet wie der Abendichatte, 
Bis der Lebens Eonne finkt. 


Unbedeutenderes übergehend, wenden wir uns fogleich zur 
65. Strophe im folgenden Abfchnitt (52 — 61), welcher Schilde: 
rung der Guten überfchrieben ift. Hier find feltfamer Weife die 
Worte: kare cläghjas tjäga : überfeßt: manu optimum quod- 
que dimittere, und in der Note wird cläghj. tj. erflärt durch 
optima derelictio, und gar eine Emendation in diefem Sinne 
vorgefchlagen. In diefer Str. werden, wie Ar. v. B. felbft ein- 
fiebt, QIugenden aufgezählt, welche den menſchlichen Gliedern 
zufommen, 3. B. dem Kopf: Neigung vor dem Lehrer, und dem 
Aehnliches, und fo ift der fragliche Sap ganz einfach zu überſetzen: 
in manu laudanda liberalitas. 


56 im epifchen Slokas: 


Im Slüde ift der Hochherz'gen Seele zart gleich dem Lotusblatt, 
Im Unglüd aber hart gleich den Zelfenmafien des Himayan. 


Der folgende Abfchnitt (da — 71) preift Frengebigfeit. 





r 
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63> lied A, B: bhürevilambino ghanä: die Ed. Ser. 
Dagegen bhümivil. Sr. v. ®. zieht jene Lesart vor, welche auch 
durd) die Sufontala, wo diefe Strophe angeführt ift, geſchützt 
wird, indem bafelbft düri fleht; aber eine Note findet fich hierzu, 
die an Seltfamfeiten alles überbietet; bhüri foll der Tocativ von 
bhü. Erde, feyn; doch diefen Unſinn zu wiederholen oder gar 
zu widerlegen, wäre von uns Unfinn. 
63. Das Ohr ziert Hören, nicht ein Dhrring : 
Die Hand ziert Schenken, nicht ein Handring ; 
Der Körper duftet durch Wohlwollen 
Gen Arme, nicht durch Sandelduft. 
66. Gute Menfchen nüsen Andern ohne Rüdfiht auf fich ſelbſt; 
Mittelfhlag — der nüßet Andern, wenn er fich verforget: hat; 
Böfe Beifter find, die Andern fchaden , wenn es ihnen nützt; 
Doch die nutzlos Andern fehaden, die zu nennen weiß ich nicht- 


67. Bey Ueberfegung diefes Verſes hätte Hr. v. B. entwe- 
der von der Freyheit, welche er für feine Ueberfebung in Anfpruch 
nimmt, einen etwas erläuternden Gebrauch machen follen, oder 
geradezu wörtlich überfeßen Wie die Sachen jest ftehen, fann 
man kaum umhin, zu fragen, ob er die Stelle richtig verftand. 
Er überfeßt: Ex lacte aquae, animo destitutae, Omnes virtu 
‚tes evenerunt antea; der Tert lautet: | 

kshiren’ätinagatodokäja hi gun‘ä datta: purä te 'hkila: 
‚eonftruirt : to ’khila: guna dattä: purâ atmagatäodakaja 
kshiren’a: denn te wird wohl hier nicht für einen Cafus des 
Pronomens der zweyten Perfon zu halten feyn. Wir überfeben: 
Alle diefe (oder auch deine) Tugenden (Eigenfchaften, Pflichten 
als Freund) find erwiefen früher dem Waffer, welches 
fih ſelbſt aufgeopfert hat, durch die Milh. Daß die 
bervorgehobenen Worte richtig überfegt find, beweift der zweyte 
Vers, wo von dem Waſſer gefagt wird: pajasa äatma huta, 
opferte fih das Waffer felbft; übrigens feheint mir faſt 
Ä e ätmagatod. auch im erften Verfe ätmahutod. zu fchreiben zu 
eyn *). . | 

. 6y° ſcheint mir Hr. v. B. ganz falfch gefaßt zu haben. Gr 
überfebt: quam ob rem: igitor propositum relinquens vir 
cordatus mente pudorem non conecipit? In faft allen diefen 
Sentenzen ift zwar feine gefünftelte, aber doch eine fehr kunſt⸗ 
reihe Sprache; insbefondere find fie mit einer Zülle von Ver: 


*) Das Sanze enthält einen Vergleich der Freundſchaft unter Gu: 
ten, mit der Srfcheinung , weldıe fidy ergibt, wenn man Mil und 
Wafler zugleich ind Feuer gießt (mas wahrſcheinlich bey dem 
Meeropfer gefhah, Man. II). 
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gleihen, Bildern und Allegorien auögeftattet; im @inzelnen 
berrfcht dagegen eine gewaltige Conciſitaͤt. Während nun dieſe 
das Verftändniß der Sprüche erfchwert, wird es durch jene Gülle 
wieder erleichtert ; denn fobald ein Bild, eine Analogie richtig 
verftanden, fo folgt dad Verftändniß der andern von ſelbſt. So 
gehen auch in unferem Spruch zwey Analsgien oprher, welche 
diefen dritten Sag erflären: »Warum drüdt die Xaft der Erde 
die Schildfröte nicht fo, daß fie fie abwirft« (befanntlich wird die 
Erde nach indifcher Anficht von einer Schildfröte getragen), heißt 
das erfte, ferner: Warum ermüdet die Sonne nicht, fo. daß fie 
ruhig bleibt; fo glaube ich denn, daß der dritte Satz zu erflären 
fey: Warum ſchaͤmt fich der Brave, fo daß er feinen Entfchluß 
nicht aufgibt? Die Antwort ift im vierten Vers: Standhaftigfeit . 
ift der Guten Tugend. | 

70° überfeßt Hr. v. B.: inimicos honore dignos honora 
vel prosequere. Der Text lautet: 

mänjän mänaja vidvisho "pjanuja, 

und ift augenfcheinlich in zwey Säge zu fpalten: honore dignos 
honora. inimicis adeo gratificare. | 

71 wird ganz falfch dadurch, daß Hr. v. B. kijanta: wie 
Diele? nicht ald Pronomen interrogativum, fondern relativum 


aßt. 

Der folgende Abfchnitt ift einer der fehönften im ganzen 
Buche, und wir fönnen und nicht enthalten, einen Theil der 
Strophen zu überfeßen. Er empfiehlt Standhaftigfeit. 

73. Gemeine beginnen nihts aus Furcht vor Hinderniß ; 

Der Mittelihlag beainnt, doch fchließt vor Hinderniß; 
Die Beiten aber lafien nichts Begonnenes, 
Penn Dinderniß auch fort und fort fich widerſetzt. 
74 im epifchen Slokas: | 
Denn in der Menfchen Leib liegt die Trägheit, ein gemalt'ger Feind; 
Kein beffrer Freund als Anftrengung ; was fie beginnt, vollendet. jie. 
75. Standhafter Männer Seelenftärke löfchet felbft 

Das fchwerfte Unglück nimmer. Nimmer brennt die Gluth 

Der unterwärts gehalt'nen Flamm' auch unterwaͤrts. 

„bb lieft Hr. v. B. mit A kopakriganutäpa, welches den 
Sinn gibt: wer feine Reue über Zorn fühlet ) u.f.w., der er⸗ 
ringt ewiged Heil. Die Lesart der Seramp. Ausg. ift kopi kri- 
canutapa — wer auch nicht die mindefte Reue fühlet. Mir fcheint 
jene Lesart Außerft matt, und, wenn wir uns des in den Sagen 
fo oft vorfommenden Zorns der indifchen Jogi erinnern, auch) 
falfh. Das Ganze lautet: | 


*, Hr. v. B. hat es falfh überfegt: irae ardentis flamma, 
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Web Geiſt der Weil aus zarter Madchen Liebesblid 
- Niemals durchbohret, nicht die Fleinite Reue ‚brennt, 
Nicht Beltlichkeit in ihre Sehnſuchtsfeſſeln ſchlug 
Der Held beſieget dieſe Dreywelt insgeſammt. 
77. Beſſer ein Sturz vom hohen Berge, 
Der Körper zerfhmetiert am — Fels; 
Beſſer die Hand in der Schlange Rachen, 
Beſſer cn Sprung in des Feuers Gluth, 
Als einen Schritt wur abgewichen 
Dom rauhen, ſteilen Tugendpfed. 
18. Das Feuer wandelt dem in Fluth fi; in einen Bad der Ocean; 
In einen Hügel der hohe Meru; der Leu in eine Hindin gleich; 
In dinen Rofenkranz die Schlange; in einen Nectarregen Gift; 
In deffen Der; die höchſte Tugend rein und unverbrüdlicdy ſteht. 
9. Bald ein Lager auf der Erde, bald im weichen Palanlin ; 
Nauhe Speifen bald, bald feine; Lumpen bald, bald Purpurkleid; 
Gilt es feine Pfliht zu thun, gilt Werfen weder Luft noch Schmerz. 
81. Die Sittenrihrer mögen foben , tadelen; 
Mag Glück begleiten oder gehn mohin es will; 
Mag heut der Tod nahn oder erft in hundert Jahr ; 
Standhafte weihen Eeinen Fuß vom Pfad des Rechts. 


” Einzelne wollen wir unberührt laſſen. Der folgende Ab: 
ſchnitt (82 — gı) enthält Sentenzen über Schickſal, Borfehung. 
Die erfte beruht auf einer entweder im Volfe oder fehon in Schrif- 
ten lebenden Zabel: 


82. Der Schlange, die fhon hoffnungslos verhungert fait im Korbe 
aB, 

Fiel dur ein ſelbſtgemachtes nn A Naht ein Mäuschen in 

Sie aß ihre Fleifh, und — aaa fih auf demfelben Weg 


Drum gutes up: Die —— herrſcht ob Menſchen Glück 
und Mißgeſchick. 


86 ebenfalls auf einer Fabel ruhend: 


Ein alter Kahlkopf, von der Sonne Strahl den Kopf verbrannt, 
Setzt Scatten ſuchend ſich zu Füßen eines Vilvabaums, 

Und augenblicks zerſchlaͤgt ihm eine fallende Frucht den Kopf. 
Gewöpnlih,, wo ein Unglücklicher hingeht, folgt ihm Mißgeſchick. 


:90* muß ftast jadjasti nothwendig Jadjasja fliehen, wie 
denn auch Ed. Ser. hat. Wahrfcheinlich ift übrigens jenes nur 
ein Drudfehler, zumal da Hr. v. B. die Abweichung der Ed. 
nicht — 

b muß ſtatt vidja: kalä: wie Hr. v. B. ſchreibt, noth⸗ 
RA gelefen werden vidjakalä: wie auch 8. überfeßt. Jenes 
it ungrammatifch. | 
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Der legte Abſchnitt (92 — 100) theilt Sentenzen über die 
Kraft der Wohlthaͤtigkeit mit — Religion der Werke. 

Ein bedeutendes Mißverſtaͤndniß findet fich hier 93 *. Der 
Zert lautet: 


brahmä jena kulälavannijamito brahmän’d’abhän’d’odare. 


Hr. v. B. überfegt: Quo opere Brahman figuli instar, brah- 
manici ovi vasculum ex sinu formavit, Diefe Ueberfeßung 
ift ungrammatifh, und widerfpricht dem Mythus. Wir über- 
feßen: (ei operi veneratio) per quod Brahma ventre ovi 
brahmanici clausus est; alfo der urfprünglichften Kraft. Be⸗ 
kanntlich ift felbft Brahma aus einem Ey’fervorgegangen. Man. 
1.9. Auffallend ift hier die Form jamita für das gewöhnliche 
jata. Diefelbe Form möchte ich auch 1.12% für kecä: sanjamina; 
fegen (nämlich sanjamitä:) cincinni coereiti), da jamin coer- 
cens ganz unpajfend ift. Uebrigens ift jene Form Feineswegs 
ſehr felten. 
9b ift bhontum (der Inf.) um zu geni: 
wie datum 111.3, und nicht wenn du wünfdhf 
‘97 *> überfebt Hr. v. B.: Boni speciem pra 
mali opus aliquid (sic B.!) per sapientem al 
cura evitanda est praemiorum expectatio. 
welche Hr. v. B. anführt, zeigen ganz deutlich, 
fach überfegen müffe: A prudente, opus bon 
facere cupiat, ab initio finis est accurate p 
Im folgenden Verſe, welchen er überträgt: est e 
eum animi perturbalione inceptis aerumnae fı 
die hervorgehobenen Worte atirabhasa entfprechen 
jedoch nur: mit zu großer Eile (Sch.). 
So viel von der zweyten Centurie, bey welche 
durch mehrere Ueberfeßungen die Hinzufegung von viel 
kungen erfparen zu fönnen glaubten. Wir wenden ui 
dritten und legten Eenturie. — Frömmigfeit, Religion 
ben. Sie enthält Sentenzen im Geift der indifchen A 
Entfagung alles Weltlichen. JF 
Die erſte Strophe iſt dem Gott Sivas geweiht (bier Haras 
genannt). Die Ueberſetzung des Hrn. v. B. koͤnnen wir keines⸗ 
wegs gelungen nennen. Der erſte Vers lautet: 
kKud’ottansitak’äruk’andrakalikäk’an’k’ak’kh’ikbabhäjuro. 
Hr. v. 8. überfebt ihn: Is, cujus frons pulchro lunae seg- 
mento, flamma veluti expanso, ornata est, lucis Deus. 
Ans einer genaueren Analyfe des Compofitums fonnte diefe Ueber⸗ 
tragung unmöglich hervorgehen. Wir folgen ganz dem Schol., 
welcher bier, unferer Ueberzeugung nach, unbedingt Necht hat, 
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und überſetzen demnach: splendens tremula flammä segmenti 

pulchrae lunae (loco) eristae in capite. Weberhaupt find wir 

der Meinung, daß bey dem jegigen Standpunfte der Sanskrits⸗ 

funde, wo uns noch feine, aus den Schriftftellern felbft hervor: 

een Gebote ftehen, die Autorität der 

en fey. Die erfte Hälfte des zwey⸗ 

t; die, zweyte iſt fehr fchwierig. Der 

sphuran, Hr. v. B. überfeßt: sa- 

8. Sn einiger Rüdficht fcheint er 

'eyn, doch müſſen dieſe einige Cor: 

Sie erflären: grejosäm panjänäm 

sja agre prakatajan. Hier ift nun 

weiblichen Geſchlechts, alfo tasjäs 

iefes, fo heißt e8 in summo bono- 

fer Saß iſt aber noch mangelhaft, 

da das Object zu manifestans fehlt, oder prakatajan eben fo 

viel feyn muß, ald se manifestans. Hierfür fpricht nun auch 

einerfeitd die Bedeutung der Wurzel kat, welche bey. Roſen 

(Badv.) nut ire se movere erflärt wird, andrerfeits die Bedeu⸗ 

tung von sphur prosilio; wogegen prakatajan movens prodire 

Jaciens Bhartrih. 1.50 wohl nicht in Betracht Fommt. Vielleicht 

auch, daß wir in den oft corrumpirten Scholl. entweder geradezu 

rakat'an oder prakatajam svajam fchreiben dürfen. Wir über: 
* demnach in summo bonorum statu se manifestans. 

V. 3 überfeßt Hr. v. B. (Sivas) qui, onus tandem ex in- 
finitis stultitiae tenebris exorsum, removens — mentem 
devincit; hier ift die Verbindung durch das Particip. präf. we: 
niger fchlagend; wir würden eher eo quod — removet gefeßt 
baben, anta: sphurgat ift kaum überfegt; eher: onus— intus 
fumens rem.; stultitia endlich iſt nicht äqual moAa. Letzteres 
it der Zuftand, wo Sinnlichfeit über den Menfchen herrfcht. 
Den vierten Vers überfegt Hr. v. B.: (qui) mentem in domi- 
cilio sapientum deoincil, sapientiae fax est Harus. devin- 
cit ſcheint mir nicht dem ig ajate des Textes zu entfprechen. 
Diefes fcheint eher den hohen Zuftgnd der Wollendung nach Ber 
fiegung aller Weltlichfeiten auszudrüden, wie es. denn auch der 
Schol. durdy sarvorkarshena pravartata erflärt; vgl. III.58 > 
mit Scholl. (&.87 Ed. Ser). Diefelbe Bedeutung hat auch 
dad Simpler gi IL. 21. Est endlich ift auch nicht im Tert be: 
gründet. Wir überfegen demnad) das Ganze: Splendens tre- 
mulä pulchrae lunae segmenti flammä in capite loco cristae, 
Amoris phalaena circumvolitante ludo victa, summo bono- 
rum statu se manifestans, eo quod anterius onus tenebra- 
rum aflectionum infinitarum intus exorsum removet, sapien- 
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tam quasi.mens.intus viget fax sapientise Harus, Kleinere 
Abweichungen von Hrn. v. B.s Ueberfegung, welche wir für 
nothwendig hielten, bedürfen wohl Feiner genaueren. Erörterung. 
Wir verweifen auf die Schol. | 

Der erſte Abfchnitt (a — 11) tadelt die Begierden der 
Sinnlichfeit. Der Refrain von fait allen Strophen ift: alles 
iſt eitel. 
3« überfegt Hr. v. B.: Equidem salutem, devotione in 
munde parabilem non praevideo. Der Tert lautet: 

na sausärotpannan’ k’aritam anupagjämi kugalam, 


welches nur heißt: Sch fehe Feinen der Welt entfprof- 
fenen feligen Wandel. Der vierte Vers ift duch zu große 
Umfchreibung faft verdunfelt. | 
4. Durch berg⸗ und ſchluchtgetheilte Länder 
Irrt' id — keine Frucht ward mir; 
Den Adel meined Haufıs laffend 
Dient' ih — eitel war auch dieß. 
Bleib einem Raben af in fremden 
Hinferen ich ehrberaubt; 
Und dennoch, Durft nah fünd’gen Thaten, 
Bit du heut noch nicht gelöfcht. 


Bey Hrn. v. B. ift die Ueberfegung ungenau. Eben fo 6.0, 
wo Hr. v. B.: intus cohibitis lacrimis vel ridendum est animi 
gaudiis deprivato; (hier war risum ost zu fchreiben Sſkr. ha- 
sitam) cogitalione tanguam poste facla , junctis manibus co- 
ram mente captis standum (hier war mentis insensibilitate 
facta zu überfeßen; über stambha vgl. man Am.K. und Scholl. 
— um astıtum. 

ub überfeßt Hr. v. ®.: Cur non in gratiam hujus vitae 
guttae in lotiflore similis opera nobis adhibenda sit, ut nulla 
consideratione facta vel ante pedes divites — vitium com- 
mittamus — virtutes nostras — enarrandi. Der Zert lautet 
bey Hrn. v. B.: 


amisham präu'änän tulitavisinipatrapajasäm 


krite kin näsmäbhir vigalitavivekair vjavasitam 
padädh’jänäm agre u. f. w. 

Kin na im zweyten Vers heißt hier und an unzähligen an⸗ 
dern Stellen quid non, d.h. omnia. Daß Hr. v. 8. es bier 
mißverftebt, a um fo auffalfender, da er ed fonft faft immer 
eichtig überfeßt. Im dritten Verſe, wo Hr. v. B. padadh‘). 
fieft, und darnach überfebt, hat die Ed. Ser. und Scholl. jad 
adh janam ; da Hr. v. B. diefe Verfchiedenheit verlefen hat und 
nicht angibt, fo vermuthe ich fait, Daß auch Eod. A fo Tieft. Auf 
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jeden Ball ift es das einzig Richtige. Demnach überfegen wir: 


id non 'hujus vitae causa aquae in loti flore similis a nobis, 
_ consideratione dilapsa, perpetratum est, quod diritum in 
praesentia — proprias virtutes enarramus. Die übrigen 
Abweichungen von Hrn. v. Br's Ueberfeßung verftehen fi) von 
felbft. 

9. Schon decken das Geſicht Falten; ergraut ift ſchon des Daupfes 


aar 
Die Glieder zittern (don; nur die Begierde Hleibet immer jung. 


Der folgende Abfchnitt lehrt die Verachtung aller finnlichen 
Dinge. DB: 
ı2> ift samkala bey Hrn, v. B. fhwerlich Sanskrit. - Wir 
leſen sankula nach Analogie von akula, und überfeßen dhana- 
lubdhasankuladhijas quorum mens divitiarum cupidine tur- 


bata. Im dritten Vers überfept Hr.v.B.rohate durch placent: 


es ift aber der Singular; er hätte bloß überjegen müſſen: hoc 
mihi non placet. | 
13. Die Sinnlidhkeiten trennen fih von felbft von euch, 
Wenn fie auch lange bey euch wohnten. Warum nun 
Entlaßt ihr fie von felbit nicht ? Welcher Unterfhied? — 
Gehn fie aus eig’'nem Antrieb, laſſen fie 
Dem WMenſchen herbe Schmerzen. Stoßet ihre fie weg, 
Dann merkt ihr freudige Zufriedenheit dem Geilt- 


ı5 überfeßt Hr. v. &a aju: kshilate param: (nobis) teri- 
tur vita pretiosa, indem wir in den Sinnlichfeiten befangen 
find; param aju; (summa vita) iſt: die @eligfeit; kshijate : 
geht verloren. 

174 iſt falfch überfegt: indem die Dichter an den Srauen 
häßliche menfchliche Verrichtungen und ihre Inftrumente mit dem 
Schönften vergleichen, fchließt dann der Dichter: 


muhur mndjan rüpang kavivaravigeshair gurukritam, 


Dieſes überfebt Hr.v. B.: sic statim contempta est forma 
illa, quae optimorum poetarum epithetis extollebatur. Ge- 
ade umgekehrt war zu überfegen: subito forma vituperanda 
ab optimis poetis data est (man vgl. I.77). 

Der folgende Abſchnitt (22 — 3ı) enthält Sentenzen über 
das Elend des Lebens, und raͤth darum, ſich in die Einſamkeit 
in den Wald zu flüchten, und dort ein frommes Leben zu 
beginnen. | 

22 ift ungenau überfebt, in 234 überfegt Hr.v.%. vidam- 
bana durch simulatio, wornach der Sinn wäre: ein ſchwer zu 
füllender Bauch erregt Verftellung. Diefes fcheint und zu ſpeciell 
umd matt. vidambana fann feiner Etymologie nah am erjten 


/ 
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Verworfenheit heißen; und diefe Bedeutung halten wir in 
diefem Zufammenhang für die befte: 
35. D Thal des Himavan, von Gangad Wellen 
Mit zartem Thau erfeifcht , dep fchöne Felfen 
Der Weifen ES; haar bededt , warum verödet ? 
Dieweil der Menfhen Einn an mit Verachtung 
Gereichte Fremdalmoſen ſich gehangen. 


36 ift von Hrn. v. B. höchſt ungenau überfegt; der Sinn ift: 
Warum , warum find wüft der Grotten Wurzeln ?. 
Warum der Ströme Sturz vom Berge raufhend ? 
Warum die füßen, fruchtgefüllten , rindes on 
Bedeckten Bäume? Warum tanzet trunken 
Bor Stolz auf wen'ge; fhlechterworb'ne Güter 
Der Thoren ſchamlos Haupt, und wird verehret. 


Der Ed. Seramp. hat übrigens die Lesart. cäkhä: nicht, 
wie Hr. v. B. augibt, bhagnä:. | 
37. Durd reine Wurzeln Früchte fhaff Die heut 
Ein lieb s und güterreiches Leben ! 
. Gin Erdebett aus jungen, fhünen Pflanzen ! 
Steh auf! zum Wald! dort hört man wahrhaftig nicht 
Die Stimmen, ſchwach durch Schäße, Krankheit, Leidenſchaft 
Der Buben, deren Sinn von Thorheit wirre iſt. 


48. — ſo viel dir beliebt! 
chattige Baͤume voll Luſt! 
Süße, erfriſchende Fluth! 
Blumiges Lager fo zart! 
Und dennoch unterwirft der Arme ſich 
Der Schande an des Reichen Thür. 


29. Rah tiefem Denken auf der Grotte Felſenlager 
Ausruhend, möcht’ ich jener Tage midy erinnern 
Mit Hohn und Lachen, die in Plurus Angefihte 
Dem Schmerze des Erwerbs 'geweihet, goldreicy murden, 
Doch Aermlichkeit der Seele auch verleihen, welche 
Richt kennet die Entfaging aller Weltlichkeiten. 


30 lautet im Original: 


eko deva: kecavo vä givo vä 

ekan mitram bhupatir vä jatir vä 
' eko väsa: pattane vä vane vä 

ekä bhärjä sundari vä dari vä. 


Diefes überfebt Hr. v.%.: unus colatur Deus Vishnus 
aut Sivus; unus amicus rex hut mendicus; unum domici- 
Jium in urbe aut in sylva; una uxor pulcra aut foramen, 
Zur Erläuterung fügt er unter andern Folgendes hinzu: Nostra 
— sententia docet, qualuor esse, quibus omtnino hominem 
non POss® Sarere — quorum nisi sui generis Optimum quod- 
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que habeat, vel pessimo utatur necesse est. Hierin ſcheint 
mir der Sinn nicht ganz erfaßt zu ſeyn. Es ift nicht im Allge- 
meinen ein Gegenſatz zwifchen dem Beſten und Schlechteflen, 
fondern zwifchen dem höchiten Genuß des Weltlihen und dem 
Anachoretenleben. So ift denn auch dari, was Hr. v. 8. fora- 
men überfeßt, und contemptibilis femina erflärt, in feiner 
eigentlichen Bedeutung Grotte ald Wohnort der Anachoreten 
zu faffen. Derfelbe Gedanke: daß man in der Welt der Höchfte 
ſeyn müſſe oder Anachoret werden, kehrt in unfern Genturien 
oftmals wieder; fo fhon 1.18, 19, 3ı, 52, 53; etwas verän- 
dert 11.35, III.67, Supplem 25. Wiſchnu ift Gott der Welt: 
lichfeit, daher er auch zu Anfang des zweyten Buches angerufen 
wird. Vgl. über den Gegenfaß zwifchen ihm und Siva Bohlen 
zu II. ı und 85. 

3ı ift avärja nicht repellens, fondern quod repelli nequit. 

Der folgende Abfchnitt (32 — 41) enthält Sentenzen über 
die Slüchtigfeit des Vergnügend. Auch darum ift Refignation 
das einzige empfehlenswertbe. 

354 überfeßt Hr. v. ©. lokänugrahapecalena manasä 
durch mente a mundi favore aliena; e8 muß beißen: m. mundi 
favoris (voluptatum) gnara. | 

36° überfeßt Hr. v. B.: celeriter vacillant juventutis 
gaudia corporis adminicula perperam reputata; der Xert 


lautet: 
lolä jauvanalälasäs tanubhritâ mithjäkalejja drutam. 


Hr. 0.8. verbindet Demnach drutam lolä jauvanäl. mithjäkalajja 
 tanabhritä: Anderes dagegen der Schol. Diefer nimmt lolä 
jauvanatälasas tanubhritä: befonders: .fugitivas juventutis 
laetitias corpus sustentantes, und alsdann muthjäkalajja ut 
vana cognoscens, wobey er sarvam fupplirt, omnia, was frü- 
ber erwähnt ift, und drutam zieht et zu vidadhyvam im folgen: 
den Vers. Diefe Erflärung empfiehlt fi fehr. Das Ganze ift 
demnadh: Voluptates — mobiles, vitam — fragilem ; juve- 
niles laetitias — fugitivas, omnia haec ut vana cognöscen- 
tes celeriter mentem ponatis in devotione. | 

Der folgende Abfchnitt (42 — 51) ift die Majeflät der Zeit 
überfchrieben, wo die Zeit perfonificirt erfcheint (Hala). 

43° Tautet im Text: 
unmatta: sak’a rägaputranivahas, 


Hr. v. B. üderfebt es: principis vesana cohors, nnd erflärt 
rägaputra durch Kronprinz, qui inducitur multitudine cultus. 
Kronprinz heißt im Sanskrit gewöhnlich jauvanaräg’a. In die 
fer Strophe wird übrigens der Pomp eines großen Königs be: 
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ſchrieben, von dieſem bildete eine Zahl von Kindern kleiner Fuͤr⸗ 
ſten, welche den König umgaben, einen Haupttheil, wie dieß 
ſchon Draupadipram II. 13 und ſonſt vorfömmt, es heißt dem⸗ 
nad): superba cohors filiorum regiorum. — 
4. Wo viele ſonſt in einem Hauſe, da iſt einer nur; 

Wo einer erſt, dann viele, iſt kein einz'ger mehr. 

So ſpielet Kaͤla mit der Kali — Tag und Nacht 

Sind Würfel — Spieltifh ift die Erde, Preis der Menſch. 

44 Mit Sonnenaufgang, Untergang verzehret fich 

Das Leben Tag für Tag, die Zeit jedoch erkennt 

Ob fchmerer« Miüh + belaft'ter s Arbeit Eriner je. 

Und feine Furcht erfaßt uns, ſehn wir im Gefolg 

Der Geburt das Alter Noty und Tod; wahnjinnig ift 

Die Welt, als trank fie finnverwirrendes Getränk. 


Hr.v.8. überfebte nicht ganz genau. | 
46 überfegt Hr. v. B.! Quodsi meditatione, — Sivi do- 
micilium non attingitur propler mentem in res mundanas de- 
firam. Die bervorgehobenen Worte follen dem Sandfrit sansä- 
ravikittaje entfprechen; diefes.ift aber im Dativ ftehend zu über: 
feben: ad rerum mundanarum destructionem, d. h. zur Ent« 
fagung. | 
Uebrigend hat Hr. v. B. die Strophe. aud) im übrigen miß⸗ 
verflanden. Er überfeßt: guodsi meditatione u. f.w. quodsi 
virtus porro — non acquiritur dem est ac si mulieris uberum 
et lumborum par in somno non amplecteremur u.f.w. Die 
beyden quodsi und idem est ac si entfprechen feinem Worte im 
Driginal, und find geradezu eıngefchoben. Die drey hier ange: 
gebenen Dinge find augenfcheinlic eoordinirt, und entfprechen 
den drey Centurien; im erften Saße ift die Devotion, im zwey⸗ 
ten die Tugend, im dritten die Liebe angedeutet. Der Schluß — 
der vierte Werd — eine fprichwörtlihe Redensart, ift und im 
Einzelnen nicht Har. Im Ganzen ift der Sinn: fo wir und fei- 
nem der drey erwähnten Dinge zumenden, fo find wir unnuͤtze 
Menfchen; daß diefe Erflärung richtig fey, zeigt insbefondere 
die folgende Strophe, welche Ar. v. B. zum größten Theil miß- 
verfiand. Ihr Sinn ift völlig analog dem der 4bſten Strophe 
Vers ı lautet: | . 
näbhjastä bhuvi vädivrindadamani vidjä vinitok'itä. 
Diefes überfeßt Ar. v. B.: Scientia in orbe terrarum hono- 
rata, quae altercamtium multitudinem refraenat, si obe- 
dientiae non adsuescit ipsa. Hier ift abhjasta nicht non 
spreta , fondern höchft wahrfcheinlich studio acquisita (vgl. 
abhjäsa stadium Urvas. &.7, 8, und das ihm in der. folgen: 
5% 
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den, denfelben Sinn von neuem wiederholenden Strophe entſpre⸗ 
chende adhigata). — vinitokiitä glaube ich find zwey Adjective. 
Die auch im Uebrigen etwas ungenaue Ueberfeßung bedarf Feiner 
genaueren Erläuterung. | 

48 ift vidja nädhigata kalankarahita überfegt: Scientia 
qnae colitur virtutis signis expers; während es heißen müßte: 
Scientia maculis pura non acquisita est. 

Sehr dunfel überfegt, und, wie ich troß diefem Dunfel zu 
ahnen glaube, auch falfch ift die Agite RS A.B. lauten im 
Driginal: 

vajan jebhjo g’ätäg Kiraparigatä eva khaiu te 
samä jeshäm vriddha smritivishajatän te’pi gamitä: 
idänim etc. u.f. w. 

Hr. v. B. überträgt: Nos quibus liberi adaunt, qui longo 
quantumvis tempore circumeant, nobis. aliquando similes, 
senum quoque emortuorum memoriam revocabunt; nos, in- 

am, tales sumus ut, de die in diem casibus obnoxii ,: con- 
itionem adepti simus arboribus in arenosa fluminis ripa 
crescentibus similem. Mir würden die erfte Hälfte fo uber: 
fegen zu müffen glauben: Nos, quibus liberi post longum 
tempus aequales (erunt, nos) quorum senes hi etiam in 
solam menioriam transierunt, :nos hodie tales u. f. m. 
Deutſch: | = 
So find wir heute; und wie wir find, werden ein 

Auch unfre Kinder ; doch die wie ale Greife fahn 

Sind nur Erinn'rung; fo denn finkend Tag für Tag, 


Sind wir dem Baum gleih, welder an des Stromes Rand, 
Gin Spiel der Wellen, auf dem fand'gen Ufer fteht. 


Die Eompofition Kiraparigatä : im erften Verſe mahnt mich 
daran, eine Ähnliche in Ul. 3 zu fchüßen; dort leſen nämlich 


| Schol. und Cod. B Kiram parigrihita, welches entfchieden in 
kiraparigrih. zu verwandeln, und der wegen api völlig unpaſſen⸗ 
den Lesart Kiram api gribita vorzuziehen ift. a | 


50. Auf hundert Jahre ift des Menfhen Dau'r gefebt; 
Die eine Hälfte geht davon in Naht dahin; 
Der andern Hälfte eine Hälfte wiederum 
SR Kinds und Greifenalter. Doc den Ueberreſt 
Begleitet Krankpeit, Schmerz und Trennung, Sclavendienit 
Und taufend Ungemach; woher kömmt Freude nun 
Dem Menfhen in dem mwafferwogenfhnellen Lauf? 


Der folgende Abfchmitt (52 +-61) enthält ein Gefpräch zwi: 
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fhen einem König und einem Afceten; Klagen über den Stolz 
der Könige, dad Afcetenleben ift aber das wuͤnſchenswerthere. 
52° überfegt Hr.v.%.: hoc mode, quum permagnum 
inter nos utrimque discrimen sit honoris et divitiarum; der 
Zert lautet: \ ; . 
stıhar mänodhanätiäüram ubhejor apjävajor antaram, 

Das im Original vorkommende api hat Hr. v. ©. unberäd: 
fichtigt gelajfen, und darum ift feine Ueberfegung völlig mißra- 
then: ob wir das Original im Folgenden ganz wiedergegeben 
haben, N wir nicht zu verfihern, wenigftens haben wir 
Beinen Theil desfelben außer Acht gelaffen. Wir überfegen: ita 
quidem honoris et divitiarum valde magnum (intervallum) 
etiam utriusque nostrum intervallum est, d. h. fo weit wie 
Ehre und Reichthun aus einander liegen, fo weit find wir ver- 
fchieden. Diefes ftimmt auch mit dem Vorhergehenden, wo der 
- Gegenfaß zwifchen dem König und dem Afceten eben hierauf bafirt 

iſt: »Du bift König, wir wegen unferer Weisheit geehrt; du bift 
reich, wir berühmt« (man vgl. auch 54). 

5,3) Diefe fehöne Sentenz hat Hr. v. B. dunfel überfegt ; 
fie Tautet: Wir freuen und der NRindengewänder *), du der fei- 
denen; gleich ift unfere Freude bier; ein unterfchiedlofer Unter: 
fchied (unfere, Zufriedenheit ift gleich, dee Gegenftand derfelben 
verfehieden). Arm fey der (oder; wenn wir bhavati für bha- 
vatu lefen, ift der), deifen Begierden groß find; ift aber das 
Herz zufrieden, wer iſt dann reich und wer ift arm? 

584 lieſt Hr. v. B.: katipajapura: svamje — ka osha 
madanag'vara: welches wörtlich überfegt hieße: quae haec est 
superbia paucas urbes in possessione habens. Diefe Ber: 
bindung iſt wenig gefällig, und svamje (possessione) würde da: 
durch ganz überflüffig. Die Edit. Sriram. hat katipajapurä ;' 
diefeß fcheint auf die richtige Lesart zu führen. Der Schol, 
bringt jenes Wort nämlich in ein Genitiv: Verhältniß mit dem 
ihm folgenden svamje; ed muß nad) ihm alfo ein Compofitum 
mit dieſem gebildet haben ; ich fehreibe demnach mit der leichteften 
Emendation, welde im Sansfrit nur vorfommen fann, indem 
ich a in i verwandle, alfo nur einen Bogen über die Linie feße, 
welcher fehr häufig ausgelaffen wird — katipajapurisvämje ha 
u.f. w. quae haec superbia ob paucarum urbium posses- 
sionem. 

Der folgende Abſchnitt (62— 71) ift gewilfermaßen ein 
Selbftgefpräh, worin der Dichter feinen Geift auffordert, der 
Sinnlichkeit zu entfagen, und ein devotes Leben zu ergreifen. 





2) Bekanntlich die Tracht der indifchen Afceten. 
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634 Ein Compoſitum bhavjasankalpajan verſtößt fo ſehr 
wider die Regel, daß ich ſtatt deſſen bhaͤrjam (die Schol. haben 
augenſcheinlich bhavjam) äkalpajan ſchreiben möchte. Die ganze 
Strophe verdiente übrigens eine genauere Betrachtung. 

64° finden fich feltfante Fehler bey Hrn. v. B. Er überfegt: 
Requiesce a crassis istis Jerreisque sensuum objectis. Der 
Tezxt lautet: etasmäd viramendrijarthagshanat ajasakad. Au⸗ 
genfcheinlich fol das in der Ueberfeßung bervorgehobene Wort 
dem lebten des Originals gelten. Allein ferreus ‚müßte ajasa 
von ajas (aes) heißen. äjäsaka von ajasa ift nach dem Schol. 
contentionis formam habens, miser. Der Zert gebt folgen- 
dermaßen weiter: . 

acra)a 
crejomärgam acesha du; khacamanavjäpäradaksbaukshan’ät 
ätmibhavam upaihi. F 

Der Schol. zieht kshan’ät imb zu ehi in €, ich ziehe es zu 
äcraja in a,. und überfege: Von diefem unfeligen Didicht der 
finnlihen Dinge laß ab, wende dich fchnell zum guten Pfade 
u. f. w. | 
65° muß für mohan märg’ajatäm gefchrieben werden moha: 
märg..— upäcraja ratin kKandrardhak'ud’amanau iſt zu über: 
feßen quaere laetitiam, in eo quinicht per eum qui. Die Inder 
conftruiren bhakti und ähnliche Wörter mit dem Locativ, und 
dDiefee Sprachgebrauch verbreitete fich über den ganzen Orient, 
und drang mitteld des neuen Zeflaments zu uns! Geligfeit in 
Gott. 
66% hätte eigentlich etwas genauer überfeßt werden Fönnen, 
68. ift von Hrn. v. B. ein Wort dughäs im Text gelaifen, wel: 
ches weder bey Wilfon vorfömmt, noch eine Wurzel hat; viel- 
leicht ift daghäs zu lefen, welches von dagh fommen würde. | 
69° überfegt Hr. v.%. die Worte: maranaganmabhajan 


hridistham moriendi et nascendi timor animo insitus; allein 

diefer Sab *ätte negativ werden müffen: nullus timor u. f. w., 

da ſich dad na im folgenden Verfe auch hierauf bezieht. Der In: 

differentismus gegen Tod und Leben ift einer der Hauptprincipien 

diefer Weltanſicht. 
ı“b; 


pätälam ävicgasi jäsi nabho vilanghja. 

dingman’d’atam bhramasi mänasa k’äpalena, 
überfeßt Hr. v. B.: infernum intras, vadis ad aethera, orbem 
transsiliens terrarum pervagaris 0 anime cum levitate. Un: 
genau! es muß heißen:. ingrederis infernum; vadis ad coelum 
properans; pererras orbem terrarum o an. u.f.w. Der 


- 
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Sinn iſt: Alle Wege ſchlaͤgſt du ein; nur des einzigen zur Selig⸗ 
keit führenden, des des Brahma vergißt du. 

Der folgende Abſchnitt (72 — 81) Schwanken zwiſchen dem 
Ewigen und Nichtewigen; alles Irdiſche iſt vergaͤnglich; nur 
Wairagja iſt etwas Ewiges. 

73°» überfebt Hr.v.®.: quid faciendum de libris sacris 
— Vedis — Legibus — qui in paradisi vico tabernaculum 
ad habitandum promiltunt et opera qffciaque: ludunt.. Der 
Zert lautet: | 


kin vedai: smritibhi: purän’apath’anai: gästrair mahavistarai : 
, svargagrämakutiniwäsaphaladai: karmakrijävibhrumai: 


Hr, v. B. betrachtet demnach die hervorgehobenen Worte als 
Adjectiva: Compofita.der Subftantive im erften Xerfe; nicht fo 
der Schol. Diefer nimmt das legte Wort des zweyten Verſes 
wieder als Subftantiv, zu welchem das erfte das Epitheton bil- 
det; ihm nach ift alfo zu überfegen: Quid Vedae ad nos — 
Leges — — quid operum rituumque errores promittentes 
u.f.w. Wir glauben diefer Anficht beytreten zu müllen. Der 
Inhalt der Strophe, tief begründet in der Sogiphilofophie und 
in der indifchen Anficht von Seligkeit, ift der, daß die ganze 
Religion tief unter dem geiftigen SIndifferentismud ftehe. Die 
Religion fpaltet fih nun in die geiftige Thätigfeit: Studium der 
heiligen Schriften und Die Werfthätigfeit, Ceremoniell; nehmen 
wir B.s Ueberfeßung, fo wäre nur jener Theil eigentlic) erwähnt, 
die Werfthätigfeit ald ein Theil derfelben betrachtet. Iſt Dagegen 
die Erflärung des Schol. richtig, fo find beyde religiöfe Thätıg- 
Feiten glö coordinirt erwähnt; beyde aber find nach unferer Stro⸗ 
phe ein Kaufmannsgefchäft, eine Rechnung mit dem Himmel, 
Die Verfenfung in Brahma, Indifferentismus gegen alles Welt: 
liche ift das Höchfte. 

77 überfeßt Hr. v. B.: quamobrem ad Gangem poeni- 
tentes habitemus? Colamus vel potius mulieres — vel etiam 
exorbeamus librorum copiam — nescimus quid faciamus 
inter mortales, quorum vita paucis tantum oculi nictationi- 
bus constat. „Hier ift die Conftruction mißverftanden. Die 
drey Saͤtze, deren beyde letzte Hr. v. B. durch vel angefnüpft 
bat, find im Original durch kim — uta — uta verbunden, d.h. 
ob — oder — oder, und das Ganze bis nescimus ift eine 
Frage, und zu überfeßen: Sollen wir am Ganges - Fluß wohnen 
als Afceten — oder der Liebe pflegen — oder die Lehren der Le⸗— 
bensweisheit ftudiren? Diefe drey Abtheilungen entfprechen wie: 
der den drey Centurien Vairagja, Sringära, Niti. Daher paßt 
poenitentes nicht in die Weberfegung; eher devoti, und für 
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librorum. copiam würden wir wörtlicher und zugleich entfpre 
chender praeceptorum copiam gefchrieben haben. 

Zu 79 findet fich eine feltfame Bemerfung, wo khan'dita 
suffossus überfeßt wird; khan heißt graben, .khan’d‘ rumpo. 
Die Yeberfegung ift ungenau. 

8ı> überfebt Hr. v. B. im Commentar, indem er feine 
frühere Ueberfebung verbeffert: quidve (non jucundunr est) 
etiam permagnä cum caris vitae instar amicis conventus feli- 
citate gaudere. Der Tert lautet: 

kin vä prän’asamäsamägamasukhan naivadhikam pritaje, 


d. h.: quid? nonne summo gaudio laetitia ex conventu cum 
amicäa vitam contra carä? En 

Der folgende Abfchnitt (Ba — 91) fpricht ſchon von der Art, 
wie Siva verehrt werden muͤſſe. | 

85° überfeßt Hr. v. ®. bhavabhogodvignäs durd) a vo- 
luptate perfruenda lassati. Er hätte eigentlid) wenigftend mer- 
fen müſſen, wie unpaffend dieß bier ſey. Der Schol. erflärt 
richtig: bhavasja pürn’atajä bhitäs: territi satietate Sivae 
Dur; die Anfüllung mit Verehrung des Siva). AR? 

86» überfeßt Hr. v. B. virasapaırınamäa vadhigatam durd) 
ad sterilem vicissitudinis inem jam redactum ; wir den Scholl. 
zu Beige sterilis maturitatis periodum ingressum. 

.. 884 ift kada feltfamer Weife durch tuno überfegt, während 
ed quando heißen müßte. Der Sinn ifl: wann werde ich vom 
Leid befreyt werden, nachdem ich mich im Ganges gebadet? 


894 lautet: sukhan cänta: gete munir atanubhätir nripa 
iva. Hr. v. B. überſetzt: feliciter dormit Munis quietus, nullo 
corporis respectu habito, regis instar. Doc, bemierft Hr. v. B. 
im Commentar felbft, daß er atanabhüti nicht richtig gefaßt zu 
haben glaube. Wir glauben bhüti fteht — in der Bedeutung 
übernatuͤrliche Macht (wie e8 Amara Sinha erklaͤrt), und über: 
feben demnach ftatt der bervorgehobenen Worte: die übernatür- 
lihe Macht eines Körperlofen (eines Gottes) habend. 

gı ed überſetzt Hr. v.®.: Qualiscungue enim mortalis 
inter devotos indivisi et summi numinis scientiam cupientes 
a Sivo. et si corpus non deposuerit, gratiae beatitudine 
‚camulabitur. Der Zert lautet: 


atjäge 'pi tanor akhan’d’a aramännndävabodbaspribäm 
martja: ko 'pi civaprasädasulabbin sampatsjate jogenäm. 


GHr. v. 8. faßt sprihäm im Genitiv, und zieht e8 zu jogi- 
nam, ohne zu bedenfen, daß das Adjectiv givaprasädasulabhim 
nun Fein Subftantiv hat. Augenfcheinlich ift dieß sprihäm . und 
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als Accuſ. zu faifen von spriha. Wir überfeßen demnach: quäs- 
que mortalis inter devotos acquiret desiderium summae et 
'indivisae laetitiae, Sivae favore facile parabilem, corpore 
vel non relicto. | 
Der legte Abfchnitt enthält Sentengen über den Lebenswan⸗ 
del der Srommen (Afceten). Auch in diefem Abfchnitt finden ſich 
einige Ungenauigfeiten, welche wir jedoch nicht weiter urgiren 
wollen, und uns lieber fogleich zu den als Anhang hinzugefügten 
25 Strophen wenden, welche vorzüglich der zwenten Centurie 
entlehnt find, welche im Cod. A weit über 100 Strophen enthält. 
Es find demnach größtentheild Sprüche aus dem Gebiet der Le 
benöweisheit. Um diefe Rec. nicht zu fehr über Gebühr auszu: 
dehnen, wollen wir unfere Bemerkungen fo ſehr wie möglich be: 
fhränfen. ! 
3Zu ı bemerft Hr. v. B., der Sinn fey naturam furca ex- 
pellas tamen usque redibit; das ift nicht der Ball, wie eine 
Ueberfeßung beweifen wird: | 
Dres Feuers Gluth befiegt das Waſſer, 
Der Sonne Brand ein Sonnenſchirm, 
Den trunk'nen Elephant die Kette, 
Der Stock den Eſel und den Ochs; 
Die Krankheit mancherley Arzneyen, 
Das Gift ein hoher Zauberſpruch. 
Für alles gibt es vorgefchrieb’ne _ 
Heilmittel; für den Thoren keins. 


Die fechste Strophe lautet im Cod.A, welcher allein fie 
darbietet: . j . ‘ 


tvam ova kätakadhäro sitikeshän na gok'ara 
kim ambhodavaräsmäkang kärpanjokti: prstikshjase, 


Etwas Fühn emendirt dies Hr. v.B. in: - 


tv. ev. Katako dhärä iti lok’anagokarä: 
kim asmadambhodavarang karp. pr. 


und überfegt: Tu quoque, Chätaka, quum guttae hoc modo 
tibi discernantur, quam ob rem misera voce nostrae nubis 
beneficium expectas. Diefe Ueberſetzung ift fehon dadurch falfch, 
daß Katako, der Nominativ, ald Wocativ genommen wird. Da 
fie übrigens auch feinen vernünftigen Sinn gibt, fo trägt fie 
nichts dazu bey, des Herrn Herausgebers fühne Veränderungen zu 
fügen, und wir dürfen fie wohl ohne weiteres fallen laſſen. 
Mir fcheint diefer Slokas nichts weiter, ald eine in dieſes ge: 
wöhnliche Metrum, welches den Indern befanntlich felbft zur 
Abfaffung von Grammatifen. und Lericis dient, gebrachte Furze 
Erläuterung der folgenden Strophe zu feyn. Der Sinn derfelben 
ift: Nicht alle Wolken find wafjerhaltig; Flage darum, o Cha⸗ 
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taka, nicht eine jede an. Um dieſen Sinn auch in dem fraglichen 
Slokas zu erhalten, bedarf es in drey Theilen nur weniger Emen⸗ 
dationen; den erſten Theil des erſten Verſes brauchen wir nur 
ordentlich abzutheilen: 


tvam eva katakä dharo ’si. 


Tu Chataka sine guttis est. om zweyten Theil haben wir das 
si (für asi) fchon herübergenommen; das übrige muß ich, bis 
fid) mie etwas beſſeres darbietet, in dhig esham na gokara: 
emendiren ; dieſes find gleihfam die Worte des Vogels Vae! 
harum nullus fructus! — Im folgenden erfe verändere ich 
gar nichts: | 
kim ambhodavarä ’smakang kärpanolti: pratikshiase. - 
uid optimas nubes nostras ululans adspicis. Ambhodava- 
ras verliert vor asmakam fein Schluß=s; das nun ſchließende a 
dürfte zwar eigentlich nicht mit dem Anfangd-äa des folgenden 
Wortes zufammengezogen werden. Aber diefe Regel wird häufig 
übertreten (vgl. Bopp Gramm. 712, Not.2 zu Indralok. &.93 
und Sundopas:&. 116, Schleg. zu Bhagavadg. ©. 117). Durd) 
diefelbe Zufammenziehung ift auch Indralok.5, 62® herzuftellen, 
we in der zweyten Hälfte gata und abhi in gatä 'bhi zufammen- 
fhmilzt; die erfte Halfte diefes Verfes hat fhon Ewald (Ueber 
einige ältere Sanöfrit:Metra, &.20, Note) bergeftellt. 
9 überfegt Hr. v. %.: Homines opere assequuntur prae- 
mium, sapientia Opus consequiter; guapropter sapienti de 
futuro bene deliberandum est. Der Tert Igutet: 


karmäjattam phalam punsäm buddhi: karmänujarin’i 
tathäpi sudhijä bbavjan suvikärjaiva kurvata. 


tathäpı heißt nicht quapropter, fondern Dennoch. Nichts 
deftoweniger bleibt Die Ueberſetzung deg zweyten Halbflofas im 
Verhaͤltniß zum Original — re glaube, man muß 
emendiren: sudhijokurvatäm, Emendationen, welche im Sans: 
krit die allereinfachſten, kaum einer Vertheidigung bedürftigen 
‚find, dann heißt das Ganze: Ab opere pendet praemium; 
mens sequitur Opus; tamen prudens agat, quod necessarium, 
bene meditatus. | 

10%4 find von Hrn, v. B. etwas ungenau überfegt: quid 
prae uxore fideli opes; qui prae eruditione peregrinandi 
felicitas; der Text lautet: | 


———— känuvrata kin dhanam 
vidjä kin sukbam apraväsagamanam, 


und heißt: quid carius quam uxor fidelis (genau: welche iſt 
die Theuerfte? ein treues Weib), quid opes prae scientia; quid 
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jucundius, quam non peregrinari. 115 ift kvyakiithvakit: 
ubicungue sunt nicht ubique. 

20 lie Hr.v. B. wit Ed. Ser. mukhalejena; ein Wort 
leja fenne ich nicht; follte e& lepena heißen? darnach müßte auch 
Die Ueberfebung ein wenig geändert werben. 

ar fommen bey Hrn. v. 8. feltfame Verwechslungen vor. 
Der Zert lautet im zweyten Berfe: 


avakaramkaran vikirati tatking krikaväkur iva hansa: 


Das Ganze überfegt Ar. v. B.: Si quando forte fortana scili- 
cet, mundus esset sine lotis, cur propierea cygnus formas 
mutalionem experireiur tanquam corous. Die hervorgehobenen 
Worte follen jenem Verfe entfprechen. Hier verwechfelte Hr. v. B. 
offenbar avakara: Mift-Ausfehricht, mit einem Worte 
' avakara, welches Form heißen fönnte, deſſen Exiſtenz ich jedoch 
jest, wo mir Wilſons Sansorit Dictionary abgeht, weder 
verfichern noch Teugnen kann — ferner verwechfelt er vikirati: 
conjicere effundere mit vikaroti mutare; kikara, Menge, 
ift unüberfeßt gelajfen. Woͤrtlich überfegt heißt nun diefer Vers: 
cur propterea cygnus stercoris copiam fundat, sieuti corvus, 
Saft möchte ich glauben, daß an diefer Stelle von den berühmten 
indifchen Vogelneftern Die Rede ifl. Doch wage ich nicht, eine 
Erklärung mit Ueberzgeugung zu geben. | 
Hiermit mögen ſich denn unfere Bemerkungen fchließen. 

Sie werden zum wenigften den Lefer überzeugen, dag wir dem 
Ken. v. B. nicht Unrecht thun, wenn wir etwas mehr Genauig⸗ 
feit von ihm gewünfcht hätten. 

Der Drud iſt im Ganzen correct. Doc begegnete uns 
noch einiges unbemerft gelaffene. &. 1. Schol. 3.3 muß param- 
paräp. in einem Wort gefchrieben werden, nicht param paräp. 
S. 2. Schol. 3.3 na tu für na nu. — ©.6. Schol. zu 13 3... 


vakrikrita fl. vaktrikrita. ©. 19. Sl. 48° dantaushta für 
dantoshto. Sch. dazu 3.4. patanotthane täbhjam für pata- 
notthanenabhjäam. S. 26. &I.47 adharancam f. ädharäcam. 
S. 29. &1.50* äkula für akala. &.35. ©I.89* craddhajä für 
sraddhajä. &.40.©I.23 > nacjatsvapi für nacajatsvapi. ©. 42. 
&1.28b kamath’a für kamata. S. 49. &[.75° vahner für 
vanher. ©&.49. &[.79* kanthä für käntha. S. 62. &l.4g ® 
idänim für idanim. &.68. &1.84° vastuto für vastato. G. 73. 


&1.8* äcritäck'a für äcritäcka. 
Göttingen, im May 1834. 
» Theodor Benfap. 
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Art. III. Curiosities of Literature. By I. D. Israeli. Paris, 
chez Baudry. 1835. Ill Val. . 


Diefe Mertwürdigfeiten, oder, wenn man lieber 
will, diefe Sonderbarfeiten der Literatur, gehören 
ohne Zweifel zu einer der intereifanteften Erfcheinungen in der 
mit jedem Tage mehr anwachfenden Bücherwelt. Sie find be: 
ſtimmt, diefe Welt felbit, vorzüglich. gewiſſe, meift verborgene 
und finftere Ecken derfelben zu beleuchten, und die Thorheiten, 
an denen ed auch in diefem Lande der Weisheit nicht zu fehlen 
ſcheint, fo wie die mannigfaltigen verfchuldeten und unverſchul⸗ 
deten Unfälle der Autoren, je nach Verdienſt und Umſtänden, 
bald gutmüthig zu belächeln, bald Herzlich zu bedauern, und bald 
auch bitter oder doch whimsically zu befpotten. Nahe ein halbes 
Jahrhundert ift verfloffen feit der erften Erfcheinung diefes Wer: 
kes, von welchem nun die neunte Ausgabe vor uns liegt. In 
ſeinem Baterlande ift das Buch der Liebling des leſenden Publi- 
cums geworden, und bey uns iſt ed noch immer faum gefannt. 
Unfere Nachbarn über dem Rheine haben fchon feit Tange eine 
Ueberſetzung desfelben, die aber faum mittelmäßig zu nennen ift, 
und doch hat fie ihr Gluück gemacht. Nicht ald ob ich damit fa- 
gen wollte, daß unfere allzeit fertigen Ueberfeger auch ihr Glück 
damit verfuchen follten. ch wunfchte vielmehr, daß das Werf 
Einen gediegenen Mann, einen Mann von Jfraeli’s Geijt und 
Kenntniß fände, der und, nicht fowohl eine Ueberfeßung, als 
vielmehr einen Auszug aus demfelben geben, und denfelben mit 
Zufäben aus feinem eigenen Vorrath ähnlicher Schäge bereichern 
möchte. Denn vieles, was man bier findet, gehört nicht hieher, 
und wird daher auch in einem Buche diefer Art beifer weggelaifen. 
Was follen z. B. in einer Sammlung von Curiosities Ki litera- 
ture die aller Literatur fremden Abhandlungen von Beneral 
Mont und feiner Frau, von Philipp und Maria, die 
häuslichen Sefhihtchen von Edward Eofe, Walter Ra: 
leigh, die politifchen Nicfnames, die Erzählung von den leb: 
ten Tagen der X. Elifaberth, vonBudinghams Coquetterie 
mit den Puritanern und hundert andere Dinge, die, fo intereffant 
fie auch für füch felbft feyn. mögen, nicht hieher gehören, und da= 
ber beiler für einen andern Ort aufbewahrt werden mögen. Vieles 
ift auch, felbft wenn es die Literatur betrifft, nur für England 
berechnet, wie die öfter vorfommenden Gefchichten von den eng⸗ 
lifchen Theatern in frühern Zeiten, von englifchen Volfsgefängen 
u.dgl. Beſonders find die zwey lebten Bände voll von diefen 
parafitifchen Auswüchfen,, wozu auch die vielen, oft-fehr hohlen 
Declamationen über Reformen aller Art gehören, von denen das 
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Vaterland des Verfaffers fo voll ift, und die für uns, in diefer 
Ausdehnung wenigftens, nur ein untergeordneted Intereſſe an: 
fprechen fönnen. Dafür fehlt fo viel, das ein deutfcher Lefer 
hier fuchen möchte und leider nicht findet, da der Verf. fich durch- 
aus nur auf die englifche Literatur befchränft, einige Seitenblide 
auf die franzöfifche und holländifche ausgenommen, welche legte 
er. aber offenbar nur vom Hörenfagen fennt. Wenn ein Deutfcher 
Befer, dem feine eigene Literatur nur einigermaßen befannt ijt, auch 
nur die verfchiedenen Auffchriften der einzelnen Capitel flüchtig 
durchläuft, wie viel Gutes, Merfwürdiges, Interejfantes glaubt 
er da zu finden, und wie wenig findet er in der That. Beſitzen 
wir gleich in unferer Sprache noch fein Werf, das fich diefen 
Zwed in demfelben Grade aufgeflellt bat, fo ift Doch fchon fo 
viel und fo vielerley vorgearbeitet und mit deutfchen Fleiße zu— 
fammengetragen worden, daß ed an einer reichen Nachlefe nicht 
fehlen Fönnte. Das Feld ift groß und fruchtbar, und nur die 
Schnitter find zu erwarten, um die reichfte Ernte zu er- 
alten. 

Auch muß bemerft werden, daß die verfchiedenen Artifel des 
Werks fehr ungleich gehalten find. Allerdings trägt der Reich 
thum oder der Mangel an Borrath daran die meifte «Schuld. 
Aber wo die Armuth an Material fo groß war, warum blieb der 
Artikel nicht beifer ganz weg? Allein offenbar find mehrere Ge: 
genftände mit einer Art von Vorliebe behandelt. Auf einige der: 
felben koͤmmt der Verf. felbjt wiederholt zuruͤck, während er meh: 
rere andere auf das ftiefmütterlichfte betheilt und mit wenigen 
Worten abfertigt. Andere wieder werden wohl umftändlich genug 
befprochen, aber das Beſte fcheint doch zu fehlen. So wunfcht 
jeder unter der Auffchrift Talmud über diefes uns meiftens fo wenig 
befannte Buch, fo wie uber die Mifchna und Gamara, eine voll: 
ſtaͤndige, beruhigende Auskunft zu erhalten. Ein Bud, welches 
ſich feit vielleicht mehr als zweptaufend Zahren, wenn aud nur 
bey einem, aber bey einem ganzen Volke, in fo hahem Credit er: 
hatten konnte, muß, wenn aud) eben nicht ein fehr gates, doc 
immerhin ein ſehr intereffantes Buch feyn. Wir wünfchten da- 
ber, uns mit feinem Urfprunge, feinem Inhalte, feinem Cha: 
zacter, feinen mannigfaltigen, oft fehr wunderbaren Schidfalen 
betanmter zu feben. Der Verf. widmet ihm auch mehr. Raum, 
als vielen andern feiner Artikel. Aber was erhalten wir? Einige 
Anecdoten, größtentheild beftimmt, das Werk von feiner läcdher- 
lihen Seite zu zeigen. — Allein die deutfchen Lefer wilfen, wenn 
auch nur aus Engel’s Philofophen für die Welt, daß ed auch 
fehr ernfte und fchägbare Seiten hat, und daß es uͤberhaupt, 
feiner vielen und großen Sonderbarkeiten ungeachtet, ein fehr 
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merkwuͤrdiges Buch iſt. Aehnliches laͤßt ſich von vielen andern 
Artikeln mit demſelben Rechte ſagen. | 
Endlich müffen wir noch hinzufeßen, daß viele Gegenftände 
zu Furz, zu thapfodifch und gleihfam nur mit eilender Seder, 
currente calamo, bingeworfen find, fo daß das Werf auf vielen 
feiner Seiten mehr einem chronifenartig zufammengetragenen 
Anecdotenbuche gleicht, wo jeder Erzählung nur einige Zeilen 
gewidmet werden, wo die Fleinen Bilderchen Schlag auf Schlag 
fih auf der Berfe folgen, ohne daß auch nur eines derfelben weiter 
ausgeführt wird, während doc, an andern, und man darf fagen, 
an den meiften Orten die Sorgfalt des Verfaſſers in der Dar: 
ftellung und Ausfchmücung feines Gegenftandes fo deutlich her 
vorleuchtet. Ob aber auch alle in diefer Schrift enthaltenen Nach: 
richten verbürgt find! — Wir möchten fie nicht befchwören. 
Der Verf. bat weder feine Gewährdmänuer, noch die Quellen 
bey allen feinen Mittheilungen angezeigt. Bey feinem unver: 
kennbaren Hange nach dem Auffallenden und Sonderbaren wäre 
dieß fehr wünfchenswerth, ja nothwendig gewefen. Für eitten 
GSefhichtfchreiber jeder Art, und unfer Verf. tritt hier in den 
meiften Theilen feines Werfes auch als ein folcher auf, ift die 
Anzeige-der Quellen ein unerläßliches Erfordernig, wenn er auf 
dad Vertrauen feiner Lefer rechnen will. Die englifchen Hiſtori⸗ 
fer Hume, Gibbon, Robertfon, find darin den andern 
als Mufter vorangegangen, und fortan follte es feinem mehr er= 
laubt feyn, von diefen Idealen in einem fo wefentlichen Puncte 
abzuweichen. Wenn und Salluft und Livius und felbft Ta⸗ 
eitud ihre Gewährsleute eben fo getreu genannt hätten, fo 
würden wir jeßt beifer wiffen, was wir von ihnen zu halten ha⸗ 
ben, wir, die wir alles, waß fie und zu fagen belieben, auf gut 
Treu und Glauben annehmen müffen. , Selbft wenn uns die 
Quellen, aus welchen fie gefchöpft haben, nicht mehr zugänglid) 
find, fo wüßten wir doch, daß fie gefchöpft haben, daß ihnen 
darım zu thun war, ihre Vorgänger zu benüben, und vor allem 
die Zeitgenoffen derjenigen Ereigniſſe zu befragen, welche fie uns 
nun, vielleicht nur nach ihren eigenen Anfichten, erzählen. Das: 
felbe gilt auch von unferm Verfaſſer. Man fann nicht in Abrede 
fielen, daß er eine ſehr ausgebreitete Gelehrfamfeit befibt, daß 
er durch nahe ein halbes Jahrhundert, während dem er fich wit 
feinem Werke befchäftigte, ganze Bibliotheken durchgeſucht, und 
aus ihnen alled, was zu feinem Zweck dienen mochte, ‚gefammelt 
bat — aber wir willen nicht, welchen Brad des Vertrauens diefe 
feine Vorgänger, und ſonach auch er felbft, verdient. 
tefen und manchen andern Bemerkungen ungeachtet bleibt 
das gegenwärtige Werk doch immer ein äußerft ſchaͤtzbares, und 
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wir zweifeln nicht, daß auch deutfche Lefer deöfelben, wenn es 
einmal in deutfhen Gewande erfcheint, es mit eben der Theil« 
nahm behandeln werden, die ihm in England fo reichlich gefpen- 
det worden if, und die ed, wie man binzufegen darf, auch 
fo wohl verdient. 

Und wie ein nur einigermaßen geübte Auge einem Buche 
bald anfieht, daß es, ein Kind des Tages, ſchnell gefchrieben 
ift, und eben fo fchnell als nichtgefchrieben betrachtet werden 
wird, fo ift auch hier der beharrliche Fleiß eines hochbegabten 
Mannes, durch funfzig Jahre immer demfelben Ziele zugewen- 
det, nicht zu verfennen. Beynahe Fönnte man ed wagen, die: 
jenigen. Kapitel anzuzeigen, die in der Jugend, in der. Mannes= 
fraft und die im höheren Alter des Verf.'s entſtanden find, fo 
fehr tragen fie dad Gepräge ihrer Zeit und des Geiſtes, aus dem 
fie heroorgegangen find. Auch fagt er felbft in der Einleitung zu 
feinem Werfe, daß dadſelbe drey Xeren aus dem Leben des Verf.s 
gleichfam abfpiegle. Im Jugendleben wird eifrig gefammelt, 
und Schäge werden ohne Zahl, und oft auch ohne Wahl, über 
einander angehäuft. Im Mannesalter wird das Gefammelte 
gefichtet und geordnet, da hier der Fritifche Inſtinet vorherrſcht. 
Im festen Zeitalter endlich fucht ſich das eigene Urtheil gel: 
tend zu machen, und der Philofophie, im höheren Sinne des 
Wortes, die Zügel zu überlajfen. »Eine lange Reihe von Jah: 
ren,« fährt der Verf. fort, »galten diefe Bände gar manchem 
Freunde der- Literatur ald Haus: und Tifchgenoffen. Ein Mann 
an der Spibe des Staates pflegte fie feine »Fleine Bibliothef« zu 
nennen, und fie flanden, als feine deliciae literariae, immer 
auf feinem Schreibepulte. Und eines noch höheren Lobes wurden 
fie würdig gehalten, indem die außgezeichnetften Schriftiteller 
Englands fie oft und immer beyfällig in ihren Werfen anführten. 
Man wird mir,« fchlieft er endlich, vdiefes Selbftlob zu Gute 
halten, einem Manne, der eigentlich fchon dem verfloffenen Jahr⸗ 
hundert angehört, und der die Epoche der beraufchenden Selbſt⸗ 

efähigfeit, deren fich jüngere Schriftfteller fo gern überlajfen 
Pollen „ſchon fo lange überlebt hat. Ja, ic) habe meine Kritiker, 
und ach! auch diejenigen habe ich überlebt, denen zu gefallen 
einft mein einziger Stolz und meine Sreude war. Weiteres Lob 
kann meiner Schrift nicht mehr er und auch der Tadel 
kann nicht mehr verwerfen, was bereitö fo lange ſchon der Gunſt 
des Publicums fich erfreut. So darf ein Autor meiner Art auch 
wohl einmal von fich felbft, ald von einem Manne der bereits 
vergangenen Generation zu fprechen wagen, und das Urtheil, 
das man nad) feinem Tode über ihn fällen wird, ſchon im Voraus 
in Empfang nehmen.« 
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Nach diefer Einleitung Tiegt uns nur ob, dem Lefer, fo 
weit dieß in einer gedrängten Anzeige möglich ift, einen anſchau⸗ 
lichen Begriff von dem Reichthume des Inhalts und von der Art 
der Behandlung desfelben zu geben. Wir wählen dazu einige, 
abfichtlich nicht immer die intereffanteften Gegenftände, um das 
möglich treuefte Bild des Ganzen zu geben. _ 

Bemerken wir zu diefem Zwecke, daß der Verfaſſer jedem 
Artifel eine Art von Einleitung vorauszufenden pflegt, die mei: 
ſtens ſehr angemeifen und mit befonderer Sorgfalt verfaßt ift. 
&o heißt es 5.8. bey der Auffchrift Bibliothefen: »Die 
Liebe, gelehrte Schriften zu fammeln, hatte ohne Zweifel fchon 
in den älteften Zeiten bey allen gebildeten Volkern Statt. Aber 
. eine anfehnliche Sammlung folcher Art erforderte Fönigliche Koften. 
Erft feit der Erfindung der Buchdruderey war e8 auch wohlha⸗ 
benden SPrivatperfonen gegönnt, den Königen hierin nachzueifern. 
So wurde der Geſchmack an folhen Sammlungen, der vor dem 
funfzehnten Sahrhundert überall nur felten war, immer allges 
meiner, und in dem Furzen Zeitraum der-vier letzten Jahrhun⸗ 
derte erft eutftand dadurch jener Öffentliche Geift, der nun den 
beifern XIheil Europas belebt. Bey dem Artifel: Literari« 
fhe Zeitfhriften, unter welchen er, wie man bald fieht, 
unfere fogenannten Fritifchen Journale verfteht, wird der Gegen- 
ftand auf folgende Weife eingeleitet: »Zu der Zeit, wo die 
Schriftftellee und die Lefer noch felten waren, verfiel ein vom 
Publicum unbegünftigter Schriftiteller fehr bald in Vergeſſenheit 
zurück; er verfhwand in feiner eigenen Schwäche. War er thö- 
richt genug, druden zu laffen, was Niemand fefen wollte, fo 
wurde er deßhalb nicht vor den Nichterftuhl des Publicums ge: 
fordert, und das ganze Gericht, das über ihn erging, beitand 
in dem Verdruße, den ihm fein getäufchter Buchdruder machen 
wollte. Aber allmälich verbreitete fich ein Sinn für Lectüre durd) 
das Wolf, und die Eitelfeit verleitete Jugend und Unerfahrene 
beit, vor dieſem Publicum als Lehrer —— oder doch als 
Virtuoſe in feiner Kunſt zu glänzen. Mit jedem Jahre wurde 
das Drängen um den Mufentempel dichter, und die Kritif wurde 
- dadurch aufgefordert, aus ihrem langen Schlafe zu erwachen. 
&ie begann ihre furchtbare Geißel zu ſchwingen, und fi, wo 
konnte fie beffer, in Mitten ihrer Fritifchen Journale, auf ihren 
Thron zu feßen. Mancher fiel unter ihren Streichen. Manches 
ſchwache Talent wurde dadurch zuruͤckgeſchreckt, aber der Staͤr⸗ 
Bere fand eben dadurch ein Mittel, fich zu erheben. Schriften 
aller Art erfchienen: Urtheile aller Art mußten ihnen folgen. 
Wer jene nicht las, konnte Doch diefe Iefen. Die Luft zur Tectüre 
wurde allgemein, die öffentliche Kritif vervollfommnete füch immer 
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mehr, die Liebe zur Literatur breitete fich immer weiter aus, 
und die Eultur warf ihre Strahlen auch auf jene, die fich fonft, 
mit ganz andern Dingen befchäftigt, mit Kunft und Wilfenfchaft 
jeder Art fih gar nicht zu befallen pflegten. Zeitfchriften diefer 
Art und in der Vollfommenheit, wie wir fie jeßt beſitzen, Fönnen 
nur das Eigenthum eines höher und allgemein gebildeten Zeit: 
alter feyn. Denn ohne einem fteten Zudrängen neugg Schriften 
ift weder ein feftbeftehendes Journal, das fie beurtheilk, noch ein 
ftetö lebendiges Intereffe möglich, weiches das Publicum an die: 
fen Erfcheinungen nehmen fol. Diefe Zeitfchriften wurden endlich 
die Träger des Geſchmacks und der Bildung im Volke; fie waren 
das Maß, mach welchem man diefe Bildung fchägen fonnte, und 
fie gaben, was fie vorzüglich hob, angenehme Befchäftigung für 
jene müßigen Stunden, die ein gebildeter Mann doch nie ganz müßig 
zubringen will.— Diefelben Zeitfchriften haben auch gefchadet. 
Sie haben die Arroganz, die Upwiffenheit und oft felbft die haͤß⸗ 
lihften Eigenfchaften ihrer Verfaſſer, eine Weile wenigftens, 
unterftübt. Aber wer von ihnen auf Dauer und lange Anerfen- 
nung zählen wollte, mußte guten Willen, reiche Kraft, mußte 
Geſchmack und Gelehrſamkeit befiken; er mußte nicht nur den 
Gegenftand, den er eben behandelt, fondern auch die ganze Lite 
rargefchichte feiner Zeit innig kennen; er mußte fich durch feinen 
eigenen Styl und Vortrag zu empfehlen wiffen, und, vor allem, 
er mußte in allen Dirigen redlich und gerecht feyn, den 
. Verführungen feiner eigenen Feder widerftehen, fi) weder von 
dem Glanze feines Autors, noch von feiner eigenen Eitelfeit ver 
führen laffen, und nicht fowohl der Gegner, als der Rival feines 
Buches ſeyn. Solche Männer waren die Heraudgeber des Jour- 
nal des Savans, der Nourvelles de la republique des lettres, 
der Titeraturbriefe und fo vieler anderen Zeitfhriften, Die zut 
a Europas mehr, als fonft ganze Bibliotheken, beygetragen 

aven.« 
Der Artifel: Armuth der Gelehrten, wird auf fol- 
gende Weife bevorwortet: »Nur felten hat dad Glück geruht, zu 
dem Genie fich herabzulaifen. Alle andern finden hundert Neben- 
wege zu dem Pallaft, wo der Gott des Reichthums feinen Thron 
aufgefchlagen hat: für Gelehrte aber ift nur ein Pfad dahin offen, 
und ein fehr fchmaler. Wären die Menfchen je auf deu Einfall 

efommen, ein Afyl für das Talent zu errichten, wie fie es für 
ihre tapferen oder auch für ihre Franfen und hülflofen Mitbürger 
gethan haben, es würde ihm nicht an Einwohnern fehlen. Sollte 
unfer eigenes Ehrgefühl uns nicht auf dieſen Gedanfen leiten, fo 
follte e6 doch unfer Mitleid thun.— Das Talent mag Hungerd 
ſterben: wer ift verbunden, fich feiner anzunehmen . Und doch, 
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daͤucht mich, wäre fo ein Act nicht als eine Gnade, die der Arme 
anfprechen darf, fondern als ein Zribut zu betrachten, den wir 
“ihm ſchuldig find, dem Genius fhuldig find, dem wir fo viel 
verdanfen. Aber ach! felbft in unfern erleucdhteten Zeiten, wie 
viele haben in Armuth und Noth unter und gelebt, von un 
felbft verfannt, ja nicht einmal gefannt, während ihr Name in 
dem Munde der Sremden lebt, und Die meiften von uns lange 
überleben wird. Sie verfchmadhteten in Dürftigfeit, während 
ihre Werfe die Buchhändler bereicherten oder die Wände der Oro- 
Ben verzierten.« RR 

Diefe Proben werden genügen, von jenen Einleitungen, die 
der Verf. feinen Artifeln vorausfendet, eine Anſicht zu geben. 
Gehen wir nun zu diefen Artifeln felbft über, und bleiben wir, 
um jede Auswahl zu vermeiden, gleich bey dem legten, bey der 
»Armuth der Gelehrten,« ftehen. — 

Ich übergehe die nur kurz, oft nur mit einer Zeile ange⸗ 
zeigten, da fie, fo mager, wie ihr Schidfal, hingeſtellt, Fein 
näheres Intereſſe zu erregen pflegen. Ich übergehe auch, und 
gern, alle Beyträge zu diefem ohnehin fchon fehr reichen Capitel, 
die man aus dem lieben deutfchen Vaterlande noch hinzufügen 
fönnte, das immer dafür geforgt hat, daß wenigftens der Stoff 
zu Diefem Zweige der Literatur nicht fehlen möge. Doc, haben, 
wie wir bald fehen werden, auch andere Länder nicht verfehlt, 
die Lifte der gelehrten Bettler oder der bettelnden Gelehrten zu - 
vergrößern, und diefe letzteren hatten noch oft ihr Glüd zu preis 
fen, wenn man fie nur nody fo lange leben ließ, als fie eben 
leben fonnten, dhne ihre Tage im Körfer oder auf dem Scheiter: 
haufen abgefürzt zu fehen, Vorwürfe, die unfere guten Lande: 
nn. fich doch viel feltener, als die meiften anderen, zu machen 

aben. 
’ Wir wollen die Neife mit Camoens, dem unfterblichen 
Dichter der Luſiade, dem Stolz Portugals, eröffnen. Er ftarb, 
nachdem er längere Zeit mit den erften Bedürfniffen des Lebens 
gefämpft hatte, ald ein eigentlicher Bettler in dem Hofpital zu 
Liffabon. Diefe Nachricht, die Tange unbefannt war, findet 

ch in einem Exemplar der erftien Ausgabe der Lufiade, die jebt 
im Befige von Cord Holland ift, von einer Mönchshand einge: 
fhrieben. Der Möndh, der Camoens im Tode beyftand, 
batte von ihm dad Buch zum Andenken erhalten, das Leste, 
was er befaß, und womit er auch den legten Dienft bezahlen fonnte, 
der ihm von einem Menfchen erwiefen wurde. Die Schrift endet 
mit den Worten: »Der Arme ftarb im Kranfenhaufe zu Liſſabon. 
Zn feiner Krankheit hatte er Fein Hemd und nad feinem Tode 
fein Sterbetuch (una sauana), feine Leiche zu bededen. Welche 
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Lehre für alle die, die fi Tag und Nacht ohne Nuten mit den 
Willenfchaften plagen.«— Und Camoens war nicht ‘bloß der 
erfte Dichter Portugals, er hat auch die portugiefifche Flotte in 
Dftindien zu einem entjcheidenden, feinem Waterlande fehr ein-, 
träglichen Siege geführt! — Als ſich, nach feiner Zurückkunft, 
ein Fidalgo gegen ihn befchwerte, daß er noch immer feine Verfe 
auf ihn gemacht habe, da er doch früher fo viele Verſe gefchrie- 
ben hätte, fagte er: »Srüher war ich jung, gefund und verliebt 
dazu, da floſſen Die Verfe wie von felbft — aber jebt find alle 
poetifchen Adern vertrocdnet. Seht da, meinen Sapanefen: er 
will Geld, mir heute das Zimmer:zu heißen, und ich habe nichts.« 
Nach feinem Tode nannten ihn feine Landsleute den Großen. 

Vondel, der hollaͤndiſche Shafefpeare, lebte von dem 
Erträgniß einer Krämerbude, die eigentlich feine Frau beforgte, 
während er feine Schaufpiele ſchrieb, die heut zu Tage noch feine 
Landslente ergögen. Er lebte in Dürftigfeit und ftarb in feinem 
neunzigften Sabre. Sein Sarg wurde von vierzehn holländifchen 
Dichtern getragen, die wahrfcheinlich alle feine Armuth, wenn 
auch nicht feine Talente theilten. 

Taffo kam in feinen alten Tagen dahin, daß er von feinem 
Freunde ein Geldftüd ausborgen mußte, um die nächfte Woche 
davon Ieben zu können. Seine Landsleute ließen ihn in Dürftig- 
feit fterben, aber nun feyern fie ihn als ihren unfterblichen Dich: 
ter. In fröhlichen Stunden fonnte er felbft darüber fcherzen. 
In einem feiner Gedichte bittet er feine Kabe, Abends nicht aus- 
zugehen, fondern ihm, da er feine Kerze kaufen Fann, mit ihren 
Augen zu leuchten, wenn er feine Verſe fchreiben will. Non 
avendo candele per iscrivere i suoi versi. 

Seinem Landsmanne Ariofto ging ed nicht viel befler. 
Erft in feinem hohen Alter war er im Stande, in Ferrara ein 
Meines Häuschen zu faufen. Parva sed apta nannte er es, 
und that ftolz darauf, daß er ed mit feinen eigenen Gelde, ohne 
fremde Hülfe zu erbetteln, erfauft habe. Als ihm ein Edelmann 
fherzend fagte, daß fo eine Hütte fich nicht ſchicke für einen 
Mann, der fo manchen großen Pallaft in feinen Werfen befchrie: 
ben habe, antwortete er: Porvi le pietre, e porvi le parole, 
non & il medesimo. Aber nicht immer ertrug er fein Loos mit 
fo Heiteem Muthe. In feinen — klagt er bitterlich über 
die Feſſeln, die ihm Armuth und Abhaͤngigkeit anlegen. Wohl 
dachte er nicht, daß nach ſeinem Tode die Gemeinde jene Hütte 
kaufen, fie als ein Staatsgut bewahren, und nach fo vielen 
Yahrhunderten noch den Fremden mit Stolz zeigen werde. 

Du Ryer, ein in feiner Zeit berühmter franzöflfcher 
Dichter, war gezwungen, von feinen Verfen zu ra deßhalb 
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er fie auch viel ſchneller fehrieb, als er follte. Er Iebte die größte 
Zeit in der Hütte eined Dorfes, weil es da fehr wohlfeil war. 
Er hatte mit feinem Buchhändler einen beflimmten Contract ge 
macht. Für jeden feiner heroifchen Verſe, wenn er die ganze 

Zeile füllte, erhielt er einen Kreuzer (sol), für jeden kuͤrzern 
nur einen halben Kreuzer. Ein Sreund, der ihn in feiner Ein 
famfeit befuchte, erzählt, Daß er ihn, obfchon bereits fehr alt, 
noch munter und fröhlidy gefunden babe. Er war offenbar be: 
forgt, mir feine Armuth ſehen zu laffen, und doch bot er mir 
Erfrifchungen an. Wir febten uns unter eine alte Eiche vor der 
Hütte, feine Frau breitete ein Tuch aufs Gras, und brachte Milch 
in einem Zopfe, während er einen Büfchel Kirfchen zum Mahle 
pfluͤckte. Sch Fonnte nicht ohne Ihränen von dem armen, alten, 
fröhlichen Mann Abfchied nehmen, den fein Schidfal fo mißgün⸗ 
ftig behandelte, und der, nach achtzigjähriger Arbeit, nichts ale 
feinen literarifchen Ruhm übrig hatte. 

Baugelas, einer der erften und feinften Schriftſteller 
der Franzoſen, der feine Mutterfpradye mit einer nur von weni 
gen erreichten Meifterfchaft zu fchreiben wußte, ftarb in der dürfe 
tigften Armuth, und hatte nichts als fein Manufcript zurüdge: 
laſſen, um die Begrabnißfoften zu bezahlen. And weldy em 
Manufeript! — Seine Ueberfegung des Quintus Eurtius, 
an welcher er mit der innigften Vorliebe volle dreyßig Jahre gear: 
beitet hatte. Wo ift unter der Legion unferer heutigen Ueberfeger 
ein Mann diefer Art? 

Eorneille, der geoße Eorneille, wie ihn feine Lands⸗ 
leute nennen, gehört auch in dDiefe Reihe. Ludwig XIV. fragte 
einftRacine, den er eben auf einem Spaziergange im F. Garten 
zu DVerfailles traf, was es Neues gebe in der literarifchen Welt. 
— NRacine fagte ihm, daß er eben von einem befeübenden 
Schaufpiele Fomme, von Eorneille, den er krank und bey: 
nahe fterbend auf feinem Bette gefunden habe, und der nicht ein⸗ 
mal die Suppe zahlen konnte, die er fi) aus dem Gafthaufe 
bringen ließ. Der König brach das Geſpraͤch ab, fenfte den 
Kopf und fchwieg Tange ftil. Am Abend des Tages erhielt Cor: 
neille durch einen Abgefandten des Monarchen eine bedeutende 
Summe. 

Simon Deley, der gelehrte Orientalift, hatte fein gam 
zes Leben der Gefchichte der Vorzeit Aſiens geweiht. Ohne eige- 
ned Vermögen und ohne fremde Unterſtuͤtzung drang er in diefen 
mühſamen und ohne große Koften kanm unternehmbaren Arbeiten 
weiter vor, als irgend einer feiner Vorgänger. Die Dedication 
feines Werfö, Asiatio researches, an den Earl von Or: 
ford, fchrieb er im Gefängniß zu Cambridge Caftle, wo er 
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wiehrere Jahre wegen Schulden figen mußte. Diefe Dedication 
ift mit einer Art von Triumph gefchrieben, mit dem Enthufias- 
mus eines Martyrers, der feiner guten Sache alles, felbft fein 
Leben zu opfern bereit iſt. Auch feine vortreffliche Gefchichte der 
Saracenen, zu welcher er früher die Materialien gefammelt hatte, 
it ganz im Kerker gefchrieben, und fo wenig konnte diefes harte 
Schickſal feinen Heiteen Muth verdüftern, daß er, inder Vorrede zu 
diefem Werfe, dieſes Loos ſogar für ein vorzügliches und benei- 
Denswerthes hält. »Man wird vielleicht draußen Anftand neb: 
men, mir zu glauben ‚« fchreibt er, »aber ich muß ed dem un- 
geachtet fagen, wie es der Wahrheit vollkommen gemäß ift: Ich 
babe in diefem Gefängnifle, in welchem ich wegen den für mein 
Werk gemachten Schulden fiße, mehr wahre Freyheit des Geiſtes, 
mehr Zufriedenheit und Muße gefunden, als je früher außer die: 
fen Mauern.« | 

Sydenham, der fein ganzes Leben und alle feine Kraft 
einer Usberfebung vn Plato’s fämmtlichen Werfen gewidmet 
hatte, ftarb in. einem Spunging-house *), und fein Zod in 
diefem Abgrund war die Veranlaffung zu dem literarifchen Fund: 
»For the relief of distressed authors « (zur Unterftügung für 
nothleidende Schriftfteller). 

Le Sage, der Verfailer des Gil Blas und fo vieler an- 
derer trefflicher Schriften, lebte in feinem hohen Alter, aller 
fremden Hülfe entblößt, bloß von den Fleinen Zufchüffen, die 
ihm fein einziger, braver Sohn, ein Schaufpieler von einigem 
Talente, von Zeit zu Zeit zufchidien fonnte. 

Diefe auögezeichneten Männer, und wie vielenoch mit ihnen, 
lebten wohl arm, aber doch in Frieden, und oft noch vergnügt 
mit ihrem Loofe. Mehr zu bedauern find jene, die ſich durch ihre 
Verdienſte Feinde und Verfolgungen zuzogen. Der Marquis 
von Worcefter, ein erfindungsreicher Kopf, hatte fein ganzes 
Leben und fein beträchtliches Vermögen der Mechanif gewidmet. 
Als er aber am Ende feiner Tage feine »Centenary of Inven- 
tions« mit Zeichnungen herausgeben wollte, fehlte ihm das Geld 
dazu. Er reichte feine Bitte um Unterflügung bey dem. Parla- 
mente Karl's U. ein, aber fie wurde nicht berüudfichtigt. Er 
ftarb vor Gram, feine Entdeckungen nicht befannt machen zu fön- 
nen. Diele derfelben find vielleicht für immer verloren, denn 
man fonnte die vollftändigen Manufcripte nach feinem Tode nicht 





*) Spunging- house, eine Art öflentliher Kneipe, wohin man 
früher in London zahlungsunfähige Arreftanten zu ſetzen pflegte, 
um dort auf ihre Koften zu leben, und mo mit ihnen die fchänds 
lihften Arten von Betrügereyen gefpielt wurden. 
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finden. Und unter diefen Entdeddungen war die Dampfma- 
fhine und ber Telegraph! r 
Gerbert, Roger Bacon und Cornelius Agrippe 
wurden von ihren Zeitgenoffen ald Zamberer verabfcheut. Der 
ſchwarze Hund, der den legtern auf der Straße begleitete, wurde 
obne Anftand für den Teufel gehalten; er mußte fein einträgli- 
ches Amt, endlich fogar fein Vaterland fliehen, und arm und 
verlaffen in einem Hofpitale fterben. Der zweyte endete feine 
Zage in einem Klofterferker, in welchem er viele Jahre gelitten 
hatte. Der erfte fehrte Flüger bey Zeiten um, aber Bifchof Otto 
verfichert doch ganz ernfihaft, daß Gerbert die hohe Stelle, 
die er zu Ende befleidete, nur dem Bunde zu danken habe, den 
er mit dem Teufel eingegangen ſey. — Vergilius, derBifchof 
von Salzburg, wurde von dem zu Meg als ein Keger und. des 
Sceiterhaufens würdig erfläart, weil er an die Antipoden glaube. 
Die Bücher des Abtes Trit hemius über die Steganograpbie 
(die Geheimfchreibefunft, die er erfunden hatte) wurden, ald eine 
Erfindung des Satans, auf den öffentlichen Plägen Deutfchlands 
verbrannt. Das Schickſal Galileis ift allgemein befannt. 
Man hat fich oft verwundert, warum fruͤhere Gelehrte Italiens 
nicht denfelben Verfolgungen ausgeſetzt gewefen find. Zum Theil 
weil fie vorfichtiger waren, zum Theil aber auch, weil wir die 
Geſchichte ihres Privatlebens nicht genau genug fennen. Per 
trarca z. B., bey deilen Namen wir immer nur an feine Liebe 
deuten, hatte genug gegen diefelben Angriffe zu fämpfen, wie 
man aus vielen Stellen feiner Schriften fieht. So fehr er den 
Auhm liebte, fo gefteht er doch felbft, daß ihm diefer, fo lieb er 
ihm auch ſey, doch viel weniger Mühe made, als die immer: 
währenden Beftrebungen, jene Angriffe zu vermeiden, und den 
Händen fo unbarmherziger Menſchen zu entfliehen. Gr und fein 
Bruder, beyde Dichter, waren denfelben nur zu fehr bloßgeftellt. 
Man fonnte fich in jenen Zeiten einen Dichter nicht wohl ohne 
eine Semeinfchaft mit dem Teufel denfen. Man fchien eine fehr 
hohe dee von der Poefie ynd eine fehr niedere von den Poeten 
zu haben. — Auch Descartes, der fich vor den Verfolgungen 
in feinem Baterlande nach Holland geflüchtet hatte, wurde hier 
nicht minder graufam behandelt. Die meiften, felbft die Gelehr- 
ten, zweifelten nicht, daß er mit dem Böfen im Bunde ftehe; 
und Voetius, ein Mann von viel. Einfluß in Utrecht, trug 
förmlich darauf an, die fämmtlichen Schriften de Descartes 
auf der Spite eines benachbarten hohen Berges zu verbrennen, 
damit die Flamme von allen fieben Provinzen gefehen werden 
könne. In jenen Zeiten war dad Feuer das befte Reinigungs: 
mittel für Menfchen und für Bücher. 


v 
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Boethias fchrieb fein Werk, von dem Teofte der Philofo: 
phie, im Gefängnille, fo wie Hugo Grotius feinen Commen⸗ 
tar über den h. Matthäus, Buchanan feine Paraphrafe der 
Pfelmen, Cervantes den größten Theil feines Don Qui: 
zotte u.f.f. Sir Walter Raleigh brachte eilf Jahre im 
Kerter zu, feine Weltgefchichte zu fchreiben, die fpäter Hume, 
der befte Richter in folchen Angelegenheiten, fo hoch achtete. 
Auch die Henriade verdanft ihren Urfprung dem Aufenthalte ihres 
Verfaſſers in der Baſtille. Howel, Lydiat, Selden fhrie: 
ben ihre Werke beynahe alle im Gefängniß; de Zoe gab fogar 
durch mehrere Zahre ein Zournal im Kerfer heraus, das fpäter 
Hin das Mufter wurde, an welchem der berühmte Steele fih 
bildete. Der Staliener Maggi, durch feine tapfere Vertheibi- 
‘gung von Famaguſta gegen die Türfen 1.3.1571 befannt, wußte 
- fogar als Sclave in der Gefangenfhaft zu Algier noch Zeit und 
Mittel zu finden, al8 ein Schriftfteller aufzutreten, deffen Werke 
ſelbſt Heut zu Tage noch gefhäßt und gern gelefen werden. 

"Wenden wir und von Diefen betrübenden Betrachtungen zu 
mehr ergöglichen, und unter ihnen zuerft zu den eigentlichen 
Vergnügungen, mit welchen manche Gelehrte ihre freyen Stun: 
den auszufüllen pflegten. inter den Jeſuiten galt e8 als eine 
Art von Vorfchrift, nad den eigentlichen Studierftunden den 
Geiſt anfzuheitern und dem Körper ebenfalls Befchäftigung zu 
geben. Nicht bloß die Ingend, mit deren Erziehung fie fich be 
fchäftigten, fondern auch die Erwachfenen wurden dazu angehal« 
ten. Da nicht jeder von ihnen fahren oder reiten. oder fich in 
feinem Garten förperliche Uebungen verfchaffen Fonnte, da fie 
felbft nicht fo viel ausgehen durften, als es fonft wohl die Rück⸗ 
fiht auf ihre Gefundheit gefordert hätte, fo hatten fie fich eine 
große Menge von Bewegungen ausgedacht, die jeder auf feinem - 
Zimmer vornehmen fonnte. Sie ftellten fich in die Mitte des⸗ 
felben, und ahmten mit.ihren Armen und mit dem ganzen Körper - 
durch längere Zeit die Stellungen und Bewegungen nad, die 
ein Steine Werfender, ein den Eimer aus dem Brunnen Ziehen: 
der, ein mit einem andern Ringender un. dgl. vorzunehmen pflegt. 
Biele von ihnen follen diefen zweckmaͤßigen förperlichen Uebungen 
das Hohe und gefunde Alter verdanft haben, deifen fie fid) erfreu- 
tm. Al Petavius fein großes und gelehrtes Werk: Dog- 
mata Theologica, bearbeitete, machte er es fich zum Geſetze, 
nad je zwey Stunden den Stuhl, worauf er gefellen hatte, 
durch fünf Minuten heftig um ſich felbft zu drehen. Andılly, 
der Ueberfeger des Slavius Joſephus, arbeitete jeden Tag 
genau acht Stunden an feinem Berfe, und die übrige Zeit brachte 
er mit oft fehr ermüdenden Gartenarbeiten zu. Auch Descar⸗ 
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tes war jeden Abend in feinem Garten befehäftigt, jo wie Bar- 
clay, der befannte Autor der Argenis; der Graf Caylus 
verwendete die Morgenftunden zu Beſuchen bey den Künſilern, 
Malern und Bildhauern, die Abenditunden aber zu feinen Stu: 
dien über diefe Künfte.. Rohault befuchte täglich die Werk⸗ 
ftätten der Handwerker, um feine technologifchen Kenntnifle zu 
vervollfommnen. Den großen Philanthropiften Granville 
Sharp ſah man alle Nachmittage auf der Themfe in einer 
Barfe fchwinmen, wo er felbft ruderte, und feine Spazierfahr⸗ 
tennah Kew, Cutney und Rihmond machte. Bald ge 
ſellten fich auserlefene Freunde, ſelbſt Große, zu ihm, die ihm 
nachahmten und mit ihm diefelben Fahrten machten, zu denen er 
gleichfam den Zon angegeben hatte. Der CardinalRichelieu war 
ein befonderer Sreund folcher körperlicher Uebungen, denen er 
fich mit Luſt nach feinen langen Sieungen überließ. Man traf 
ihn öfter ganz allein um fein Billard heftig herumfpringen,, über 
dasfelbe Saͤtze machend, oder die Hände an einen Tiſch anflam- 
mernd mit den Füßen wie ein muthwilliges Füllen hinter fich 
ausfchlagend. Oefter fah man ihn in feinem Garten mit feinen 
Bedienten wetteifernd , wer befler über die Sartenmauer fpringen 
Fönne. Man fagt, dab Grammont diefen Sprüngen Die 
Gunſt verdankte, in welcher er bey dem Eardinal fand. Gram⸗ 
mont bemerkte, daß fein Herr der beſte Springer ſeyn wollte, 
und blieb, bey aller fcheinbaren Anftrengung, immer hinter ihm 
zurück, worüber fein Öönner oft fo erfreut war, daß er ihn herz⸗ 
lid) abküßte, wenn er ihn an der Mauer am Boden liegend fand. 
Der berühmte Samuel Clarke, ein Eräftiger Mann an Geift 
und. Körper, war einer der gefchicteften Springer. Man ſah 
ihn oft Stunden lang über die Stühle und Tifche feiner Zimmer 
voltigiren. Als fich einft ein befannter pedantifcher Gelehrter bey 
ihm melden ließ, fagte er zu feinen Breunden: Sept müflen wir 
aufhören und gefcheidt thun, denn ein Narr ift im Anzuge. 
Andere fuhten mehr ruhige Unterhaltungen. So pflegte 
Paley feine Abende mit Angeln hinzubringen ; aud) fiehft man 
ihn in feinen Werfen mit einer Angel abgebildet. Caſaubo⸗ 
nu® hielt es für beffer, die Abende zu verrauchen, und damit er 
während dieſer Unterhaltung feine beyden Hände, mit denen er 
doch wieder in denum ihn herumliegenden Büchern blättern wollte, 
frey behielte, fo fehnitt er in die große Krempe feined Hutes ein 
Loch, durch welches er das Rohr feiner Tabakspfeife fo ſteckte, 
daß die Mündung desfelben immer feinem eigenen Munde nahe 
fland, ſo daß er bende zufammenbringen oder trennen Fonnte, 
ohne das Rohr mit feiner Hand zu berühren. Er muß diefe fon: 
derbare Erfindung für fehr finnreich gehalten haben, da er ſich in 
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feinem gewaltigen Foliobande ebenfalls auf dieſe Weife abbilden 
ließ. — Wenn Spinoza mit feinen metaphyſiſchen Unterfuchun- 
gen fich fatt geplagt hatte, fo begab er ſich in den Kreis der Fa⸗ 
milie, bey der er zur Miethe wohnte, und überließ fich den gleich: 

iltigften und trivialfien Gefprächen, an ‚weichen er, wie er 
—* faguen Geiſt am meiſten auſsruhen ließ. Oefter ſah er 
auch den Spinnen zu, die er zu dieſem Zwecke abſichtlich auf 
feinem Zimmer hielt. Er brachte die eine in das Netz der an- 
dern, und freute fich koͤſtlich über die Kämpfe, die ſich dieſe 
Thiere lieferten. 

Wieder andere ergöbten fih, wenn fle von ihren ernften 
Arbeiten ausruhen wollten, an der Verfaſſung ſcherzhafter 
Schriften. Seneca ſchrieb eine burlesfe Erzählung von dem 
Tode des K. Claudins; Walerian fchrieb einLob der Bärte; 
ein anderer, neuerer Schriftſteller ein Encomium der Perrüden; 
Holftein fchrieb einen Panegyrieus auf den Rordwind; Hein⸗ 
fius auf den Eſel; Menage die Transmigration eined para⸗ 

fttifchen Pedanten in einen Papagey; Erasmus fchrieb das 

Lob der Narrheit (Moria), das er, des aͤhnlichen Wortflange 
wegen, dem Thomas Morus zueignete. Synefius fchrieb 
ein griechifches Gedicht über die Kahlköpfe, und Sallengre ein 
lateinifches über die Betrunfenen. Hieher gehören wahrfcheinlic) 
auch Homers Froſch⸗ und Mäufefrieg; Virgil's Kampf der 
Müden, wenn diefe Gedichte in der That Homer und Vırgil 
zu Verfaſſern haben; eben fo Spenfers Gedicht der Schmet⸗ 
terling, Wower's Schatten, Brownes Quincunx und fo 
viele andere diefer Art. 

Seneca eifert in mehreren feiner Schriften gegen diejeni⸗ 
gen Gelehrten, die zu ihrer Erholung fich körperlichen Uebungen 
zu fehr hingeben. »Es ift unfchidlich,« fagt er, »für einen 
Mann folcher Art, auf die Stärke feines Arms oder auf die Breite 
feiner Schultern oder auf die Behendigkeit feiner Beine ftolz zu 
ſeyn. Solche heftige Bewegungen, wie fie diefe Leute oft unter: 
nehmen, fchwächen den Geift mehr, als fie ihn flärfen.« — 
Dafür erlaubt er ihnen, zuweilen dem Bacchus ein Opfer zu 
bringen. Der ehrwürdige Cato, febt er hinzu, pflegte von 
feinen anftrengenden Gefchäften Erholung in der Flaſche zu fu: 
chen, uud weit entfernt, daß diefe Gewohnheit den großen 
Mann entehrt hätte, fo hat vielmehr der Mann. diefe Gewohn- 
heit zu Ehren gebracht. Refanntlich übernahm auch Horaz die 
Bertheidigung diefer alten Sitte Cato's, der es wohl and in 
den neuern Zeiten nicht an Nachfolgern gefehlt Bat. 

- Das Capitel von der Eitelkeit der Gelehrten ift wahr: 
fcheinfich zu reich, und darum in dem Werke unferd Verf.s gar 
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nicht zu finden. Er fürchtete, dem Uebermaße bed Stoffes zu 
erliegen, und ließ ihn daher ganz unbearbeitet. Nur da und 
dort finden fich einige zerſtreute Züge, von denen wir bier einige 
der intereffanteften anführen. — Der Eardinal Richelieu hatte 
eined feiner Zimmer mit den Porträten der ausgezeichuetften 
Männer feiner Zeit ausſchmuͤcken, und unter jedes Mild ‚einige 
Zeilen fegen laffen, die meiftens von feiner eigenen Hand waren. 
So flanden unter Montlur's, des Marſchalls von Franfreich, 
Porträt die Worte: Multe fecit, plura scripsit, vir tamea 
magnus fuit. Der Cardinal that fich auf diefe Anfchriften, die 
“er für fehr finnreich hielt, wiel zu Gute. Als er einft dem 
Bourbon, Profeilor der griechifchen Sprache, dieſe Bäder und _ 
Snfchriften zeigte, fragte er ihn, wie ihm jene von Drontlur 
gefalle. Der Profeſſor meinte, fie fey recht gut im Styl des 
Brevierd gefchrieben, und wenn man ned) ein Allelujah dazu⸗ 
fegen wollte, fo möchte e8 ald Anthem gu dem Magniflcat ge 
braucht werden. Der Cardinal lachte anfcheimend fehr freund: 
lich über diefe Bemerfung, die ex fehr treffend nannte, denn die 
Inſchrift, feßte er Hinzu, ift in der That von einem Geiftlichen. 
Aber der Profeffor war kaum zu Haufe angelangt, als auch ſchon 
ein Fönigliches Refeript anfam, durch das er feiner Beſoldung 
und feiner Stelle verluftig erklärt wurde. Wer erinnert fich bier 
nicht der Eritif der Predigten, die dem Gil Blas fo fehlecht 
befommen hatte. — Nichelieu war einer von jenen ehrfüchtigen 
Männern, die jede Art von Ruhm in fich vereinigen wollten, 
und die, fo oft fie dießfeits ihres gewünfchten Zieles liegen blei- 
ben, mit der leidenfchaftlichiten Hige das höhere Talent, fo oft 
es fi) in ihrer Nähe zeigt, nicht nur beneiden, fondern aud) 
verfolgen. Der befannte Balzac zug durch ‚fein rhetorifche® 
Zalent die Aufmerffamfeit Rich elieu's auf fih, und er erhielt 
von demfelben eine bedeutende Befoldung als Staatsrath und 
Hiftoriograph von Frankreich. Sein Werf: Le Prince, und 
noch mehr feine »Briefe« erwarben ihm allgemeinen Beyfall, wie 
er. denn auch in der That zu den vorzüglichften Autoren ber 
* feanzöfifchen Profa gehört. Allein fpäter erwachte R.s Eifer: 
fucht, und er trug dem berühmten Philologen Heinfius, der 
ebenfalls NHiftoriograph von Holland war, 10,000 Kronen an, 
wenn er die forgfältig ausgearbeiteten Auffäbe®alyac’s in einer 
eigenen Schrift eritifiren und lächerlich machen wollte. Hein: 
ſius würde auf den Vorfchlag eingegangen feyn, aber Sal 
mafius, der davon gehört, drohte dem Heinfius, über 
deifen Herodes Infanticida ein ähnliches Gericht ergehen zu 
laffen, worauf die Sache unterblieb.— R. hatte ſich vorgenom: 
men, dem C. Kimenes in allen Stüden nicht nur gleich zu 
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‚ tommen, fondern ihn ſelbſt zu übertreffen. Cr ftellte ſich daher, 
wie jener, am die Spike einer Armee; er affectirte, wie jener, 
Herablaſſung gegen die Kleinen und rohe Keckheit gegen die Gro⸗ 
Bea; weil &. tbealogifche Schulen errichtet hatte, jo errichtete 
er die Sorbonne,. und weil X. mehrere theologifch » polemifche 
Schriften hinterlaffen hatte, fo trat auch er mit ähnlichen Dia⸗ 
triben auf. Am lächerlichften erfchten feine Eitelfeit, als Schrift 
ſteller zu glänzen, zu der Zeit, als er mit feinem Talente den 
großen Corneille verdunfeln wollte. Der Ruhm, den diefer 
wit feinem »Cid« geerntet hatte, war ihm unerträglich, und 
ex ſetzte ihm daher ein anderes Schaufpiel von feiner Hand ent- 
gegen, mit welchem er diefed, fo viel Auffehen machende Werk 
einer plößlichen Vergeſſenheit, wenn nicht Verachtung , zu übers 
geben hoffte. Diefed Machwerk war eine allegorifche Comödie, 
»Europas betitelt, in welcher die vier Welttheile und Die vorzlige 
lichften Länder Europas die fpielenden Perfonen waren. Ein ges 
wiſſer Francion flellte Sranfreid vor; eine. Dame, Ibere, 
repräfentirte Spanien; eine andere, Parthenope, trat 'ale 
Schupgeift von Neapel auf u. f. Eine Lilia (Anfpielung auf die 
Lilien in Sranfreich8 Wappen) war die Magd von Srancion und 
Hispale die Gefpielin von Ibere; Albione fol England vorftellen, . 
und die Prinzeilin Auftrafia erfcheint auf der Bühne mit drey 
großen Knoten in ihrem Haupthaar, wodurch, wie in dem der 
Tragödie beygelegten Schlüffel erflärt wird, die drey feften 
Städte Clermont, Stenay und Jamet angedeutet werden, die 
früher zu Lothringen gehört haben. Ein großer Diamant in 
Auſtraſias Locken bedeutet die Stadt Nancy, die ebenfalls früher 
zu Lothringen gehörte; der große Schlüffel in Iberia's Hand 
zeigt die Feſtung Perpignan an, die Sranfreich von Spanien ge: 
nommen hatte u. dgl. m. Auf diefe finnreiche Weife wurde die 
-fublime Tragödie zufammengefebt, und mit mehreren Haupt: 
und Staatdactionen ausftaffirt, die gehörig in Scenen und Acte 
eingetheilt find. NRichelieu ſchickte das Machwerk anfangs 
ohne Nennung des Autors au .die franzöfifche Academie, wo fie 
gleich bey dem erften Anblick, als unter aller Kritif, verworfen 
wurde. Als R. die Sentenz der Academie erhielt, zerriß er fie, 
and in blinder Wuth auch zugleich fein Stuͤck, und warf die 
Blätter auf dem Boden feines Zimmers herum. Am Abend die: 
ſes Tages fühlte er ſich milder geftimmt, da ihm fein Secretär 
jugeredet und ihn getröftet hatte. Gleich der Medea fammelte er 
nun die zerftreuten Glieder feines geliebten Kindes wieder von . 
dem Boden auf, brachte einige Aenderungen in dem Ganzen an, 
und ſchickte ed, auf das Schoͤnſte abgefchrieben, noch einmal an 
die Academie. Diefe hatte feitdem den Namen des berühmten 
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Verfaſſers der wunderlichen Tragödie vernommen, und nahm 
feinen Anftand, fie für die befte unter allen übrigen eingelaufenen 
zu erflären, und ihr den Preis zuzuerfennen. Demnach wurde 
das Stüd aufgeführt. Aber das Publicum dachte nicht wie die 
Academie ; dad große Trauerfpiel fiel durch, und die ‚Zu: 
fehauer forderten mit Ungeftüm für den folgenden Tag die Auf⸗ 
führung ded »Eid,« gegen welchen die »Europa« gerichtet 
feyn follte. Da R. dieß nicht hindern konnte, fo erging an Die 
Academie der Auftrag, eine Necenfion des Eid zu fehreiben, und 
das Publicum mit den Fehlern desielben befannt zu machen. 
Diefe aeademifche Necenfion erfchien, und war lange Zeit durch 
das GSefpräch der Stadt. Heut zu Tage ift fie laͤngſt vergeilen, 
und es würde wohl fchwer fenn, auch nur ein Eremplar derfelben 
aufgefinden. Man hat.von der ganzen Sache nur Boil eau's 
zwey fihöne Verſe behalten: | 

En vain contre le Cid un ministre se ligue: 

Tout Paris, pour Chimene, a les yeux de Rodrigque. 


R.kehrte nad) dem Tage der unglüdlichen Repräfentation ſei⸗ 
ner »Europac« auf fein Landgut bey Ruel zurüd. Hier ſchickte 
er um Desmaret, feinen Liebling, einen damals befannten 
Theaterdichter. Diefer wußte wohl, was da fommen follte, und 
beteitete fich auf die üble Laune feines Goͤnners vor. »Die Fran⸗ 
zofen,a fagte R., ald Desmaret eintrat, »die Franzoſen wer: 
den doch nie Gefhmad an der wahren Größe finden ; mir fcheint, 
fie haben mein Stüd gar nicht verſtanden.« — Ich bitte um Ver: 
zeihung, fagte Desmaret, das Publicum trägt nicht die 
Schuld, und das bewunderungswirdige Stüdnoch weniger. Aber 
die Schaufpieler, diefe Elenden: nicht ein einziger hat feine Rolle . 
gelernt, und mehre waren fogar betrunfen. — In der That, fiel 
R. ein, ıdy bemerfte es, obfchon ich eben nicht viel auf fie ach⸗ 
tete. — Des maret fehrte am andern Tage nach Paris zurüd, 
fprah mit dem Xheaterdirector, der die fänımtlichen Acteure 
holen ließ, und ihnen bedeutete, was zu erwarten fey, wenn fie 
fich nicht fügen. Man traf in der Eile die nöthigften Aenderun- 
gen in dem Stüde, lud mehrere Hundert bezahlte Klatfcher ein, 
und — der Beyfall war ftürmifch. 

R. war befanntlich immer kraͤnklich, und fo fehr er fich auch 
durch feinen Geift vor beynahe allen feinen Zeitgenojfen auszeich- 
nete, fo weit ftand er auch Hinter den Meiften an Vorzügen der 
Förperlichen Kraft und Schönheit zurüd. Demungeacdhtet wollte er 
auch bey den fchönften Damen, wenigftens fcheinbar, fein Gluͤck mas 
chen und die Andern ausftechen. Jeden Tag plagte ihn eine an- 
dere verliebte Grille. An Eleganz und Ziererei in der Kleidung 
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that er ed den Safhionablen feiner Zeit zuvor. Am liebften er- 
fchien ee mit dem Degen an der Seite und einer rothen Feder 
auf feinem Hute. Ein eigener Spottname, den er deshalb bey 
Hofe erhielt, grämte ihn mehr, als felbft der Unfall mit feinem 
Zranerfpiele.. Die Eitelfeit fchien der Beiftesftärfe, die die: 
fer Mann bey fo vielen Gelegenheiten entwidelte, das Gleich 
gewicht zu halten, und fie oft noch zu übertreffen. Er wollte in 
allen, felbft in den geringfügigften Dingen, der erfte, er wollte 
uberali bewundert an und ließ ſich, diefen Zweck zu erreichen, 
zu den Meinlichften Kunftgriffen herab, und nahm, wenn fie miß- 
rietben, felbfi Befhämungen bin, um nur feiner Göttin neue, 
oft noch fchmerzlichere Opfer bringen zu fönnen. 

Als Gegenſtück zu diefem Gemälde fönnte man diejenigen 
Schriftftellee anführen, die ihren Werfen nicht einmal ihre Na⸗ 
men beygefügt haben, obfchon fie mit dem größten Enthuſiasmus 
von dem Publitum aufgenommen worden find, und die doch feine 
äußere Urfache hatten, diefe Namen geheim zu halten, wie 
dieß 5.8. mit den Briefen des Junius und mehreren anderen 
Schriften der Fall gewefen iſt. Aber die Zahl diefer Auserwaͤhl⸗ 
ten iſt fehr gering. Der wahre Verf. des Werkes: De imita- 
tione Christi, für den man gewöhnlich den Thomas a Kem- 


pis audzugeben pflegt, ift noch unbefannt; fo wie der ded Bu: 


ches: » Das Ganze der Pflicht des Menfchen.a Beyde Schriften 
find in unzähligen Auflagen, in allen Sprachen überfest, in als 
len Welttheilen verbreitet — und ihre Verfaſſer weiß Niemand 
zu nennen. Ihre Namen würden unfterblich fortleben im Anden: 
ten aller guten Menfchen — aber fie find mit dem Nutzen zufrie⸗ 
den, den fie ausgefäet haben, der fo fchöne und reiche Fruͤchte 
getragen hat und ohne Zweifel noch ferner tragen wird, She 
wahrhaft religiöfes Gefühl hat fie über jede irdifche Leidenfchafi 
erhoben, felbft über die dem Menfchen natürlichfte,. im Gedaͤcht⸗ 
nijfe feiner Brüder erhalten zu werden. 

Neben dem Titel des Werkes das Porträt des Autors auf: 
äuftellen,, iſt wohl auch meiftens der Eitelkeit diefer Autoren zu: 
zufchreiben. Man Hat übrigens diefe Sitte für.neu gehalten, da 
die Alten fie nicht gefannt haben follen. Aber mit Unrecht. Den 
Römern war diefe Gewohnheit fehr geläufig. Martial's 1868es 
Epigramm des XIV. Buchs, auf eine Ausgabe Virgil's in ſehr 
fleinem Format, ift befannt: 

Quam brevis immensum cepit membrana Maronem! 
Ipsius vultus prima tabella gerit. 


Offenbar war alfo diefer Schrift das Porträt Virgil's 
bepgefügt. Seneca, in feinem Werke: Detrangnillitate animi, 
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beſchwert ſich über die Reichen feiner Zeit, welche die Bücher ihrer 
Bibliotheken, die fie doch nicht Iefen, fo Foftbar einbinden und 
mit den fchönften Porträten ihrer Verfaifer verfehen laſſen. Pli⸗ 
niu® erzählt (Hist. Nat. Lib. 35), daß Afinius Pollieo 
diefe Gewohnheit in Rom eingeführt habe, indem er fogar die 
marmornen Statuen der Verfailer neben ihren Werfen in feiner 
Bibliothef aufftellte. Die Schrift des Atticus, »von den be= 
rühmten Rednern,« foll vor jeder Biographie das Bild des Mans 
‚ned gehabt haben, deilen Leben befchrieben wurde. Dasfelbe 
that, wie Plinius erzählt, Varro in feiner Biographie von 
700 berühmten Männern, welches Werk leider auch verloren ge⸗ 
gangen ift. Diefes Werf, jagt Plinius, betrachten felbft die 
Sötter mit Wohlgefallen, denn fie haben wohl jene Helden auf 
die Erde gefendet, aber Varro hat ihnen .erft ihre Unfterblich- 
feit auf Erden gefichert, und uns, die wir fo fpät nach ihnen 
fommen , dad Vergnügen verfchafft, diefe vortrefflichen Männer 
überall mit uns zu haben, unfere Augen an ihrem Bilde, und 
unfern Geift an ihren Werfen zu ergögen. — Aber wie war es 
möglich, daß diefes, ohne Zweifel fehr foftbare Werf des Varro, 
zugleich fo allgemein verbreitet war, ald Plinius in derfelben 
Stelle fagt? Wenn diefe Portröte mit der Feder oder dem Pin- 
fel gemacht wurden, fo muß ihre Verbreitung nur fehr langfam 
und befchränft gewefen feyn. Vielleicht waren es nur Umeiffe 
in leichten Zügen. Obſchon übrigens den Alten die Kunft der 
Buchdruckerey unbefannt war, fo waren fie doch mit dem Abdru⸗ 
den: von Bildern fehr vertraut, wie man aus mehreren Stellen 
ihrer Schriftfteller fieht. Auch haben fich altrömifche Stereotypen, 
feulpirte oder gegoifene Buchſtaben erhalten, die auf den. Töpfer- 
waaren abgedrucdt wurden, wie der legteren fchon fo viele ausge: 
graben worden find. Wie war es möglich, fo viele Jahrhunderte 
durch immer bey dieſen Stereotppen ftehen zu bleiben, und die, 
ihnen fo nahe liegenden, . beweglichen Lettern nicht zu finden? 
Sollte der Senat von Kom die Folgen einer folchen Erfindung 
gefürdytet, und fie im Keime unterdrüdt haben? . Ein fehr un: 
wahrfcheinlicher Verdacht, der nicht mit demt Liberalen Geifte dies 
fer Männer übereinftimmt. Oder beforgte man, das zahllofe 
Heer der Abfchreiber mißmuthig zu machen?! In Konftantinopel 
wurde dadurch die Einführung. der Druderey lange genug verzö- 
gert; aber in dem alten Rom herrfchten Feine türfifchen Anfichten. 
Gewiß ift, daß in den Schriften der Alten auch nicht eine leiſe 
Spur zu finden ift, daß fie die Kunft der Buchdruckerey gefannt 
haben. In den neueren Zeiten bat man wieder die Meinung 
aufgeftellt, daß die Chinefen diefe Kunft fchon Tange vor den Eu: 
ropaͤern gefannt haben; aber die Gründe, welche man dafür an: 
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führe, find nicht entfcheidend. Die erften bey und gebrudten 
Bücher hatten ihre Blätter nur auf Einer Seite bedrudt, aber 
von diefer früheften Druckart ift wohl wenig mehr vorhanden. 
Die, erfien Lettern waren in Holz gefchnitten, und zwar ganze 
Worte, nicht einzelne Buchftaben. Da diefe Stempel aber häufig 
ansbrachen, und überhaupt bald abgenußt wurden, fo gerieth 
man auf den Einfall, einzelne Buchftaben in Holz, und bald 
“darauf in weiches Erz zu fchneiden oder zu gießen, und von die- 
fem Augenblicke verbreitete fic) die neue Erfindung mit reißender 
Schnelligfeit über alle gebildete Länder Europas. 

Ohne und. hier in diefe Unterfuchungen tiefer einzulaffen, 
wollen wir nur noch bemerfen, daß, bald nach der Erfindung 
der Buchdeuderey, die Correctheit des Druds viel größer war, 
als felbft Heut zu Tage? Wie foll man fich diefe Erfcheinung er: - 
Flären? — Die Werke, die in der Offiein des Robert Stepha- 
nus erfchienen, waren beynahe ganz ohne Drudfehler. Um 
diefen Zweck zu erreichen, foll er feine Aushängebogen, Stüd 
für Stüd, an den Öffentlichen Plägen der Stadt dem Publitum 
zur Schau geftellt, und jeden angezeigten Drudfehler mit einer 
namhaften Belohnung im Gelde aufgewogen haben. Planti- 
nus, obfchon felbft ein gelehrter Mann, war doc) vorzüglich als 
Buchdrucker berühmt. Seine Werfftätte wurde mit zu den Wun⸗ 
dern Antwerpens gezählt. Das Gebäude war einem fürftlichen 
Pallafte zu vergleichen, in der mehr als dreyßig Preflen arbeite: 
ten, und wo in allen befannten Sprachen auf das elegantefte ge: 
drudt wurde. Die drey Gebrüder Manutius in Stalien wa- 
ren, nicht fowohl um die Schönheit, als vielmehr um die höchfte ° 
Correetheit ihres Drucks beforgt. Die erften Gelehrten des Lans 
des fchäbten e8 fich zur Ehre, ald die Correctoren Plailifcher Werke 
genannt zu werden. Aerzte, berühmte Zuriften und Bifchöfe be: 
warben fich um diefes rühmliche Amt. Der Name des Correctors 
wurde, neben dem des Herausgeber, auf dem Titel des Werks 
genannt, und Die Ausgaben, die von befannten Eorrectoren durch⸗ 
gefehen waren, Ffofteten oft doppelt fo viel, als die anderen. 
Wie fehr hat fich dieß geändert, und gewiß nicht zum Vortheil 
unferer neueren Werke, die nur zu oft von Drudfehlern wimmeln. 
Auch unfere Buchhändler geizen wohl nur felten nad) dem Ruhm, 
felbft gelehrte Kenner der Werfe zu ſeyn, die fie verfaufen, wie 
dieß wohl damals der Ball war. Die Stephanus, Planti« 
nus, Aldus u. a. waren fehr gelehrte Buchdruder und Buch- 
händler. Peliffon erzählt, in feiner Sefchichte der franz. Aka⸗ 
demie, dag Camuſat zum Buchhändler diefer Akademie gewaͤhlt 
wurde, bloß aus dem Grunde, weil Camufat nur gute und 
werthvolle Bücher in feinen Laden aufzunehmen pflegte. Er war 
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ſelbſt ein ſehr gebildeter Mann, und nahm nur Werke von Be 
deutung zum Drude an. Brave junge Leute, die noch wenig 
eigene Bücherfenntniß hatten, kauften nur bey ihm, weil fie ficher 
waren, . in jedem Sache das Beſte daſelbſt zu finden, und Schrift- 
fteller vechneten es fich zur Ehre, ihr Werk von ihm angenommen 
zu fehen. Welch einen wohlthätigen Einfluß fann ein Mann die 
fer Art an allen ſolchen Orten haben, wo Univerfitäten find, 
und wo Gefchmarf für Literatur und Lectüre herrfcht. 

Da die Rede auf Druckfehler gefommen ift, fo mag ed wicht 
unangemeffen erfcheinen, noch einiges über diefen Gegenftand 
hinzuzufügen, nämlich über die abfichtlichen Drudfehler, die 
man da und dort eingeführt hat, um Zwede zu erreichen, die 
man auf dem gewöhnlichen Wege nicht erlangen Fonnte. Der 
befannte Scarron hat in feinen feinen Gedichten aud eines 
auf das Schooßhündchen feiner Schwefter: A Guillemette, Chi- 
enne de ma Soeur. Als er aber gegen Ende des Druds diefes 
Bändchens fich mit feiner Schwefter heftig gezanft hatte, rüdte 
er unter dad Verzeichniß der Drudfehler am Schluffe des Bandes 
auch dem folgenden ein: 

flatt Chienne de ma Soeur, leſe man: ma chienne de Soeur. 


‚ „Im einem franzöfifchen Werfe wurde Morel öfter unter dem 
Zitel: »le docte Morel« citirt. Der Seßer, der ihn nicht lei⸗ 
den mochte, febte daher in dad Verzeichniß der Druckfehler: 


ftatt le docte Morel, Iefe man: le docteur Morel, 


zum Beweiſe, daß damals fchon docte und docteur feine Syno⸗ 
nuyme mehr gewefen find. Ein anderer Seger hatte den Titel eines 
fawärmerifsen Werfes, Les Delices de l’Esprit, in Delires 
de l’Esprit umgeändert, und die Aenderung wurde exft erfannt, 
als ſchon eine große Anzahl Eremplare verkauft wurden. Der 
Buchhändler war damit fehr zufrieden, da eben wegen diefem 
meuen Zitel das Buch reißend abging. 

Flavign H ſchrieb eine etwas cauftifche Kritif über eine 
Schrift, die Abraham Eckhellenfis herausgegeben hatte. 
Diefer gab in feiner Antikritif mehrere Fehler an, dieglapıgny 
in feinen eigenen Schriften gemacht Hatte, und fchloß mit der 
befannten Stelle: Ejice primum trabem de Oculo tuo et tunc 
ejice festucam de oculo fratris tui. Allein der Setzer hatte 
unglüdlicher Weiſe in dem erften Worte Oculo den Aufangsbuch⸗ 
Raben vergeffen, und Culo dafür gefept. Flavigny ergriff 
dieſe Verſetzung als abfichtlich, und von feinem Gegner kommend, 
Blagte ihn als einen Verſtümmler der h. Schrift, ald einen Men- 
{chen ohne Religion und Gewilfen an, und tantae his animis 
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irae. Dreyßig volle Jahre währte diefer heftige Streit, der nur 
mit dem Tode des einen der beyden Kämpfer endete. 

Als zu Rom auf höheren Befehl die Epifteln des h. Paulus 
in äthiopifcher Sprache erfchienen, fand man, daß beynahe fein 
Wort ohne Drudfehler fey. Die Gerausgeber, die dem ſchon 
gedrudten und zum Theile auch verfendeten Werke nicht weiter 
abhelfen fonnten, entjchuldigten fich Daher ganz naiv in der Ein- 
leitung mit den Worten: »Wir hatten einmal den Auftrag, und 
»mußten gehorchen. Wir fonnten die äthiopifche Sprache weder 
vfprechen noch fchreiben, und die Seßer Fonnten fie auch nicht 
riefen: fo balfeiner dem andern, wie der Blinde dem Blinden. «— 
Die Wittwe eines holländifchen Buchdruders, die von ihrem 
Manne, fo lange er lebte, viel zu leiden hatte, ftahl fich zur 
Nachtzeit in ihre Druderey, und änderte die geftern gefegte Stelle 
von der Eva in Genef. Cap. HI. Verd 16: »und er fol feyn dein 
Herr,« dahin, daß fie die beyden erften Buchflaben des legten 
Wortes mit Na verwechfelte.. Sie glaubte, dadurch ſich und 
ihe ganzes Gefchlecht gegen weitere Unbilden von den Männern 
gefichert zu haben; aber fie mußte, nach den firengen Sitten jener 
Zeit, den. Verfuch mit dem Leben büßen. | 
- Um aber aud) gegen unfere neueren Geber und Correctoren 
nicht unbillig zu feyn, wollen wir bedenfen, welche Sorderungen 
wir an fie machen. Ein Werf, wie 5. B. das Brodhaus’fche 
Gonverfations = Lericon in ı2 Bänden, jeden nahe zu 850 Seiten, 
und jede Seite zu 53 Zeilen, und jede Zeile zu wenigftend 60 
Buchſtaben — dieß macht die ungeheure Zahl von 32,436000 
Buchitaben, und von nahe 3a'/, Mill. Buchftaben ſoll auch nicht 
ein einziger verfeßt feyn, um ein fehlerlofes Werk zu erhalten! 
Muß man fich nicht vielmehr verwundern, daß die Drudfehler in 
Werfen diefer Art nicht noch viel häufiger find, flatt daß wir 
über ihre zu große Anzahl Klage führen wollen? Ob es wohl in 
tota rerum librorumque natura ein in der. That ganz fehler: 
freyes geben mag? — Die. correcteften find ohne Zweifel unfere 
Rogarithmentafeln, aber fie find fehr weit davon entfernt, fehler- 
los zu feyn, da auch fchiefe Stellungen, zu große Trennungen 
oder Annäherungen der Ziffer u. dgl. zu den Fehlern gezählt wer: 
den follten. In Büchern anderer Art ift diefe Vollkommenheit 
wohlnicht zufuchen. Ein Verfuch, und nur einer, wurde neuerlich in 
der befannten Prachtauisgabe »As Lusiadas of Camoens,sgemacht, 
die Don Joſe Souzaim 3. 1817 bey Didot in Paris heraus: 
gegeben hat. Mehr Mühe und Sorgfalt wurde vielleicht auf Fein 
anderes Buch verivendet; dennody fand man, nach der Vollen- 
dung desſelben, noch einige, zwar geringe, aber Doch immer nicht 
unbedeutende Fehler. . 

7 
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Das reichhaltige Capitel der literariſchen Maͤcene, ſo reich 
an Stoff, erſcheint bey unſerem Verfaſſer ſehr arm. Sollte Eng⸗ 
land eine Ausnahme von andern Ländern machen? Schade, daß 
Is raeli mit der deutſchen Literatur unbekannt iſt, wo er em 
ſehr fruchtbares Feld vor ſich gefunden hätte. Hier nur einige 
Züge von denen, die unſer Verf. anführt, und die, da fie nicht 
von unferm Boden fommen, auch unter und weniger befannt 
feyn mögen. — Theodoſius Gaza hatte viele Jahre au feiner 
Ausgabe des Ariftoteleß gearbeitet, und das muͤhevolle Werf 
Sirtus IV. dedicirt. Alles, was er dafür erhielt, war die 
Bewilligung, die Buchbinderfoften des überreichten Eremplars 
in der Kaſſe abholen zu dürfen. — Als Zorquato Taffo fein 
befreytes Jeruſalem vollendet und feinem Herrn übergeben hatte, 
erhielt er einige Fable Worte zum Danf, und Ariofto, als er 
feinen Orlando Furioso dem E. v. Efte überreichte, erhielt die 
Antwort: Dore diavolo avete pigliato tante coglionerie? 
Der franzöfifche Gefchichtfchreiber Dupleir erhielt gar Feine 
Antwort, ald er fein Werf dem Ducd’Epernon, feinem Mäs 
cen, überreichte. Denn diefer wandte fich fogleich, das Buch in 
der Hand wiegend, zu einem nebenftehenden Sreunde mit.den Wor⸗ 
ten: Cadedis, ce Monsieur Dupleix a un flux enrage, car 
il ch.. un livre toutes les lunes. — Micle hatte feine ſchoöne 
englifche Weberfegung der Lufiade dem Duc of Buccleigh ge 
widmet. lach mehreren Monaten fah er das Buch noch auf der 
Stelle des Tiſches liegen, wohin e8 Buccleigh bey dem Em⸗ 
pfange geworfen ‚hatte, ohne auch nur den Titel desfelben anzu⸗ 
fehen. Wie ganz anders war fein Empfang, als er, einige Sahre 
fpäter, nad) Lilfabon fam. Der Kronprinz fam ihm auf dem 
Quay entgegen, und begrüßte mit Herzlichfeit den Mann), der 
den erften Dichter Portugals in England eingeführt hatte, umd 
während fechd Monaten, die Mickle ſich in Liſſabon aufbielt, 
wurde er von allen. Gebildeten auf das freundfchaftlichite behandelt. 

Benferade, der. beliebte Dichter Frankreichs, war viele 
Jahre hindurch auch der Liebling Mazarins, auf den er hun 
dert Fleine Gedichtchen gemacht hatte, die in aller Mund waren, 
während er felbft in Armuth lebte. Es war ihm nicht gegeben, 
feinem Goͤnner die Noth zu Flagen, in der er lebte, und diefer 
fhien es nicht zu bemerfen. Eines Abends erzählte Mazarin 
dem Könige von der Lebensart, die er in feiner Jugend am römi- 
fhen Hofe führte. Ich war der Liebling diefed Hofes, fagte er, 
und wurde uberall mit beygezogen, wo man fröhlicdy und heiter 
leben wollte, Groͤßtentheils verdanfte ich dieß den Fleinen, artigen 
Gedichtchen, die mir fo leicht wurden und die ich bey jeder Belegen: 
heit anzubringen wußte. Kurz, fo fchloß er, ic) war an jenem 
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Hofe, was Benferade an diefem iſt. Nur wenige Stunden 
‚nach diefem Gefpräche hatte Benferade den Inhalt desfelben 
von einem Freunde, der dabey gegenwärtig war, erfahren. Er 
fühlte ſich ermuntert, ja begeiftert, und in fpäter Abendftunde 
noch brach er auf und eilte in Mazar ins Pallaſt. Der Cardı- 
"nal wollte eben zu Bette gehen, ald man heftig an das Thor 
Hopfte. Es wurde geöffnet, und Benferade jlürzte, wie ein 
Zeunfener, in das Zimmer, warf fi) an dem Bette des Cardi- 
nals nieder, küßte und herzte feine Hände, und trieb es fo arg, 
dag Mazarin fchon anfing, um feinen Verftand beforgt zu feyn, 
da er die abgebrochenen Säge des armen Dichters nicht zu deuten 
wußte. Endlich vernahm er, daß Benſeradee duͤrch einen Freund 
fo eben das Gefpräc des Cardinals mit.dem Könige erfahren 
babe, daß er in der Freude feines Herzens felbit aus dem Bette 
gefprungen fey, daß er vor Danf und Stolz; und Entzüden ſich 
nicht weiter halten fonnte, als er hörte, daß der Cardinal ſich 
felbft mit ihm verglichen habe, und daf fein Herz vor Freuden 
jerfprungen wäre, wenn. er nicht heute noch, nicht fogleich zu 
ihm geeilt wäre, um fich vor feinem edlen, hohen Gönner von 
der Laſt zu befreyen, die ihn zu erdrücken drohte. Mazarin 
mußte lächeln über diefe gewaltige Danfbarfeit, und fchon am 
andern Morgen erhielt Benferade die Anweiſung auf einen 
beträchtlichen Gehalt, der ihn von nun an aller weiteren Ent- 
zückungen ähnlicher Art enthob. 

In einem Werke, das ganz den Büchern umd ihren. Autoren. 
gewidmet tft, wird man ohne Zweifel auch etwas über diejenigen 
Bücher erwarten, die für und verloren gegangen find. Unfer Verf. 
bat diefem Gegenflande mehrere feiner Eapitel gawidmet. "Mir 
wollen nur das Vorzüglichite davon kurz anführen. Zuerſt von 
den Manufcripten der griechifchen und römifchen Elnififer. Viele 
find leider ganz verloren, noch mehrere find verftümmelt oder nur 
in Sragmenten auf uns gefommen. Manche verdienten es nicht, 
erhalten zu werden, und find uns bloß dadurd) nüßlich geworden, 
indem fie und zeigten, daß auch das Alterthum feine mittelmäßı: 
gen, und felbit feine fehlechten Schriftiteller gehabt bat. Die. . 
größte Schuld an dem Verluſte ihrer beileren Autoren trägt die 
Eroberung Aegyptens durch die Sarazenen. Richt weil fie die 
Wiflenfchaften nicht fchägten, und wohl auch ‚alle Bibliothefen 
zerftörten, fondern weil fie die Ausfuhr des Papyrus aus Ae⸗ 
gypten nach Europa unterfagte Man mußte nun auf den viel 
theureren Pergament fchreiben, und diefe Abfchriften wurden fm: 
mer feltener und Foftbarer. nglüdlicher Weife fielen die euro- 
päifhen Barbaren auf den Gedanfen, altes, fchon befchriebenes 
Pergament zu vadiren, um ed noch einmal zu befchreiben. Und 
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womit beſchreiben! Livius und Tacitus und Menander 
wurden verkratzt, um einer Legende Platz zu machen. Die volu⸗ 
minöfeften Autoren Titten am meiſten bey dieſer Zerſtörung, da 
fie am meiften neuen Schreibeftoff lieferten. So fam ed, daß fo 
viele Fleinere Werfe erhalten wurden, wie Die des Juvenal, des 
Perfius, des Catulls, des Martiald u.a. Man hat oft, und 
mit Recht behauptet, daß die Abfchreiber in den Klöftern uns fo 
viele der alten Glaififer erhalten haben. Aber mit demfelben 
Rechte darf man auch behaupten, daß fie aud) eben fo viel zu dem 
Berlufte mancher anderer beygetragen haben. Die Verachtung, ja 
der Abfcheu, den man vom zehnten bis zum vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert vor allen heidnifchen Schriftftellern hatte, erfcheint ung jegt 
in der That unglaublid. Wenn einer diefer Abfchreiber einen 
griechiſchen oder römifchen Elaffifer von feinem Oberen begehrte, 
fo war er, da er nicht reden durfte, auf eine eigene Geberden- 
fprache angewiefen. This consistet, fagt unfer Autor, in 
scratching unter his ear, as a dog, which feels an itsching, 
scratches himself in that place with his paw — because, 
said they, an unbeliever is compared to a dog. In this 
manner they expressed an itching for these dogs, Virgil or 
Horace. Er Ä F 
Als im zwölften und dreyzehnten Jahrhundert die Mann⸗ 
ſeripte der Alten wieder geſucht wurden, ſtanden fie in einem fehr 
hohen Preiſe, obſchon man ihren inneren Werth wohl nicht zu 
ſchaͤtzen wußte. Man ſetzte eine Art von. Stolz; darein, der Ve: 
figer eines griechifchen, römifchen oder auch arabifchen Mann: 
feript8 zu feyn, und zahlte dieſelben oft zu außersrdentlichen 
Preifen. Wir haben an einem anderen Orte diefer Blätter (1834, 
S. 159) einige Benfpiele'von Diefen Preifen angeführt. &o Fam 
es, daß diefer Begenftand allmählich zu einer Art von Handels: 
artifel geworden ift. Wucherer fahen folhe Manuferipte, wie 
heut zu Zage goldene Gefchirre oder Edelfteine, als die befte Sat: 
tung von Pfändern an. Zur Zeit des Wiedererwachens der Wiſ⸗ 
fenfchaften, in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, war ein 
allgemeines Streben, befonders in Stalien, fihtbar, die Manu: 
feripte. der Alten aufzufinden. Alle Winfel von Europa, befonders 
die Wohnfibe der Griechen und Römer, wurden durchgefucht, 
und felbft die Klofterbibliothefen blieben nicht ungeplündert‘, ob: 
fhon fie im Allgemeinen wohl nur wenig Beute lieferten. Diefer 
Richtung Aller zu einem Zweck, diefer Begeifterung, die ſchon in 
Manie ausartete, verdanfen wir die Erhaltung fo vieler Schrif- 
ten der Alten. Grafen und Fürften erfchöpften ihre Vermögen 
auf jahrelangen Reifen, und mit wahrhaft unglaublichen Sum: 
men, die fie für ſolche Manuferipte zahlten. Sie wünfchten fich 
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gegenfeitig Glück, diefe Manuferiptenjäger, wenn fie ein vorzüg- 
liches Werk aufgetrieben hatten; fie bemeideten fich noch öfter, ja 
aud) Verfolgungen blieben nicht aus, Die fir), nach der Sitte der 
Zeit, auf Kindesfinder fortpflanzten, und meiftens mit blutigen 
Fehden endeten. Als Poggio eine Abfchrift von Quintilians 
Werk gefunden. hatte, fchrieb ihm Aretino: »O du dreymal 
"sglüdlicher Mann! O berrlicher Bund! O unerwartetes, über: 
»fchwengliches- Glück! Sch bitte, ich beſchwöre dich, mein Pog: 
»gio, laß mic dad Manufeript auch Iofen, oder doch nur fehen, 
eh’ ich fterbe.a — Die Schriften jener Zeit find voll von folchen 
entbufiaftifhen Stellen. Aretino felbft befannte, daß er das 
Gluͤck, jenes Manuſc. gefunden zu haben, nicht für den Befik der 
fhönften Provinz Staliend geben würde. Gin anderer, der eine 
Rede von Cicero entdedt hatte, war darauf fo ftol;, als ob er felbit 
der Verfaſſer derfelben gewefen wäre. Einer der eifrigften in die: 
ſem GSefhäfte war Johannes Aurifpa, der viele Jahre in 
Griechenland und Kleinafien zubrachte, und mehrere Hunderte. 
von Manufe: nach Stalien einführte. Er bedauerte nur, daß die 
meiften davon heidnifchen Schriftitelleen zugehörten, weil die 
Griechen, wie,er fagt, darauf viel weniger Werth legten, als 
auf die theologifchen Werfe, die er vor allen andern gern gehabt 


tte. 

Sehr viele der föftlichten Schriften diefer Art fand man in 
den Klöftern, und zwar nicht eben in den Bibliothefen derfelben, 
fondern in abgelegenen Kammern. Es war oft ſchwer, die Winfel 
aufzufinden, wo folche Papiere den Ratten und Mäufen über: 
lajfen wurden, und noch fehwerer, wenn fie gefunden waren, das 
Bute von dem Schlechten zu trennen. Diefe Manuferiptenjäger 
hatten Feine Kenntniffe, und ihre Unwiſſenheit war nicht Fleiner, al 
ihr blinder Enthufiasmus. Einer derfelben, der zugleich für ei- 
nen großen Gelehrten galt, und von dem fich eine Art Anleitung, 
wie diefe Jagden anzuftellen find, erhalten hat, gab einem ge: 
wiſſen Valerius den erften Rang unter den alten römifchen 
Schriftftellern, auf den man daher vorzüglich Jagd machen 
follte. Man weiß nicht, ob er dabey den Bal. Marımus oder 
Martialis, oder einen anderen verftand. Derſelbe ſetzte Plato 
und Tullius unter die römifchen Poeten, und hielt Eunius 
und Stat ius für Coeven. 

Poggio fand feinen Quintilian in dem Klofter zu St. Gal⸗ 
Ien, und zwar in einem alten Koffer, den man in die Ede eines 
Thurms der Kirche geftellt hatte, um darein Papiere ohue Werth 
zu werfen, an denen vielleicht feit lange fchon Motten und Moder 
genagt hatten. Nicht in der Bibliothek, ruft er aus, fand ich 
meinen Schag, fondern in obscuro et deterrimo carcere. 
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Das erſte und noch immer beſte Manufeript von Tacitus 
wurde in einem Klofter von Weftphalen an einer ähnlichen Stelle 
gefunden. Aber wie viel ift von diefem erften aller Sefchichtichrei- 
ber noch heut zu Tage unbefannt? Es iſt auffallend, daß wir 
alles, was wir von ihm befißen, diefer einzigen Abfchrift, die 
fi in einen obfeuren Winfel Weftphafens geflüchtet hat, verdan⸗ 
fen, da doch der römifche Kaifer, der feinen Namen trug, fo 
viele Eopien feines erlauchten Vorgängers in den Bibliothefen 
aufftellen, und fie jährlich durd) zehn neue Abfchriften vermehren 
ließ. Aber die Barbaren, die fpäter Stalien überſchwemmten, 
fehrten ihre Wuth vorzüglich gegen die Bibliothefen, die beynahe 
alle zerftört worden find. — Das Original: Manufeript des Zus 
ftinianifchen Coder wurde von Soldaten aus Pifa entdeckt, die 
es bey der Plünderung einer Stadt in Ealabrien vorfanden. Es 
wurde in der Bibliothek von Pifa aufgeftellt, wo es fpäterhin 
Die lorentiner, als fie Pifa einnahmen, fid) aneigneten und nad) 
Florenz brachten, wo ed noch iſt— PapiriusMafon fand 
die Werfe Agobarts, die ehedem fehr gefchäßt waren, und da⸗ 
mals für längft verloren galten, in dem Haufe eines Buchbinders 
zn yon. Er hatte eben angefangen, die Blätter ded Manufe. 
zuzufchneiden, um die Dedel der von ihm eingebundenen Bücher 
damit zuüberziehen. Ein anderer Edelmann in Sranfreich fand einen 
Theil der zweyten Decade des Tivius ald Enveloppe einer Ras 
fete bey Gelegenheit eines Luftfeuerwerfs. Cr eilte fogleich zu 
dem Mann, aber er fam zu fpat. Der Rafetenmacher hatte vor 
einigen Tagen die lebten Blätter des Manuferipts verbraucht, und 
alles war in Rauch aufgegangen. 

Die meiften Manuferipte der Alten gingen ohne Zweifel 
durch die craffe Unwiffenheit der Zeiten zu Grunde. Aus einer 
Petition des Dr. Dee an die Königin Maria von England fieht 
man, daß zu diefer Zeit Cicero’3 Abhandlung »De Hepublica« 
noch in der k. Bibliothef gewefen feyn muß. Houet fagt, daß 
Petronius zur Zeit des John von Salisbury noch vollfländig da 
gewefen feyn muß, da der legte mehrere Stellen aus ihm anfuhrt, 
bie man jest nicht mehr finden fann.— Raimund Soranzo, 
ein Jurift am päpftlichen Hofe, befaß zwey Bücher Eicero’ö » De 
Gloria« im Manufcripte, die er dem berühmten Petrarca 
ſchenkte. Diefer Tieh fie einem alten $reunde, der bald darauf 
am Schlage ftarb. Welche Mühe man fich ach gab, in dem 
Kreife des Merftorbenen das Manufeript zu finden, ed war und 
blieb verloren. Zwey Jahrhunderte fpäter wurde desfelben Ber: 
kes in einem Bücher Auctions = Catalog eines Nonnenflofters er: 
wähnt, aber ald man es, einige Zeit darnach, dafelbft auffuchte, 
war es nicht mehr zu finden, und die Monnen fonnten weiter feine 
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Auskunft geben. Petrarch fpricht von diefer Schrift Eieero's: 
de Gloria, mit Enthuſiaſsmus, und fagt, daß er fie nicht oft genug 
Iefen, nicht würdig genug bewundern fonnte. 

Biele von diefen Schäben des Alterthums gingen auch durch 
Mißbrauch, und felbft-durch Betrügereien zu Grunde. So fagt 
man von der eben erwähnten Schrift des Cicero, daß der Arzt 
Petrus Alcyonius das Manufcript von den Nonnen ausge⸗ 
borgt und nie mehr zurüdigegeben,, ja es felbft abfichtlich vertilgt 
hatte, nachdem er in feiner eigenen Schrift: De exilio, viele 
Stellen aus jenem Manuferipte aufgenommen, und für fein Ei: 
genthum auögegeben hatte. In der That findet man in diefem 
Werte des Alcyonius eine Menge Perioden, die wie Dafen 
in einer Wüfle dDaftehen, und Durch Inhalt und Vortrag fich auf: 
fallend von dem Uebrigen unterfcheiden. Selbſt Peter Aretin, 
von dem wir fchon oben gefprochen haben, Tieß fich einen aͤhnli⸗ 
«ben Betrug zur Schuld fommen. Er hatte ein griechifches Ma- 
aufeript des Procopius: De. bello gothico, gefunden, es latein 
überfegt und als feine eigene Arbeit herausgegeben. Erſt ein 
Jahrhundert fpäter wurde ein zweytes Eremplar des griechifchen 
Manufceripts gefunden, und fo Aretin's Betrug entdedt. Auch 
Machiavelli blieb nicht rein von ſolchem Unwefen, obwohl er 
daben mehr feinen Freund, als fich felbft, zu bedenfen fuchte. 
Er hatte eine Schrift Plutarchs » Apophthegmata der Alten, « 
gefunden, wählte die beften Stellen darunter aus, und gab fie her: 
aus, indem er fie feinem Helden Eaftrucio Eaftricani in den 
Mund legte. 

Ging es doc) felbft den Manufcripten der Neueren oft nicht 
viel beiler. Der Cardinal Granvella hinterließ mehrere große 
Kiſten, vol von Briefen der Diplomaten und felbft der 
Monarchen aller Länder, die er empfangen. und häufig mit 
Kandnnoten eigener Hand commentirt hatte. Diefe Kiiten wur: 
den nad, feinem Tode auf den Boden gebracht, wo fie Staub 
und Ratten verzehrten. Fuͤnf oder fech6 derfelben verfaufte fpäter 
der Aufieher des Haufes an einen Krämer in Madrid, wo fie 
gluücklicher Weife noch früh genug von einen Manne gefehen wur: 
den, der den Werth diefer Manuferipte einigermaßen zu [häßen 
wußte, und davon die Anzeige an einen Schriftfteller machte. 
Diefer faufte dad Ganze um einen äußerft geringen Preis an fich, 
und gab dann dieſe Correfpondenz in acht dicken Koliobänden ber: 
aus, eine der ſchaͤtzbarſten Sammlungen hiftorifcher Quellen, die 
wir befigen. — Ein ähnliches Schickſal hatte des berühmten 
Montaignes Werf: » Tagebuch meiner Reife durch Stalien. « 
Ein Geiſtlicher, der die Provinz Perigord, wo M. lebte, durch: 
reifete, um dafelbit Sammlungen für die Geſchichte dieſes Zheils 
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von Franfreich zu fuchen, fragte, als er in dem alten Schleife 
Montaigne's anfam, nach dem Archiv deöfelben. Man zeigte 
ihm eine alte, große Kifte mit halbvermobderten ‘Papieren, die 
unter einem fchlechten Dache fchon feit Jahren dem Regen und 
allen Unbilden der Witterung bloßgeftellt waren. Nur mit Mühe 
fonnte man manche Seite des Manuferipts entziffern, und das 
Werk endlich volftändig herausgeben. Die Nachkommen Mon: 
taigne’d, auf denen nicht der Geift des Ahnherrn ruhte, hatten 
fi) fo wenig um diefe Schäbe bekümmert, daß fie nicht einmal 
wußten, daß einer ihres Namens früher als der erſte Schriftſtel⸗ 
ler Frankreichs geglänzt bat. — Hieher gehört auch die Nachricht 
von der großen und wichtigen Sammlung von Staatöpapieren, 
die Thurloe, der Secretär von Eromwell, zufanimen getragen 
und fo gut verborgen hat, daß fie erft ein Jahrhundert fpäter 
befannt gemacht werden fonnten. Als man das Haus, wo man 
fie aufbewahrt hatte, als baufällig niederriß, fand man diefe 
Papiere in einem alten Oetäfel der Wand eined Saales. Sie 
bilden fieben ftarfe Foliobaͤnde, und find für den Gefchichtforfcher 
jener Zeit von der größten Wichtigfeit. 

Mit dieſem Gegenftande ift die abfichtliche Zerftörung, die 
bisweilen mit ganzen Bibliothefen, ja mit dem gefammten Bü: 
cherwefen eines ganzen Landes vorgenommen wurde, in zu engem 
Zufammenhange, als daß wir ihr nicht auch einige Worte wid: 
men follten. 

Die traurigen Schicffale der Bibliothek zu Alerandrien find 
den meiften Lefern befannt genug. Die ägpptifchen Ptolemäer 
hatten dieſes Denfmalihrer Liebe zur Titeratur errichtet. Es war dag 
größte Monument diefer Art in der älteren Zeit. Die Seele die: 
fer Bibliothef war ihr erfter Vorficher, Demetrius Phale: 
reus, ein von der- Natur zum Bibliothefar gebildeter Mann; 
voll Kenntniß und Liebe zur Sache trug er aus allen ihm bekann⸗ 
ten Rändern die fhäßbarften Werfe zufammen, und brachte feine 
Bücherfammlung noch bey feinem Leben zu einer Vollkommenheit, 
der feine Nachfolger nur wenig mehr hinzu zu fügen übrig hatten. 
Mehrere auf einander folgende Könige unterflägten diefes große 
Unternehmen mit wahrhaft Föniglicher Sroßmuth. Einer von - 
ihnen benüßte die Gelegenheit, wo ihn die Athenienfer während 
eined Mißjahres um Weizen gebeten Batten, zur Bereicherung 
feiner Bibliothef. Er fagte ihnen reichliche Hülfe ju, wenn fie 
ihm dafür Die Originalmanuferipte des Aefchylus, Sophocles und 
Euripides zum Abfchreiben überlaffen. Die Athener, ſtolz auf 
dieſen Schag, fürchteten feinen Verluft, und der König bot ib: 
nen zur Sicherftellung fünfzehn Talente in Gold (nahe 321200 fl. 
E.M.) ald Unterpfand an. Er erhielt die Manuferipte, und ale 
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er fie, nach der Eopirung , wieder zurückſchickte, ſchenkte er den 
Athenern zum: Danf das hinterlegte Pfand. — Als der Chalif 
Omar Alerandrien mit Sturm erobert hatte, ließ er die Bücher 
diefer Bibliothek unter die Bademeiſter der Stadt vertheilen. 
Durch ſechs Monate wurden damit die 4000 Badeftuben diefer 
Stadt geheizt. Diefe Bücher, fagte Omar, enthalten entweder 
das, was im Koran fteht, und dann find fie überflüffig ; oder fie 
enthalten etwas anderes, und dann find fie fchädlich und in beyden 
Fällen müjlen fie vertilgt werden. — Indeß muß die alte Liebe 
zum Bücherſammeln fpäter wieder bey den Alerandrinern aufge- 
wacht ſeyn, da lange nach der arabifchen Invafton die neuen Secti- 
rer ebenfalls Gelegenheit fanden, ihre barbarifche Wuth an der Bi: 
bliothef dieſer Stadt auszulaffen. Die Araber felbft, die nach den 
erfien Ausbrüchen ihres Fanatismus fich mit Vorliebe den Wif: 
fenfchaften widmeten, hatten wieder große Sammlungen arabi- 
ſcher Manuferipte in Alerandrien angelegt. Allein früher fchon, 
gegen Ende des vierten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung, uns 
ter Theodofius dem Großen, erlitt dieſe Bibliothef ihren größten 
Verluſt von nicht arabifchen Sanatifern, die von einem anderen 
Theodofius angeführt wurden. Der wüthende Haufe flürnte und 
verbrannte die Bibliothef, und der Gefchichtfchreiber Orofius 
fand, mehrere Jahre nachher, nur noch die leeren Schränfe. ' 
Diefe drey Zerftörungen jener großen, immer wieder aus ihrer 
Afche fich erhebenden Bibliothef fielen in das vierte, fiebente 
und drenzehnte Jahrhundert. Aber man vergißt dabey gewöhn: 
lich eine andere, frühere, die 50 Jahre vor dem Anfange unferer 
Zeitrechnung fällt, und die einem anderen großen Heerführer zur 
Schuld fällt. | | 

C. 3. Eäfar, felbft einer der ausgezeichnetfien Schrift 
fteller der Alten, Caͤſar, der felbft eine große, öffentliche Bi- 
bliothef in Rom angelegt, und fie dem gelehrten Varro überge: 
ben hatte, war der eigentliche erfte Zerftörer der alerandrinifchen 
Bibliothek, da fie während feiner Belagerung diefer Stadt, wohl 
ohne feine Schuld und gewiß ohne feinen Willen, ganz abbrannte. 
Ueber 400000 Bände oder Nollen, welche die ganze römifche, 
griechifche, indifche und dgyptifche Literatur umfaßten, wurden 
ein Raub der Slammen. Sie wurde nachher durch die fogenannte 
Bergamifche Bibliothek, die Antonius der Cleopatra zum Ge: 
fchenfe machte, wenigftens großentheild wieder erfeßt. 

Die eigentlichen Eroberer, "vorzüglich der früheren Zeiten, 
tragen den größten Theil der Verlufte, den die Bücherwelt von 
Zeit zu Zeit erleiden mußte. Sie begnügten fich nur felten mit 
der Zerflörung der Menfchen und mit der Verwüſtung der Laͤn— 
der, die fie überzogen: ihre Wuth wendete ſich nur zu oft auch 
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gegen die Geiſteswerke der fchon Tängft Abgefchiedenen,, um aud) 
fie von der Erde zu vertilgen. Noch beflagen die Srlander 
dieſe Zerſtörungsſucht ihrer erſten Eroberer, die beynahe alle 
Spuren ihrer. früheren Gefchichte vernichtet ‘haben. Noch in 
einem böberen Maße ift dieß in Merico der Ball geweien. 
Die Einwohner diejed Landes, welche die Schreibefunft nicht 
kannten, fuchten ihre Gefchichte durch Gemälde darzuſtellen. 
Diefe Sefhichtsmaler waren in Merico fo zahlreich, als bey ums 
die Abjchreiber vor der Entdeckung der Buchdruderey. Aber die 
Miflionäre, die beforgten, daß durch dieſe Gemälde der Aber- 
glaube der Einwohner genährt und unterftügt werde, Ließen- fie 
im ganzen Lande fammeln um ganze Berge‘ von ihnen auf 
dem Platze von Merico zu verbrennen. Späterhin erfanuten fie 
felbft ihren Fehler, aber zu fpät, und fo wird die Geſchichte die: 
fe6 großen Landes, vor der Invafion der Europäer, wahrſchein⸗ 
lich für immer unbefannt bleiben. — Abdullah, der Beherr⸗ 
ſcher Khorasan's im zehnten Kahrhundert n.Ch., war ein würdi⸗ 
ger Nachfolger Omars. Als ihm in Nishapur ein perfifches 
Gedicht vorgelegt wurde, das der berühmte Nushirvon- ver 
fertigt hatte, und das ald das vorzüglichfte aller perfifchen Ge 
Dichte galt, wollte er nichte damit zu thun haben. Meine Unter: 
thanen follen den Koran und fonft. fein Buch mehr lefen, fagte 
er, indem er dad Gedicht mit Verachtung zu Boden warf, und 
am folgenden Tage erging ein Machtgebot durchs ganze Land, 
alle perfifchen Bücher ohne Ausnahme den Flammen ;u übergeben. 
Wahrfcheinlich wollte Kimenes an den Saracenen Gleiches mit 
Gleichem vergelten; denn ald er Granada. eingenommen hatte, 
wurden, auf feinen fpeciellen Befehl, funfzigtaufend Eremplare 
des Korans an einem Zage verbrannt. — Auch unter Heinrich VIII. 
in England war die Deitruction der Bibliothefen allgemein ge: 
worden. Sie hielt mit der Zerftörung der Klöfter gleichen Schritt. 
Die Käufer der Klojtergebäude nahmen die Biblipthefen als eine 
Art von Hausrath mit, den fie an die Krämer als Packpapier 
verfauften. Wenn immer ein Buch rothe Buchftaben hatte, wie 
dieß fo oft bey den Gebetbüchern jener Zeit der Fall war, fo war 
es gewiß, von den Puritanern verabfcheut und verbrannt zu wer: 
den. Viele diefer Bücher wurden auch von ihren Auühängern un⸗ 
ter der Erde verborgen, um fie gegen ihre Verfolger zu befchügen, 
und gingen eben dadurch wieder zu Grunde. Was die Slamme 
nicht verzehrte, fraß der Moder. Fuller, der Gefchichtfchrei: 
ber diefer Bücherverfolgung, fagt, daß der fechzigjährige Krieg 
zwifchen York und Lancafter nicht fo verheerend für die Bibliothe⸗ 
fen Englands war, als diefer Bücherfrieg, der doch nur ſechs 
Jahre dauerte. Im Jahre 1599 wurde eine allgemeine Bücher 
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verfolgung angefagt. Die Purttaner und Ealviner zerftöcten 
alles, was von Büchern in ihre Hände Fam. » Wie Straßendiebe 
und ahßer dem Geſetz ftehende Verbrecher, hieß eö, follen fie er- 
riffen werden, wo immer fie fi) finden.« Die Schriften aus 
jener Zeit find auch jetzt außerordentlich felten. TE 
Auch Privatverhältniffe und einzelne Perfonen tragen öfter 
Die Schuld an der Vernichtung oder doc) Berftimmlung werth- 
voller Schriften. Die auf und gefommenen Werfe des Arifto- 
tele8 find weder vollftändig, noch unverändert. Sein Schüler, 
Theophraſtus, vererbte dieſe Schriften an Neleus, und die 
Nachfommenfchaft des Lebtern, eine ganz unwiſſenſchaftliche Raſſe, 
vergrub fie unter der Erde. Apellion faufte fie, aber in einem 
folchen Zuftande, daß große Partien ganz unleferlich waren. Er 
fammelte und ordnete fie, fo gut er fonnte, und füllte die großen 
Lücken nad) Gutdünken aus. Als fpäter Sylla nad) Athen fam, 
fand er diefe alterirten Manuferipte und brachte fie nach Rom, 
wo er fie einem gewilfen Grammatifer Tyrannio gab, um fie 
durch gedungene Abfchreiber copiren zu laſſen, wodurch ahne Zwei- 
fel wieder neue Fehler entjtanden find. Dieß erzählt uns Strabo 
in feitem XIII. Buche. — Auf eine ähnliche Weife find mehrere 
Manuferipte der Lady Mary WortleyMontagu zu Grunde 
gegangen. Ihre Mutter fand es überflülfig, wo nicht herab» 
würdigend, daß eine aus ihrer Familie ald Sxhriftftellerin glänze, 
und fie verbrannte daher die zurückgelaſſenen Schriften ihrer Toch⸗ 
ter, da fie fich entrüftete, zu hören, daß man fie die Sevigne 
Englands zu nennen pflegte. | 
Der berühmte Peiresc hatte eine ganze Kammer voll 
Briefe beynahe aller Gelehrten Europas zurüdgelajfen. Man 
pflegte ihn bey allen fchwierigen Unterfuchungen um Rath und 
Beyhuͤlfe angugehen, daher man ihn auch die lebendige Bibliothef 
und den Avocat general des gens de lettres zu nennen pflegte. 
Seine Nichte aber und feine Erbin hatte alle Gelehrſamkeit in 
Averfion genommen. Dbfchon fie mehrmals erfucht wurde, diefe 
intereifante Eorrefpondenz herausgeben zu laflen, objchon man 
ihr bedeutende Summen dafür anbot, fo fand fie doch ein größes 
res Vergnügen darin, mit diefen Papieren einige Tage durch ihr 
Zimmer zu heiten. — Auch Leonardo da Vinci theilt dieſes 
Schidfal. Als man feinen Nachkommen und Erben ein bisher 
verloren geglaubtes Manufcript des großen Meifters zeigte, fag- 
ten fie mit verächtlicher Miene: » Wir haben folches Zeug genug 
oben in der Bodenkammer, wenn e& nicht etwa fchon die Mäufe 
verzehrt haben. « | 
Wie viel Schaden die Bibliothefen durch Feuersbrünfte er⸗ 
litten haben, würde fchiwer mit Genauigfeit anzugeben feyn. 
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Das Abbremmen der berühmten Eottenianifchen Bibliothek ver: 
tilgte eine große Sammlung anglo-farifcher Manuferipte, die, 
als einzig in ihrer Art, fir alle Zukunft unerfeßbar find. Me 
ninsfy's Dictionnär der perfiihen Sprache ging durch ein aͤhn⸗ 
liches Unglück beynahe ganz verloren. Während der Belagerung 
Miend durch die Zürfen fiel eine Bombe in. das Zimmer, wo 
diefe Bücher aufbewahrt waren, und vernichtete fie beynahe alle. 
Die wenigen Eremplare, die gerettet wurden, tragen durchaus 
die Spuren jened Ereigniffes. Antonius Urceusd, ein Ge 
lehrter des rinfsehnten Jahrhunderts, hatte viele Sahre an einem 
großen Werfe gearbeitet. Als es ſchon nahe vollendet war, wurde 
das Manufeript von dem Feuer verzehrt. Er nahm ſich dieſes 
Unglüd fo zu Herzen, daß er den Veritand darüber verlor, daß 
er feine Vaterſtadt, Forli, wo er fechzig Jahre gelebt hatte, ver- 
ließ, und fortan, mehr einem Thiere als einen Bettler gleich, 
in den benachbarten Wäldern lebte, bis der Tod feinem traurigen 
Dafeyn ein Ende machte. — Ben Jon ſon's Sceift: » Exeore- 
tion on Vulcan,« verdanft feine Entftehung eiriem ähnlichen Un⸗ 
fall. Eine einzige Stunde hatte feine Manuferipte, die Frucht 
einer zwanzigjährigen Arbeit, vertilgt. Xragifcher war das 
Schickſal Newtons. Er ging eines Morgens, gegen Ende des 
Jahrs 1693, in die Kirche, und ließ feinen: Fleinen Hund Dias 
mond allein in der &tudierftube zuräd. Bey feiner Rückkunft 
fand er den Leuchter mit der brennenden Kerze auf feinem Schreib- 
pulte umgeftürzt und beynahe alle feine Schriften von der Flamme 
ergriffen. Als er fi) von dem erften Schrecken Aber feinen Ver⸗ 
fuft erholt Hatte, foll er ausgerufen haben: »O Diamond, du 
weißt nicht, wie unglücklich du mich gemacht haſt.« — Bald dar 
auf fiel Newton in eine Schwermuth, von der er fich nie mehr 
gänzlich .erholte, obfchon er noch 35 Zahre lebte, und die fogar 
feine Berftandesfräfte gefchwächt haben foll. Die erften beyden 
Jahre nach diefem Ereigniffe war er von einer tiefen Melancholie 
ergriffen, und gab mehr als einmal deutliche Zeichen einer Ver: 
ftandesverwirrung. Gewiß ift, daß er feit diefer Zeit nichts 
Großes mehr geliefert hat, wie denn feine bedeutenden Entdedun- 

gen und feine größten Werfe alle vor jene Epoche fallen. Wie 
viel hätte Die Nachwelt von dieſem außerordentlichen Manne, ohne 
jenes Unglüd, noch lernen fönnen! 

Auch Schiffbrüche haben ihren guten Theil an den Verluften, 
welche die literarifche Welt von Zeit zu Zeit erleiden mußte. 
Guarino Veronefe, einer der oben erwähnten eifrigen Manu: 
feriptenjäger,, reifte viele Zahre in Griechenland herum, und 
. fammelte mit Mühe und Koften eine Fleine Schiffsladung voll 
der interejfanteiten griechifchen Manuferipte, die alle in einem 
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Schiffbruche verloren gingen, als er fie vom Peloponnes nach 
Malte überfchiffen wollte. Gegen das Jahr 1700 erlitt Hulde, 
ein reicher Bürgermeifter von Middleburg , ein ähnliches Schick⸗ 
fal. Auf feine Koften war er nach China gereift, hatte diefes 
Land nach allen. Richtungen durchzogen, die Sprache desfelben 
fih vollkommen eigen gemacht, fich felbft bis zur Würde eines 
Mandarins hinaufgefchibungen, und zog endlich, ſchwer belaftet 
von Manufcripten und Merkwiürdigfeiten alter Art in fein Vater: 
land zurüd, als ihn, wenige Tage vor feiner Landung, ein 
Sturm erreichte, und alle feine Hoffnungen in einer Stunde ver- 
nichtete. Dreyßig Jahre hatte er gefammelt, und alles verfchlang 
in einem Augenblicke die bodenlofe See. — Die berühmte Pi- 
neLlifche Bibliothek follte,. nad) dem Tode ihres erlauchten Be⸗ 
figerö , nach Neapel überführt werden. Sie füllte drey Schiffe- 
ladungen. Die kleine Slotte wurde, nahe an Italiens Küfte, 
von Corſaren angegriffen und eines der Schiffe genorhmen. Die 
Räuber Durchfuchten ihre Beute, und ala fie nichts als Bücher 
fanden, warfen fie.fie alle in die See. So ging der dritte Theil 
einer der fchönften Privatbibliothefen zu Grunde, die England 
anfweifen fonnte. — 
Wir haben bereits oben bemerkt, daß wir, ſo viel Gutes wir 
auch von den Schriften der Alten gerettet haben, doch auch große 
Berlufte betrauern muͤſſen. Welche Schaͤtze mögen nur durch die 
vielen Unglüdsfälle verlorem gegangen ſeyn, welche die Alexan⸗ 
deinifche Bibliothek erlitten hat. Auch. nicht eine einzige Scheift 
der Aegyptier, der Karthager, der Aſſyrier ift gerettet worden, 
und doc haben diefe Nationen eine fo große Rolle auf der 
Erde geſpielt. Sanchoniathons Geſchichte Phöniciens, 
Manethons und des Beroſus Werke find, bis auf einige 
Zeilen, die andere neuere Schriftfteller in fremden Sprachen, viel« 
leicht unrichtig genug, angeführt haben, gänzlich verloren. Aber 
felbft von den Griechen und Römern, wie vieles hat uns die Zeit 
mißgönnt! Die Sefchichte des Polybins.enthielt 40 Bücher, 
und wie haben davon nur mehr fünf. Auch die des Diodors 
von Sieilien hatte 40.Bticher, von welchen nur ı5 auf und ge⸗ 
fommen find. Bon Dionys von Halicarnag ift mehr ale die 
Haͤlfte verloren gegangen. Ron den Bo Büchern der Geſchichte 
ded Dio Eaffius befigen wir nur mehr 25. Die Gefchichte des 
Livius enthielt 140 Bücher, und wir fennen nur 35. Welch 
ein Schag ift und mit den verlornen Büchern des Tacitus ge: 
raubt worden. Die Regierung des Titus, dieſes Kleinods des 
Maenſchengeſchlechtö, ift und nur in allgemeinen Zügen befannt, 
und auch der finftere Domitian entging der rächenden Geißel 
der Nemeſis. Und felbft in diefer Verftümmlung noch, ein 
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bloßer Torfo, ſteht Tacitus als der Zürft der Hiftorifer da. 
QAuintiliand Werk, de causis corruptse eloquentiae, die 
er felbft in feinen Snftitutionen mit fo viel Selbfigefälligkeit als 
feine befte Schrift eitirt, ift gänzlich verloren gegangen. War: 
r0’3 Biographien von 700 der vornehmften Römer, und des At: 
tieus Werk von den Thaten herühmter Römer, find für uns nie 
da gewefen. Wenn man bedenft, daß dieſe Schriftfieller die 
höchften Stellen in einem weltbeherrfchenden Staate befleideten, 
and Daß fie zu den Gebildetiten ihrer Zeit gehörten, fo fann man den 
Verluſt ihrer Werfe nicht genug betrauern. Auch von dem aͤlte⸗ 
zen Plinius, diefem Patriarchen aller Titerarifchen Sammler, 
vermiffen wir feine Gefchichte in so Büchern. Wer beweint nicht 
den Verluſt der zwey Bücher Anticatones die E. J. Cäfar 
gegen Eato gefchrieben hat. Beſonders fchmerzhaft find Diefe 
Unfälle auf dem Gebiete der Geſchichte. Die Produfte.der Ein- 
bildungsfraft, wie Gedichte, oder die des Verflandes, wie mathes 
matifche Entdedungen, laffen doc, die Hoffnung auf fünftigem, 
Erfag zuruͤck, wenn wieder einmal der Genius zu und herabfteigt — 
aber wer ſoll verlorne Gefchichte erfeben! Doch find auch die 
Entbehrungen der übrigen Geiſteswerke ſchmerzhaft. Nach dem 
Aeußerungen der Alten zu urtheilen, war Menander einer der 
größten Dichter aller Zeiten, und wir haben nur mehr einige Zei⸗ 
len von ibm. Er war der eigentliche Volksdichter der Griechen, 
und er kannte die innerften Tiefen des menfchlichen Herzens; er 
war der Sittenmaler, der Moliere feiner Zeit und der Hiſtoriker 
des häuslichen Lebens der Griechen: Alles ift bey den Alten feines 
Lobes voll, und wir haben alles verloren! — Von Aeſchylus, 
Sophocles und Euripides haben wir in allem faum 26 
©tüde, und doch fol jeder von ihnen nahe an 100 gefchrieben ha⸗ 
ben. Plautus fchrieb 130 Schaufpiele, und wir haben nur 20. 
Eben fo ift der Reſt von Ovid’s Fasti nie mehr aufgefunden wors 
den. Und - wer war der treffliche Dichter, von dem der jüngere 
Plinius fagt (Lib.I. Epis.XVL): »Geine Werke fommen 
nie von meiner Hand, und wenn ich, mid, binfege, felbit was 
zu fchreiben, oder früher Gefchriebenes Durchzufehen, oder über- 
haupt mich an der Lectüre zu ergögen, fo nehme ich immer diefen 
lieblichften aller Autoren vor, und immer erfcheint er mir neu.«— 
Plinius war ſelbſt ein Mann von Gefhmad und feiner Bil: 
dung, und fein Urtheil kann den Schmerz über unferen Verluft 
nur erhöhen. J 

Dad Vorhergehende wird genuͤgen, dem Leſer eine allge: 
meine Anficht von dem Inhalte und dem Vortrage diefer Schrift 
zu geben, befonders wenn er die Mühe nicht feheut, das oben als 
Einleitung zu diefer Anzeige Geſagte noch einmal eines flüchtigen 
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Blickes zu würdigen. Um von dem Reichthume des hier aufge⸗ 
häuften, interejlanten Stoffö einen nähern Begriff zu geben, ber 
‚merfen wir nur noch, daß ulles Veorbergehende bloß von den er- 
ften 24 Blättern des erſten Theild genommen ift, und daß felbit 
unter diefer Befchränfung noch die Ausbeute leicht hätte verdop⸗ 
pelt werden fönnen, ohne im Geringften dadurch an Intereſſe zu 
verlieren. Wir gedenken, in einem der folgenden Bände diefer 
Schrift wieder auf denfelben Gegenſtand zurüd zu fommen , und 
unferen Qefern diefes Werk noch von einigen anderen Seiten ken⸗ 
nen zu lehren, in der gedoppelten Hoffnung, daß ihnen daraus 
ein nüßliched Vergnügen erwachfen, und daß irgend einer unferer ' 
befferen Ueberſetzer, durch dieſe Anzeigen bemogen, den Entſchluß 
faſſen fol, und den Verfafler im deutfchen Gewande, aber auf 
eine feiner und der deutfchen Leſer angemeifene und wirdige Art 
zu geben. (Eine eigenitliche getreue und nichts als getreue Ueber⸗ 
feßung ift nicht, was hier wünfchenswerth erfcheint, ja fie wird 
felbft, in manchen einzelnen Auffäben, unter den für uns einmal 
gegebenen Verhältnijfen, nicht einmal ausführbar feyn;. auch 
fönnen viele der letzten ohne Nachtheil übergangen werden, da 
gerade fie nicht immer zu den gelungenften gehören. Dafıir wirrde 
eine zweckmaͤßige Auswahl des Beften, eine freye Bearbeitung 
desfelben, und bie Begleitung gar mancher Zufäbe, Ausfüllung 
der Lücken, forgfältigere Ausarbeitung kurzer Anzeigen u. dgl. 
gewiß allen deutfchen Lefern böchlich willkommen und erfreulich 
ſeyn. An Stoff dazu wird es einem belefenen Ueberſetzer, denn 
nur ein folcher wird hier vorausgefest, nicht fehlen, und auch 
die Anerfennung des Publitums wird ihm nicht entgehen, wenn 
er diejenige Sorgfalt auf feine Arbeit verwendet, zu welcher er 
fchon durch die Sache felbft fowohl, als auch durch die Tüchtig- 
feit feines Vorgängers, fo dringend aufgefordert wird. | 
i | Littrow. 


Art. IV. Epistolae Davidis Ruhnkenii ad Dan. Wyttenbacbium, editae 
a G.L.Mahne. Accedunt D. Wyttenbachii epistolae,, quas 


curavit F.C. Kraft, Altonae Imp, Librariac Hammerschianae. 
1834. 1 i 


M ahne hatte fchon früher die Eorrefpondenz Ruhnken's 
und Waldenaers herausgegeben, und glaubte nun, diefer 
. Sammlung auch die Briefe Ruhnken's an Wyttenbach nad: 
träglicd) benfügen zu müffen. -Diefer find 7ı, da er einige flei- 
nere, inhalt&ärmere oder nicht weiter intereilante, zuruͤcklegte. 
Dieß gefhah im 3. 1832 zu Leiden. — Zwey Jahre fpäter ent⸗ 
ſchloß fih F. C. Kraft, Director des Johanneums zu Hamburg, 
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zu der gegenwaͤrtigen zweyten Herausgabe jener Briefe, denen er 
zugleich die des Wyttenbach an Lynden, Eldik, Boſch, 
Kaſteele, Lennep u. a. beyfügte. Die Briefe Ruhnkens 
füllen 78, und die des Wyttenbad 64 Seiten; die übrigen 
88 Seiten find den Noten zu den vorhergehenden Briefen ge 
widmet. 

Daß Mittheilungen willenfchaftlicher Briefe ausgezeichneter 
Männer, fhon an ſich im hohen Grade intereſſant find, bedarf 
hier feines Beweifes. Wir Iernen fie felbft, wie fie leibten und 
lebten, beffer und näher, ald aus ihren Öffentlichen Werfen ken⸗ 
uen, in welchen fie, gleichfam auf der Bühne, immer mit einem 
Nimbus erfcheinen, der ihre Perfönlichfeit verbirgt, und daß, 
was und an dem Menfcen intereffirt, mit einem oft undurch- 
dDeinglichen Schleier bedeckt. Dasfelbe Verdienft wird alfo auch 
an der gegenwärtigen Sammlung von Briefen zweyer in ihrem 
Fache fo vorzüglicher Männer nicht verkannt werden. Jedoch hat 
der Heraudgeber derfelben, Kraft, ſich ein mehr untergeordne⸗ 
ted Ziel geſteckt, und dadurch wenigitens unfere erſten Hoffnun⸗ 
gen nicht erfüllt, da das Titelblatt die hier in Rede ſtehende Be: 
fchranfung nicht ausfpriht. Denn das Epistolae adnotationi- 
bus instructae ließ und nicht erwarten, daß das Ganze nur für 
Jünglinge zur Uebung in der lateinifchen Sprache beſtimmt feyn 
foll, wie doch in der Vorrede ausdrüdlich gefagt wird. Wir 
wollen nicht in Abrede. ftehen, daß auch diefer Zweck ein recht gu⸗ 
ter tft, nur hätten wir gewünfcht, ut, qued intus sit, prae se 
ferret libellus, damit wir nicht an einem Orte Dinge fuchen, 
wo fie nicht zu finden find. Der Zugend alfo werden diefe Briefe 
ohne Zweifel fehe nüglich ſeyn, wenn fie fie anders fleißig lefen, 
und iterum iterumgque et nocturna et diurna manu ve 
will. Auch der Yeltere wird gar manches Treffliche in dieſen Brie- 
fen finden, wie es fich von ihren Verfajfern erwarten laßt; nur 
werden, wie zu beforgen ift, dem Munde, der fo eben gute und 
Fräftige Koft genoifen, die zum Nachtifche aufgetragenen Noten 
nicht behagen, die zu fehe nach MilchFoft ſchmecken, und fo will: 
fommen fie auch manchem Anfänger feyn mögen, dem gereiften 
Manne nicht mehr zufagen Fönnen. In diefen Noten werden 
nämlich erſten s die Fehler angezeigt, welche fih Ruhnfen 
und Wyttenbach da und Dort gegen die genuine Latinität zu 
Schulden kommen ließen. Da wird z. B. gezeigt, daß die Worte 
tum ad alios, tum ad Plutarchum, eigentlidh et... et heißen 
follten ; Daß consecrare operam beſſer durch dicare oder imper- 
tire gegeben würde; daß sensus fu dem dort gebrauchten Sinne 
durd) sententia ausgedrüdt werden fol, und was dergleichen 
mehr ift. Auch wird die Beleſenheit des Herausgebers durch 
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Parallelſtellen aus den Alten bewieſen. So heißt es zu der Stelle 
Ruhnkens: cui Plato placet, in der Note: Ile se profe- 
cisse sciat, cui Cicero valde placebit. &o wird bey dem 
Worte nollem’ anf Heindorf ad Horat. Sat: I. 'verwiefen, um 
den Unterfchied zwifchen nollem und nolim, mallem und malim 
genau aufzufajfen u.f. Quae omnia scire, quam utile sit di- 
scentibus, vix est quod verbo doceamur, fdgt der Heraus⸗ 
geber, und wir wollten mit ihm darüber nicht rechten, wenn er 
es nur auch auf dem Titelblatte feines Buches gefagt hätte. 
Zweytens enthalten aber diefelben Anmerfungen auch Nadr 
richten über die Gegenflände und Perfonen, von welchen in.den 
Briefen die Rede ift, und diefe find großentheild willfommen, da 
diefe Nachrichten meiftend weniger befannte Dinge. betreffen, 
welche nur der eigentliche Philolog näher Pennt, und die daher 
von jenen beyden Männern oft nur mit einem Worte angedeutet 
find, befonders wenn fie fich, wie es oft der Fall ift, auf die 
bolländifchen Gelehrten beziehen, von welchen hier, wie zu er: 
warten, öfter die Rede if. Da der Herausgeber dieſer Briefe 
mit dem Gegenftande genauer befannt ijt, und ſelbſt ein fehr ge- 
wähltes Latein fchreibt, fo wird feine Schrift der ftudierenden 
Jugend nicht ohne Nugen feyn, wie ed auch ſchon die früher von 
ihm beforgten Briefe des Muretus, Bentleus, Graͤvius u.a. 
gewefen Änd: | ö 
Was den Jmhalt diefer Briefe Ruhnkens und Wytten- 
bachs betrifft, fo find fie meiftens philologifhen Inhalts, ihre 
Bearbeitungen der griechifchen und römifchen Elaififer betreffend, 
voll feiner und fcharffinniger Bemerfungen über die abgehandelten 
Begenftände, und mit einer Correctheit und Eleganz der Sprache 
vorgetragen, wie man fie in unferen Tagen wohl nur fehr felten 
mehr finden möchte. Auch an eigenen Anfichten diefer Dinge fehlt 
ed nicht, die oft nicht ohne Intereſſe find, da fie die Indivi⸗ 
dualität der Verf. darftellen, wenn fie gleich an ſich felbit viel- 
leicht geringeren Werth haben mögen. So lobt R. den viel jün- 
geren W., daß er von feiner vorgehabten Auögabe des Julianus 
Apostata abgelaffen, und fic dafür zur Herausgabe des Plutarch 
gewendet hat: O praeclarum et salutare consilium, ruft er 
aus. Equidem ut Julianum caeterosque illius aetatis Sophi- 
stas vehementer contemno, ita Plutarchum in sinu gesto, 
nec satiari illo legendo possum. Man hört bey diefer Gelegen⸗ 
heit, daß R. felbft früher fehr ernftlich an eine Ausgabe des Pin: 
tarchs, fo wie auch des Plato, den er über alle anderen Schrift: 
fteller des Alterthums verehrte, gedacht habe, aber propositum 
effectu caruit, quippe confutatum illo summae perfectionis 
sive studio sive errore, Er wollte es zu gut Bon und dar: 
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über wurde am Ende nichts gemacht. — Mehrere bisher dem 
Stobäus zugefchriebene Auffäge werden dem Plutarch vindis 
eirt. In einem anderen Briefe nimmt R. fich wieder jener, frü- 
ber verachteten Sophilten liebreich an, und fagt, daß er fie oft 
und gern lefe, vor allem aber den Chryfoftomus, der, nad 
Hemfterhufius Urtheil, quam proxime ad Socraticorum 
praestantiam accessit. Unter den Sofratifern meint er, wie 
man aus dem Contert fieht, vorzüglich Plato und Renophon, 
und bey Ehryfoftomus ellenlangen Diatriben fcheinen ihn 
vorzüglich die vielen Stellen aus alten, verloren gegangenen grie: 
chiſchen Dichtern beftochen zu haben. Denn mit welchem Rechte 
auch dieſer Dio aus Prufa in Bithynien jenen fpäter angenommes 
nen Namen geführt Haben mag, fo ift fein Geift und feine Sprache 
mit denen des Plato und Xenophon weiter in feine Wergleihung 
zu bringen. — Bey Gelegenheit des Empfangs eines Catalogs 
der Augsburger Bibliothef bemerft R., daß daſelbſt nod) fo viele 
unedirte Codices der Griechen vergraben find. Profecto, ruft 
er aus, Germani nesciunt uti bonis suis! Und nun bittet er 
W., ihm zu fhreiben, ob doch der Bibliothefar von Augsburg 
wenigftens fo viel Kenntniß habe, daß er die Hülfe desfelben be 
dem Copiren dieſer Codiced mit Nugen anfprechen fann. Au 
die Bibliotheca Monacensis fömmt übel weg. Dort fol, fagt 
er, eine vis Graecoram Msstorum feyn, und er räth. Daher dem 
W.: haec spolia barbaris Monachis detrahere , was doch wohl 
nur describere et in lucem edere heißen fol. Der Sonder: 
barfeit wegen muß bemerft werden, daß diefer Brief vom 2. Zuli 
1769 zu Leiden datirt if. In einem anderen Briefe lobt er den 
jungen W., daß er feiner Aeltern Wunfche, zur Theologie zu 
gehen, nicht gefolgt fey. Auch er habe es fo gemacht, und fey 
endlich, ald fie in ihn drangen, nach Holland geflohen, wo er 
Hemfterhuis hörte, der ihn fofort für immer an die eleganten 
Studien, wie er fie nennt, gefeifelt habe. Später, als er die 
Catheder zu Leiden mit einem bedeutenden Gehalt beftiegen, habe 
fih fein Vater wieder mit ihm ausgeföhnt, und fo würde e8 auch 
mit W. gehen, daher er nur guten Muths feyn möge. 

Die Vorlefungen an der Leidner Univerfität, ſagt R., fan: 
gen jährlicy mit der Mitte Septembers an, und enden mit der 
Mitte des folgenden Junius. Die drey Zwifchenmonate, fest er 
binzu, find von jeher den Profejforen zu Reifen nach den benach: 
barten Bädern oder nad) England und Sranfreich vergonnt wor⸗ 
den. Et recte quidem, wenn ſich auch die fremden Profeiloren, 
die uns nicht Fennen, über diefe langen Serien wundern. Uebri— 
gend lebe man in Leyden nahe eben fo wohlfeil, ald in Leipzig oder 
Goͤttingen, fo daß 140 Ducaten im Jahre hinreichen, einen Dann 
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anſtaͤndig zu unterhalten. — Obſchon R. auch in dieſen Briefen, 


wie in feinen öffentlichen Schriften als ein humanitatis studio- 


sissimus erfcheint, fo Pann er doch nicht umhin, zuweilen feine 
philologifchen Krallen zu zeigen. Gegen Klog befonders kann 
er feiner Galle faum Einhalt thun. Er nennt ihn einen indoctum 
nebulonem, was unferem guten Kraft fehr wehe thut, da 
Klotz zwar ein homo petulans et quemris eruditum fere la- 
cessens, aber dabey doch auch ein vir doctus fey, der recht. ar- 
tig latein fchreiben Fönne. Sonderbar, daß feiner von ihnen der 
antiquarifchen Briefe Leſſings gedenft, die doch i. J. 1772 
fchon längft erfchienen waren. - 

Daß es, felbft bey einem fonft fo gutmüthigen Manne, aber 
doch immer einem Philologen, an gelehrten Streitigkeiten nicht 
fehlt, und daß die Meinung über andere, befonders über Gegner, 
mit Schärfe abgegeben wird, kann Niemand befremden, der hoc 

enus omne etwas näher fennen gelernt hat. So wie eine vor: 
gefchlagene Veränderung oder eine Lehrart in irgend einer Stelle 
eined alten Claſſikers nicht gefällt, fo ift der Widerfacher fofort 
mordaeci sale defricandns. So oft diefen Herren eine Brille 
durch den Kopf fährt, wird der erfte Begegnende angegriffen, um 
an ihm der-verhaltenen Galle Luft zu machen. &o fagt R. felbft 
von Valckenarius: Quotiesdelirat, totiessibi aliquot prae- 
claros viros exagitandos sumit. 

Indem er W. um einen gefchidten Lehrer für die Kinder ei- 
nes wohlhabenden Leydner Haufes erfucht, feßt er hinzu: Luthe- 
ranae an Reformatae formulae sit, nihil interest, modo ne 
sit Pontificius. Dieß wird in jenen Gegenden Toleranz genannt. 
Als er fpäter von W. hört, daß der junge Mann einige Fleine 
Schulden berichtigen muß, ehe er die Reiſe antritt, weigert ſich 
R., dieß in jenem Haufe zu melden: quia ea res miserae cu- 
jusdam et opulentis hominibus semper invisae paupertatis 
iadicium esset factura. Hierin fieht man die Handelsftadt-und 
die Kaufmannswelt, ubi tanti es, quantum habes. Am Ende 
einiger Monate muß der arme Junge wieder gehen, weil er — 
nicht elegant genug für das hohe Haus des Kaufmanns ift: Tri- 
stis homo et ayeAasros et non factus est ad hujus aetatis ele- 
gantiam. 

Als W. die Profeffur in Amfterdam antreten follte, fuchte 
ihn R. nach Leyden zu ziehen, wo er einen Gehalt von 2600 fl. 
erhalten follte, quo professorum, qui nunc sunt, nemo frui- 
tur. Da W. fih damit nicht begnügte, fo wurden ihm 3000 
angetragen. Mehr ließen die Conſule von Leyden nicht zu, ob⸗ 
fhon man darauf antrug, indem fie vorfchügten, daß dadurch 
die meiſten anderen Profeiloren, die nur 160 fl. haben, zurück⸗ 
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geſetzt und gekraͤnkt werden. Allein W., der in Amſterdam die 
Ausficht auf einen Gehalt von 5000 fl. hatte, war ſchwer zu be 
wegen, bloß der befferen Bibliothef in Leyden wegen, fo viel von 
feinem Einfommen aufzuopfern. Wie man aus den Noten fieht, 
fo ſollte W. in Leyden nebft dem Gehalte von 3000 fl. noch am 
Emolumenten nahe 1560 fl., alſo zufammen 4560 fl. Jährliches 
Eintommen haben. Dazu famen noch bedeutende Lnterrichts- 
gelder, welche die Zuhörer entrichteten, und die oft ſehr beträcht- 
lichen Summen, welche ſich ausgezeichnete Profeſſoren ald Schrift: 
fteller durch ihre Werke zu verfchaffen wußten. Auf dieſe Weife 
galten, wenigſtens die befferen unter ihnen, felbft in einer Han⸗ 
delsftadt, für wohlhabende, und dazu, wegen ihrem literarifchen 
Rufe, ‚für geehrte Leute, mit welchen fich die beften und reichiten 
Samilien verbanden, wodurch ihr Wohlftand noch mehr erhöht 
wurde. 

Nicht unintereffant erfcheint Die Anficht eines fo geundgelehr- 
ten, unter den Büchern ergrauten Mannes, über die Ehe und 
das andere Gefhleht. W. ftand auf dem Fuße, fich zu verehlt- 
hen. Seinem Freunde R. wird bange. Magni res consilii, 
fchreibt er ihm, et tibi difficilis, quod ineptus esse nescis. 
Alfo mit den Srauen muß man Läppereyen und Poifen treiben, 
wenn man bey ihnen glücklich feyn will. Zur Befräftigung die- 
fer Sentenz wird fie noch wiederholt: Nam sine ineptiis , qui- 
bus amabilitas censetur, nihil apud puellas proficitur. Aber 
vielleicht Tag die Urfache dieſes Raths in der Individualität Wyt⸗ 
tenbachs, wie man aus der Note vonMahne fchließen Fönnte. 
Auch fommt N. in einem fpäteren Briefe wieder auf denfelben 
Gegenftand zurück, und mahnt ihn mit eindringendem Ernft von 
der Ausführung feines Vorhabens ab: deterreo te et a matri- 
monio ineundo revoco, si bene et tranquille vis vivere. 

Man hat öfter ſchon gefagt, daß die englifchen und hollaͤn⸗ 
difchen Gelehrten ſich häufig durch eine ſtarke Eonftitution, durd) 
einen robuften Körper und durch ein langes Teben auszeichnen, 
während man von den deutfchen häufig das Gegentheil bemerft. 
Wenn dieß tichtig ift, fo wäre es intereffant, Die Urſache diefer 
Erfcheinung zu fennen. Ich Fönnte eine große Anzahl ausge: 
zeichneter Gelehrter aus jenen beyden Nationen anführen, die 
jene Bemerfung zu beftätigen fcheinen, und nur fehr wenige von 
und, um fie zu widerlegen. Sitzen unfere Leute zu viel, und 
gönnen fie fi) Feine Erholung? Oder find es Sorgen anderer 
Art, die fie vor der Zeit ermatten und dem Grabe nahe führen ? 
Iſt ed der Mangel an Aufmunterung und ihre tiefere Stellung 
in der bürgerlichen Gefellfchaft, die fie niederdrüdt? An Gefühl 
für Ruhm und Ehre fehlt es ihnen fo wenig, al8 den anderen; 
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aber dieſes Gefühl, findet es auch hinlängliche Nahrung? Die 
Befriedigung der Hauptjeidenfchaft eines Menfchen ift das befte 
Mittel zur Aufheiterung des Geiftes, und zum frohen, muntern 
&inn, alfo zu den erften Bedingungen eines langen, gefunden und 
eiteren Lebend. — Wie fich dieß auch verhalten mag, unfer R. 
ıft ein Beleg weiter für die oben aufgeftellte Behauptung. An 
feinem 76ſten Geburtötage fchreibt ex an feinen Freund W.: Ego 
vero et anima et corpore ita vigeo, ut videar posse ad ean- 
dem aetatem quam mater mea, i.e. ad annum 86 pervenire. 
Nec ulla alia re senem me fieri sentio, nisi pigritia in lite- 
ris scribendis. — Diefer Abfcheu vor dem Briefichreiben ift ihm 
mit fo vielen anderen Gelehrten gemein; faft alle find, wie Ho⸗ 
za; fagt, ad hoc negotium prope manci, und doch laffen die 
meiften von ihnen eine folche vim epistolarum zurüd, daß man 
faum begreifen kann, woher fie die Zeit genommen haben, fo viele 
und mit diefer Sorgfalt zu fehreiben. | 
Schade nur, daß auch nicht alle dieſe Briefe gleich interef- 
fant find, um der Preffe übergeben und der Nachwelt aufbewahrt 
gu werden. Dasfelbe ift auch mit den gegenwärtigen der Ball. 
Dem Philologen mögen fie ohne Zweifel willfommen feyn, denn 
fie enthalten gar manche trefflihe, meiſtens kurz bingeworfene 
Bemerkung; aber dann würden diefe Bemerfungen allein aud) 
fchon wifommen, und zwedgemäße Auszüge aus dieſen Brie⸗ 
fen hinreichend gewefen ſeyn, die ſem Bedürfniſſe entgegen 
zu fommen. Was follen wir aber mit den Fleinlichen Samilien- 
nachrichten, von der Kranfheit der Grau, von der Reife der Xoch- 
ter, von dem Ankauf eines Gärtchen® u. dgl., uyd was foll vol- 
lends die Nachwelt damit? Wenn ed gemüthliche, geiftvolle, 
den Charafter des Verfaflerd oder der anderen bezeichnende Briefe 
wären, fo würden fie wenigftend von diefer Seite intereifant feyn 
Fönnen, da ausgezeichnete Männer hier auftreten, die näher Fen- 
nen zu lernen immer angenehm und nuͤtzlich zugleich iſt. Aber 
Diefe 8 ®epräge tragen die wenigften der hier gefammelten Briefe, 
und fo redueirt fi am Ende der außer der Philologie liegende 
Nugen der Herausgabe derfelben in der That bloß auf den in 
der Vorrede angegebenen Vortheil, den jungen Lefern gut latein 
gefchriebene Auffäge vor die Augen zu führen. An diefen aber ift 
kein Mangel, und da nicht bloß auf Diction — 
Inhalt zu ſehen geweſen waͤre, ſo haͤtte man 
nere Wahlen treffen köͤnnen. Die angemeſſ 
Art aber wird immer die der alten Claſſf 
die in unferen Tagen immer mehr und mehr. ı 
obfchen wir ihrer wielleicht miehr als unſere X 
um an der Hand dieſer großen, kräftigen Muf 
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überhand nehmenden Schwäche und Flachheit entgegen zu arbei⸗ 
ten, und um den Geiſt unſerer heranwachſenden Generation für 
das Hoͤchſte, was und angeht, für Wahrheit und Recht, zu 
wecken und zu ftählen, was vor allem andern in einem fiechen, 
Fränfelnden Zeitalter nothwendig ift, wo nur zu häufige Spuren 
von Ueberfpannung und ihrer gewöhnlichen Folge, der Erfchlaf- 
fung, eine reine und männliche Anhänglichkeit an das Gute zu 
einem ſehr dringenden Bedürfniffe gemacht haben. — 
ittrow. 








Art. V. Histoire de la restauration et de causes qui ont amene 
la chüte de la branche ainee des Bourbons. Par un 
homme d’etat. ‘Bruxelles, Louis Haumann et Comp, 
libraires. 1833. 6.— 10 volumes. ı2. 


(Schluß der im 7oflen Bande abgebrochenen Recenfion.) 


Diefe drey Männer, nachdem fie in denjenigen politifchen 
Körper eingetreten waren, welcher Durch die Richtung der Zeit, 
trotz der entgegenftehenden ariftofratifchen Kammer, ftetd den 
entjcheidendften Einfluß auf die Gefellfchaft ausüben mußte (ein 
Einfluß, dem fich felbft England nicht hat entziehen fönnen, und 
der dort das alte Staatögebäude uber den Haufen zu werfen 
droht); fie legten eigentlich den Grund zu dem nachfolgenden 
entfhiedenen Uebergewichte der Revolution über die Monarchie; 
denn fie wurden gleichfam die Anfchließungspunfte für drey Haupt: 
sihtungen der falfchen Doctrinen, die zwar aͤußerlich in vers 
fchiedenen Ausdrücken, doch nad) einem und demfelben Ziele zus 
firebten. In Lafayette nämlich ftellte fich jenes fhwärmerifche 
phantaftifche Element des Liberalismus dar; wie ein irrender 
Ritter des Mittelalters hatte er die Welt durchzogen, freplich 
ohne alle Poefie und wahres Gefühl, um die Geliebte feines 
Herzens zu finden ; jenfeits des Ozeans in der neuen Welt hatte 
er ihr Altäre und Giegestrophäen errichtet, und von dem ganzen 
Zeitalter bewundert, und als der Held politifcher Freyheit ge⸗ 
feyert, bedurfte e8 nur feines Namens, um alle bewegliche Her: 
zen, vorzüglich die Jugend Frankreichs hinter fich berzuziehen. 
Je weniger er wußte was er wollte, je mehr er entblößt war von 
allem pofitiven Wiffen und den vageften und allgemeinften Be 
- griffen des Zeitalter huldigte, defto gefährlicher war er, und 

des Beyfalls der Maflen gewiß. Selten mag ein Mann von fo 
geringer wahrer Bedeutung, nur durch eine bornirte Hartnädig- 
keit auggezeichnet, und Verbleiben auf ein und demfelben einfei- 
tigen Standpunft, eine ganze Nation fo für fich begeiftert haben 
als Lafayette. Wie wenig Wahrheit enthielt alfo das Wetheil 
des Verfaſſers, wenn er bey diefer Gelegenheit fagt: vil valait . 
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mieux avoir Mr. de Lafayette en face avec sa nairete des 
complots, revelant dans une chambre ses plus intimes pen- 
sees (?), que de le relöguer en dehors du mouvement poli- 
tique.« 

Manuel war einer jener Polterer, jener frechen, unbeſon⸗ 
nenen Leute, welche alle Verhältniffe kühn brusquiren, fich von 
ihrer Partey an jeden gefährlichen Poften fchieben laffen, und fo 
den verführerifchen Namen eines unbeftechlichen und unerfchütter: 
lichen Patrioten erwerben. Er ward natürlich der Bührer aller 
ihm ähnlicher, die Maffe aufregender Gemüther. Durch die 
Molle, die er in den hundert Tagen fpielte, war er zugleich bes 
Fannt umd einflußreich geworden: vil avait alors une haute re- 
putation,, que la maladresse de certaines perseculioas Mir 
nisterielles avait aggrandie; c’etait une ame de resolution 
et de devouement, tribun utile à son parti dans les que- 
stions passionnees.« 

Benjamin Conftant endlich fügte zu diefen Nüancen der 
Partey noch diejenige eines fiheinbar großen und erhabenen 
Characters hinzu. Sein Name glänzte unter den berühmten 
Schriftftellern feines Vaterlandes, und wie ein anderer 
deutfcher Gelehrter Hatte er Umgang und Wilfenfchaft der im 
Sranfreich viel geltendeh Frau von Stael getheilt ‚und gehoben. 
Selbft dem früheren Machthaber erfchien er gefährlich genug, um 
feine Gunſt in den hundert Zagen zu erfaufen, obgleich er noch 
fur; zuvor gegen ihn ein erbitterter Gegner fich zeigte. Die Un: 
gunft, in welche ihn nächftvem feine verbrecherifche Zweydeutig⸗ 
feit bey Hofe gefebt hatte *), machte ihn jept als Gegner der Re: 
flauration doppelt bedeutend. 

Man fieht alfo, die liberale Partey Hatte fih in der Kam⸗ 
mer vollfiändig organifirt, fie hatte noch nicht das Uebergewicht; 
aber da fie wie Archimedes Tagen Fonnte: gebt mir nur einen 
Punkt, worauf ich meinen Hebel flüge, und ich rücke die ganze 
Welt aus ihren Angeln, fo blieb ihr, einmal in dem politifchen 
Körpern der Nation aufgenommen, der Sieg gewiß. Wir haben 
früher gefehen, welchen Emdrud die neuen Wahlen. auf den 
Herzog von Nichelieu gemacht hatten. Diefes Gefühl, welches 
auch die Zürften und Minifter des Congreſſes in Aachen theilten, 
ward bey dem Premierminifter nach feiner Rückkehr von dort 
durch Beobachtungen in der Nähe dergeftalt gefteigert, daß ihm 
nur in der Rückkehr zu den Doetrinen der Rechten und der Mo: 





*) Rod am 19. März 1815 ließ er gegen Mapoleon fehr heftige Aus⸗ 
fälle in das Journal des debats einrüden, und [bon den folgenden 
Tag war er fein eifrigfter Vertheidiger und Anhänger. 
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narchie alleinige Rettung erſchien. Schon hatte die Pairskam⸗ 
mer, welche durch ihre perfönlichen Intereifen dem neuen Um— 
fhwung der Dinge am. wenigften hold feyn fonnte, in ihrer 
Adreffe an den König die Gefahr offen berührt, und zu der, Er- 
haltung: des monacchifchen Prinzips. aufgefordert. Wirflich war 
es dahin gediehen, daß jedem tiefer Blickenden Far vor Augen 
ftand, es handle fich bier nicht mehr um eine Partey und um 
Eonzeffionen, welche man ihr etwa zuzugeftehen habe, fondern 
um eine Doctein, die ihren Lauf mit gewaltigem Schritte vor: 
wärts ging, und die entweder gehemmt werden mußte oder all: 
mälich die Sefinnung des ganzen Landes wurde. Die endlichen 
Refultate ergaben fi dann von felbft, naͤmlich Umfehr der Mos 
narchie. Dieß ward, wie immer, in den fogenannten conftitus 
tionellen Staaten, die Urfache zu einer minifteriellen Criſis, der 
erften, welche die Reftauration erlebte, und die zum Voraus ihre 
gefährliche Lage bezeichnete. Denn was anders kann durch diefe 
Erfchütterungen in den oberften Regionen der regierenden Gewalt 
‚ angedeutet werden, als ein Kampf in dem focialen Leben felbft? 
Ereignen fich diefelben oft nach einander, fo find fie fihere Vor⸗ 
boten des nahenden Umfturzes der beftehenden Verhaͤltniſſe. In 
der hoͤchſten Ausbildung des Princips der Volföfouverainität, 
wo diefer Wechfel der Organe der Regierung am häufigften eins 
sritt, erfcheint derfelbe endlich ald das Reſultat der ſtets hin⸗ 
und berwogenden Laune und Leidenfchaft der Maffen, und bildet 
das lebte Stadium einer auf den bioßen Augenbli der Gegen- 
wart gegründeten Geſellſchaft. Man darf den Zuftand Englands 
diefem nicht entgegenfeßen ; dort. entfliehen die. Minifterwechfel 
nicht aus einem wirklichen Principienfampf (die neuefte Zeit aus: 
genommen), fondern aus der befondern parlamentarifchen und 
gefchichtlich gewordenen Stellung der Minifter ; fie betreffen allein 
beftimmte politifche Fragen, fen ed in den aͤußern oder innern 
Verhältniffen. des Landes, fie haben nur das Wie der Regierung, 
nicht Die Grundlage derfelben felbft zur Urſache. | 

Der Herzog von Nichelieu, um feinen Plan zu verfolgen, 
verftändigte ſich Darüber mit demjenigen Theile der Pairöfanımer, 
welche man: don ihrem Führer, dem Gardinal Beauffet, die car- 
Dinaliftifche nannte, und es ward von Allen erfannt, dag nur 
die Ausfchließung des Hrn. v. Decazed aus dem Minifterio die 
Fünftige entfchiedenere Richtung desfelben bedinge. 

Indeß die tief gewurzelte Zuneigung des Königs für diefen 
feinen Günſtling mußte diefen Plan fcheitern machen. Bey der 
Unmöglichfeit, folche verwirrte Verhältniſſe zu befiegen, über- 
dieß ermüdet und aufgerieben von der ungeheuren Anftrengung 
feiner diplomatifchen Arbeiten, gab der Herzog fein Portefeuille 
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in Die Hände des Könige zuruͤck, und ihm. folgten alle übrigen 
Minifter, Decazes nicht auögenommen. Vergebens ward. ein 
neued Arrangement verfucht, ohne den Austritt Decazes ‚wollte 
fich der Herzog für die Bepbehaltung feiner Stelle nicht: entſchei⸗ 
ten, und fo gefchah es denn, daß Decazes mit der Gunſt des 
Könige auch der Sieg über: feine Gegner verblieb, und eben fo 
der Sieg der liberalen Doctrinen entfchieden ward. »Ainsi tomba 
le ministere Richelieu .« fagt der Verfaſſer T. VI. p:58, »il 
etait resie trois annees an milieu des.orages de 'toute espece, 
et en subissant des fortunes diverses... La cause premiere 
de sa chüte fut qu’il se composait d’hemmes trop importaris, 
chacun danayson individaalite , pour toujours s’effacer et se 
fondre' dans une pensee commune. M. Decazes et M. de 
Richelieu Etsient. dans une position trop elevee pour subir 
Ja domination de l'un sur l'autre. M. de Richelieu voyait 
avec une searete jalousie la faveur de M. Decazes; M. De- 
cazes, à son tour, ambitionnait linfluence europeenne du 
duc de Richelieu: de la cette Iutte, dans laquelle le mi- 
nistre favori l’emports.a Dad nene Minifterium, von Decazes 
zufammengefegt, und den General Deffolles, einen alten Solda- 
ten, Kriegsgefährten Moreau's, der fih um die Neftauration 
große Verdienfte erworben hatte, an der Spite, war endlich die 
zeinfte Darftellung der Gefinnungen des Miniſters des Innern; 
denn diefe Stelle nahm jebt Decazes, fo wie die eigentliche Rei: 
sung des Miniſterraths über fih. Die. andern Minifter, der. 
Baron Louis für die Binanzen und Serres für die Zufliz, und - 
der frühere Kriegsmmifter Gonvion St. Cyr, folgten nur den 
Eindrüden, die ihnen gegeben wurden, oder gleihen Anfichten. 
Wie wenig der Verfaſſer die Stellumg eines Minifteriums der 
Zeit und feine Aufgabe erfennt, zeigt Das Urtheil, welches er 
über Dasfelbe fällt. Pag.59: »Le ministere Dessolles etait 
centre gauche doctrinaire , et tendant vers l’extremite de 
gauche .Dans cette position nouvelle le ministere perdait 
Yappui du centre droit et pr&parsit la reunion de ce centre 
à l’extremite de la m&me couleur; il s’alienait enfin comple- 
tement la chambre des pairs, Cetı 

reuse,car il etaitimpessible à un n 

conquerir l'appui de la gauche ext: 

force parlementaire lui restait-il ä 

es alfo bloß auf eine Art Würfelfpid 

Den Kammern oder die Stimmenmehr! 

nen; wer diefen Mechanismus inne hi 

führte, der regierte Land und Leute vı 

wendigfeit, die königliche Autorität _ 


er Histeire do la restanration. LXXILSD. 


foeialen Docteinen zu bewältigen, von dem gefährlichen Hinuͤber⸗ 
neigen des Minifterd zu diefen felbft fcheint er überall nichts zu 
ahnen. Seine Schritte mußten indeß nothwendiger den Sturz 
der Monarchie herbeyführen, ald diejenigen, womit das neue 
Minifterium ohne allen Widerfpruch (denn der König war völlig 
in Decazes Händen) feine Laufbahn begarın und fortfebte. Man 
kam, ſagt der Verfaſſer Bd. VI. p. b7, gleich im erften Minifter- 
vathe überein, Das bisherige Wahlgeſetz unverrüdt aufrecht zu 
erhalten, dem Lande allmdlih alle Inftitutionen zu ges 
währen, welche ihm noch mangelten, und vor allen Dingen, um 
den Beyftand der ganzen linfen Seite, fo weit fie. der Vernunft 
Gehör geben und ſich der Dynaftie anfchließen wollte, zu erhal: 
ten, ein Geſetz über die Berantwortlichfeit der Miniſter 
und über die Freyheit der Preffe zu erlaffen. — Vorzuͤg⸗ 
ich aber fchien e8 den Miniftern nothwendig, das ausgedehntefte 
Syftem der Liebe und der Verföhnung gegen die revolutiondren 
Perfönlichfeiten zu verfolgen. . Sieben und funfzig ehemalige 
Mitglieder des Convents wurden Durch eine erläuternde Erflärung 
des früher gegen fie gegebenen Verbannungsgefebes nach Frank⸗ 
reich wieder zurücberufen. Endlich traten vier und zwanzig neue 
Präferten, alle den Meinungen des linken Gentrums und ſelbſt 
der Außerften Linfen zugethan, in die Adminiftration ein. Der 
Kriegeminifter fuhr in feiner Sphäre, natürlich in derfelben 
Richtung, nur noch entfchiedener wie früher, fort. Le Mare- 
chal St. Cyr, heißt ed, persevearait dans äon systeme de 
fusion et d’oubli. ‚Generale aud der Kaiferzeit, ſogar aus den 
hundert Tagen, wie der General Foy, erhielten Befehlshaber: 
fielen. In der Zuftiz wurden vorwurfäfrenye und ihrem Fache 
fehr gewachfene Männer, wie Zabarie, Ehabrol zc., bloß weil 
fie Royaliften waren, entfernt, und diefe mit entfchiedenen An- 
hängern der liberalen und boetrinären Meinungen erſetzt. Es 
hätte beynahe fcheinen koͤnnen, als handle es ſich darum, außer 
ordentliche Unbill, welche der Revolution und ihren Verfechtern 
Angethan worden, wieder gut zu machen, als ſey nicht von einem 
Regimente von einem großen Staate die Rede, in weldyem Ord⸗ 
nung und Einheit wieder zurücdigeführt werden mußte, ſondern 
von einer artigen Geſellſchaft, in welcher man die entzweyten 
Mitglieder mal ou bon gre wieder gegenfeitig in die Arme 
führen wollte. Der König felbft hatte früher den Orundfas auf- 
geitellt: Tout ce qui.m’est fidele aujourd’hai l’a toujours ete, 
und die Minifter führten ihn in vollem Maße durch. Man fchien 
auch nicht im Geringiten mehr daran zu denken, daß es fich in 
Frankreich fort und fort um die Grundfragen des focialen Lebens 
handle, und daß die fich. entgegenftehenden Perfönlichfeiten die 
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große Spaltung desſelben nur ausdrückte, ſondern man’ hielt 
alles fuͤr gewonnen, ſo man dieſen Geſichtspunkt gerade ganz in 
Vergeſſenheit ſtellte, und ſogar durch Bevorzugung derer, welche 
gefährliche und antifociale Meinungen fund gaben, wie man 
meinte, eine nie zu flörende Ruhe über das Land verbreitete. 
Nur die Pairöfammer durchſchaute Die Gefahr, welche der 
Monarchie drohte, und glaubte, mit den Royaliſten vereint, 
alles aufbieten zu müffen, um bie minifteriellen Beftrebungen 
aufzuhalten. Es war Mar, daß es vorzüglich das in Folge der 
Ordonanz vom 5. September 18:6 beliebte Wahlgefeb war, wel⸗ 
- ches die Hanpturfache des zeitigen gefährlichen gefelffchaftlichen 
Zuftandes darbot. Athen und Rom, die beyden berühmteften 
Republiken des Alterthums, wandten bekanntlich alles an, um 
in den Wahlen der Volksrepraͤſentanten das demokratiſche Prin⸗ 
zip moͤglichſt gu beſeitigen, wenigſtens es nie zur Herrſchaft kom ⸗ 
men zu laſſen, indem dem Befangenſten der Beſtand der Geſeiß 
ſchaft dadurch gefährdet ſchien. Hier in einer großen Monarechie 
hatte man fein Bedenfen getragen, diefe gewöhnlichite Worficht 
- aus den Augen zu laffen, und man fah am deutlichften, was wir 
fchon früher bemerften, daß die Liberale Partey, indem fie jene® 
Wahlgeſetz, das alle Proletarier zur Wahl fähig machte, betrieb 
und vertheidigte, felbft nicht eine Republif in dem Sinne, wie 
die ganze Geſchichte fie uns darftellt, und wie dieſelbe auch allein 
möglich ift, fondern eine vollftändige Auflöfung der Geſellſchaft 
wollte. Es erfolgte fomit in der Pairsfammer die berühmte 
Propofition Barthelemy (ehemaliger Senator): das Wahlgeſetz 
u revidiren und abzuändern. Es läßt fid) nicht genug befchrei= 
en, welch eine Senfation diefer Gegenfland durch ganz Franf: 
reich machte, und man fah bier am beften, wie weit es fchon mit 
den Kortfchritten der liberalen Gefinnungen gefommen war. Man 
hatte glauben follen, es handle fi um den vollftändigen Unter: 
gang des Landes, dergeitalt ward alles in Bewegung gefebt, 
um die Gemüther gegen den Antrag der Pairskammer aufzuregen. 
»On s’en occupa,a fagt Lacretelle, »dans tous les lieux pu- 
blics, dans tous les coll&ges, dans tous les ateliers, et 
partout on en parla comme d’an evenement desastreux; 
des milliers de petitions dont plusieurs etaient ohargees de 
milliers de signatures, circulaient, avant meme que la 
proposition eüt ete develöppe dans des termes precis. Il 
semblait a chacun, que la chambre de 1815 allait revivre 
avec le rögne des categories et que les acquereurs de do- 
maines nationaux allsient courir le double risque d’ötre 
ruines et proscrits. Les hyperboles de la crainte allaient 
si loin, qu’en parlant d'une grele, d’un incendie, on disait, 
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que oes ſléaux avaient éte“ faneſtes, cpmme la proposition 
de M Barthélemy.« Jetzt fingen hauptfächlid jene Verſuche 
an, felbft in den politifhen Körpern die Maßregeln der Regie 
zung oder des entgegenftehenden confervativen Partey durch die 
ungeheuerfien Uebertreibungen zu entflellen oder zu verleumden. 
Eine Gewohnheit oder vielmehr ein Prineip, welches in allen 
sonftitutionellen Staaten der neuern Zeit als hervorſtechend bes 
trachtet werden muß, und ganz eigentlich ihre Tenden; zeigt, 
nicht bloß einer gerechten Oppofition gegen wirkliche Webergriffe 
und Verlebungen, fondern die möglichfte Demoralifirung der 
Staatsgewalt in der öffentlichen Meinung zu bewirfen, oder 
überhaupt aller derer, welche Die Autorität begünftigen (wir erin- 
nern bier an ähnliche Vorgaͤnge felbit in Deutfchland). Zu der 
Pairskammer ließ der Graf Lanjuinais eine Rede in diefer Weife 
ertoͤnen (p. 04), welche Die größten Ungereimtheiten enthielt, 
Wie aber doch ihren Zweck nicht verfehlte: Tout est en guerre 
dans l’Ouest de la part des ennemis declares ou secrets de 
Ja charte. Ils ont dans les departements des assemblees 
secretes, armee secröte, cocarde particuliere. Cette armee 
est inspectee, soldee, son materiel est plus de ı0 mille fu- 
sils anglais etc. 

Es bedurfte indeffen diefer Anftrengungen der Oppofition 
nicht, um für dießmal die drohende Gefahr abzuwenden; das 
Minifterium ſelbſt ſah das Wahlgefeg ald nothbwendige Be: 
Dingung dert Monarchie an. Non, le beau systeme qu’ä 
coueu le roi, et que S. M, suit avec use admirable perse- 
verence ne doit point Etre abandonne, hieß os im Minifter- 
rathe. Was brachte man aber zu dem Ende in Vorfchleg? fuchte 
man etwa den Weg der Ueberzeugung bey den diifidirenden 
Pairs einzufchlagen oder irgend ein anderes parlamentarifches 
Ansfunftömittel anzuwenden? Nein! man fchnitt den gerdifchen 
Knoten in wahrhaft despotifcher Weile durch, man ernannte 
ſechzig neue Pairs. Cin unerhörted Beyſpiel, wel zuerft 
zeigte, daß in dem Geifte der repräfentativen Verfallungen die 
erfte Kammer nur ein Aushaͤngeſchild ift, um die Abficht der 
Revolution zu verdeden, und daß eigentlich die demofratifche 
Deputirtentammer das beftimmende Element der Verfaſſung dar: 
ftellt. Auch entwidelte fih nun zwifchen beyden Kammern jene 
Feindfeligfeit offen, welche längft im Keime vorhanden, fpäter: 
bin in der Julyrevolution die gänzliche politifche Vernichtung der 
Pairskammer, mochten auch die Doctrinaire alles zu ihrer Erhal: 
tung anwenden, bewirkte. In dem gegenwärtigen Falle indeß 
bleibt nichts ‚räthfelhafter, ald daß ein angeblich monardyifches 
Miniſterium That auf That Häufte, um das Princip der Mo: 
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narchie in feinen Grundlagen zu vernichten... Diefe fechzig Pairs 
wurden aus den Notabilitäten des Kaiferthums und der Revolu: 
tion gewählt. Man fah die ganze Generalität Bonapartes, die 
Herzoge von Albufere, von Eonegliano, von Danzig, den Prin⸗ 
zen von Edmühl, den Marfhall Jourdan, Weffer, Veliard, 
Claparede, Rapp und viele andere ihren Siß in der Pairie des 
alterchriftlichften Königs nehmen. Mit Necht gefchah, wie der 
Verfaſſer fagt, daß die Fifte der Pairs die größte Indignation 
in der royaliftifchen Parten erregte. Bey diefer Gelegenheit 
wurden übrigens wirflich auch den Blindeften die Augen geöffnet: 
Die Stimmführer des rechten Centrums, die bisherige Haupt- 
flüße der Minifter und die eifrigften Bertheidiger der fogenann« 
ten conftitutionellen Monarchie, gaben einen Weg auf, welcher 
augenfcheinlich ind Verderben führte. Sogar endlich der Ber: 
faffer, obgleich fur; vorher ein Lobredner der gefchehenen Pairs⸗ 
promotion, drüdt fich darüber p. 113 folgendergeflalt aus: »Par 
qui, au contraire, furent attaques le ministere et la loi d’e- 
lection?Non plus seulement par M M. de la Bourdonnaye, Cor- 
biere et Villele, mais par les organes du centre droit; M. 
Laine lui-meme defendit la resolution de la chambre des 
airs. Par là le gouvernement dut s’apercevoir quel pas 
il avait fait. Tout le centre droit ne l’avait point encore 
abandonne, mais une grande fraction au moins. S’appuyer 
sur la gauche, etait-ce chose possible et chose durable 
surtont? L’experience devait prouver le contraire, l’oppo- 
sition de ce cöte, qui domina des lors la vie da pouvoir, de- 
vint criarde, imperieuse. Elle exigea des positions apres 
les doctrines, et apres les positions, elle aurait imposee 
la cocarde tricolore, la souverainete du penple, la consti- 
tution de 1791!« Was der Verfaſſer unter der Rubrif: Admi- 
nistration publique, p. 115, über Die innere Verwaltung des 
Minifteriums anfährt, iſt binfichtlich des Materiales felbit in⸗ 
tereffant,, noch mehr aber, als es jene philantropifche und indu⸗ 
ftrielle Sefinnung Fund gibt, welche jeßt den größten Theil der 
Regierungen überhaupt belebt, und die vielleicht in der gegen⸗ 
wärtigen Lage Frankreichs am gefährlichiten einwirfte. Die gro: 
fen, mit Pomp gefeyerten gewerblichen Ausftellungen , die 
Gründung eined über das ganze Reich verbreiteten Aderbaus 
vereins, ein eben fo angelegter Verein zur Verbeflerung der Ges 
fängniffe und des Schickſals der Gefangenen, die Vervielfälti- 
gung und Segnftigung der Tanfafterfhen Schulen, wobey, 
wie der Verfaffer felbft bemerft, man Fleinlich genug und gegen 
den Sinn der Charte die Schulen der freres ignorantins mög: 
lichft behinderte; überhaupt alle fonft mögliche Unterflügung für 
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Gewerbe, Handel und Fabriken brachte den materiellen Wohl: 
ftand des Tandes zu einem folchen Flor, daß. die Jahre 1818 und 
1819 alle vergangenen Leiden ausgelöfcht zu habenfchienen. Man 
muß die wahrhaft poetifche Schilderung Lacretelles hierüber lefen, 
der und in das goldene Zeitalter Ludwigs XIV. zurück verfegt; 
denn auch die Künfte und Willenfchaften ließ der Minifter fo 
wenig wie der König aus den Augen, und hier fhwanden die 
politifchen Meinungen noch mehr aus den Augen; M. Daunon, 
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de France, und der Moniteur fpradh: de l’homme eclaire 
du savant protecteur, dont le college de France venait de 
s’enrichir. Schade, daß dieß eine Nuhe und ein Glück war, 
welches dem Sturme und der fchredlichiten Begebenheit, die von 
neuem die Ffönigliche Familie in Trauer verfeßen follte, vorher: 
ging. Wo fehr ift es wahr, was leider jest am häufigften ver⸗ 
fannt wird, daß nicht die materiellen Güter und das Äußere 
Wohlbefinden den wahren Frieden und dad Glüd eines Staates 
bezeichnen, noch weniger aber das lebte und einzige Ziel des ges 
fellfchaftlihen Lebens in der Menfchheit feyn Fönnen. - 

Man fann fagen, daß gerade nirgend mehr als zu dieſer 
Zeit die Leidenfchaften, ja die ausgelaffenften Doctrinen Frank⸗ 
reich bewegten, und ed an den Abgrund einer neuen Revolution 
zu bringen drohten. Sept zum erften Male fcheinen fich dort jene 
geheimen Verbindungen, jened comite directeur gebildet zu 
haben, welches feine Verzweigungen und feine verbrecherifchen 
Pläne über ganz Europa verbreitete. Denn was diefen Bewe⸗ 
gungen in Sranfreich eben jene gefährlihe Farbe verlieh, das 
war, daß um dieſe Zeit ganz Europa von revolutionären Doctris 
nen und felbft Attentaten bewegt wurde. Sogar Deutfchland 
fand fich dergeftalt aufgeregt, daß Meuchelmord ausgeübt (Sand 
gegen Kobebue) und Fürften- und Königsmord gelehrt und beab- 
fichtigt wurden. Jenes große unterirdifche Feuer entwickelte ſich 
immer mehr, welches binnen Kurzem die revolutionären, theils 
laͤcherlichen, theils fcheußlichen Umwälzungen in Spanien, Por: 
tugall, Neapel und Piemont hervorbrachte, welches in gewiller 
Weife die griechifche Inſurrection begleitete, fo fern man dieſes 
Rolf von der europäifchen Bereihung glauben follte, und fo fehr 
auch fonftige Verhältniffe hier die Auflehnung in natürlicher 
Weife hervorbtingen fonnten. | 

Doch das Minifterium in Frankreich bedurfte noch eines 
Schritte, um den Zwedien der Revolution vollftändig zu dienen, 
das war die Aufhebung der Cenſur und die Freygebung 
der Preffe. Ueber nichts find größere und bedauerungswuͤrdigere 
Srrthümer im Umlauf, als über diefen Gegenftand. Man geht 
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gewoͤhnlich von dem ganz falſchen Gedanken aus, das gedruckte 
Wort dem müͤndlichen gleich zu ſtellen, und Freyheit der Rede, 
fen ed mündlich oder durch die Preffe, als unveräußerliches Men- 
fchenrecht anzufprechen. Laͤßt fich indeß das mündliche Wort als 
der freyen Aeußerung hingegeben denken, da es nur in dem engen 
Kreife der Perfönlichkeit wirft, und auch hier überall Befchräns 
fungen durch Geſetz und Sitte unterliegt, um nicht ftörend ein- - 
zuwirfen ; wie viel anders verhält es ſich mit Schrift oder gar 
gedrndter Nede! Die letztere berührt nicht mehr individuelle 
Verhaͤltniſſe, ſie tritt hinaus in das übrige gemeinfame Leben, 
ja fie wird gewiffermaßen einwirfend auf die ganze Menfchheit, 
auf Mit= und Nachwelt. Bo bleibt Daher hier das individuelle 
Recht, oder wie kann überhaupt von einem folchen die Rede ſeyn? 
Denn offenbar wären Rechte der Art nur innerhalb individueller 
oder im juriftifchen Sinne privatrechtlicher Beziehungen gedenk⸗ 
bar; hier fteht aber unbezweife't der Einzelne dem ganzen Staats⸗ 
und Gefellfchaftsleben gegenüber, darf alfo.nicht dieſes, fondern 
muß von dem letztern, als die ihn tragende Geſammtheit, be= 
fliimmt werden. Wo daher diefe Geſammtheit Durch irgend eine 
Aeußerung desfelben verlekt wird, Fann und muß dieß auf alle 
Art zum Voraus verhindert, oder im Uebertretungsfalle beftraft 
werden. Dieß ifi der natürliche und nothwendige Grund der 
Cenſur. Sie wird fogar unerläßlich, wenn man fich die Menſch⸗ 
heit und den Staat in feiner lebten Inftanz als win geiftiges, 
‚ auf beftinmte moralifche, religiöfe und intellectuelle Geſetze be⸗ 
ruhendes Gefammtleben denkt. Hier alfo eine Störung, ein 
Angriff, eine Umfehr, kann die Vernichtung ded Ganzen ber: 
beyführen. Eine. volftändige Sreyheit aller individuellen Anfich: 
ten und Meinungen, alfo auch. aller Irrthümer, aller boshaften 
Angriffe und Entftellungen durch das Wort wäre ein Krieg aller 
gegen alle, oder man müßte denn fo bornirt feyn, zu glauben, 
daß nur wirfliche Verbrechen, nicht aber auch perverfe Doctrinen 
und Gefinnungen die Gefellfchaft vernichten. Daß man dennoch 
in diefen ungeheuren Irrthum gefallen ift, hat hauptfächlich die 
fubjective egoiftifche Philofophie der Zeit verurfacht, welche die 
Vernunft des Einzelnen als infalibel darftelt, und überhaupt 
den Menfchen Jeder Unterordnung entäußert, woraus dann noth⸗ 
wendig die volliiändige Freyheit jeder individuellen Thätigfeit 
bervorgebt. Die neueren repräfentativen Verfaſſungen, die eben 
auf diefem falfhen Prineip beruhen, mußten daher auch noth: 
wendig Denk⸗, Rede: und Preßfrenheit als die Grundbeding⸗ 
niſſe ihres politifchen Lebens anrufen. Die Stimmführer diefer 
Doetrinen thaten dieß um fo mehr, als diefer Weg der Bosheit, 
der Verleumbung und der Intrigule Thür und Thor öffnete, um 
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Die Staatsgewalt anzugreifen, und alle Leidenfchaften auf dem 
fürzeften Wege anzuregen. Die öffentlichen Blätter, die Zeit: 
ſchriften, die ganze Riteratur wurden gleichfam eine große öffent: 
liche Lehrkanzel, von welcher aus die Völfer in Irrthuͤmer und 
zur Umkehr der beftehenden Ordnung angeführt wurden. Wer 
die franzöfifche Revolution kennt, wird wiffen, daß auf diefem 
Wege eigentlich hauptfächlich jene blutigen und fürchterlichen 
Umwälzungen bereitet wurden. Napoleon fah ein, daß felbft 
feine Bajonette der Gefellfchaft Feine Ruhe wiedergeben fönnten, 
bevor dieſes Ungeheuer vollfländiger Preßfreyheit nicht gefeflelt 
werde, und eine eiferne Cenfar trieb die ſtuͤrmiſchen Wogen des 
bis zum Wahnfinn gefleigerten Gedanfenmvered in die engften 
Grenzen zuruͤck. Die Reftauration fuchte mehr oder weniger, 
von der großen Gefahr, die ihr droßte, überzeugt, anfänglich 
“ ein Sleiches durchzuführen, und die bisherigen Minifterien hatten 
wenigftens die Fleinern periodifchen Blugfchriften, namentlich 
alle Zeitungen und Sournale, der vorgängigen Cenſur uns 
terworfen. Bortwährend ward dagegen, wie natürlid), von den 
Liberalen vollitändige Preßfrepheit als das eigentliche Palladium 
der DVerfaflung preoflamirt und verlangt, obgleich die Charte 
felbft ihre Beſchraͤnkungen vechtfertigte. Sept war indeß der 
Zeitpunkt eingetreten, wo diefer ihr fehnlichftee Wunſch in Ers 
füllung ging. Auf den Antrag der Minifter ging ein Gefuch in 
den Kammern Durch, welches jede vergängige Cenfur aufhob, 
und die periodifchen Schriften, felbft alle Zeitungen und Jour⸗ 
nale, nur einer nachherigen Verfolgung für beftimmte, durch 
das Geſetz angegebene. Uebertretungen, 3. 8. Schmähungen der 
föniglichen Familie, Angriffe auf die Religion‘, unterwarf; eine 
möglichft hohe Bürgfchaft feftfegte, um die Unternehmungen der 
Zagesblätter zu erfchweren, endlich die gerichtliche Werfolgung 
bey Uebertretungen der Jury anheimgab. Ein folches Gefeg 
glich offenbar einer Mauthordnung, wo es nur darauf anfömmt, 
verbotene Waare mit Geſchicklichkeit über die Graͤnze zu bringen, 
um fie demnächft nach aller Bequemlichkeit zu debitiren, ‚oder im 
einzelnen Galle der Betretung die Strafe zu bezahlen. Bey fol: 
cher gemeinen Anficht dachte man offenbar gar nicht mehr daran, 
daß die Sedanfenwelt das edelſte Gut der Menfchheit fen, wo 
die geringfte Verlegung, wenn fie einmal gefchehen, den unges 
heuerften Schaden hervorbringt. Man ftellte es jept vielmehr 
jedem anheim, nach Belieben alle Arten von Freybeutern in dies 
fem bimmlifchen Garten anzuftellen, ja Mord und Raubzüge 
darin zu.unternehmen, fobald er nur reich genug war, um die 
Koften der Unternehmung aufzubringen, und demnächft die etwa 
zu leidende Haverie zu tragen. Natürlich zeigten fich die Folgen 
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einer fo finnlofen Maßregel bald auf die furchtbarfte Weiſe. 
Selbft der Werfaffer, welcher den gewöhnlichen Anfichten über 
die Nothwendigfeit der Preßfreyheit buldigt, und naiv geuug 
behauptet: Les feuilles publiques sont devenues un besoin 
de l’etat social. Il n’existe aucune force humaine, qui 
puisse en frapper la circulation,, gefteht dieß auf die offenjte 
Weiſe. »Alle Journale,« fagt er p.ı4ı, »follten durch das 
. Prefgefeß zu Grunde gehen, fo hatte man gejagt und gefchrieben 
(wahrlich eine fonderbare Behauptung, wenn es nicht die Hypo= - 
frifie der Partey ausfpradh), und deſſen ungeachtet gab ed nie 
mehr Zournale, als nach diefem Gefege. Jede Partey, jede 
Farbe hatte ihre Vertreter. Alle Cautionen wurden erfüllt. — 
Kerner: »In diefem großen Kampfe der Meinungen blieb den 
Miniftern wenig Plaß für Popularität übrig. Alles war den: 
Schlägen der Freyheit der Preffe unterworfen, damals eine 
an ohne Zügel, die wahrhaft faturnalifche der Revolution 
veritable saturnale de revolution). Nie war dad Wort fo 
bewegt; Niemand verftand fi mehr.« — Bor diefem erbitterten 
Kampfe der Tageöblätter erblichen die monatlichen oder Wochen: 
fchriften. Was mochten in Wahrheit der Confervateur und die 
Minerva, feldft in ihren Briefen über Paris, Neues fa- 
gen, was nicht ſchon mannigfaltig durch die Journale wiederholt 
worden war. Der Tumult der Preife, diefes wüfte Zreiben jo 
vieler Journale, deren Feuer fich kreuzte, alles dDiefes warf in 
die Geifter eine wunderbare Aufreigung. Freunde wie Feinde 
der periodifchen Preife ſtimmen über die Aufregung überein, 
welche die Journale herbeyführen. Eine Regierung, welche den 
Einfluß der Preffe Täugnet, und fich darüber hinwegfegt, macht fic) 
felbft eine Tauſchung. Ich habe mehrere Minifter gefehen, und 
fagen hören: Die Preffe ift nichts, Sranfreich beachtet fie nicht, 
und alle diefe Minifter find allmälid) von der Preſſe verfchlungen 
werden. Ja, die Journale find von einem großen, magiſchen 
Cinfluffe, und vorzüglich waren fie ed in diefer Zeit, wo 
die Geiſter noch nicht für dieſes Syſtem ber Freyheit gemacht 
waren« (?). — | 

- Wie wenig der König felbft einen Begriff von der. Gefahr 
hatte, die ihn und die Monardie bedrohte, fieht man aus der 
Antwort, welche er dem Grafen Capo d'Iſtria gab, der vom 
Kaifer Alerander nach Frankreich gefandt ward, um den Zuſtand 
der Dinge in der Nähe zu fehen. »Louis XVII. lui fit com- 
prendre, que l'agitation tait moins en realite, que dans la 
superficie , et quelle provenait seulement de cette liberte 
de la presse, qui exagerait les &venements.« Pag. 102. 
Das fcheint man überhaupt Ludwig XVIII. vorwerfen zu müſſen, 
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daß er bey großen Privattugenden der tiefern Einficht in die Gei- 
fter und Verhältniffe ermangelte, und ihnen gegenüber nicht hin: 
längliche Kraft und Umficht entwidelte, und deſſen ungeachtet 
beftand hierin allein das Geheimniß einer Regierung in folcher 
fchwierigen Zeit. 

Den beften Beweis, wie fehr fi) Ludwig XVII. geirrt 
hatte, lieferten die Wahlen von 1819 für das audtretende Fünf: 
tel in der Deputirtenfammer. Jetzt nämlich war die revolutio: 
näre Partey ſchon zu einer wirklichen Macht erwachfen, die der 
Regierung in wahrbafter Organifation gegenüberftand. »Bis 
dahin,s fagt der Verfailer p. 226, »hatte man auf die Geifter 
durch alle Mittel, vorzüglich durdy die Preife, gewirft; aber 
man hatte ſich noch nicht auf eine öffentliche und conftitutionelle 
Weife organifirt. Noch gab es feinen eigentlichen Club. Das 
Haus des Herrn Gevaudan ward zum KHauptvereinigungdpunft 
gewählt. Gevaudan, an der Spipe eined großen Vermögens, 
war wefentli Mann der Partey. Diefer Verein empfing die 
Deputirten Gramont, Martin de Gray, Laffayette, Labbey de 
Pompiered, Benjamin Eonftant, Manuel, Demarais, Bedoit, 
Bignon ꝛc.; außerdem fanden fi) da eine Menge geijtreicher 
Leute, Gelehrte, ſelbſt Talma. Sn diefer Gefelfchaft, welche 
den Namen Freunde der Preßfreyheit annahm, berath- 
fchlagte man über die Angelegenheiten des Landes; man ging in 
Berathung über die Mittel, von den Dinijtern die Erfüllung der 
Grundgefege zu erhalten, Die Organifation der Jury, der De: 
partemental: Autoritäten und der Nationalgarde. Hier machte 
man Berichte, man bezeichnete die Gandidaten für die Wahlen 
und für die Kammer. Alles dieß war conftitutionnell. 
Diefe Gefellichaft war unmöglich aufzulöfen, fie hätte ſich im 
Geheim in einem andern Salon verfammelt. Und 
mußte man nicht früh oder fpat zu diefer Freyheit und Oef⸗ 
fentlichfeit Englands hinfichtlic, der Clubs und Alfociationen ge- 
langen! « 

Man fieht auch bier wiederum, wie falfch und durch die um⸗ 
laufenden flachen Doctrinen der Zeit verführt der Verfaſſer die 
politifche Freyheit der Geſellſchaft auffaßt. Alfo jede Verſamm⸗ 
lung der Einzelnen, der Regierung gegenüber, ift conftitutionell ? 
Das, was der Regierung als foldyer, und der conftituirten Ge: 
walt allein zufteht, das fol zugleich der beliebigen Controlle und 
Einwirfung aller möglichen Vereine und Geſellſchaften unterlie- 
gen; kann man fich etwas Eonfuferes denfen! Das heißt offenbar 
einen ewigen Krieg in der Gefellfchaft gefeplich feftftelfen. Und 
dennoch ift Diefe Anficht viel verbreitet, und wird ernfihaft auf 
Zribunen und in der Zluth der Tagesfchriften behauptet und ver 
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fohten. Man verwechfelt offenbar diefe widerfinnige und chao⸗ 
tifche Art von Initiative der Öffentlichen Meinung auf die Ner 
gierung und ihre Maßnahmen mit dem Einfluffe gefchichtlich or⸗ 
gäanifirter Standfchaften oder einer feit lange her ausgebildeten 
Ioyalen Volſemeinung, welche eben durch jene Corporationen 
getragen wird. Dieß iſt in England der Fall, und der Verfaifer 
fiheint Daher gar nicht zu willen wovon er fpricht, wenn er eine 
förmliche Eonfpiration gegen die Regierung ald eine conftitutio- 
nelle Körperfchaft, und ähnlich jenen Vereinen Englands anfieht. 
Welch ein wefentlicher Unterfchied zwifchen einem ſolchen hiftorifch 
getragenen, auf beftimmten pofitifchen echten ruhenden Aſſo⸗ 
eiationerecht und dem witfürlichen, revolutionären, wie es der 
Verfaſſer ganz leichtfertig annimmt! Was es damit für eine Be: 
wandtniß hat, hat das jebige Gouverneͤment in Franfreich zur 
Genüge erfahren, indem ed durch dasſelbe fort und fort an den 
Rand des Abgrundes gebracht wurde. 

Doch wir fommen wieder auf die Wahlen des Jahres 1819 
zuräd. Hier war es zuerft, wo diefelben (ähnlich früherer Weife, 
in den Anfängen der Revolution) in dem Comite general bera- 
then, und die Liften der zu wählenden Candidaten zum Voraus 
angefertigt, fogar durch die Blaͤtter der Partey zur Deffentlich- 
feit gebracht wurden. Bon diefem Augenblide an waren offen= 
bar zwey Regierungen, zwey fich befänpfende ſouveraine Gewal⸗ 
ten im Lande vordanden, und es kam nur darauf an, welche die 
Herrfchaft erhalten würde. &o gut waren andy alle Maßregeln 
genommen, daß wirflich beynahe Tauter Candidaten der dußerften 
Linfen, wie Lecarlier, der Baron Medyin, der General Foy, 
Labbey de Pompieres, endlich aber, was vielleicht Riemand-'ge: 
hofft oder gefürchtet hatte, fogar des berüchtigte Erzbiſchof und 
Königsmörder Gregoire und das eben fo berüchtigte Convents⸗ 
Mitglied Lambrecht gewählt wurde. : Man kann das Erftaunen, 
welches gleichfam das ganze Land nach diefen Vorgängen ergriff, 
nicht grell genug fchildern. Jeder fühlte, daß dem gefettfchaftlr 
chen Leben eine fürchterliche Kataftrophe brvorſtehe, und daß 
man, ohne ed geahnet zu haben, gefeblich in die Frühere Un: 
fiherheit der kaum erft befeftigten Zuftände zurüdigeworfen ſey; 
man fah die Monarchie in ihren Grundſaͤulen erſchüttert, umd 
jene Gewalt, welche ihr drohte, nicht mehr heimlich, fondern 
offenkundig gegen ‘fie in die Schranfen treten. Die Liberalen 
ſelbſt fehienen über ihr Gluͤck erſtaunt, und Bielten einen fo ges 
waltigen Schritt zu ihrem Ziele beynahe für noch unzeitig. Der 
Sitz eines Königsmörders, eines der berüchtigften Koryphaͤen der 
Revolution, in der Kammer, verlegte noch dergoſtalt die allge: 
meinen Spmpathien, daß jene fih den: —— — 
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gen anfchloffen, und die Aufnahme Gregoires unter die Deputir- 
ten nicht zugelaifen ward. Ya fie belauteten, daß die Wahl 
Gregoirs Durch die Umtriebe der Royaliften zu Stande gefommen 
wäre, und Lacretelle glaubt, durch das Serutinium des Depar: 
tementö nachweifen zu förmen, daß bey der zweyten Abftimmung 
die Royaliften für Gregoire geftinmt hätten. Indeß uhfer Ver: 
faſſer erwähnt hierüber fpecteU nichts, im Gegentheil behauptet 
er, daß Gregoire nebſt Lambrecht fchon früher auf den Wahl: 
liften der Liberalen aufgeführt waren. Welch ein geringer Sieg 
indeß im Intereſſe der Monarchie! War doch, wie der Verfaſſer 
fagt, die linfe Seite der Kammer durchaus emporgewachfen, und 
die rechte Seite beynahe ‚gänzlich entvölfert (entierement de- 
penple).. Fünf und dreyßig Mitglieder kamen allein der 
äufierften Linken, funfzehn dem Centrum und vier Mitglieder der 
rechten Seite nad) Lacretelle hinzu. 

Daher fährt auch der Verfaſſer p. ı83 fort: »Pouvait-on, 
avec de tels resultats, ne point songer a un changement 
dans la loi electorale? La monarchie ne devait-elle pas se 
defendre, et pouvait- elle laisser se recruter insensiblement 
une majorite contre les Bourbons! Le parti liberal, je le 
repete , avait commis une grande faute en poussant les 
choses à bout; au lieu des paisibles conquetes de la liberte, 
il menacait d’ane revolution. Quelqu’un pouvait-il se trom- 
per sur l'élection de M. Gregoire?« Und dann ferner: »lei 
se presente une question historique d’un grand interet; le 
gouvernement des Bourbens pouvait-il perseverer dans les 
voies Jiberales qu'il s’etait imposees depuis l’ordonnance du 
5 Septembre? La situation des partis et des esprite en 
France et en Europe m&me n’appelait - elle pas un change- 
ment de systäme? Les independans avaient tellement abuse 
des concessions faites par la royaute, que je’ n’hesite pas ä 
dire, que le gouvernement devait au repos des peuples, et 
à sa propre conservation, quelques-unes des mesures le- 
gislatives, qui farent dös-lors arrètées dans la pensee des 
hommes d’Etat.« Ä 

Die Stimmung der Souveraine, die fo eben auf dem Kom: 
geeile zu Karlsbad gegen die revolutionären Umtriebe in Deutfch- 
land Mapregeln treffen mußten, trug nicht wenig dazu bey, den 
König und die Minifter in. diefer Richtung zu beftärfen. Denn 
felbjt Ludwig XVIII. antwortete auf den Zuruf von Monsiear (furz 
na) der Wahl Gregoires): Eh bien, ‚Sire, vons voyez, oü 
Yon vous mene.— Je le sais, mon frere, et j'y pourvoirai. 

War es der Zufammenfluß aller dieſer Umftände und eben 
die veränderte Meinung. des Königs felbft, oder fing der Minifter 
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gleichfalls an, den gefährlichen Gang der Dinge zu begreifen, 
auch ihm ward nun die Nothwendigfeit von NRüdfchritten, und 
vor allen eine Abänderung des Wahlgefebes einleuchtend. Wir 
haben indeß fehon erwähnt, wie groß die Bewegung des ganzen 
Landes bey dem frühern gleichen Unternehmen der Pairsfammer 
war. Sept Fam noch eine verfchtedene Anficht unter. den Minis 
fieen hinzu. Deſſolle felbft, der Kriegsminiſter Gouvion St. Cyr 
und der Finanzminifter Louis erffärten ſich gegen eine Abände: 
rung. Es eröffnete fi Daher von Nemem und mit erhöhter Ge: 
walt jened Partenfeuer der Journale und der Tribune, und febte 
Das ganze Land in Flammen. »Ges trois ministres,« fagt der 
DBerfaifer T. VI.p. 194, »furent proolamàs les 'seuts ministres 
nationaux et M. Deoazes, un moment Y'ebjet des flatteries 
et des osperanees da parti independant, devint le but de 
scs plus .vives attagaes.« Ein fharer Beweis, welchen Geiftes 
die Partey war, die ſich als die Vortreter der wahren. fonfti- 
tutionellen Verfaſſung in Frankreich betrachtete. Es wiederholten 
fich jene frühern Zeiten der Revolution und aller-ähnlichen gefell- 
ſchaftlichen Zuftände ; Perfonen wie Verhältniife, kaum gefchaffen, 
wurden von dem unerfättlichen Abgrunde der Zerftörung eben fo 
augenblicflich, wieder verfchlungen. 
Die drey diffidirenden Minifter fchieden aus dem Rabinette; - 
Decazes felbft ward Premier - Minifter, und ergänzte Die austre⸗ 
senden durch Roy, Padquier und Latour: Maubourg. Das Mi: 
wifterium Deffolles war offenbar eine derjenigen Berwaltungen, 
welche in konftitutionellen Staaten der augenblicflichen Verlegen⸗ 
beit abbelfen, und es gleichfam der Zeit und den Ereigniffen an- 
heimftellen, ıhrer Eriitenz ein Ende zu machen. Cs. find dieß 
Sriften, wo die Parteyen die Karten zum neuen Spiele mifchen, 
oder Waffenftiiände, um den Kampf vorzubereiten. Indeß 
auch der jegige Premier : Minifter, aus feiner Stellung zu Gun: 
fen des liberalen Principe zurücktretend, und deſſen ungeachtet 
von dem unmmslöfchlichen Halle der Verfechter der. Monarchie 
verfolgt, hatte fein Todesurtheil gleichſam zum Voraus unter: 
fihrieben. Es bedurfte nur irgend eined Ereigniffes von Bedeu: 
tung, fo war fein Ball gewiß. Daß ein foldhes eintreten müfle, 
bezeichwete der Stand des geiftigen Lebens. »On attribaait,« 
fagt der Verfaſſer p.235, cette fermentation des idées a cette 
auarchie de doctrines, qui jetait dans toutes les tetes les 
elömens rerolutionnaires. Je relisais naguere les differens 
journeyx de l’&pogque, et en verite, jetais effraye par la 
pensee des desordres, des malheurs, que pouvaient en- 
trainer apres elles ces predications dangereuses. I,e gou- 
vernement presentait-il un projet do loi sur le decompte 
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des domaises nationaux, les journaux des iodépendans cri- 
aient aussitöt par-dessus lea toits; qu'on cherchait a reve- 
nir sur les ventes natiomales.. et que tous les acquereurs 
etsient menaoes,. Faissit-on le denombrement. des habitans, 
los journaux disaient encore, que c’elait ‚pour commencer 
un grand systeme de persenution oontre les dirers cultes 
dissidens,, que l’on dressait des listes. On feisait sans cesse 
des appels au patriotisme; on.parlait aux bons citoyens de 
se deharrasser de la tyrannie; on exaltait les Brutus, les 
Cassins, lea$ands , lex Carlieles., les Biego! Plus de prin- 
eipes religienz et: d’ordre politique!:.Passerai-je sous silence 
la brachure de.M. de Saint-Simon, dans laquelle le fon- 
dateur de la secte eelöbre: exposait, que: la mort du frere 
du roi, des dues d’Angoul&me.et de Berry serait moins de- 
plorable, que celle du dernier des industriela, puisquil 
serait plus facile de trouver des individus, qui feraient le 
meter du frere du.roi que celui du manufacturier? « 

»Je ponrrais eiter vingt articles eur le retablissement 
des dimes, sur la reatitution des bieus ecclesisstignes,, et 
il faut ajouter qu'il y avait un publio assez er@dule, pour 
sjouter foi a ces perfides absardites, pour se laisser fan 
tiser par ces terreurs pu£riles. Tel etait l’etat des esprits 
et du pauroir. Le gouvernement n’en pouvait plus; il 
etait menace dans sa base, dans son principe essentiel, par 
cette anarchie des opinions, lorsqu'un erenement epau- 
. vantable vint precipiter la crise.« N 

Dieſes Ereigniß war die Ermordung des Herzogs von Berry. 
Ein finfterer, man möchte fagen diabolifcher Faden zieht fich zu« 
gleich durch das politifche Treiben der neuesn Zeit. In Mitten 
der Gluͤckwünſchungen der Menge, in Mitten der Feyer wieder 
errungener Freyheit und vielfacher Verfuche, die hoͤchſte Glücks⸗ 
ftufe des gefellfchaftlichen Lebens zu erreichen, erfcheinen, wie 
aufſchreckende Gefpenfter, die Geftalten des Meuchel⸗ und FZür- 
ftenmordes, und werfen ihren gräßlichen Schatten in das bunt- 
farbige Gemälde. Ganz; Frankreich, ja ganz Europa ward von 
Diefems fürchterlichen Verbrechen in Bewegung gefebt. Der 
Schmerz der Nation war allgemein, uud man-fonnte noch jegt 
feben, welche Anflänge und Sympathieen die. Bourbons in einem 
großen Theile der Nation fanden. Man muß befennen, fagt 
der Verfaſſer, daß eine allgemeine Bewegung in der üffentli 
Meinung Statt hatte, und dieß Verbrechen überall Abfcheu er: 
segte; die Trauer war in allen Alaffen allgemein, — 


ſelbſt die Tiberale Meinung hatte ſich plöglich wunderbar gemäßigt, 


fie weihte dem Andenfen des Prinzen Thränen, vielleicht nur .er- 
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heuchelte, und ihre Sournale legten Trauer an.« — Man muß 
die höchft rührende Schilderung Lacretelles von diefem fürchter: 
lichen Ereigniffe, und vorzüglich die 8 — 

Augenblicke des Prinzen und die Ttauer i 

leſen, um auch hier den großen Eindrud 

fi im ganzen Lande ausſprach. Der. Ber 

die Theilnahme mehrerer Verfchworenen a 

veld. Nach ihm fcheint es von ähnlichen 

führt zu feyn, wie der Meuchelmord San 

tet, Louvel habe fchon bey der Ruückkehr 

verbrecherifchen Plan verfolgt. Des quil avait vu flotter le 
drapean blanc, il avait concu le projet d’assassiner lous les 
Bourbons. Im Zahre 1814 beabfichtigte er fogar, den Mar: 
ſchall Kellermann umzubringen, weil er in den Dienft des Königs 
getreten war. Auf feine eigenen Koften ging er nad Elba, um 
dort Trapoleon, für.den er fanatifch entbrannt war, nur zu ſehen. 
als der Graf Artois 1816 nach Lyon ging, wollte er. diefen 
tödten, traf ihn aber dort nicht mehr an. Mach dem Herzog 
von Berry hatte er indeß feine Plane jedenfalls auch noch auf 
Monfieur und den König felbft gerichtet. Am wenigften ift ed 
unferm Gefchichtfchreiber wahrfcheinlich, daß, wie man behaup: 
tet Hat, die Eiferfucht der andern Linie der. Bourbons hierbey 
mit im Spiele gewejen wäre. »On peut saisir une Couronne 
&' l’improviste (wohl mit Bezug auf fpätere Zeiten), mais la 
chercher sanglante à travers le coeur d’un prince d’un pa- 
rent, cela serait atroce mè'me à supposer.« Man muß es 
daher wiederholen, fagt er weiter, jene große Freyheit der 
Preffe,imeGlaubensbefenntnif” "" <" ° ö 
Empörung und Meucheley, fie 

wilde und in fich verfchloffene Seele zu 

Louvel auf den Ruhm eines Brutus, un 

Saufen gemeiner Seelen zur Nachwel 

wäre Lonvel dem Mörder Heinriche II. 

nur Daß nach der Verfchiedenheit der 3 

ter religiöfer Fanatismus, indeß ui 

demiofratifcher revolutionärer Aufregui 

Sechzehner waren eben fo ein Elub, 

umd die Ligue, in Paris wenigſtens, e 

ment) ;. hier aber ein politifcher Fanat : \ 
Widerſinnig war wohl die Meinung jener, welche den Herzog 
Decazes der Mitwillenfchaft befchuldigten, obgleich felbft in der 
Kammer folches von einem heftigen Royaliſten, Claufel de Couf- 
fergues, ausgefpröchen wurde. . Die XIheilnahme an dem ln: 
- glüde der königlichen Familie bezeugen die Adreffen, welche von 
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allen Seiten einliefen, und wovon mehrere freylich das geſchehene 
Verbrechen nicht für ſo iſolirt anzuſehen ſchienen. So ſagte die 
Adreſſe des koönigl. Gerichtshofs zu Paris: Ja, Sire, es beſteht 
eine wahrhafte Verſchwoͤrung gegen die Bourbons, und in der 
allgemeinen Beſtürzung bat man wildes Ergößen gefehen (ou a 
vu des joies feroces). .Die Liberalen fürchteten von »iefem 
Ereigniffe, wie fie füh ausdruͤckten, für die Freyheit des Landes. 
‘Je demande, fagte der General Foy rädfihtlih der von der 
Kammer ansgefandten Adreſſe (p. 246), que l’adresse soit toute 
entiere consacree à l’expression de notre douleur et des 
larmes publiques, que nous versons tous sur un Prinoe 
regrette de tous les Francais, regrette surtout par tous les 
amis de la libertd, parce que les amis de la liberid savent, 
qu’on se 'prevaudra de cet affreux attentat pour detruire 
les libertes du pays!« ’ 

- Unter allen Umftänden ward diefer ſchreckliche Vorfall noth⸗ 
wendig die Urfache des Sturges ven Decazes. Die Erbisterung 
der Royaliften gegen diefen Minifter und Günftling des Königs 
hatte jedoch einen folchen Grad erreicht, die nachtheiligen, den 
vollftändigenlintergang derMonarchie bereitenden :Draßeegeln feiner 
Berwaltung waren fo augenfcheinlich geworden, daß nichts, feibft 
bie ſtets unerfchätterliche Gunft des Königs, ihn zu retten ver- 
mochte. Der König hatte die, wieder Verfailer fagt, vorausgeſehen. 
L’effet produit sur l’esprit de L. XVIII (p.239) par. la mort 
du duc de Berry fat immense, Le desespoir de toute une 
famille, les pleurs d'un fröre agirent puissamment ; la haute 
raison du roi prerit, que la foudre allait tomber sur son 
ministre; auch fagte er noch zu diefem lestern felbft: »Mon 
enfant, ce n’est pas à vous, mais & moi, qu'on en 'reut.s 
Der Minifter fah die Unmöglichkeit, fich ferner zu halten, und 
gab feine Entlajfung. »Ainsi finit ,« fagt der Verfaſſer p. a6ı 
(la retraite de M. Decazes) la vie ministerielle de M. De- 
cazes, vie d’hesitalion, de tdtonnement et de coniradiclion, 
parce qu’elle arriva apres une grande revolation, qui avait 
mis les partis en presence... Il y eut des fauies commises 
par le ministre, il y en eut davantage peut-Etre à reprocher 
aux partis; deplorable hecessite d’une societe vieillie, de se 
Jaisser ainsi entrainer en dehors de’ses intdröts et des con- 
dilions de son repos; et par qui sourent? par des mineri- 
tes actives, menacantes, et qui faibles et petites qu'elles 
sont, se proclament le pays? Partout les majorites natio- 
nales ont entourd un syst&me de modération; par quelle 
‚ fatalite faut-il qu'il ait die attaqud, ridiculise sans cesse 
par cette m&me liberte, dont la moderation estle plus ferme 


Ä 


„ 
ı8385. . Histoire de la restawration: 4137 


eppui? Tout cela serait un inexplicable mystere pour les 
coeurs droits, dans le’ guinze anndes de restauration, si la 
rövalution de juillet n’avait pas mis & decouvert' te dernier 
secret des fartions! Wir:.müffen fortwährend behaupten, daß 
es fein unglädticheres Miniſterium für die Neftauration geben 
fonnte, als das Decazes, am fo trauriger, als fein Einfluß, 
bey feinem erfien Eintreten in das Kabinet, ſchon als Polizey: 
minifter begaun. Rirgend zeigt ſich in feiner Verwaltung ein 
höherer Bedanfe; eine bloße Adminiftration. im gewöhnlichſten 
Sinne des Wörted. "Am: wenigften begriff: er den  geiftigen: Zu⸗ 
ftand des Landes, worauf doch Altes anfam. Bein Siuftlinge: 
verhältniß zum König und äußere Huldigungen fcheinen fein höch- 
fier Endzweck gewefen zu feyn. Ludwig XVII. entfchädigte 
übrigens feinen Gunſtling durch Die Hergogewürde, den Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten in London mit einem Gehalt von 900,000 fl., und 
feanee bleibenden Zaͤrtlichkeit. 

Für die Leitung des neuen Miniſteriums warb Niemand 
ſchicklicher gefunden, ala der Herzog von Richelieu, der alfo zum 
zweyten Male ſich au der Spitze der Verwaltung befand. Bon 
dieſem Augenblid an kann man endlich die entfchiedene Richtung 
bez Regierung in den moͤnarchiſchen Principien annehmen. Aber 
war e6 jebt nicht gu fpät, und war es noch möglich, diefe unge: 
heute Verwirrung. ber Geiſter zu befhwichtigen ? Seit der berüch« 
tigten Ordonnanz vom 5. Sept. 1816 bis jept März 1820 hatte 
mar planmäßig daram gearbeitet, die revolutionären Elemente 
fowohl den Perfönlichkeiten als den Doetrinen nach wieder zur 
Herrſchaft fommen zu laſſen; früherhin zerftreut, ohne irgend 
eine allgemeine. Verbindung, ihrer Stärfe noch nicht vollſtaͤndig 
bewußt, hatte die Partey, welche unabläßig an dem Untergange 
der Monarchie arbeitete, fich zu eimer großen organifirten Kör: 
perſchaft verſtaͤrkt, beherrſchte durch die Pr: 
einen großen Theil der Geſellſchaft, und fo 
einen vollftändigen Krieg, mit den Waffen i 
gedrüdt oder vielmehr vertilgt werden. '! 
daß das Nachbarland fo eben unter das Jod 
gefallen war, und die Gonftitution der Cort 
eine neue Morgenroͤthe politifcher Freyheit, 

Anklang fand, fo wird man einfehen, weld) 
die neue Verwaltung und felbft die nächfifol 
hatten. Der Verfaſſer ft nun, gemäß fein 
da er vorzugsweife nur zwey Parteyen er 
gegenfeitig gleichfam ftets überfchlagen, und 
————— allerdings auch von ber Nothi. 
derung überzeugt. Nach ihm hätten indeß die en den 
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Wagebalken, ben die Liberalen «ben zn ihrem Vortheil ganz 
herabgedrudt hatten, nur-ergreifen müffen, um ihm in die rechte 
Schwebe zu bringen; fiehe da, ſie thaten aber mehr, und fo ging 
die Mouanchie zu Grunde. Dieſes Urtheil ift freylich unbegreif: 
lich, wenn der Verfaſſer felbft oft eingefteht, daß fie mit der 
liberalen Partey gar nicht zu vergleichen gewefen waren, und die 
Führer die Konftitution von 93 und die Entfernung der regieren: 
den Dynaſtie beabfichtigten. Ueberdieß, wie fchen oft gefagt, 
dee Verfaſſer hat feinen Begriff, daß es ſich hier lediglich um 
Doctrinen handelte, und die politifche Freyheit in Frankreich aus 
einem durchaus earrumpirten und irrigen Princip fleß. 

Unter: welchene Geſichtopunkt er daher die neue Geſtaltung 
der Dinge anſieht, zeigt ſich am dentlichften im Anfange des 
vierten Buches des fechöten Theils p.263: On s’dtait Imagine, 
en formant l’administration du due de Richelieu,, de mettre 
un point d’arret aux malheureux resultats de ia loi d’eleotion 
et aux progrèe de l’esprit revelutionnaire; le but fut depasse, 
et cela devait #tre; & quel cöle de la ohambre le ministere 
demandait-il sa majorite? au eenire droit et à lV'oxtr&me 
droite; or, sous le systeme representatif Topimion, qui 
donne la majorité gourerne; ee resaltat &tait inevitabte, 
surtout avec le parti royaliste, expression de l'aristocratie, 
dont le mobile et Yambilioa fut toujowrs, ‘de diriger le 
gouvernement. + 

Was die entfchiedenere Nichtung des Minifteriungs am deut⸗ 
lichften bezeichnete, war die Entfernung fämmtlicher Doctrinärs 
aus der Innern. Verwaltung. Die Haupturfache des tingiäds 
der Reſtauration und der fchiefen Maßregeln, welche diefelbe bis⸗ 
ber nahm, waren offenbar dieſe ziwendewtigen und gleißnerifchen 
Theoretifer gewefen, die unter dem Scheine der Uneigennüßigfeit 
um die Gunft allee Parteyen. buhlten, in Folge ihrer falfchen 
Wiſſenſchaft mit der Revolution im innigften Verbande ftanden, 
und von @itelfeit und Habſucht zugleich getrieben, als lebted 
Ziel ihres Wünſche Die Bereinigung aller Macht in ihre Hände 
beabfichtigten. Nachdem fie dergeftalt and der höheren Verwal⸗ 
tung und fpäterhin felbft aus fämmtlichen übrigen Staatsämtern 
entfernt worden, wurden fie die unverlöhnlichiten Feinde der 
Monarchie. &o bezeichmet fie auch der Verfafler, wenn er von 
ihnen in ihrem jebigen Verhältnig zu dem Miniſterium Richelien 
fagt: Les doctrinaires, gens absolus, intraitables, firent 
les hautaine; apres avöir pousse aux lois d’exception en 
ı816 et 1817, ils se- tinrent dans leurs tentes en 1820. 
Sie thaten aber noch mehr als dieß letztere, fie bethätigten jebt 
die revolutionäre Tendenz ihres wilfenfchaftlichen Principe durch 
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bie innigſte Verbindung unit der liberalen Partey; fie wurden in 
gewiſſer Weife Haͤupter und Führer derfelben, und jeme nonfe- 
quente, darchgebildete Geftaltung, ‚welche jebt diefe letztere anr 
abe, um planmäßig.die.beftehende Regiexung zu ſtürzen, war 
Sauptfächlich Werk der Doctein. : Der -Werfaffer ſagt deßhalb: 
Le vontre,gauche et les dectrinaires s’Ctaient places sur un 
ternain;, 'moine violent; mais d’une opposition .asses ferte. 
Am deutlchſten tritt. dieſe Verbindung mit der Revolution in 
Guizots, dem Führer der doctrinären Partey, bald. darauf er 
ſchionenen Werte: Des moyens da geuvernement et ‚d’oppo- 
sition dans l’etat zotuel de la France, hervor. Hier fpricht 
fih.der ganze Haß gegen Das befichende Minifiertum und feine 
sopaliftifhe ‚Richtung, die offene Anerfennung ber Revolution 
und nicht ımbeutlich die Befeitigung ber Dynaftie aus. Ein Ge⸗ 
fep, welches die Regierung zur gefänglichen Einziehung verdaͤch⸗ 
tiger Perfonen, ohne die gewöhnlichen gefeblichen Formen, be 
vollmädytigte, fo wie die Einführung einer förmlichen: Ceuſur 
de zeichnete die erſten Schritte der Verwaltung: ‚Der Werfaſſer 
aber jagt felbſt hinſichtlich des erfteren, daß er ſich oft gefrag 
habe, warum dasſelbe gegeben ſey; denn nach deu non ihm nach⸗ 
geſehenen Regiſtern betrage die Zahl dee von dieſer Maßregel bes 
teoffenen Perfonen nur acht oder. zehn. Deifen ungeachtet ervegr 
ten, wie gewöhnlich, beyde Gefebe und Die Außficht auf die Werän- 
derung des Wahlgefepeö den ausfchweifendften Widerfland dex 
Oppoſition. Hier wurden von Meuem jene leeren: und felbit. ab- 
furden Deflammtionen.in Gang gefept. Wohin. ireben Euera 
Bemaͤhungen, bieß es binfichtlich der Cenfur, wollt Ahr einen 
Vulkan anslöfchen? Aber Ihr feht nicht, daß die Flammen un⸗ 
ter Eueru Füßen berworbrechen, und daß, wenn: Ihr ihm nicht 
den weiteften Spielraum gebt, er ausbreihen, und Euch 
mit fortreißen wirb? Kann man fich etwas Widerſinnigeres den⸗ 
Fon? Wie weit gefunfen ift eine Zeit, Die ſolche Redner in ihrem 
öffentlichen Körpern duldet! Noch mehr aber jenes Geſetz der will» 
Pürlichen: Arreftationen gab die Veramlailung zur Bildung einer 
Geſellſchaft: pour proteger le prisonniers d’Etat, que la Joi 
suspensivo:de la liberie individuelle allait plonger dans les 
eachets. Auch in England bildeten fich bey dem Ausbruche der 
franzöfifchen Revolution, als Die Regierung mit großer Strenge 
gegen alle revolutionären. Aeußerungen verfuhr, gleiche Geſell⸗ 
ſchaften; ‚hier war jener Name indeß nur Aushängefhild ; denn 
wie der Verfaſſer zu Ende dieſes fechöten Bandes fagt: Ich ſetze 
die Grundlage der offenen und unbeftceitbaren Verſchwoͤrung ges 
gen das Haus Bourbon in die Drganifation diefes Comites. bey 
Selegenheit der durch die Ermordung des Herzogs v. Berry ber 


140 ‚Histoire de le restamration. LXXIL.8». 


beygefuͤhrten Ausnahmegefetze; von da an’ gab man fich feine 
Mühe mehr, ſich zu verbergen. Die Verfchwörung umfaßte zu⸗ 
gleich Militär wie Eivil; die Schulen wurden in Berbündaig 
und Gliederung gebracht, viele Offiziere auf halbem Sold traten 
mehr oder weniger entfchieden der Bereinigung bey. Lafitte, 
Caſimir Perrier, Lafayette, d’Argenfon, Odilon⸗ Barrot, 
Merilhon ꝛe., genug, ſaͤmmtliche Männer, welche der July⸗ 
kevolution ſpaͤter zu Führern dienten, ſtanden an der Spitze die⸗ 
ſes Vereind. 

Der fſtebente Theil unſeres Werkes fahrt fort, die ſchwierige 
Lage des neuen Miniſteriums in diefem offenen Kampfe mit einer 
fhon ganz organifieten antimonarchifcheri Gegenpartey zu zeigen. 
Man verfuhr indeß mit glüdlicher Strenge. Alle anfrübrifchen 
Schriften , unterſtützt durch die noch intafte Loyalität der Ge: 
richtshöfe, wurden möglichft befeitigt; man verfolgte die foge: 
nannte ' Fonftitntionelle Affociation, von denjenigen gebildet, 
welche fpäterhin gleiche Vereine mit den Waffen in.der Hand. nie⸗ 
berdrädten; man ‚beauffichtigte die Schulen und Alniverfitäten, 
wo die Revolution in wiflenfchaftlicher Weiſe unter Leitung. Gui⸗ 
zots und Coufins ihren Sitz aufgefchlagen hatte. Haupttrieb⸗ 
feder royaliſtiſcher Richtung und Maßregeln in der Verwaltung 
war jegt allerdings der Graf Artois, nachheriger König Carl X. 
Ueberhaupt hat durch einen ſo maͤchtigen Anhaltspunkt waͤhrend 
der ganzen Dauer der Regierung Ludwigs XVIII. die Monarchie 
denjenigen Beſtand gewonnen, welchen ſie den Gegnern gegen⸗ 
über entwickelte. Ohne dieſen Einigungspunkt wären die oft in 

ſich geſpaltenen Royaliſten bey der gaͤnzlichen Paſſivitaͤt des Ko⸗ 
nigs wahrſcheinlich noch weit eher aus ihren Stellungen vertrie⸗ 
ben werden. Denn entwidelten fie oft genug großen Eifer fire 
ihre Sache, und muß man die Kühnheit und Gewandtheit bes 
wundern, mit welcher fie ihren Feinden, namentlich in den Kam—⸗ 
mern, entgegentraten, fo war doch im Allgemeinen jene alte 
Naturkraft, weiche den Adel früherer Zeiten fo auszei 
auch. in Frankreich erlofhen. Man fonnte ihn felbft in biefer 
Hinficht nicht jenen » Kavalieren« vergleichen, die in Englaud 
unter Carl II. die Fönigliche Sache mit Conſequenz ‚und: Entſchie⸗ 
denheit verfochten. Ein Großes hatte freplich hiegu beygetragen, 
daß der franzöfifche Adel während des langen Zeitraumes von 
der Revolution an:darch feine Gegner von jeder öffentlichen Ihä- 
tigfeit ſich auögefchloffen fand, und Dadurch einen graßen Theil fei- 
ner früheren Kraft einbüßte. Sie waren, was auch der Name 
Legitimiften bezeichnet, mehr eine von emer bloßen Idee geleitete 
als aus eigenthümlichem Leben ‚heraus fich bewegende Körper 
ichaft. Daraus ıft fpäterhin, während und nach der Zulyrevolution, 
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die vollſtaͤndige Unthaͤtigkeit des Royalismus zu erklaͤren, nach⸗ 
dem feine Vertreter, d. h. der Adel und feine Auhaͤnger, aus 
den Kammern und allen Stellen vertrieben waren. Was es mit 
diefer Paffivität für eine Bewandtniß hat, laßt fi am beften 
aus dem Hauptorgane des jebigen Royaliämus in Yranfreich, 
aus der Gazette de France, erfennen, die fo weit geht, den 
Sieg der föniglichen Sache ale eine bloße Naturnothwendigkeit, 
die fich gleichfam von felbft, aus der bloßen Confequenz des Prin- 
eip& heraus entwidele, anzufehen, woben allenfalld die Royali⸗ 
ften die Hände ruhig in den Schoeß legen Fönnten. Wahrlich, 
ein hoͤchſt ungluͤcklicher Irrthum, der aber mehr oder weniger die 
fämmtlichen franzöfifchen Royaliften einnimmt, und ſchon wäh« 
rend der Revolution. fich oft in den lächerlichfien Taͤuſchungen 
offenbart hat. Nur wo eine wirfliche Thatkraft fih mit dem 
Princip verbindet, fann dasfelbe in die Gefelfchaft wieder zu⸗ 
rückgeführt werden, und es wäre heute ebem ſo laͤcherlich, in 
Frankreich aus den beftehenden anarchifchen Elementen von ſelbſt 
die alte Monarchie wieder auftauchen fehen wollen, als wenn 
man nad der Wefiegung Napoleons Fraukreich mit der Meinung 
ſich eiberlaffen Hätte, daß fich der alte Königsthron dort aus eige⸗ 
ner Kraft wieder aufrichten werde. Dergeftalt war alfo die Stel- 
lung des Grafen von Artois, al& Prinzen von Gehlüt und näͤch⸗ 
ftem Nachfolger des Königs, eine unentbehrliche Hülfe für die 
Monarchie, und man fann von jept an ihn umd die ihm zunaͤchſt 
ſtehenden Häupter der Royaliften ald die Haupttriebfeder aller 
folgenden Regierungsmaßregeln annehmen. Der Berfaifer ſieht 
hierin freylich nur Die Unternehmungen und Umtriebe einer Par: 
tey, und nad) ihm fteht in gewilfer Hinficht der Pavillon Marsan 
mit dem Comite general auf einer Linie. Es erflärt ſich dieß 
indeß leicht aus jenen falfehen neuern Doctsinen, welchen auch 
er buldigt, wornach in den fogenannten fonflitutionellen Staaten 
die Föniglihe Macht und alles, was fie ausbrädt, zu einer bios 
Sen Nullität herabſinken fol... 

Naͤchſt den oben berührten Ausnahmegefegen war natürlich 
die Veränderung des Wahlgefeges eine Hauptbefchäftigung der 
neuen Verwaltung. Unter einer unendlicyen Aufregung, die fo: 
gar während der Seflionen in den Kammern in einen förmlichen 
Aufruhr in der Hauptſtadt (das erfte bedentende Ereigniß der Art 
feit der Reſtauration) ansbrach, ward die bisherige Weiſe in einer 
Wahltanımer jeded Departements, direct von’ allen, welche 
300 Fr. Steuern gahlten, die Deputirtenwahlen zu laflen, jebt 
von zwey Wahllammern ausgeübt, wovon die Kammer des De: 
partements, aus den Höchftbefteuerten beitehend, den einen Theil, 
die Kammer der Arrondiffements, den übrigbleibenden Zheil der 
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Deputirten ernanute. Eine Weiſe, die allerdings den beguͤterten 
und hoͤhern Klaſſen der Geſellſchaft einen höhern Einfluß auf die 
Volksrepraͤſentation gewährte, und dadurch, wenigſtens von die⸗ 
ſer Seite her, fuͤr die Zukunft der Verſtaͤrkung der Revolution 
vorbeugte. Auch war die Charte nirgend verlegt, welche über⸗ 
haupt nur eine Concurrenz aller Wahlfähigen geſtattet, die 
in dieſem Gefebe in vollem Maße Statt fand, ja hier erſt mög- 
lich war, weil bey dem frühern Verfahren gerade durch die Ma- 
jorität der Miedrigbefteuerten alle Höherbeitenerten ausgefchloifen 
wurden, und wenig oder gar nicht auf die Wahlen Einfluß aus- 
üben fonnten. Die Tendenz der andern politifchen Doctrinen, 
auf dem falfchen Grundfaß einer abfoluten Gleichheit aller Men- 
{hen beruhend, geht freylich dahin, bey der Volksvertretung 
alle Bürger oder vielmehr den Pöbel, die Hefe des Volkes, ſelbſt 
zur Theilnahme zu rufen, und die Primair + Verfommlungen in 
der Revolution fteiiten dem etwas Achnliches dar; auch neigten 
die Republifen des Altertbums, fobald die demofratifchen Ele⸗ 
mente darin überhand nahmen, auf diefe Seite hinüber: Sobald 
indeß das Vermögen, wie hier bey der neuern franzöfifchen Eon» 
jtitution, den Maßftab der Vertretung abgeben fell, fo iſt Flar, 
daß die Abftufungen desfelben wefentliche Bedingnüfe dieſes Rech⸗ 
tes ſeyn muͤſſen, und daß z. B. nicht abzufehen iſt, wie gerade 
300 Fr. Steuer jene Faͤhigkeit für alle Staatsblirger bezeichnen. 
Der befannte Cenfus in Athen und Rom, oder die Eintheilung 
des Volfes nach ftimmfähigen Claſſen rüäcfichtlich ihres Vermoͤ⸗ 
gend zeigt, wie man fchon im Alterthum diefer ganz natürlichen 
Einficht huldigte. Allerdings war aber der Kampf, welchen die 
Liberalen gegen die obige Abänderung des Wahlgefebed anfpans 
nen, nur darauf gerichtet, die höhern Ordnungen der Geſellſchaft 
von der &tellvertretung auszufehließen, um, dem Grundprincip 
ihrer politifchen Doctrinen gemäß, zuvörderfi die große Maile 
der Mindefibefteuerten, und fo almälich auch die Proletarier 
felbft zur Vertretung zu rufen, und eine Nepublif in ihrem 
Sinne zu ereichten. Ueberhaupt find über nichts in der neuern 
Zeit die Begriffe verwirrter geworden, als über die politifche 
Würdigung der eingelnen Staatöbürger. Aus dem geiftigen 
Calcul ift man in den gemeinen, numerifchen gefallen. Alle 
frühern Staatöverfaffungen brachten bey jeder politifchen Gel- 
tung im Staat hifterifche und geiftige Elemente mit in Anfchlag, 
und fie entfehieden Daher auch, wie billig, vorzugsweiſe bey der 
Volksvertretung; jebt indeß hat man nur Die materiellfien Maß⸗ 
ftabe entweder des Geldes, 3. 8. eined bloßen Steuerquantums 
(dad Zufälligfte, wad ed geben fann), oder die abftracte Zahl 
überhaupt (Vertyetung nach Mailen) zum Anhalt genommen. 
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Die jebt folgende Gefchichte der Reſtauration bietet flatt 
der früheren, unfichtbar wirkenden Aufjtände eine Kette von zu: 
fammenhängenden , planmäßigen Emeuten dar. Schon von 
jenem oben. erwähnten Aufruhr in der Hauptitadt während der 
Verhandlungen über das Wahlgefeb fagt der Verfaſſer, daß 
diefe Unruhen dem Sinne ihres Anſtifters nach ſchon einige Jahre 
früher den Barrifaden: Krieg berbeyführen follten, aus welcher 
eine Revolution hervorgegangen iſt; fodann weiter: Leoraque 
les masses se,furont emueg, rien n'est plus certain, qu’elles 
recurent une impulsion commune, il y eut de l’argent distri- 
bue, des chefs connus. Im Auguft 1820 follte ein bedeuten« 
des Complott in der Armee auöbrechen, welches den Kapitän 
Nantil an der Spike hatte, glüdlicher Weiſe indeß entdeckt ward. 
Mitten unter diefen Unglück weisfagenden Bewegungen fällt die 
Geburt des Herzogs von Bordesur, ein Ereigniß, welches. alle 
guten Elemente in Sranfreich von Neuem wieder zu fichern fchien, 
und felbfi im übrigen. Europa ale Unterpfand einer bleibenden 
Zukunft große TIheilnahme erwedte. Das diplomatifche Corps 
begrüßte den jungen Prinzen ale das Kind Europas (l’onfant 
d’Europe), und von den Ufern der Newa . ertönte derfelbe Gruß 
aus dem Munde des Kaijerd Alerander; fo fehr vertraute man 
damals noch auf den Zauber der Legitimität in Frankreich, waͤh⸗ 
rend das demofratifche Element immer feftern Fuß faßte. 

. Die diplomatifchen Anfichten des Verfaſſers geben größten: 
theils nicht über die gewöhnliche heutige franzöſiſche Auffaſſung 
hinaus, was p.75 des fiebenten Theild und ff. bey der Erwaͤh⸗ 
nung des Congreſſes von Teoppas und ſpaͤterhin desjenigen von 
Laibach, welche beyde weitläufig behandelt werden, deutlich in 
die Augen tritt. Immer ift ed ein Zurüdfeben Frankreichs von 
Seiten der andern großen Mächte, oder ein feines. Hinüberziehen 
zu ihrem Syſteme der Abweifung conſtitutioneller Jdeen. Oeſter⸗ 
zeich will fich eine Macht in Stalien, und Rußland im Oſten 
fchaffen. England allein ſetzt ſich allmälich diefen Plänen, vor⸗ 
zuglich der Umterdrüdung der neuen canflitutiounellen Bildungen 
‚entgegen, und der Verfaſſer bedauert, daß die framzöfifchen Ge⸗ 
fandten auf den Congreſſen die Selbfiftdudigfeit Frankreichs und 
fein Intereſſe für die Entwicklung der politifchen Freyheit in Eu⸗ 
ropa nicht binlänglich behaupten, : Die erfien Wahlen nach dem 
‚veränderten Wahlgefepe gaben ein neues Beyfpiel, wie ſehr die⸗ 
ſes Geſchaͤft auch unter ungünſtigen Wenhältniffen bey einer 
ewandten und thätigen, Adminiftration zu ihren Gunſten aus⸗ 
Shlagen muß. Nicht allein in den Departements, wo der Ein- 
fluß der Vornehmern und Reichern herrfchte, fondeen auch in den 
Arrondijlemests fielen die Wahlen zu Gunſten der Royaliſten aus; 


* 


' | 
134 Histoire de la restauralion., LXXII. 8». 


aus Ab Ernennumgen famen 29 für die Rechte und nur ı7 für 
die Liberalen. Viel mochte freylich der Tod des Herzogs von 
Berry und die Betrachtung aller Gutgefinnten eingewirft haben, 
wie die Liberalen unterflügen, den nothwendigen Sturz; der Mo: 
narchie herbeyführe. »Les elemens de la nourelle chambre 
etaient done tout A-fait en opposition avec la majorite si 
partagee de l'assemblee, qui avait vote la loi d’election, une 
forte couleur royaliste dominait;« fagt der Verfaſſer p.ı06 
des fiebenten Bandes von der neuen Kammer; und dann noch 
weiter p. 110: »Je repete, que le cöte droit voyait puissam- 
ment s’agrandir sa majorile; presque tous les deputes de 
la chambre de ı8ı5 etaient renvoyes dans la nouvelle 
chambre avec leur griefs du 5 Septembre ; leurs opinions 
exaltdes par six annees de lutte contre lemouvement liberal 
de la restauration.a Unter den Ausgezeichneten der jebt einges 
tretenen Royaliften erwähnt der Verfailer befonders M. Peyron⸗ 
net, Dudon, Puymaurin und des General Donadieu, von 
dem es heißt: Il allait.oflrir un rude adversaire au cabinet 
Richelieu, qu’il confondait dans sa haine contre M Decazes. 
Legt ward. auch zuerft wieder eine Armäherung an Ehateaubriand 
Seitens des Minifterii bemerkbar, die Hauptführer der Royali- 
ften aber, felbft Willele und Eorbiere, wurden in das Miniſter⸗ 
Eonfeil berufen. Zu 
Es war natürlich, daß das neue Miniftertum gleichfam nur 
durch den Drang der Umftände nicht aus einem wahren Princip 
heraus zur Umkehr gezwungen, überdieß noch aus früherer Zeit 
die Ropaliften in feinen bedeutendften. Perfönlichkeiten (befonders 
Pasquier und Serre) unangenehm berührend, weder dem Grafen 
Artois, Bruder des Königs, als dem. jetzigen Mittelpunfte der 
royaliſtiſchen Beftrebungen nach dee Maſſe der übrigen königlich 
Gefinnten, endlich aber auch der guten Sache felbft genügen 
konnte. Denn das hatte allerdings die frühere Abminiftration 
des Herzogs von Michelien gezeigt, Daß er feines entſchiedenen 
Kampfes gegen die Nevolution fähig war, und doch fonnte unter 
den jebigen Umständen dieß nicht mehr umgangen werden. Es ˖ 
lag überhaupt in den mehr ruhigen und einem regelmaͤßigen Ge: 
fchäftsleben hinneigenden Character des Herzogs, daß er ſich mit 
ben beftigeren ropaliftifchen Perföulichfeiten eigentlich nie bes 
freunden konnte. Er betrachtete fie größtentheils als flürmifche, 
verwirrende Elemente, und feine ‚Verbindung mit ihnen war 
mehr durch Die Noth gebeten, als auf wahre Uebereinftimmung 
gegründet. Ein ſolches Verhaͤltniß konnte auf die Länge der 
Zeit nicht dauern, und nachdem bie Sitzungen der Kammer, zur 
größten Freude der liberalen Partey, einen fortwährenden kleinen 
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Krieg der rechten Seite mit dem Miniſterium darboten, in wel: 
chem endlich der Minifter des Innern, Padquier, den Royaliften - 
förmlic den Fehdehandfchuh hinwarf, gab der Herzog von Ri— 
helieu feine Entlaffung. Nicht fo fehr, daß der Herzog von der 
toyaliftifhen Partey über den Haufen geworfen ward, wie der 
Verfaſſer es gerne darftellen will, um feinen Grundfaß, daß alle 
Parteyen darnach fireben, ihre Gewalt bis auf das Aeußerfte 
auszudehnen, und fi an die Spige zu ftellen, auch auf die 
Royaliften anzuwenden, fondern eben jenes oben erwähnte Miß- 
verhältniß brachte Dieß hervor. Der Tod Napoleons und die Er- 
flifung der Revolutionen in Neapel und Piemont waren feine 
geringen Begünftigungen für den Fortgang der Reftauration, 
und fehr richtig fagt der Verfaſſer: La mort de Bonaparte 
etait pourtant immense pour sa dynastie. Cette image si 
populaire, simenacante etait le mobile de toutes ces agitations, 
qui avaient trouble la France, le parti bonapartiste &tait le 
seul actif, le seul puissant. On se barbouillait d’un rouge 
constitutionnel, mais le fond de la pensee etait Napoleon. 
"La grande fortune qu'il avait laissee à Paris, servoit souvent 
a solder et a organiser les mecontentements ; son nom seul 
jetait de la fermentation dans les esprits. Die allgemeine 
Xheilnahme, welche dieſes Ereigniß erregte, bezeugte noch mehr 
feine Wichtigkeit ; denn wie der Verfaſſer weiter ſpricht: La 
mort de Napoleon fit une profonde impression sur l’opinion 
publique; mille brochures furent publiees ä sa gloire; ses 
bustes repararent. La gravure reproduisit son apotheose 
et sa grande memoire. Schon die äußern Umftände fchienen 
daher jene Epoche vorzubereiten, welche ſich nun in Sranfreich 
entwidelte, und die gewiller Weife als der Glanzpunft der Re: 
flauration angefehen werden fönnte, zeigte nicht die geringe 
Dauer derfelben und der bald darauf folgende ſchmäliche Sturz 
der Damals regierenden Dynaftie, daß fie mehr auf äußerlichen 
glädlichen Combinationen und einer gefchicften und minifteriellen 
Handhabung beruhte, ald auf wahrhafter innerer Beruhigung 
oder auch nur Bezaͤhmung der vorhandenen anarchifchen Elemente. 
In Feiner Zeit ift es offenbarer geworden, wie in der heutigen, 
fo wenig fie auch davon Verftändniß hat, und nur auf die Wun⸗ 
der ihrer Verwaltungs - Mechanismen vertraut, daß es die all: 
gemeine Gefinnung eines Volfes ift, dad, woran ed glaubt, 
wie v. Hügel in feinem vortrefflihen Werke: »Spanien und die 
Revolution,« fich ausdrüdt, welches den Beſtand und die Grund: 
lage diefer Nation, noch mehr aber feiner Regierung bildet. 
Aus diefem Mangel innerer Gefinnung, aus dem Leichtfinn, 
womit über dieſe wichtigfte Angelegenheit fortgegangen wird, 
10 
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laſſen fich allein die Wechfelfälle der Monarchien, welche jebt 
gleihfam an der Tagesordnung find, erflären. Diefe Lehre, die 
ſchon einmal in Frankreich ſich bluttriefend beftätigt hatte, follte 
noch einmal von dort aus verfündet werden. 

Der Verfaſſer überfchreibt richtig und bezeichnend genug das 
zwente Buch, welches die neue Epoche feiner Gefchichte anfängt: 
Mouvementreligieuxet antirevolutionnaire de la restauration. 
Er könnte dadurch fogar (obgleich die wohl nicht fein Wille if) 
zu verftehen geben, daß die biöherige Verwaltung die Revo⸗ 
Iution nur beförderte, was wir auch glauben hinlänglich nach⸗ 
gewiefen zu haben. 

Schon feit langer Zeit waren es zwey Männer, welche ſich 
an die Spike der Noyaliften geftellt hatten, denen ed gelungen 
war, fie in eine geordnete Maſſe den Beinden gegenüber zu fam- 
meln, und Angriff und Vertheidigung planmäßig zu leiten. Um 
den Hauptcharafter diefer Führer und auch der von ihnen geleite- 
ten Menge gleich vorne ‚hinein zu bezeichnen, fo darf man fich 
diefelben nicht ald von hoher Begeiſterung oder von fonftigen 
idealen Motiven bewegt denfen, fondern fie hatten, wie über- 
haupt jetzt in Sranfreich der größte Theil der handelnden Perfo: _ 
nen, eine mehr praftifche, auf die nächften Zwecke hinausgehende 
Richtung. Sie bewegten ſich gewiifk Weife eben fo in der Zeit 
und in dem Materialismus derfelben, wie ihre Gegner, und 
ſuchten das alte Sranfreich nur in dem Gewande der neuern Ver: 
waltungsprinzipien bervorzurufen. ie waren Royaliſten, hat⸗ 
ten auch nichts mit den NRevolutionären gemein, oder auch nur 
mit den Befennern der fogenannten conftitutionnellen Monarchie; 
indeß war e8 nicht fowohl ein höherer Mafftab, wodurd fie das 
Königthum und feine Grundlagen befefligen wollten, als die ge 
meine Weife praftifcher Gefchäftsmänner. Diejenige Klaffe der 
Noyaliften, die daher entweder aus dem alten ritterlihen Cha⸗ 
- zafter des franzöfifchen Adels heraus, oder in tieferer wiſſen⸗ 
-fhaftlicher Bedeutung die Monarchie beabfichtigte, fo wie endlich 
alle Diejenigen, welche ein phantaftifches Element bewegte, ge= 
hörten zwar im Allgemeinen zu ihrer Partey, hatten indeß fein 

anz inniged Verftändniß mit ihnen, und traten ihnen fogar 
päterhin entgegen. 

Der Graf Villele, ein früherhin in Europa kaum genannter 
Name, und der Graf Eorbiere waren Diejenigen, welche jene 
royaliſtiſche Maſſe leiteten. Willele, aus Zouloufe gebürtig, 
hielt fich in feiner Jugend auf der Infel Bourbon auf, imd ver= 
waltete dort während der Revolution die Ländereyen eines reichen 
Pflanzers, feines Verwandten. Hier fheint er überhaupt feine 
adminiſtrative Sähigkeit fchon bethätigt zu haben; denn er ward 
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Mitglied der Colonialverfammliung. Mit einer reichen Frau und 
einer Ladung Zuder und Caffee, die er fehr vortheithaft verfaufte, 
fam Hr. v. Villele im Jahre 1803 nach Europa zuruͤck. Nach 
der Zurüchfunft des Königs zeichnete er fich zuerft bey Gelegenheit 
der Declaration von &t. Duen durch eine Fleine Schrift aus: 
»Observations sur le projet de Constitution,« worin die 
Grundſaͤtze jener Declaration geradezu angegriffen, und eine un: 
mittelbare Rückkehr zu den SInftitutionen der alten Monarchie ans 
gerathen wurde. Seit diefer Zeit ward der Verfaffer ein royali⸗ 
ftifcher Name, Maire von Touloufe, Deputirter der Chambre 
introuvable im %.1815, umd nach Auflöfung der Kammer und 
feiner Ruͤckkehr in die Provinz von allen Royaliften um die Wette 
gefeyert, ja von provenzalifchen Dichtern befungen, welche von 
ihm fagten: 

: Aqwel moussu Villelo 
Es uno candello. 


Bon jet an war fein Beftreben ein unausgefegter und fort» 
währender Krieg gegen das Minifterium Decazes, welches ihn 
hauptſaͤchlich an die Spibe der Royaliften in Franfreich, und in 
die befondere Gunft des Grafen von Artois brachte. Schon in 
diefem Kampfe entwicelte er mehr eine Tribunen- und Partey⸗ 
gewandtheit, woben ed ihm nur darauf anfam, den Beind mit 
allen möglichen Mitteln zu fchlagen (deshalb feine damalige Ver: 
theidigung der Preßfreyheit, feine Bekämpfung der Ausnahme: 
gefeße ꝛc.), als etwa einen großartigen Plan, in tief eingreifen» 
der Weife die Revolution offen und in ihren Grundlagen zu ber 
ftreiten. Genug, Hr. v. Villele war, wie ſich bald zeigte, der 
Mann, welcher in einer induftriell -adminiftrativen Regierung, 
die ſich jeden Augenbli von revolutionären Parteyen beläftigt 
fand, die Geld, geſchickte Verwaltung, und wenn auch tur au⸗ 
genblickliche Ruhe vor ihren innern Seinden bedurfte, wie ein guter 
Steuermann das Staatsfchiff durch alle Klippen und Untiefen 
durchzufteuern vermochte. 

Herr v. Eorbiere, der andere diefed royaliftifchen Duumvi⸗ 
rats, hatte fich freylich mehr an Villele angefchlojfen, als daß 
er felbftftändig fich eine Stellung gemacht hätte, indeß der be- 
deutende Einfluß, den er auf feine bretagnifchen Landsleute unter 
den Royaliften äußerte, fo daß er gleichfam den Norden, Herr 
v. Viliele den Süden Frankreichs repräfentirten, machten ihn, 
bey unermüdlichem Eifer für die koͤnigliche Sache, nicht weniger 
zum Zührer feiner Partey gefchickt. 

Das Urtheil des Verfaſſers über Willele bezeichnet ihn trefs 
fend. »M. Villele,« heißt ed, »possedait une habilite plus 
remarquable, que tous ses collegues. — Homme de tribune, 
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M. de Villäöle.avait une voix degracieuse ; mais une puissance 
de raisonnement, un ton de moderation et de simplicite, 
qui allait à toua, et parlait à tous, et particulierement à une 
majorite provinciale, et a idees peu etendues. Aucun n’e- 
ludait une difficulte avec plus d’adresse, un argument avec 
plus de dexterite « Von feiner Politik heißt es: » Son tempéra- 
ment politigque avait quelque chose desconditions.du menage, 
un je ne sais quoi de regulier sans grandeur et sans nobles 
idees. Daß legtere mochte man überhaupt auch nuf die innere 
Verwaltung anwenden fönnen. Das neue Miniflerium, in wel: 
hem die obengedachten Männer an der Spike flanden, Villole, 
ald Finanzminifter, Corbiere, Minifter des Innern, beſtand 
außerdem aus dem Grafen Mathieu von Montmorency, Meinifter 
des Auswärtigen, M. de Peyronnet für die Juſtiz, dem Herzog 
von Belluno (Victor) für den Krieg, Cleemont Tonnere für das 
Marinedepartement. Mit Bezug hierauf fagt der Verfaſſer: » la 
composition du nouveau.cabinet repondait à ce que les roya- 
=  ıt esperer de plus prononoe dans la couleur 
IMS. 
ift Die Rede von der Stellung des Minifteriums 
ind zu der Deputirtenfammer, welche leßtere jegt 
paliftifche Mitglieder und perfönliche Anhänger 
8 in fid) ſchloß. Die erften gefeglichen Maßre- 
. .  _ nommen wurden, fanden daher in den Kamnıern 
nur in der geringen Minorität der Liberalen, wenn auch heftigen 
Widerftand, vorzüglid, als es die Hauptwaffe ihrer Angriffe 
auf die Monarchie, die Preffe betraf. Es ward ein Strafgefeb 
gegen Preßvergehen gegeben, und fodann ein Geſetz über die Po⸗ 
lizei der Journale, wonach zwar Die gegenwärtigen Journale fort: 
beftanden, indeß bey einer augenfcheinlichen, antimonarchifchen 
und antireligiöfen Tendenz von den Föniglichen Gerichtehöfen 
verfolgt, und nöthigenfalld ganz aufgehoben werden fonnten. 
Die Jury, die früherhin, wie erwähnt, bey Preßverdehen zu 
fprechen — ward beſeitigt, weil in dem dermaligen Zuſtande 
Frankreichs, gerade bey den gewöhnlich aus der Maiͤttelklaſſe ge: 
wählten Gefchworenen, ſich eine Abneigung gegen die revolutio- 
nären Meinungen und eine Beflrafung derfelben am wenigften 
erwarten ließ, bey den Föniglichen Gerichtöhöfen Hingegen dieß 
noch nicht Statt fand. Auch in England fpricht freylich die Jury 
in Preßvergeben; allein, wie befannt, war früberbin der Ein- 
fluß der Fönigl. Richter bey diefen Verurtheilungen fo groß, daß 
die Gefchworenen lediglich über die alleinige Thatfache, ohne alle 
Beziehung auf Tendenz des Verbrechens und anderer Nebenum: 
fände, ihre Meinung zu fagen hatten. Als diefes Verfahren in 
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die ganze Geſellſchaft aber jedem Nichtewuͤrdigen oder Werführten 
zur Beute überlajfen, und förmlich außer dem Gefeß erklärt iſt. 
Diefen Verfhwörungen, denen mehrere zu gleicher Zeit, und 
zwar im Militär ausbrachen ober entdedt wurden, Tagen nad) 
dem Verfafler die jept förmlich conflituirten Gefellfchaften der 
Garbonari zum Grunde. Ed gab, wie in allen übrigen Ländern, 
wo damals dieſe geheime Sekte eingedrungen war, eine obere 
Genoffenfhaft, gleichfam der geheime Senat, deflen Mitglieder 
in undurchdringliches Dunfel gehuͤllt waren (la vente haute); fo- 
dann untergeordnete Mitglieder in abitehender Rangordnung uud 
Verbrüderung (ventes centrales) ; emdlich unter diefen Die ventes 
particulieres. jener erſte Ausſchuß hatte das Recht, die 
Snitiative über Ausfchlaß oder Nichtaufnahme jedes Heiden 
oder des Carbonarismus Unwürdigen. Um augenblid: 
lich zum Widerſtand umd zur Vertheidigung feines bon cousin 
bereit zu ſeyn, mußte fich jeder Earbonari im Beſitz eines Geweh⸗ 
red nebft Bajonett und zwanzig Patronen befinden. Es läßt ſich 
fhwer ermitteln, in wie weit diefe, aus dem Auslande hinüber⸗ 
efommene geheime Gefellfchaft mit dem fchon in Sranfreich ber 
ebenen Comite direoteur und anderen Societäten, welche frü⸗ 
her errichtet worden, zufammenbing. Da alle indeß einen und 
denfelben Zweck verfolgten, naͤmlich Unafturz der beftehenden Ord- 
nung der Dinge, die Revolutionäre in Frankreich dasſelbe 
Princip mit der Sekte der Carbonari theilten: feine pofitive Reli: ' 
gion und allgemeine politifche Brüderfchaft, fo werftaud es fich 
von felbft, daß alle diefe einzelnen Gefellfchaften in einem natur« 
lichen Zufansmenhange flanden, und nach den Unaftänden eine ber 
andern ſich einverleibte, oder doch gemeinfam. handelten. Der 
Verfaſſer betätigt dieß wenigſtens Dadurch, daß die bedeutenden 
Namen, die in der revolutionäzen Oppofition bisher erfchienen, 
nahher aud in den »sarbonariftifchen Verbindungen« au der 
Spige ftanden. Alle Befehle, fagt er, gingen von der hohen 
vente aus, in welcher abwechfelnd de Laf..., de Sch..., 
d’A...etBa..., offenbar Lafayette, Schonen, dD’Argenfon und 
Barthe deu Vorfik hatten. . 
Nach allem diefem, da allmählich geheime Verbindungen das 
ganze Land bedediten, die Zügellofigfeit der Preffe das ganze gei⸗ 
flige Leben der Nation vergiftet und zerftört hatte, ift e8 wunder: 
bar, und gehört zu den mannigfachen Widerfprüchen, in welchen 
fh der Verfafler verwidelt, wenn er in dem p. 268 folgenden 
Abſchnitt: von der öffentlichen Meinung ſich felbft frägt: wie es 
mit dieſer fo heftig erregten Geſellſchaft eigentlich befchaffen ges 
wefen wäre, und darauf antwortet: » Die Abneigung gegen das 
Königthum der Bourbons offenbarte fich nach dem Maße, ale ihr 
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Syſtem fih außer den natürlichen, 
lichen Pfaden bewegte; nun nahmen die 
friedliche Richtung. Die Bürgerflafl 
über. Denn dieß war nicht mehr diefe fi 
ftifhe Straße St. Denys der erften Tage 
friedlichen Einwohner von Paris glaubte 
drüdt, und blutige Hinrichtungen warfen 
gierung der Bourbons einen Anftrich von 
Zeit, als fie in dem Volke ein fchmerzliche 
fallenen Opfer erregten. 

Dergeftalt bewältigen den Verfaſſer feine vorgefaßten Zeit: 
anfichten, daß er alle hiftorifchen Thatfachen, die er mit unver: 
Fennbarer Gewillenhaftigfeit niedergefchrieben hat, vergißt, um 
nur über jede Fräftig eingreifende Autorität, welche mit Ernft 
und Strenge dem Uebel zu begegnen fucht, den Stab zu brechen. 
Er felbft hat, wie wir fehen, vielfach die Gefahr der Monarchie 
gefchildert, und fand entgegengefeßte Maßregeln durchaus noth= ' 
—— jetzt ſucht er darin die Urſache des Umſturzes der Mo⸗ 
narchie. | 

Bey irgend einer etwas vorurtheilsfreyen Gefinnung wäre 
ed ihm wahrlich won felbft Flar geworden, daß diefer Abfall der 
Malen oder der Bürgerflaife durchaus nicht aus jenen obenge⸗ 
dachten Handlungen der öffentlichen Gewalt hervorging, fondern 
daß fie die Verführung der Parteyen und ihre geheime Bearbei- 
tung allee Stände zur Urfahe bt... GE — 
arbeitenden Bürgerflaifen find am wenig 
die beftiehende Regierung aufzulehnen ol 
fühlen, wenn nicht wahrhafte, materie 
Zyrannei, Ahgriffe auf ihre perfönliche 
thum fie dazu aufreigen. Dieß beweift d 
und es ift ein großer Irrthum, in diefen 
fpontane Reflerion vorauszufeen, wel: 

Regierung überall nachfpürt, um diefel 
zu ziehen, fo lange fie, wie gefagt, in j 
trächtigt bleiben. Nur die Verführung d: 
bier ftörend ein, wie die Gefchichte der 
die englifche Gefchichte und die Geſchichte 
zur Genüge nachweifen. Eine Verlegu 
rieller Intereilen, eine förmliche Bedruͤck 
Rechten, Seitens der Bourbone, war, 
ed eingefteht) nirgends gefchehen. Eine! 
der Bürgerflaffe, die allerdings bemerf 
nur das Refultat äußerer Einwirfung ſeyn. = 
Bey einer folchen Anficht der Dinge ift ed nicht zu verwun⸗ 
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dern, wenn der Verfaſſer jept auch einer andern Urſache, als 
bauptfädhlic den Sturz der Monarchie herbepführend er= 
wähnt, nämlich der Verbindung der Regierung mit der Religion, 
um auf diefem Wege auch geiflig die Gemüther zu feileln, oder 

fie vielmehr, wie er meint, duch den Einfluß der priefterlichen 
Gewalt an die beſtehende Dynaſtie anzufetten ;- eine allgemein 
verbreitete Meinung, weldye mit dem Verfaſſer alle Tagesſchrif⸗ 
ten und eine große Menge Zeitgenoifen theilen. Wir haben bis 
auf diefen Augenbixf dieſes Umſtandes nicht erwähnt, obgleich er 
in der Reftauration von ihrem Beginne an eine große Rolle fpielte. 
Wir glaubten indeß mit Recht darüber bis zu dem jeßigen Ab- 
fhnitt unſerer Gefhichte ſchweigen zu Fönnen, wo die Maßregeln 
der Regierung hauptfächlich, und zuerft, wie es ſcheint, nach 
einem beftimmten Plane jene Abficht ausfprechen. » Ich weiß 
nicht,« fagt daher der Verfafler p. 270 des 7. Theils, »mit wel- 
her bigotten Farbe das Kabinett fi) verbrämte; Millionen er- 
regten Sranfreich. Won einem blinden Feuer entzündet durchlief 
die Volfsmaffe in Tärmenden Prozeifionen die Straßen; fie pflanz⸗ 
ten dad Kreuz auf ald ein Zeichen des Triumphes und des Meile. 
Unglüdlich, wer ruhig diefem Strome widerfiehen wollte. Er 
ward den Behörden angezeigt, und von da an unfähig, ein öffent: 
liches Amt zu befleiden. Man zählte die Kommunionen, wie die 
Wahlſtimmen. Alles hüllte fich in den Geruch der Congregation. 
Die Regierung befchäftigte fi) mit den Prieſtern, Bifchöfen, Je: 
fuiten, mehr noch als mit der öffentlichen Verwaltung. — Es gibt 
im Charafter des Sranzofen etwas, ihm ganz zuwider, das ift 
eine Regierung von Prieftern. Bon Natur religiös, fage ich es 
mit Schmerz, dad, was der Reflauration den größten Schaden 
that, war gerade diefer Gedanke, dem Wolfe einzuflößen, dag 
die Bourbon ein und dasſelbe mit dem Priefterthum fenen. Dieß 
richtete die Föniglihe Popularität zu Grunde. Die Reftauration 
ftellte fich nicht mehr wie jenes große Ereigniß dar, welches Frank⸗ 
reich mit Europa verföhnt, und die Unglücföfälle ded Krieges und 
des Defpotismus wieder ausgetilgt hatte, fondern wie eine Art 
von Wiederaufleben des alten Regimes mit Klöftern und Mönchen. « 

Um diefen fo wichtigen Gegenftand gehörig ind Auge zu faf- 
. fen, ift es nothwendig, zweyerley zu unterfuchen ; zuerft war es 
Pflicht der Regierung, damals auf das religiöfe Leben der Nation 
einzuwirfen, und zweytens, in welcher Art fonnte es gefchehen, 
und wie gefchah es wirklich. 

Niemand, der etwas tiefer blickt, Fann ed entgehen, daß 
die Ereigniffe der Zeit, vornehmlich die politifchen Ummwälzungen, 
welche beynahe die ganze gefellfchaftliche Außenfeite von Europa 
verändert haben, in der innigften Verbindung mit den religiöfen 
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Uebergeugungen ftehen. Moch mehr dasjenige, was die heutigen 
politiichen Doctrinen eben fo zerftörend wirken läßt, was die wahre 
Freyheit, welche fie darftellen wollen, ſtets in eine falfche, felbft- 
füchtige verwandelt, ift, daß fie aus einem durchaus unmorali- 
ſchen, irreligiöfen Boden entfpringen. Denn wer mag es laͤug⸗ 
nen, daß den conftitutionnellen Ideen der Zeit im Allgemeinen 
Anfichten zum Grunde liegen, welche ſtets als das Ziel gutgeordne- 
ter Staatöverfailungen angefehen wutden, und in den chriftlich 
germanifchen Staaten des Mittelalters wirklich zur Ausführung 
gefommen find; nämlich eine harmoniſch, zwifchen Wolf und Ne 
gierung getheilte politifche Freyheit, welche die möglichfte 
Selbfiftändigfeit und eigenthümliche Bewegung des Einzelnen 
barbot (gkeichfam die höchft möglichfte Negation der Regierung), 
ohne doch die Einheit ded Ganzen zu behindern. Kurz, die 
Mitte zwifchen jenem Zuftande, welcher entweder in Willfür- 
gewait oder in Anarchie ausartet. Wie möchte aber dieſes fünft: 
lichſte aller Gleichgewichte unter Millionen Beiftern, die alle.von 
den verfchiedenften Intereffen und Leidenfchaften bewegt werden, 
aufrecht zu erhalten feyn, gäbe es nicht für alle eine und diefelbe 
moralifche Regel, eine innere unüberfteigbare Pflicht der Selbft- 
begränzung, die bis auf einen beftimmten Punft hin, und nicht 
weiter, dem eigenen Selbft und feinem Willen nachgibt. Nun 
aber ift es allein die Religion, die Unterordnung aller unter ein 
und dasfelbe hoͤchſte Weſen, welche die Anerfenntniß diefer Negel 
für jede innere und äußere Handlung bedingt. Ye feiner diefe 
Regel ift, je empfänglicher, je zarter fie das menfchliche Gewiſſen 
macht, und zur Selbftbeherrfchung und Aufopferung verbindet, 
defto größere Empfänglichkeit bietet fie auch für alle Grade politis 
fcher Freyheit. Je geringer jene Empfänglichfeit, oder je mehr 
fi) der Menfch davon entfernt, defto weniger ift politifche Frey⸗ 
beit möglih. Daher waren es, und find es allein bie chriftlichen 
Staaten, als die eben die vollfommenfte Religion haben, welche 
der freyeiten Verfaflungen genoffen; denn die politifche Freyheit 
des Altertbums war entweder mit der vollftändigften Unterdrü⸗ 
ung ganzer Bürgerflaffen, wie der Sclaven und Weiber ver: 
bunden, oder fie beruhte auf Geſetzen, welche mit Blut gefchries 
ben waren; beydes fand in chriftlichen Staaten nicht Statt. Das 
nun aber ift das Eigenthümliche der zeitigen conftitutionnellen An: 
fihten, daß fie fich jeder Religion entäußern, zwifchen ihr und 
der Gefellfchaft gar Feine Verbindung anerfennen, und wo fie 
thätig auftreten, die höchfte Beindfeligfeit gegen das Chriftliche 
offenbaren, ja feine gänzliche Zerftörung bezweden. Die franzö- 
ſiſche Revolution Fündigte fchon in ihren erften Anfängen den Altä= 
ren den Krieg an, und endigte in ihren Außerften Confequengen 
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mit der gänzlichen, Vernichtung des offenbarten Glaubens. Ge 
begleiteten die politifchen, neueren Spfteme in Spanien, Nea⸗ 
pel, Piemont, Portugal der Haß und die Vernichtung aller reli⸗ 
giöfen Elemente. Unter diefen Umftänden bot aber, und konnte 
auch eine fo begründete politifche Freyheit in ihrer legten Ent: 
widelung nichte Anderes darbieten, als ungeheuern Zwieipalt, 
der in fürchterlichen Verbrechen und Blutvergießen ganze Ger 
fchlechter verfchwinden machte. Ja, je größer die politifche Grey: 
heit war, die man verlieh, und je mehr das Neligiöfe und Chriſt⸗ 
liche dagegen über den Haufen geworfen ward, deſto vollfömme- 
ner entwickelte fich die Selbftfucht. und Bosheit, und jene Frey⸗ 
heit ward dad Signal zum Kriege Aller gegen Alle. 

Wer mag nun aber läugnen, daß auch die politifchen Doc⸗ 
teinen, welche unter der Regierung der Boutbonen den größten 
Theil der Nation bewegten, ftet6 denſelben antireligiöfen und 
antichriftlichen Charafter trugen. Unftreitbar ift ed, und die 
Folgezeit hat es genügend bewiefen, daß, wenn diefelben ohne 
ihre religiöfe Neftauration wieder zur Herrfchaft famen, der Un- 
tergang der Gefellfchaft nicht vermieden werden konnte. So war 
ed alfo, und mußte es offenbar. die erfte Aufgabe der Bourbons 
feyn, die chriffliche Religion, und zwar die Fatholifche, als die 
des Landes, nach ihren Kräften zu erheben. Es war dieß eine Les 
bensfrage, nicht wie der Verfaſſer bey der Gleichgiltigfeit, wo⸗ 
mit er diefen Gegenftand in feinem Werfe übergll bey Seite lie: 
gen läßt, zu meinen fcheint, ein Etwas, fo man feinen Gang ges 
hen ließ, ohne fid) weiter darum zu befümmern, eine bloße Pri⸗ 
vatfache, fondern eine Angelegenheit des Landes, von welchem 
deſſen Wohl und Wehe abhing. Schon Napoleon hatte, wie ein 
zwepter Orpheus, die aus den Wildnijfen der Revolution hervor: 
gezogenen Sranzofen durch die Geheimniſſe der chriftlichen Reli⸗ 
gion, die er wieder in ihre Mitte zurüdführte, sufammengefucht ; 
während feiner Friegerifchen Regierung ließ ſich aber dieſes große 
Ziel nur höchſt unvollfommen erreichen. Die Bourbons wollten 
fie in einen bleibenden Zuftand herbeyführen, mußten ihm alfo 
hierin nachfolgen. Die Charte felbft Hatte überdieß die fatholifche 
Religion zur Staatsreligion erflärt, und die Mehrheit der Fran⸗ 
zofen huldigte ihr wirflich. 

Nichte wäre daher ungerechter, als die Bourbons über ein 
Beſtreben anflagen, welches zum Heile der Nation und zur Er- 
haltung der Monarchie a und unerläßlich war. Man 
fonnte fogar mit Recht behaupten, wie aus dem, was wir eben 
ausführten, hervorgeht, daß eben die Charte und ihre Freyhei⸗ 
ten durch die Religion bedingt waren, und daß die Granzofen nur 
wählen fonnten, zwifchen einer chriftlich getragenen Charte, oder 
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dem firengfien Deſpotismus, welder in Grmangelung der Reli⸗ 
gion die Geiſter in Ordnung hielt. Wenn nun der Verfaſſer be- 
bauptet, und: mit ihm ein großer Theil der Zeitgenoilen, daß 
dieſes Beftreben der Bourbons ihnen die Nation entfremdet hätte, 
fo ift.dieß nur fo zu verflehen, Daß alle, dieienigen, welche den 
modern » conftitutionmwellen Ideen huldigten, eine ſolche Mehrheit 
bildeten. Bey diefen aber lag es, wie gefagt, nicht darin, daß 
fie etwa die Religiyn mıt der wahren Freyheit für unverträglich 
gehalten hätten,. fondern in ihrem allgemeinen Halle gegen die 
‚ Religion überhaupt. Das. ganze Gefchlecht .diefer fo politifch Den- 
‚Senden war in einem formlichen Unglauben, in einer beflimmten | 
Negation des Ehriftenthums aufgewachfen, und wenn fie einen 


 . &taat ohne alle Religion, oder wenigſtens ohne alle Berüdfichti- 
gung auf irgend einem pofitiven Ölauben wollten, fo geſchah dieß 


nur, weil fie felbit, jedes Individuum für fi) gayz glaubenslos 
waren. und der Religion feind. Unter diefen Umftänden entſtand 
alſo Entfremdung ‚oder großer Widerwille gegen die Bourbon, 
wenn fie die Firchlichen Inſtitutionen begünftigten, höchft natür: 
lich, konnte aber nicht. umgangen werden, wenn fie nicht ihre 
beiligften Regierungspflichten aufd Spiel feßen wollten. 

Eine andere Frage ift nun freylich, ob nicht Die Weife, 
wie die Religion von der Regierung in Schuß genommen ward, ° 
unpolisifch und unzeitig genannt werden Fönnte. Hierbey läßt fich 
indeß der Meinung derjenigen nicht folgen, welche ſchon die ges 
woͤhnlichſte Selbftjtändigfeit des Firchlichen Lebens, wie fie da⸗ 
mals zugeftauden ward, für ein Verbrechen gegen die Sefellfchaft 
halten. Was fich innerhalb dieſes Kreifed bewegte, und feine 
wahrhaften Rechte eines Dritten verlegte, durfte nicht verhindert 
werden. Daher war volljiändige freye Ausübung alles religiöfen 
Eultus der herrfchenden Religion, ihre ganze äußere Erfcheinung 
in Sranfreich mit der Religion felbft nothwendig verbunden. Un- 
möglich fonute die Kegierung dert, wo die Bosheit der Partey 
dieſem in den Weg trat, etwa ftillfehweigend. zufehen, oder gar 
ihr zu Gefallen die Ausübung irgend einer religiöfen Handlung 
verhindern. Dieß war es indeß, was die Oppofition hauptfäch- 
lich verlangte, eben weil fie überhaupt Feine Religion wollte, wie 
fi) denn auch fpäterhin nad) der July: Revolution diefe Geſin⸗ 
nung offen herausgeftellt hat. In diefem Sinne war aller äuße: 
ver Schuß, welchen man auch in gefeplichem Wege der Religion 
gedeihen Tieß, und welcher der Kirche, wie jeder andern, im 
Staate rezipirten Gefellfehaft gebührte, durchaus in der Ordnung. 
Hiermit hing genau zufammen, daß felbft Geiftliche in die Ver: 
waltungsbehörden mit aufgenommen wurden, weil nur dergeftalt 
die Intereſſen der Kirche erfannt und gewahrt werden fonnten. 
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Auch daß die Erziehung nad Moͤglichkeit wieder unter religibſe 
Einwirkung geftelt, daß-religlöfen Gefelifchaften Sreyheit und 
Beguͤnſtigung gegeben ward, gehörte gleichfalls in dieſe Sphaͤre, 
und führte dem großen Ziele zu, Frankreich zu gefittigen und bie 
riftliche Grundlage deöfelben zu befeftigen. Von diefen Ge 
fihtspunfte allein muß lediglich‘ die Zulaffung der Jeſuiten, und 
Gefelifchaften, wie diejenige der Societe des bens livree, der 
Ajlociation von St. Joſeph zur Huͤlfe und Unterricht für arme 
Handwerker, der Sociôté de'la defense de lareligion catho- 
Rque, der Societe des bonnes études und andere angefehen 
werden. Mochte eine folche Beſchützung der Kirche die Gegner 
auch erbittern, da auf diefem Wege allein eine wahre Reftaura- 
tion möglich ward, fo fonnte hievon nicht abgelaflen werden. 
Ben allem dem iſt indeß nicht zu längnen, daß der Natur 
des franzöfifchen Charafterd gemäß, der in der neueren Zeit, allem 
Uebertriebenen und Heftigen hold ift, auch in dieſen Weftrebimgen 
für religiöfe Belebung fich Höchft aufreizende and durchaus ver- 
werfliche Elemente fanden. Nichts war bey der Wildheit und 
©tarre der entgegenftehenden, weitverbreitenden Partey unges 
ſchickter, als diefelbe zu offenem Kampfe und mit Uebermuth ber- 
audzufordern: dem Panier des Liberalismus. gleihfam das Bans 
ner der Kirche entgegen zu feben, und offene Feldſchlacht an- 
griffsweife da anzubieten, wo ein ruhiges und gemeſſenes Wirken 
weit eher zum Ziele geführt hätte. : Hierher gehört vor allen Din» 
gen das, was man die Congregation genannt bat. Schon früher 
unter Napoleon beftand ein Verein frommer Priefter und Laien, 
welche den Fortfchritten des Unglaubens und der Srreligiofität, _ 
bauptfächlich unter den höheren Klaſſen der Geſellſchaft, ein Ziel 
zu feßen fuchten. Diefes an fich fehr lobenswertbe Benehmen, 
welches felbft von Napoleon Feine Hinderung fand, erhielt natür- 
lich durch die Reftauration eine größere Ausdehnung. In- den 
erftern Zeiten derfelben blieb, wie wir ſchon früher gefagt haben, 
und der Verfaſſer felbft e8 gewiſſermaßen zugab, das Beftreben 
und der Zweck der Congregation auch größtentheils derfelbe, und 
ohne befondere fremde Beymifchung. In der Zeit hingegen, von 
welcher wir jest fprachen, und während des Villdlefchen Mini⸗ 
ſteriums ward diefe Verbindung ein vollftändiges, politifches Ins 
fteument, und bildete gewiſſer Weife einen Theil der inneren Vers 
waltung. Anftellungen und Beförderungen machten fich oft allein 
durch diefelbe, Pleinliche Intriguen und perfönliche Intereſſen 
wurden innerhalb der Congregation in Gang geſetzt, und vielfach 
Berftelung und Lüge gebraucht, um dur —— Schein ir⸗ 
gend einen äußern Vortheil zu erlangen. Es lag das in dem 
franzöfifchen Charakter, alles zur Partey und zur politifchen Karbe 
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zu machen, welches auch hier die Meligion- in ihren Kreis 309 ; 
noch übler aber war die Heftigkeit und Linbefcheidenheit , womit 
dieß der andern Partey gegenüber geſchah. Selbſt Sutgefinnte ' 
_— durch dieſes falfche Spiel vom Hofe und von der Kirche 
entfernt. 

Ferner muß man hierher die Millionen rechnen; zwar nicht 
im Allgemeinen, denn felbit Lacretelle ftellt ihre Nützlichkeit bey 
‚ dem damaligen Zuftande Sranfreichs nicht in Abrede, aber wohl 
jene theatralifchen Weifen, womit diefelben das Land und die 
Städte durchzogen. Lacretelle fagt hierüber, obgleich etwas 
übertrieben: T'out ee queles missionnaires ajoutaient de leur 
chef, aux oeremonies, aux prieres de l’eglise, offrait un 
appareil ala fois theatral et mesquin. Ferner gehörten hierher 
‚viele fonftigen Auftritte, wo junge Priefler in gutem,. aber un: 
verfländigem Eifer in geiftlichen Dingen fih benahmen. Endlich 
- trägt der frangöfifche Clerus bey aller Vortrefflichfeit ein Element 
janfeniftifcher Strenge an fi, welches ihn zu Uebergängen un⸗ 
tauglich macht, und Ausföhnmgen und Aufhebung von Vorur⸗ 
theilen erfchwert. Die Kirche oder die dhriftliche Religion mußte 
jedenfalls als wieder im Entftehen und Begründen gedacht, und 
hiernach alle Maßregeln eingeleitet werben; viele Geiftliche und 
Noyaliften traten aber oft fo auf, als wenn fie noch unter den al- 
ten Verhaͤltniſſen und im ungeftörten Beſitz der öffentlichen Meinung 
wären. Ihre Gegner befaßen offenbar das ganze, oder den größ- 
ten Theil des Terrains, fie handelten als feyen fie Meifter da- 
von. Am häufigften gab fich dieß in den Kammern und in der 
religiöfen Gefeßgebung fund. So 5.8. das Safrilegiengefeb war 
in feinem erften Entwurfe, und felbft, wie e8 angenommen ward, 
durchaus dem damaligen Zuftande der Gefellfchaft unpaifend, 
und Die Anträge mehrerer der heftigen Royaliften bey Diefer Ge: 
legenheit „zeigten einen Eifer ohne Verſtand und Umficht. In 
einem Staate, wo eigentlich alle Neligionsübungen anerfannt 
waren,. durfte an fich fchon die Gefeßgebung die Vergehen gegen 
die Staatöreligion nicht mit folcher Schärfe und Härte ahnden. 
Sodann aber war zu bedenfen, daß vielleich ein Drittheil, ja die 
Haͤlfte der franzöfifhen Nation dem gänzlichen Unglauben, oder 
vollftändiger Verläugnung jedes chriftlichen Elements anheimges 
fallen war. „Hierauf mußte alfo aud) die Gefeßgebung befondere 
Rückſicht nehmen. Was allgemein beynahe nicht mehr heilig ge: 
halten wurde, war nicht mit Gewalt und unter Todesftrafe dafür 
zu erflären. Hier war offenbar wieder der Zuftand der erften 
Ehriftenheit vorhanden. Die religiöfe Gefeßgebung innerhalb der 
Sphäre des Staates konnte erft eihtreten, nachdem der Glauben 
allgemeine Geltung erhalten hatte. Nicht Konftantin, obgleich 
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das Chriftenthum ſchon von ihm zur Staatöreligion erflärt ward, 
gab jene ausfchliegenden, religiöfen Strafgefeße, fondern nad 
gänzlicher Erlöfchung des Paganismus traten diefelben ein. 

Deifen ungeachtet fönnen wir.dem Verfaſſer nicht beyftimmen, 
wenn er in diefen Mißgriffen eine Haupturfache des Sturzes 
der regierenden Dynaftie fucht. Immer muß man jene unberföhn- 
liche, fanatifch begeifterte, revolutionäre Partey, welche unter 
den früheen Minifterien fo großes Feld gewonnen hatte, als 
die eigentliche Urfache jenes Sturzes des Thrones anfehen. Aller 
dings waren diefe Mißgriffe eine Urſache mehr, um durch die 
Umtriebe jener die Bourbons verhaßter zu machen; allein: der 
Derfaifer irrt, wenn er glaubt, daß ohne diefelben die Regierung 
viel ficherer geftanden hätte. Die Zuly- Monarchie, welche fi 
beynahe ganz offen gegen alle Religion erflärte, Tief deſſen un⸗ 
geachtet die größte Gefahr, von jener Partey verfchlungen zw 
werden; und bis auf dieſen Augenblid ift wahrlich geringe Aus⸗ 
ficht vorhanden, Daß fie fich mit Erfolg gegen diefelbe behaupten 
werde. Wo überhaupt die Grundelemente der gefellfchaftlichen 
Ordnung zerftört find, wo im Allgemeinen feine Religion, Feine 
Sitte, Feine .hiftorifchen Inftitutionen mehr vorhanden find, wo 
alfo nur eine große gefinnungslofe Maife fich darftellt, wie dieß 
in Sranfreich während der Reſtauration mehr oder weniger der 
Fall war, da kann bey aller Mühe und Arbeit der Regierung von 
feiner Sicherheit derfelben die Nede feyn. Hier fi) Popularität 
und Liebe fortdauernd zu erhalten, ift unmöglih. Im Gegen⸗ 
theil greift die Verführung und der Einfluß einer verfchlagenen 
und thätigen Partey dergeftalt und fo fchnell um fih, daß der 
Umfturz der beftehenden Verfaſſung in einem Augenblick erfolgen 
fann. FRE =. 

Der Eongreß zu Verona und die Webertragung der Präfl: 
dentfchaft des Conſeils an Herrn v.Rillele defchließen den fieben- 
sen Band unferes Werkes. Die Hauptfrage, welche auf jenem 
Eongreffe entfchieden wurde, war befanntlich die Intervention in 
die fpanifchen Angelegenheiten. Der Verfaſſer verfennt von ſei⸗ 
nem Standpunfte aus die eigentliche Bedeutung derfelben. Weil 
er die revolutionären Beftrebungen meiftentheil® nicht im Zuſam⸗ 
menhange mit den geiftigen und gefellfchaftlichen Zuftänden der 
ganzen europäifchen Menfchheit betrachtet, fo begreift er eben fo 
wenig die Nothwendigfeit, gegen diefelben Seitens aller Regie: 
zungen. Europas in die Schranfen zu treten; befonders nicht das 
Intereffe Frankreichs, wenn fich in Spanien ein förmlicher Herd 
der Revolution bildete, folhen zu zerftören. Ein unglüdlicher 
Irrthum Hält einen großen Theil der politifchen Schriftfteller 
heutiger Zeit gefangen, Sie fehen, wie wir ſchon gleich anfang: 
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fich bemerften, in der Revolution weit weniger die Anarchie, abs 
eine vollftändige newe Geftaltung der Dinge, eine wahrhäfte Her 
conftituirung der Gefellfchaft. Dieß war fogar damals die An- 
ſicht der englifchen Diplomaten, die in der fpanifchen Revolution 
mehr oder weniger eine bloße, jedem Wolfe unbeftreitbare Abans 
derung feiner Verfaffung erblidten, und die eigene Revolution 
bes Jahrs ı688 in Erinnerung brachten, daher auch eine volls 
ftändige Paffivität in jener Angelegenheit beobachteten. Die Po- 
litik des Fürſten Metternicy, deffen vorzugsweife Einwirfung in 
alle diplomatifchen Verhältniffe der Zeit auch der Verfaifer, wenn 
gleich zum öfteren auch in franzöfifcher Weife anerfennt, entfchied 
indeß in einem höhern welthiftorifchen Intereſſe, und die Inter: 
wention ward, und zwar nöthigenfalld durch eine franzöfifche Ars 
mee, auf dem Eongreife zu Verona befchlojfen. Der Verfaſſer 
leitet das theild aus dem Haſſe der Alliirten gegen die conftitutio: 
nellen Verfaflungen, oder aus der träumerifchen Furcht Alerans 
ders vor geheimen Gefellfchaften, oder endlich aus den Umtrieben 
der franzöfifchen und fpanifchen Royaliften her. 

Es ijt nicht weiter nöthig, in die folgende, ziemlich weit- 
läufige Erzählung von den Vorbereitungen und Disfuffionen der 
Kammern über den fpanifchen Krieg und feine Ausführung und ' 
Beendigung felbft weiter einzugehen, da nichts beſonders Neues 
darüber gefagt ifl. Der Widerftand der.Liberalen, als die in der 
Unterdrüdung der Revolution Spaniens ſich felbft angegriffen fa« 
ben, und als Epifode in diefen Intriguen die Austreibung Ma- 
mueld aus der Kammer, die Verlegenheit Villeles wegen Bey: 
fhaffung der nöthigen Geldmittel zu einem fo Foftfpieligen Unter: 
nehmen, und fein Zaudern, darauf einzugehen, welches haupt: 
fachliche Urfache feines erften Zerwürfniffed mit Den heftigen Roya⸗ 
liften wurde, endlich die Ouvrardfche Geldfpefulation auf Koften 
des Staatöfchabes, welche fpäterhin ähnliche Erörterungen: vor. 
die Kammern brachten, als fie in England früherhin der Haſtings⸗ 
fhe Prozeß lieferte; alles das nimmt beynahe die Hälfte des 
achten Bandes unferes Werfes ein. 

Die glücliche Beendigung des fpanifchen Krieges hatte die 
Popularität der Regierung und noch mehr die Stellung ded Mi: 
niſters fehr befeftigt, und es fchien dieſem der günftigfte Zeitpunft, 
eine dauernde Grundlage für die Erhaltung der monarchifchen 
Doctrinenszu legen. Offenbar war ed die Deputirtehfammer, 
ald der Mittelpunft aller parlamentarifhen Bewegungen, deren 
befonderer Organifation es in diefem Sinne bedurfte. Ron hier 
aus hatten von jeher die Gegner ihre thätigften Angriffe auf das 
Königthum begonnen; je mehr, und auf je längere Zeit fie alfo 
von den revolutionären Gefinnungen gereinigt werden fonnte, je 
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weniger zwiſchen ihr und den Stimmführern Der liberalen Maffen 
in den Nation ein unmittelbarer Zufammenhang Statt fand, deſto 
ungeflörter war die Wirffamfeit der Regierung, und defto mehr 
fonnte fie an Macht zunehmen. . Dieß war die Urfache zu der 
Einführung der Septennalität der Kammer. Aehnliche Gründe 
hatten früherhin in England im Jahre 1716, als es fich darum 
handelte, die hannöverſche Linie gegen die Einflüffe der Anhänger 
des Haufed Stuart zu fhügen, die Septennalität des Unterhaus 
fe, deſſen Mitglieder fonft alle drey Jahre gewählt wurden, her⸗ 
bepgeführt ; denn auch dort war in fo bewegten Zeiten die wenigft 
möglichfte Störung ihrer Macht den Miniftern hoͤchſt wünſchens 
werth geworden. Bon Seiten des franzöfifchen Minifters war 
ed indeß, als er diefen Plan ausführte, ein großer Mißgriff, daß 
er bey der Bildung einer auf fieben Jahre beftehenden Kammer 
mehr auf eine Art minifterielle Lotterie ſah, auf eine bloß in ſei⸗ 
nen perfönlichen Anfichten und Intereſſen handelnde Vereinigung 
von Deputirten, wie auf eine wahrhaft royaliftifche Kammer, die 
wo möglich alle bedeutenden Farben diefer Partey in fich verei- 
nigte, und zu einer wirflich royaliftifchen Macht, wie dieß wohl 
mit dem englifchen Unterhaufe wenigſtens früherhin der Zall war, 
erhoben werden fonnte. Dieß lag indeffen nicht in den Abfichten 
Billeles; feine minifterielle ausfchliegende Wirffamfeit, worauf 
ihm Alles anfam, und fein perfönlicher Ehrgeiz hatten ihm binnen 
Kurzem einen großen Theil der bedeutendern Royaliften entfremdet, 
und eine nicht geringe Eontraoppofition ſchon in der jeßigen Kam⸗ 
mer von diefer Seite ber entitehen laffen. Seine Abficht ging 
Daher dahin, diefe nicht weniger, wie die Perfönlichfeiten der 
linfen Seite von der neuen Kammer möglichft auszufchließen, und 
fich eine Deputirtenverfammlung bloß in feinem Sinne zu bilden. 
Hierin glauben wir, muß man den Hauptgrund des fo bald er: 
folgten Sturzed des Vellelefchen Minifteriums erbliden. Nach: 
dem die bisherige Kammer aufgelöft war, gelang ed dem Mini: 
fter freylich, in der Hauptfache feinen Plan durchzuführen, und 
den größten Theil der Wahlen in feinem Sinne zu leiten; indeß 
die neue Kammer, welche zugleich ‚die auf fieben Jahre beftehende 
darſtellen follte, beftand num zuvörderft Dem Mehrtheile nad) aus 
den unbebeutendern royaliftifchen Talenten, und dadurch, und 
als bloßer perfönlicher Anhang des Minifters, verlor fie fowohl 
bey den Liberalen, als noch mehr bey den Royaliften, den Cha⸗ 
rakter jeder großartigen parlamentarifchen Repräfentation. Wie 
fehr ſich in diefem Sinne die allgemeine Meinung ausſprach, läßt 
fi) am beſten aus der Biographie des Deputes de la chambre 
septennale entnehmen, ein Buch, deffen Verfaffer felbit Roya⸗ 
liſt, umd welches zwar mit Reidenfchaftlichfeit gefchrieben tft, in⸗ 
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deß doch die Wahrheit deſſen, was wir oben behaupteten, un: 
laͤugbar hervorftellt. or allem aber fteigerte diefe fo ausſchlie— 
gend minifteriel gebildete Kammer die eben erwähnte royaliftifche 
Oppofition dergeftalt, daß fie oft derjenigen der Liberalen nichts 
nachgab, ja in manchen Fällen ein gemeinfames Handeln beyder 
fo entgegenftehenden Parteyen bewirkte. Die Männer, welche 
an der Spike diefer royaliftifchen Oppofition ftanden, waren 
fchon gleich anfänglich Ta Bourdonnaye, Vitrolles und Delalot; 
fpäterbin Fam noch Chateaubriand Hinzu, und man Fann fagen, 
daß fein fchriftftellerifches Talent allein, vorzüglich durch die An« 
griffe des Journal des debats und anderer Fleiner Broſchüren, 
das Minifterium Villele um alle Popularität und Vertrauen 
brachte. Unglüdliches Schickſal der Reftauration, welche auf 
den höchften Slanzpunft ihrer Macht von ihren Anhängern felbft 
die tödtlichiten Wunden erhielt. Nie hätten die Royaliften bey 
einem fo gefährlichen und fo wachfamen, gemeinfchaftlichen Feinde 
fich fo vergeifen dürfen, unter fich felbft einen beynahe unverföhn- 
lichen Krieg zu führen. Diefe Spaltung kann man als den haupt: 
fächlichften Grund des nachherigen Sieges der liberalen Partey 
‚anfehen. Breylic war die einzige Urfache derfelben in der Ver: 
fhiedenbeit der geifligen Richtungen zu fuchen, wie wir dieß fchon 
früher bemerften, und nicht fo fehr ein bloßes Parteyenſpiel, wie 
ed der Verfaſſer darzuftellen fucht; indeß es war die höchfte Un- 
klugheit, deshalb und in fo gefährlicher Zeit die Einheit und den 
Zufammenhang aufzugeben, welche allein die Monarchie retten 
fonnten. 

Die erfte Gelegenheit, wo der Minifter diefen Widerftand 
erfuhr, war dad Gefes über Die Umwandlung der Renten; kaum 
war es Durch die Deputirtenfammer zu bringen. Die Pairsfams 
mer aber verwarf dasfelbe mit. einer bedeutenden Stimmenmehr: . 
beit; felbit der Erzbifchof von Paris, Mr. de Guelen, befand 
fi) in der Oppofition. Weberhaupt, fo große Gerechtigfeit man 
dieſer Maßregel von einem blos finanziellen Geſichtspunkte aus, 
und in Nückficht der dringenden Zeitumftände, vorzüglich bey der 
Nothivendigkeit der Entfhädigung der Emigranten mag wider: 
fahren laſſen, fo lag eine gewille Einfeitigfeit darin, eben die 
finanzielle Rüdfiht allein vorwalten zu laffen. Beynahe der 
größte Theil der Rentner von Paris, Feine und große, erlitt 
durch Dies Geſetz den empfindlichften Schaden, und die Abneigung, 
ya Haß, welche ihnen dadurch gegen die Regierung eingeflößt wer: 
den konnte, war wahrlich in der damaligen Zeit von feinem ge: 
ringen Gewicht. Zebt, nach Verwerfung dieſes Geſetzes, trat 
der Bruch des Minifterd mit Chateaubriand ein, welcher bisher 
dem Miniiterium der auswärtigen Angelegenheiten vorgeflanden _ 
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hatte. Jene Verwerfung ſchrieb Villele dem ganz paſſiven Be: 
nehmen Chateaubriands rücfichtli des obigen Geſetzesvorſchla⸗ 
ges bey. Der edle Pair ward auf eine enpfindliche Weife jener 
Stelle entfegt, und von diefer Zeit an Fannte fein Widerwille und 
Haß gegen Villele und deifen Verwaltung feine Graͤnzen. Der 
Verfaifer fagt über diefes für die Reftauration wahrlich hoͤchſt 
wichtige, ja entfcheidende Ereigniß: »je ne sais, si l’enivrement 
d’une victoire de palais avait completement aveugle M. de 
Villele, et s’il etait impatient de montrer sa pwissance; 
mais on ne s’explique pas cet esprit de mauvaise Compagnie, 
qui le poussa a renvoyer d'une maniere inconvenante et 
inouie. un'de ses plus puissans collegues;« fodann weiter 
p. 262: »M. de Villele crut faire Ja un coup d’autorite; il 
constata un seul fait, c'est, qu'il avait un grand ascendant 
sur l’esprit d’un roi malade et pröt a s’eteindre. Au dehors, 
- les derniers debris de son credit tomberent. L’opinion se 
prononca contre M. de Villele avec une unanimite remar- 
quable. Tous les hommes devoues a M. Chateaubriand, 
qui se groupaient dans la chambre autour de MM. Bertin 
de Veaux et Agier, .passerent a l’opposition. Le Journal 
des Debats prit sa haute parole contre le syst&me de M. de 
Villele: la revolution fut complete. Toute la presse roya- 
liste devinthostile; elle eut un pretexte pour attaquer avec 
violence; elle ne se l’epargna pas.« Diefem Bruche folgte 
bald darauf eine Entfernung aller mit Chateaubriand und der 
Contreoppofition zufammenhangenden Royaliſten aus der Ber 
waltung, und fo wurde derfelbe eigentlich unheilbar, und führte 
nothwendig über kurz oder lang zu dem Sturze des Minifters 
ſelbſt. Was fonft die materielle Ordnung, die Leitung der Ad⸗ 
miniftration überhaupt anbetrifft, fo erbielt fie allerdings nad 
dieſem Ereigniß eine Einheit, einen-Zufammenhang und eine ge: 
wiffe moralifche Begründung, welche fie lange als eine der vor: 
züglichern minifteriellen Regierungen der neuen Zeit wird erfen: 
nen laffen, auch es allein ihrem Urheber möglich machte, feine 
Herrſchaft gegen fo viele Feinde fiegreich zu behaupten. Der 
Verfaſſer hebt dieß zu Ende des achten Iheils gleichfalls hervor. 
Nachdem die royaliftifche Preife den Miniftern feindlich ge: 
genüberftand, Fam noch hinzu, daß die Fönigl. Gerichtshöfe in 
der Verfolgung von Preßvergehen lauer wurden. Der Verfafler 
fhiebt dieß hauptfächlich auf die hyperreligiöſe Richtung der Ne: 
gierung, welche, wie früherhin in janfeniftifcher Zeit, die Parla- 
mente dem Hofe entfremdet hatten. Wer indeß die Gefchichte 
jener Zeit näher fennt, weiß, welche niedrigen Intriguen damals 
fpielten, um jene zu verderben und irre zu leiten. In diefer Zeit 
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fand dieß offenbar noch mehr Statt, und es ift nicht ſchwer ein: 
zufehen, daß die vielfachen Verbindungen der Dootrinärs und der 
übrigen Häupter der Liberalen, wie Lafayette, Odilon Barrot, 
Benjamin Conſtant und anderer, die gerade mit diefem Theile der 
Gefeufhaft in vielfachen Berührungen ftanden, die Abwendung 
der Gerichtshöfe von der Fönigl. Sache fehr erleichterten. Frey⸗ 
lich war nicht ohne Einfluß die antireligiöfe Richtung der Zeit 
überhaupt, die, wie überall, auch in Sranfreich am meiften die 
Reihtögelehrten ergriffen hatte, und der Richtung des Hofes für 
das Kirchliche allerdings nicht hold feyn mochte. 
Ein anderer Umftand, deffen der Verfailer erwähnt, -trug 
zu dieſer Art Oppofition der Gerichtöhöfe vielleicht am meiften bey; 
dieß war ein von dem Grafen Artois ausgehendes Projekt, durch 
geheime Agenten die hauptfächlichiten Liberalen Blätter an fich zu 
faufen, und auf diefem Wege, da ohne Fönigl. Genehmigung 
feine weitere Journale herausgegeben werden durften, die liberale 
Preife gänzlich zu befeitigen. Diefe geheime Machination kam 
aber zur Deffentlichfeit, und gab zu famöfen Prozeffen Veran 
laifung, die bey der damaligen Stimmung und allgemeinen. Be: 
geifterung für Srepheit der Prefle die Regierung in ein fehr ver: 
daͤchtiges Licht festen, »Des lors,« fagt der Verfaſſer p.303, 
‚les moyens, qu'il employait (nämlich dad Minifterium) con- 
tre les journaux pour les eteindre et.les aneantir, lui echap- 
perent. La presse triomphante, süre en quelque sorte de 
l’impunite, devint plus rive, acariätre; elle ne pardonna 
pas au pouvoir les tentatives qu'il avait faites pour l’asser- 
vir. Le ministere fut oblige de serefugier dans la oensure. « 
&o ward die Cenfur, und zwar in Folge des Gefeßes von 1822, 
welches die Einführung derfelben unter befonders fehwierigen Um- 
fländen dem Könige überlaffen hatte, wieder bergeftellt. Ein 
. neuer Beweis, daß, wie wir früher ſchon ausführten, die Gen: 
fur nothwendige Bedingung jedes böhern und geiftigen Staats: 
lebens iſt; vor allen Dingen aber dort, wo eine folche Aufregung 
und folche Leidenfchaft, ja Bosheit fich allgemein in. der Gefell: 
fchaft entwidelt hat, wie damals und jest noch in Frankreich. 
Es ift an fich fchon widerfprechend, geiftige Vergehen durch 
bloße nachträgliche materielle Strafen vergelten, oder gar ver: 
hindern zu wollen. Das beftentworfene Preßgefes kann hier nicht 
aushelſen, vermehrt im Gegentheile nur das Uebel; denn die in 
Folge diefer Gefebe entſtehenden gerichtlichen Verfolgungen er: 
geugen unvermeidlich öffentliche Sfandale der betrübendften und 
aufregendften Weife, abgefehen davon, daß bey einer bloß geiftis 
gen Produktion, wo dad Baftum und Die Gründe, welche es ber: 
vorbrachten,, fo ſchwer zu conftatizen find, jede juriſtiſche Beur⸗ 
11 
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theilung mangelhaft, ja oft unmöglich wird. Nachträgliche Stra- 
fen aber, wenn fie durch ihre Härte gleichfam die vorgängige 
Cenſur erfegen, und Preßvergehen unmöglich machen follen, wer- 
den förmlich widerfinnig,, wie dieß die neuefte franzöfifche Gefek- 
gebung rücfichtlic, der Preffe, nach dem Attentate Fieschis, auf 
das Klarfte zeigt. 

Nachdem dergeitalt der Minifter fid) eine Feſtung erbaut 
hatte, aus welcher er nach allen Seiten frey ſich bewegen fonnte, 
-oder nachdem zum erſten Male in Granfreih feit der Neftauration 
ein Minifterium fich gebildet, weldyes ungehindert und feiten 
Schrittd die Monarchie wieder aufzuführen fuchte, ftarb Lud- 
wig XVIII. Der-Verfaffer fagt: »Il y avait une veritable dou- 
leur dans la capitale: ceıte bourse, ces theätres fermes, 
ces prieres des agonisans dans toutes les eglises. jetaient 
une teinte sombre sur la population, qui se pressait autour 
des 'Tuileries et a l’Hötel-de-ville, pour recueillir les bul- 
“ letins;«s fodann weiter:  »Il me reste de juger cette vie de 
roi si remplie. A mesure, que les evenemens s’eloignent, 
la posterite place haut le nom de Louis XVIII. Quand on 
compare la France, telle que la prit la restauration, en- 
vahie, desolee, sans credit, sons prosperite, avec une dette 
immense, des charges. accablantes, et la France telle que 
Louis XVIII la laissa, brillante de prosperites, on se de- 
mande, si le prince, qui fit tant pour le pays ne merite pas 
une de ces nobles places, que reserve la reconnaissance 
des peuples, Les temps marchent, les idees se rectifient, 
une nation serieuse ne s’attache plus aux poetiques desola- 
tions de la conquete ; Napoleon fit de grandes choses; qu’en 
reste-t-il. Louis XVIII remplit son regne d’institutions 
utiles, fonda la liberte! la liberte, que la restauration a 
faite; car, je le demande, oü etaient les idees Jiberales 
sous l’empire, m&me à sa decadence?« 

Es iſt nicht zu läugnen, daß Ludwigs Perfönlichfeit viel da: 
zu beyteug, die Wiederherftellung der Dynaftie. zu vermitteln; 
denn beynahe alle Parteyen huldigten ihm, indem er den flüchti- 
gen und Außerlichen Sinn der Nation für fi) zn gewinnen ver: 
ftand. In wie weit er indeß felbft, und wie weit feine Regie: 
rung geeignet war, dem Lande Ruhe und Feftigkeit zu geben, 
möchte man fehr bezweifeln; offenbar war von ihm der Grund 
des Balles der Monarchie unter feinem Nachfolger gelegt, wie 
wir dieß glauben zureichend nachgewiefen zu haben. Dem Ver 
faſſer ift daher fchwerlich beyzuflimmen, wenn er gerade jene un: 
glückliche Mitte, welche Ludwig XVIIL zu halten fuchte, und 
die Die Regierung in einen Zuſtand fleter Schwäche und Unent⸗ 
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ſchloſſenheit ſtellte, als eine beſonders hervorzuhebende Eigen⸗ 
ſchaft bezeichnet. »Eh bien!« heißt es am Schluſſe des achten 
Banded, »avec un tact parfait il ne s'’en apercut pas, et con- 
tinua son systeme de balancement si de fusion, rien ne lui 
avait plü davantage que Ic personnel de l'armée d’Espagne, 
que wette alliance de tous les services et de tous les sou- 
venirs!« | “en 

» Aujourd’hui nous commengönsäcomprendre la pensee 
de son systöme; le regne de’son successeur a relere l’eelat 
du sien, et la folie des ordonnances de juillet l'habilete de 
ses temperamens et de sa moderation politique.« . 

ELudwig hatte fich Heinrichs IV. Beynamen zum Muſter ge- 
nommen; er bedachte indeß nicht, Daß etwas anderes, eine mit 
Ruhm und Sieg gefrönte große Perfönlichkeit, und etwas ande: 
res, ein blos gutmütbiger, Franfer, aus langem Eril durch fremde 
Macht zurücdgeführter Fürſt. Bey jenem war Nachficht und Were 
geilen Huld, bey diefem erfchien fie ald Schwäche. 

. Wir wollen den Verfaſſer nod) did zu dem Sturze des BVillele- 
fchen Miniſteriums begleiten, und fodann die Beurtheilung feines 
Werkes fchließen, weil von da eigentlich der frühere Kreisgang 
der Reftauration wiederfehrt, d. 5. ein unglüclicher Mittelweg, 
der wie unter Decazes nichts entfcheidet, fondern alte Hauptbe⸗ 
Dingungen des gefellfchaftlicdyen Lebens nur noch flärfer in Frage 
flellt, und der, wie ed nachher fich zeigte, endlich bloße Ent- 
fcheidung der Gewalt, ald den einzigen Ausweg darbietet. »Ja- 
mais ‚« fagt der-Verfailer im Anfange des neunten Theils, »po- 
pularite pareille n’avait salue l’avenement d’un roi,« hin: 
fihtlich der Thronbefteigung Karls X. Unglücklicher Weife ver: 
band man mit diefer freudigen Begebenheit, gleichfam als don 
gratuit, um jene Popularität feflzubalten, die Aufhebung der 
Eenfur, eine höchft bedauerungswerthe Maßregel, da fie über furz 
oder lang zu erbitternden Reaftionen führte, und von Noyaliften 
und Liberalen mit gleicher Zugellofigfeit benubt ward, un Mi⸗ 
nifter, wie Zönigthum zu ftürzen. » Ainsi,« fagt der Verfaſſer 
p. 223, »un grand resultat de fusion et d'amour etait obtenu. 
Tous les partis saluaient la restauration; tous rivalisaient 
autour de la nouvelle couronne de generositd et de grace; 
on se reconciliait avec la legitimite. Bappruchement so- 
lennel! Charles X rendit la presse libre, et c’est devant ' 
la presse, que san gouvernement s’ecroula!a 

Nach dem Verfaſſer iſt es hauptfächlich unter der Regierung 
Karls X., wo das, was er la suprematie du clerge, la trans- 
formation de’ la monarchie royale en une espece de pouvoir 
d’eglise et d’Cpiscopat nennt, ſich ganz befonders bemerfbar 
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machte, und den Sturz ‚ber Reſtauration herbenfährte. Ein ei⸗ 
gener Abfchnitt, esprit religieux, les Jesuites, ı824, läßt 
ſicch hierüber weitläufig. aus. Wir haben fehon früher das Erfor- 
derliche deshalb gefagk, und bemerfen nur noch, daß auch der 
Verfaſſer das Geſchrey der Tageöblätter und der übrigen Fünftlich 
in Umlauf gefegten Schriften, die heftigen Neben der Liberalen 
in der Kammer, endlich folche öffentliche Schauftüce der Gegner, 
wie die Denunciation des Grafen Montlofier gegen die Jefuiten, 
und überhaupt die ganze Bewegung, welche fich Damals Fund gab, 
als eine viel.zu allgemeine und tief gehende Stimme der: Nation 
anfieht, anſtatt daß fie nım eihem, auf der Oberfläche erregten 
Sturme gleich, der nach den Abfichten feiner Urheber eben fo 
ſchnell verfehwinden gemacht, als angefacht werden fonnte. Die 
Stevolution hat das. Eigenthümliche, daß, wo fie feine offene 
Gewalt beauchen kann, ſie Durch Schreckbilder wirft, welche wie 
tn einer Laterna magica in unaufhörlicher Reihenfolge die Gemuͤ⸗ 
ther in Bewegung feßen. Ä 
Der Verfaffer ift endlich der Meinung, daß die Negierung 
Karls X. fefter: geflanden, wenn er das Miniſterium Rillele auf 
gelöft hätte, .und etwa Chateaubriand und andere, der öffentli- 
chen Meinung nicht fo entgegenftehende Noyaliften an das Ruder 
der Regierung geftellt haben wirde. Indeß, es ift nicht abzu= 
fehen, wie je eine Transaction auch zwifchen diefen Männern und 
den ihnen feharf und flarr gegemüberftehenden Perfönlichfeiten der 
Demofratie, Lafayette, Odilon Barrot,. und vor allen den Doctris 
närs je zu Stande gefommen wäre, und der Haf des Willele- 
ſchen Minifteriums hätte fich nothwendig endlich auch auf jene 
übertragen. Uebrigens, was die Perfönlichfeit des neuen Kö⸗ 
nigs betrifft, fo Fann ihm auch der Verfaſſer feine größte Huldi⸗ 
gung nicht verfagen. »Et pourtant Charles X,« heift ed p. 46 
des neunten Theils, »se montrait gracieux, bon pour tous. 
Il cherchait a’detruire de fächeuses -divisions, à beaucoup 
onblier, .a pardonner plus encore.« Mor Ullen war ed der 
Herzog von Orleans, welcher von dem Könige bie unzweydeutig⸗ 
fien Beweiſe von Liebe und Vergeffenheit aller früheren Unbilde 
erhielt. Nur auf ausdrudliche und perfönliche Verwendung des 
Könige ward dad Geſetz wegen Apanagirung'des ungeheuern Guts⸗ 
befitteö des Hauſes Orleans, und Dadurch feine voltftändige Unab⸗ 
hängigfeit von den Kammern angenommen. Die erften geſetz⸗ 
gebenden Arbeiten der neuen Kammern waren böchft bedeutende 
©egenftände, weil fie Die innerften Intereſſen der Gegenwart be: 
rührten, ‚gleichfam die wunden Flecke der Geſellſchaft betrafen. 
Auch fann man.fagen, daß die Bewegung, welche diefelben ver- 
anlaßten, ſich über ganz Frankreich erfiredte, ja alle Staats⸗ 
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männer von Europa in Anſpruch nahm. Es war dieß das Ge⸗ 
feg der Entfchädigung der Emigrirten durch eine Milliarde, welche 
ungeheure Summe der Staatöfhuld zuwuchs, und in Folge deſ⸗ 
fen der früherhin gefcheiterte Gefeßesvorfchlag wegen der Conver: 
fion der Renten wirklich durchgeführt ward. Das zweyte und 
dritte Gefeg war dad wegen der Safrilegien, und der MWieder- 
herftellung religiöfer weiblicher Orden. 

Die Durchführung jenes erſteren Gefehes mit einer folchen 
Ordnung, Klarheit und Sicherheit, unter allen Angriffen einer 
erbitterten Oppofition, machte allein den Ruhm Willeles, als 
eines der erften Minifter der neuern Zeit, fo weit e8 Verwaltung . 
und äußere Gewandtheit anbetrifft, begründen. Erhöht noch 
wird jener Ruhm, wenn man bedenft, daß diefe Maßregel von 
der Gerechtigkeit geboten ward, und die fchreyendite Verlegung 
einer zahlreichen und der Monarchie treugefinnten Klaife von Un- 
terthanen, fo viel ed möglich, wieder audglich, ja, wie der Ver: 
faffer zeigt, anf die Confolidation des Grundbefiged fpäterhin 
den wohlthätigften Einfluß äußerte. »Il y eut un grand moure- 
ment dans les proprietes,« fagt der Verfajfer, »leur valeur 
augmenta, les biens nationaux s’equilibrerent avec le prix 
des autres proprietes, les consciences se raffermirent. Le 
milliard de lindemnite mit Je pouvoir dans la main de la 
propriete fonciere « 

Des Gefeges über die Safrilegien haben wir, wie feine Un: 
zeitigfeit, fchon früher erwaͤhnt, die Berathichlagungen darüber 
gaben der Oppofition unnöthiger Weife Gelegenheit, die Gemü— 
ther über alle Gebühr aufzuregen. Ä 

Die Krönung zu Rheims 
erfennung von St. Domingo, 

er ;. das Geſetz wegen Vorzu, 
ion die Petition Mani 
zeife wegen Preßvergehen gege 
rier francais, füllen einen gr 
ferer Geſchichte. Offenbar war 
Verhandlungen die antimonar 
gen der Gerichtöhöfe immer ı 
ihren Zufammenhang mit der 
ben. Denn die oberflächlichiie 
laßt ihre Tendenz, die Religi 
ben, uberall auf Das Grellſt« 
wurden fie freygeſprochen. D 
geoßem Irrthum, wenn er di 
ihre Trennung vor der Sache 
perreligiöfen Richtung Red Ke 
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Indem der Eonftitutionell und der Courier fresgais, troß ihrer 
augenfcheinlichen Impietät, womit fie jede pofitive Religion auf 
das Frechfte untergeuben, womit fie zugleich Die Grundlagen der 
Monarchie angriffen, frey gefpfochen wurden, zeigten bie Rich⸗ 
ter, daß fie nicht fowohl Feinde der Dynaftie, als Feinde der 
Religion und Monarchie überhaupt waren. 

Die Petition Montlofier gehörte zu jenen Schaufpielen, die 
in revolutiondren Zeiten nur auf augenblidliche Aufregung be⸗ 
rechnet find, und deren ganze Wichtigfeit in Nichts zurückſinkt, 
fobald der ruhige Zuftand der Dinge, oder auch nur irgend ein 
anderes Intereſſe wiederfehrt. 

Wie wir ſchon früher erwähnten, laͤßt ſich der Verfaffer wie: 
derum durch das Gefchrey der Zeit hinreißen, wenn er von jeßt 
an in alle Afte der Verwaltung den feudaliftifhen, noch mehr 
aber geiftlichen Einfluß hineinzieht. Was war z. B. geeigneter, 
als das Geſetz über die Subftitutionen, um der immer mehr um 
fi) greifenden, die Sicherheit des ganzen Staatö bedrohenden 
Zerfhidtelung des Eigenthbums vorzubeugen, und wer mußte deß⸗ 
halb dem Minifterium nicht Danf willen. &o foll nach ihm der 
Entwurf des Peyronnet’fchen Preßgefebes, von welchem demnaͤchſt 
die Rede ift, nrefprünglich von der religiöfen Partey und der Geiſt⸗ 
lichfeit ausgehen. Wir fragen ihn, ob der Zuffand der Preife 
damaliger Zeit minder auögelaffen, minder den Befeßen der Sitte 
und Gefellfchaft Hohn fprach, ald etwa jebt zur Zeit des Atten- 
tats von Sieschi?! - Und dennoch wurden von der Zuly »Monar- 
hie, wahrlich ohne Einfluß der Priefterfchaft, jene Gefebe noch 
überboten. ° So wurde alfo auch damals Die Verwaltung durch 
die Zeitumftände felbft zu einer folchen Maßregel ganz naturges 
mäß gezwungen, obgleich e8 freylich nicht weniger im Intereſſe 
der Religion lag, jener Zügellofigfeit zu fleuern. Daß eine aus 
Berordentliche Aufregung hiedurch hervorgebracht wurde, ließ ſich 
im Voraus einfehen; der Verfaſſer felbft aber gefteht ein, daß 
die Preife Karls X. Regierung verfehlungen habe: » Charles X 
rendit la presse libre et c'est devant la presse, que son 
- gouvernement s’dcroula!« Wenn nun alfo eingefhritten wer⸗ 
den follte, To ift es wunderbar, daß der Verfafler fagt: » o’etait 
un veritable engagement du ministere enrers la majorits ca- 
tholiqne; et je le repete la consequence du systeme reli- 
gieux dans lequel on s’engageait.« Vergleicht man diefes 
Urtheil mit dem, was, wie gefagt, heute in Frankreich gefchieht, 
fo fieht man, wie fowohl der Verfailer, ald die Maffe fich ſelbſt 
getäufcht oder von andern hintergangen worden find, Die Ribe: 
ralen, und noch mehr die Gontreoppofition in beyden Kammern 
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brachten es fo weit, daß diefer Geſetzentwurf zurückgenommen 
werden mußte. 

» Niemals,s heißt es p. 217 des neunten Theils, » brachte 
etwas einen. größern Sindrud hervor, als die Zurildnahme ded 
Preßgeſetzes. Paris erleuchtet, Fenerwerk, Schießen in- den 
Straßen, überall offehbarer Ausbruch der Volksfreude; endlich 
einer dee ſchönen Tage der Heftauration (9); mit feiner 
Pracht und Feſten, und. alled dieſes gegen den ang, w , weichen 
eine thörichte Gewalt diefer Reftauration aufdruͤckte.« Mas diefe 
Freude bedeutete‘,: zeigte fich bald in den Skandaken bey dent Leu⸗ 
henbegängniß des Herzogs von Liancourt, noch mehr bey der bes 
rüchtigten Parade der Nationalgarde, wo den König und Die 
königl. Familie das Gefchrey „Nieder mit den Miniftern! Mies 
der mit den Sefuiten!« empfing, und welches die Aufidfung der 
Nationalgarde veranlaßte. 

Nichts fiheint Harer, ale daß dieß Die Frucht der immet mehe 
Kraft gewinnenden Partey war, deren geheime Verbindungen 
und vollſtaͤndige Organifation der Verfaſſer ſelbſt früherhin ſo 
flar dargethan hat. Jetzt behauptet er indep', daß alles aus der . 
gerethten und allgemeinen Volkoſtimmung hervorgegangen ‚: und 
rn Maßnahmen der Regierung ausm. we Schuld getragen 

tten. 
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eipl Snidera,a ward der Ausdruck diefer Bemegung; Carbos 
nari und felbit Royaliſten vereinigten fi in ihr. »On se reu- 
nit, Heißt es p.370, »on s'entendit sur les candidats. Les 
deux oppositions, royaliste et. liberale, se firent de mutuelles 
eoncessions; on porta ses candidats reciproques. Uhion 
dtrenge ,. et que. la haine oontre M. de Villele avait pu seule 
epörer, on vit le;nom. de M. de Ja Beurdonnaye à oöte de 
gelui de M. de Constant , M. de Lafayette. et M, Ferdinand 
de, Berthier ppries sur des communes listes; La fusion fut 
complete; ja ne sache pas un combat plus acharne, avec des 
armes plus aiguös, plus mordantes, La presse, toujours 
silenoieuse,, s’en vengea dans des saturnalos. de dix jours: 
tout fut denonca, surveille, fletri.« _ 
Welche Pläne und,Hoffnungen übrigens fon damals gehegt 
wurden, zeigte ein öffentliches Schreiben von Cauchois Temaire 
rleans. :» Wechfeln Sie ihr berzogliches 
gegen die Bürgerfrone. Nur Muth, 
archie iſt ein fchöner Plas einzunehmen, 
fayette in einer Republik befeßen würde: 
von Sranfreich. — Das franzöfiiche Volf 
id, welches einen Vormund haben muß, 
3 nicht in fchlechte Hände fällt. Endlich, 
ſo elend .gelenft wird, nicht umſtürzt, ha⸗ 
5eite alle Kräfte angewandt. Verſuchen 
) halten wir die Räder gemeinfchaft- 
ygrundeß. « 
der Wahlen der Departements fiel gegen 
Paris war erleuchtet; zugleich aber wur- 
Straße St, Denys errichtet, und ein foͤrm⸗ 
Truppen, von denen einige zu fehießen wei: 
eigentlichen Standpunft der Dinge. . 
r blieb in der Mehrheit noch royaliftifch; 
jen Zuwachs von heftigen Liberalen war 
folhem Grade gewachfen, daß dem Mi: 
ibrig blieb, als feine Stelle zu verlaffen. 
um Villele.. Wir Haben früberhin die 
gegeben. Der Verfaſſer faͤllt über dasſelbe 
. de Villele peut s’accuser d’ avoir porte 
un Goup fatal aux Bourbons de la branche ainee. Il usa 
tous.les ressorts du .gouvernement en les tendant outre me- 
sure; il remit à ses successeurs toutes les armos du pouvoir 
usces el fleiries; tout fut des lors ooncession, ‚parceque tout 
‚ayait at2 trap violent , trop en dehors des lois et de l'opi- 
nion; tout avait éeté pousse a bout; on. avait:remuo le:pays 
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comme à plaisir.«e Wie wenig dieß wahr iſt, ergibt ſich von 
felbft., wenn man bedenft, daß der Verfaſſer, obgleich Royaliſt, 
die revolutionäre Gefinnung als die conftitutionelle. ded Landes 
anerfennt, oder fle vielmehr. ftetö mit derfelben verwechfelt und 
verwirrt, und daher dad Minifterium WVillele mit feiner monars 
chiſchen Tendenz und Abweifung: der. Nevolution als eine weder 
natürliche Unterdrückung des conftitutionellen Lebenoprogeſſes an- 
fieht. Wollte man diefelben Maßftäbe der Beurtheilung wie der 
Verfaffer annehmen, fo wäre: jeder. engliſche Miniiker mit seiner 
gleichen Verwerflichfeit zu bezeichnen; denn durchaus wicht mehr 
iſt auch von Villele gefhehen, | Be en se 
Wirr ſchließen hiemit unfere VBeurtheilung; denn aus dem 
Bisherigen ift Elar, wie die Cataftrophe des Jahres 1830 ſich 
jebt,: uachden der Revolution von Neuem enteo dam Miniſterium 
Martignac der Zügel ln wurde, naturgemaß eutwickeln 
maußte. Aus den eigenen Thatſachen des Verfaſſers wird ebũbri⸗ 
gend erſichtlich, wie falſch der Hauptbeweis feines Werkes it, 
als ſeyen die Bourbous durch ihre monarchiſchen und nellgiäfen 
Nebertreibungen geflürgt worden. Dem aufmerkſamen Beyohach⸗ 
ter fpringt in die Augen, daß in Frankreich, alq eine. chrifkkicht 
Monarchie gedacht, und dieß befagte die Charte ſelbſt airgdriid- 
Lich; hiefür damals kaum das Allerweſentlichſte geſchehen. iſt, 
and daß diefes, weder von einer. Gefellfchaft Die ſelbſt den haͤchſt 
mtöglichften Gtad bürgerlicher, aber wahrer. reyheit,:noch..nen 
einer folchen, die nur die geringften Grundlagen einer wahrhaf 
ten, pofitiven Religion haben wollte, irgend hätte Wideritand 
oder gar Empörung nach fich ziehen fönnen. Nur wo eine große 
Faktion ift, die jeder Autorität und jeder pofitiven Religion 
den Krieg erflärt, konnten jene Mäßregeln der Bourbon feind- 
felig aufgenommen werden und ihren Sturz herbeyführen. Des 
Verfaſſers Behauptung heißt alfo eigentlich nur fo viel, als: 
weil die Bourbons hätten überhaupt regieren wollen, wären 
fie geſtürzt. Im Gegentheile kann man fagen, weil jene monar- 
chiſchen und religiöfen Grundlagen nicht planmäßig und entfchie: 
den genug entworfen, weil von Anfang am den revolutionären 
Doctrinen und Perfonen die höchfte Duldfamkfeit widerfuhr, wurde 
der Zall der Regierung vorbereitet. Den größten Mißgriff ließ 
man fich offenbar rücfichtlich der Preffe, leider nach Anficht der 
Noyaliften felbft, zu Schulden kommen. Sie in dem Maße, und 
zwar im Gebiete der Journaliftif, wie es beynahe während der 
anzen Neftauration der Gall war, frey geben, hieß fein eigenes 
desurtheil unterfchreiben. Der Berfaffer gefteht dieß, pie wir 
ſehen, an mehreren Stellen feines Werkes zu, und dad Werfah: 
ren der heutigen Machthaber in Frankreich beftätigt cd Auf das 
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vollſtandigſte. Mit dem freyen Gebrauche dieſer Waffe iſt es 
jeder nur etwas märhtigen Gegenpartey in unferm heutigen ges 
feuifchaftlihen Leben möglich,. die Regierung zu flürzen. Der 
Yuftand Frankreichs war überdieß der eined Geiſteskranken; den 
Lauf feiner Gedanken in diefem Zuftande durch die Preſſe frey 
geben, hieß Die Krankheit bis zum höchften Parorismus fteigern. 
Sierin;;- in der Zügelung diefer Gedankenzuſtaͤnde, lag wahrlich 
alles. Seit der Erfindung der Buchdruderkunft ift Das politifche 
Leben der Geſeuſſchaft immer mehr ein ganz geiſtiges geworden; 
aus aͤußerlichen Halt: und Bindemitteln oder Faſſungen in die 
innere Welt zurücgetreten; diefe leßtere alfo unberücfichtigt Iaf- 
fen; oͤder gar entfeſſeln, beißt der Anarchie Thür und Thor öffnen, 
oder wahrlich wicht regieren. Endlich war es zulegt der. bes 
bauorengäwiürdige Zwieſpalt unter den Royaliften felbft, welcher 
eine bedeutende Urſache zum Gturze der Monarchie gab. Der 
perſonliche Ehrgeiz eineb Theis derfelben,: und der Zwiefpalt der 
Auſichten Anderer, bat fie fogar die Neitung des Vaterlandes 
vetgeffen: laſſen. An ihrer Spibe ſteht Ehateaubriand und la 
Bourdounnie, und erfterer hat vielleicht deu größten Antheil: au 
jenem: ungluͤcklichen Ereigniß. | = 
Wehe man übrigens auf England, wo unter dem Miniſte⸗ 
rium: Pitt eine. gleiche Faktion und diefelben Doetrinen wie in 
Frankreich das Land beivegten,, und wie entfchieden man dort fi 
egen ‚diefelben benahm, und dennoch die wahre Freyheit unver- 
est blieb, fo hat man Rechtfertigung der Bourbons, und zugleich 
was ſie haͤtten thun muͤſſen. 


Art. Vl. 1) Leben und Denkwürdigkeiten Johann Ma 
nn tbias Reihsgrafen von der Schulenburg, 
Erbherrn auf Emden und Delis, Feldmarſchall in Dien⸗ 
ften der Republik Benedig. — Aus Driginalquellen bear: 
beitet,, in zwey Theilen. — Leipzig, Weidmann’fhe Buch 
handlung, 1834. | 
3) Stammtafeln des Echulenburgifden Ge 
„7. Schlechtes. “Heraudgegeden von Friedrich Albredt 
Grafen vonder Sthyulenburg auf Cloſterroda, 
Eöniglih fächfifhem wirklichen geheimen Rath, Kammer: 
herrn, bevollmächtiaten Miniftee und außerordentliden 
Abgefandten bey Seiner Öfterreihifch kaiſerlich königlich 
apoitolifhen: Majeftät, Ritter des konialich Fächjifchen 
Hausordens der Rautenkrone, des Civil⸗Verdienſt⸗, des 
Eaiferlich Eöniglich Öfterreichifchen Leopold =, und Des koͤnig⸗ 
lih preußifhen rothen Adlerordens Großkreuz, des Johan⸗ 
niterordens Nitter. Wien ıB2ı, gedrudt bey A. Strauß. 


Mir glauben, den aufmerffamen und vaterländifch ade 
ten Lefern der Wiener Zahrbücher einen unzwendeutigen Dienft 
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zu erweifen, wenn wir dieſe beyden, eng in einander verbundenen 
Werfe eines in der diplomatifchen Welt lang und rühmlich ber 
fannten und auch auf dem willfenfchaftlichen Boden feſt gewurzel: 
ten Edelmannes eben des bier genannten erlauchten Haufes auch 
als ein eng verbundenes Ganzes betrachten und würdigen. — - 
Das Horazifche: fortes creantur fortibus, nec imbellem fe- 
roces progenerant aquilae columbam! ift für jeden mit über 
wiegendem Geifte, mit gebietender Kraft in die großen Begeg- 
niſſe des Rathes und Krieges eingreifenden Worthy eine eben ſo 
edel in den Kreis der Pairs einführende Taufesweihe, ald. Alle, 
die es nicht fo weit gebracht haben, auch den Ruhm zu verach⸗ 
ten, und durchaus nur von heute zu datiren, faum ohne in: 
nere Bewegung Goethe’ tiefgedachte, tiefempfundene Worte 
werden wiederholen Eönnen : 

Wohl dem, der feiner Bäter gern gedendt, 

Der froh von ihren Thaten, ihrer Größe 

Den Hörer unterhält, und ſtill ſich freuend, 

An's Ende diefer [hönen Reihe ji 

Geſchloſſen ſieht: — — — Bir mödten jede That 

So groß gleih thun, ald wie fie wächſt und wird, 

Wenn Jahre lang duch Länder und Geſchlechter 

Der Mund der Dichter fie vermehrend mälst. 

Es klingt fo ſchön, was unfre VBäter thaten, 

Wenn es, in ftilen Abendfchatten ruhend, 

Der Yüngling mit den Ton der Harfe fhlürft! — — 

Und was wir thun, ift, wie ed ihnen war, 

Bol Müh und eitel Stückwerk! 

So laufen wir nad dem, was vor und flieht, 

Und achten nicht des Weges, den wir £reten, 

‚Und fehben neben uns der Abnnherrn Tritte 

Und, ihres Erdenlebens Spuren Baum. 

Wir eilen Immer ihren Schatten nach, 

Der, göttergleih, in einer weiten Ferne, 

Der Berge Haupt auf gold’nem Wolken trönt! — — 

Da greift man edler Züngling nah dem Schwert, 

Und künft'ge Thaten drängen, wie die Sterne, 

Rings um ihn her, unzählig aus der Naht! — . 
Nach der Hauptabtheilung in den rothen, weißen und in 
den fchwarzen Zweig bat das fohulenburgifche Gefchlecht fich feit 
dem drepzehnten Jahrhundert in mehr als ein halbes Hundert 
verfchiedener Haͤuſer getheilt: Hehlen, Bebendorf, Anger, 
Elofterroda, Wollmirftet, Emden, Kehnert, Apenburg, Liebe: 
rofa, Salzwedel ꝛc. ꝛc. — Die Lehensverhältniſſe, Fideikommiſſe, 
Subſtitutionen und Majorate, das Erbkuͤchenmeiſteramt und die 
Landeshauptmannſchaft in der Mark Brandenburg, das Münz⸗ 
recht und die Wappenfchilde der Schulenburge werden mit feltener 

Gründlichfeit erörtert. — Mehr als fehzig Stammtafeln ftellen 
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fänımtliche Verzweigungen diefer, wie kaum irgend eine andere 
auögebreiteten Familie dar.— 8. folgen die fchulenburgifchen 
Stiftungen für fromme und wohlthätige Zwede, Stiftungen von 
Klöftern , von Kirchen und Schulen und Hofpitälern für Witwen 
und unverheiratete Töchter aus fehulenburgifhem Blute, für 
Comthureyen des Johanniter « oder Malthefer: und des deutfchen 
Hitterordend.— Von den erheblichen urkfundlichen Titeln werden 
zweckmaͤßige Auszüge gegeben, das Bedeutendfte aber imExtenso 

abgedruckt, und die Güter forgfältig aufgezählt, welche diefed 
bochberühmte Haus ald Eigen, Pfand oder Lehen im Verlaufe 
fo langer Zeiten befeilen hat. Unmöglich ift, daß diefe weit 
eingreifenden archivalifchen Nachrichten nicht von vielfeitigem 
Mugen feyn follten, für die Specialhiftorie der Länder, über 
welche das berühmte Haus wie ein fruchtbarer und fruchtbringen- 
der Strom fich ergoflen hat. 

Ein Kleinod diefer trefflichen Zufammenftellung ift das Ver: 
zeihniß der Schulenburge, die im geiftlihen, im Civil- und 
Militärftande hohe Ehrenftellen befleidet, und ihren Namen 
durch Thaten auf die Nachwelt gebracht haben, — darunter find 
die Fürfibifchöfe Werner und Chriftoph zu Lebus und Ratzeburg, 
Heinrich und Dietrich zu Brandenburg, Lepterer einflußreich in 
den Handeln des faljchen Waldemar (ded Müllers Jakob Reh—⸗ 
bo), und wunderfan genug durch gleiches Vertrauen beehrt von 
den einander offen und heimlich feindfeligen, einander in der - 
Marf Brandenburg nachfolgenden Zürftenhäufern Bayern. Wit: 
tel6bach und Böhmen - Luremburg. — Wie des unbedeutenden 
Ludwigs des Römers und feines noch unfürftlicheren Bruderd 
Dtto, war der faft ein halbes Zahrhundert auf dem Stuhle von 
Brandenburg fißende Dietridy von der Schulenburg auch der ver: 
trautefte Rathgeber Kaiſer Carls IV. und feined Sohnes Sigismund, 
Herrn der MarfiBrandenburg und in einem großenTheile Pommerns 
und Großpolens, Gemahls der anjouifchen Maria, Königin von 
Ungern, Tochter Ludwigs des Großen. — Nach dem Tode des 
balbverrücdten und ganz tyrannifchen Bruders Wenzel folgte 
Sigismund auch in dem, von Huffens Scheiterhaufen lichterloh 
brennenden Böhmen nad) dem Tode des Gegenfönigs Rupert von 
der Pfalz an der deutfchen und .an der erſten Krone der abend: 
laͤndiſchen Chriſtenheit, an der Faiferlichen. Zr 

Der Zohanniterorden zählte drey Schulenburge ald Heer: 
meifter und fech8 Commenthure, der deutfche Orden einen Cont-. 
menthur der Valley Sachfen, — daß die Schulenburge in erz: 
bifchöflih magdeburgifchen, churbraunfchweigifchen, churbran⸗ 
denburgiſchen, churfächfiichen Dienften oberfte Hofämter beflei: 
det Fann ihren wohlbegründeten Ruhm unmöglich erhöhen, — 














1835, - Schulenbur g's Leben. 175 


fünf Schulenburge waren dirigirende Staatsminiſter unter 
‚ Preußens großem Friedrich, einer im Herzogthum Braun- 
fhweig, — dreyßig Schulenburge trugen die preußifchen 
Orden des rothen und fchwarzen Adler, den Drden pour le 
merite und des eiſernen Kreuzes, — drey und dreyßig 
Schulenburge blieben vor dem Beinde, davon unter preußifchen 
Fahnen funfzehn in folgenden Schlachten: — ı268 wider 
die Mauren in Oalicien, ı292 wider die Oftfriefen, 1327 wider 
die heidnifchen Lithauer, 1458 bey Rothenburg, ı519 auf der 
©oltauerheide, 15235 in der Schlacht von Pavia bey der Gefan- 
gennehmung Franz T. von Franfreih, ı542 in der Zürfenfdflacht 
bey Ofen und Peſth, 1547 im fchmalfaldifchen Kriege bey In⸗ 
golftadt, 1547 in der Mühlbergerfchlacht und bey der Gefangen- 
nehmung des Churfürften Johann Friedrich von Sachen, 1553 
(zwey) in der Schlacht bey Sieveröhaufen, 1557 bey &. Auentin, 
1568 an der Enns gegen die Spanier unter den erften Gueufen, 
1597 bey Amiens, »607 in Holland, 1632 in Magdeburg und 
Coblenz, 1634 bey Nördlingen, ı64ı bey Hildesheim, 1642 
bey Wolfenbüttel, 1657 vor Krafau, 1669 auf Gandia, 1689 
vor Bonn, dann (zwey) bey Molwiß, 1741 bey Roßbach und 
Breslau, 1806 bey Auerftedt, 1813 bey Leipzig, 1814 bey 
Chateau Thierry. | 
Albrecht von der Schulenburg hatte wider die Mauren in 
Spanien, wider die Sriefen, wider die aufrübrerifchen Flamaͤn⸗ 
der gedient, und auf der Soltauerheide den Tod gefunden; Wer- 
ner hatte den größten Theil Pommerns für Brandenburg, fich 
felbft des Helden Albrecht Achilles höchfte Gunft und noch als ein 
hoher Siebziger im Turniere den erften Preis errungen, Mathias 
war unter Johann Cicero und beyden Joachims brandenburgifcher 
Kriegspräfident , der eifrigfte Merfechter des proteitantifchen 
Lehrbegriffs, und mehrmals an Luther gefendet, Joachim zeich- 
nete fich wie Durch feinen ftrengen Haushalt und großen Reich 
thum, fo in den: niederländifchen Heerfahrten durch Kriegsmuth 
aus; — XAlerander, ein Bruder des Feldmarfchalld Jakob, und 
mit ihm in den Sreyherrnftand erhoben, hieß der Hieroſolemita⸗ 
ner, Durchpilgerte mit dem Nürnberger Patricier Führer den 
ganzen Drient und Aegypten unter mannigfaltigen Abenteuern. — 
Herrlihe Sammlungen famen aus dem Morgenfande in fein 
Bücher- und Raritäten: Cabinett zu Altenhaufen; Jakob lernte 
den Krieg von Antonio de Lyva. Ein Gunftling Morigens von 
- Sachen, focht er mit ihm bey Mühlberg, gegen die Türfen, in 
der Erefution von Magdeburg, im Sturm der tyrolifchen Ehren: 
bergerflaufe, bey der Verjagung Carld V. aus Innsbruck, bey 
dem Morisen tödtlichen Sieveröhanfen, und als des Kaifers und 
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des Neiches Feldmarſchall abermal gegen die Türken, als 1566 
der bis dahin in drey MWelttheilen unüberwindliche Padifchah 
Suleyman das vom Heroen Nielas Zriny vertheidigte Gzigeth 
belagerte, und biebey feine große Laufbahn befchloß. 

Dem Feldmarfhall Johann Mathias von der Schu- 
Ienburg, dem heldenmüthigen Wertheidiger Corfu's und Hee⸗ 
reöfürften der Republik Venedigs, weihen fidy diefe Denfwürdig- 
feiten.— Alexander war einer der berühmteften Führer der 
Neiterey, erprobt an den heißen Tagen von Neerwinden, Gchel« 
Ienberg, Blindheim, Qudenarde und Malplaquet, — Jakob 
- Alerander ftritt in dreyzehn Feldzügen, in’ jenen‘ des polnifchen 
Wahlkrieges, in welchen der große Eugen nur ein Schattenbild 
feines früheren Ruhmes war, in jenen des öfterreichifchen Erb: 
folgefrieges bey Dettingen, Rocour und Lawfeldt, im fieben- 
jährigen Kriege bey Saftenbet, Erevelt, Minden, Landwehr: 
hagen, Emsdorf, Lutterberg und Corbach. Werner und Jos 
hann Georg ftanden im dänifchen Dienfte, jener ald Feldmar⸗ 
ſchall und Elephantenritter ausgezeichnet in "allen Feldzügen des 
fpanifchen Erbfolgefrieges, wie ald Gefandter in Parid. — Le 
vin Friedrich) und Chriftoph Daniel waren fardinifche Generäle 
der Infanterie, im fpanifchen und öfterreichifchen Succeſſions⸗ 
friege von Sreund und Feind bemerft.— Ludwig Ferdinand von 
Oxynhauſen, Graf von der Schulenburg, ein Schweiterfohn des 
berühmten venetianifchen Feldmarſchalls, ſchwang fih im uns 
glüdlichen Türfenfriege 1738 und 1739 und im öfterreichifchen 
Erbfolgefrieg in Stalien bis zum Feldzeugmeifter. — Er war. 
vermählt mit der Witwe des berühmten Fürften Adam Lichten- 
ftein, gebornen Gräfin Kottulinsfi. Jener Fürft,. von den 
Mienern »der reiche Hanns Adama oder der »Eröfus Defterreiche« 
genannt, war der Erbauer der Wiener Vorſtaͤdte Lichtenthal 
und Roßau. — Von ihm ift auch die herrliche Tichtenfteinifche 
Gemäldegallerie mit Rubens Deziusfhlacht, von ihm ift das 
Wiener Stadtbanfo, der Pallaft in der Nofau, das Majorater 
haus in der Schenfenftraße; von feiner Tochter, vermählten 
Herzogin von Savoyen, .ift dad Wiener adelige Damenftift, die . 
favoyifche Nitterafademie, die favoyifchen Domherrn und die 
ſavoyiſche Kreuzcapelle bey St. Stephan, vieler geringern Stif 
tungen zu gefchweigen, mit einem Worte, von Vater und Toch 
. ter mehr ald vom ganzen übrigen Adel aus allen Zahrhunderten 
Wiens zufammengenommen. 

Ein Zweig der Schulenburge hatte fich früh in Quremburg 
und in der Champagne niedergelajfen. Sie wurden eifrige Hus 
gonoten, und dennoch einer aus ihnen Marfchall von Sranfreich 
und Ritter vom heiligen Geifte, ed war Johann uon der Schu: 
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lenburg, Graf von Montdejeu, der ruhmbededte Wertheidiger 
von Coblenz und Ehrenbreitftein. Er hatte auch jener, dem 
alten, gewaltigen Boͤhmen tödtlichen Pragerfchlacht am weißen 
Berge beygewohnt, als Kittmeifter des Winterfönige, Pfalz 
grafen Friedrid). 

Achatz Schulenburg, preußifcher Generallieutenant, ein 
Liebling des erften Könige Sriedrich, errichtete jene berühmten 
Küraffiere, fpäter dad Negiment der Königin, die 1745 bey 
SHohenfriedberg zwey und ſiebzig Standarten der öfterreichifchen 
Kavallerie gewonnen, — die Brüder Levin Rudolph und Auguft 
Ferdinand Schulenburg, Senerallientenant und Generalmajor, 
gehörten unter die Zierden des fiebenjährigen Krieges. — Letzter 
that Wunder unter Seidlig bey Roßbach, warf mit den bellingi- 
fhen Huſaren die Schweden an der ‘Peene, und fing den franzoͤ⸗ 
fifchen Gefandten Caulaincourt, Großvater des unter Bonaparte 
bey der Gefangennehmung des Herzogs von Enghien, ald Bot- 
Thafter in Rußland und als Minifter des Aeußern befannt ge- 
wordenen Herzogs von Vicenza. — In der Schlacht von Moll: 
wis, welche Neipperg, der Unterzeichner des Belgrader Friedens 
(10. April 1741), und mit ihr das herrliche Schlefien an Schwe⸗ 
ein verlor, und die eben fo entfchieden für Defterreich gewonnen 
war, als die Schlacht.von Marengo, blieben der öfterreichifche 
und der preußifche Befehlshaber der Neiterey, Römer und Schu⸗ 
Tenburg, auf dem Bette der Ehre. — Nur allein die Standhaf: 
tigfeit und das beifere Feuern des preußifchen Fußvolks unter dem 
alten Deffauer erhielt das Feld, die preußifche Reiterey war ein- 
mal über das andermal in die Flucht gefchlagen, und grofien- 
theild vom Schlachtfelde verfhwunden. Eine gänzlide Muth: 
Fofigfeit hatte fich ihrer nach fo. vielen ſtets vergeblichen Verfu- 
chen bemeiftert. Nun ftellte fich der Generallieutenant Adolph 
Friedrich Schulenburg, der vierte Mann in der Colonne . an die 
Spitze der Leibfchwadron feines Regiments, und blieb mit allen 
Offizieren ritterlich auf dem Plage, mit ihm noch Chriftoph -Als 
brecht und Chriftoph Hieronymus, welcher ald todt liegen ge- 
lajfen, vergeijen und bereitö aus den Nangliften geftrichen, bey 
einem wadern Pfarrer der Umgegend feine Heilung fand, und 
mit der wiederfehrenden Sprache auch über feinen Namen und 
über feine Verhältnijfe Nechenfchaft geben Fonnte. 

Merkwürdig ift, wie in Earls VI. ſchulenburgiſchem Gra- 
fendiplom von 7. Dezember 1728 fieben zu gleicher Zeit lebende 
Generale des Namens und Stammes Schulenburg aufgeführt 
waren: — ı) Mathias Johann, venetianifcher Beldmars - 
fhall, n.ı661, + 1747. — 2) Alerander, hurbraunfchwei- 
gifcher Generallieutenant, n.ı662, F 1733.— 3) Daniel 
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Bodo, churfuͤrſtlich ſaͤchſiſcher Generallieutenant, n. 1662, 
+ 1732. — 4) Achatz, Föniglich preußiſcher Generallieutenant, 
n. 1669, T 1731.— 5) Levin Friedrich, koniglich fardini- 
ſcher Feldzeugmeiſter, n. 1670, 11729. — 6)Werner, könig⸗ 
lich daͤniſcher Generalmajor, n. 1679, + 1755.— 7) Adolph 
Friedrich, königlich preußiſcher Generalmajor , n. 1685, 
+ 1741.— Hiebey find die vielen gleichzeitig lebenden Stab8s- 
und Oberoffiziere des Haufes Schulenburg nicht inbegriffen, 
noch genannt. 

| Wie in den meiften deutfchen Staaten die Emporfömmlings- 
wuth durch dad Maitreffen: und Baſtardweſen auch die alte 
Ariftofratie keineswegs verfchont, vielmehr nur eiferfüchtig ge: 
macht hat, wenn der dritte und vierte Stand fchönere und wohl: 
gefälligere Opfer darzubieten hatte, gibt auch der Reichthum der 
Häufer Platen, Moltfe, Wallmoden und Andere Erinnerungen 
genug für die hHannöverifchen und wiederum andere für die braun 
fchweigifchen Lande. — Das Schidfal der Gemahlin des wol: 
füftigen und veränderlichen Georgs I., der fogenannten Prin- 
zeffin von Ahlen, Erbin von Celle, Sophie Dorothee, die 
er, wie ed bis nun erfcheint, ohne alle andere. Schuld, als des 
Leichtfinns und der Unvorfichtigfeit, in mehr als dreyßigiähriger 
Haft hielt, einen Vorwand und einen Schein mit beyden Haͤn⸗ 
den ergreifend, den gerade das Bewußtſeyn materieller Schuld- 
Iofigfeit einerfeitö, andererfeits die Nothwendigfeit, Vertraute 
zu haben und einem unerträglichen Zuftande zu entrinnen, her: 
beygeführt hat, dieſes allzubittere Schickſal fann niemals ohne 
inniged Mitleid betrachtet werden. Das begunftigte Hoffräulein 
von Schulenburg, durch Geift und Gemüth, Anmuth und Schön: 
heit wahrhaftig eine Melufine, folgte 1714 Georg dem Erften 
nach England. — 1719 erhob fie Georg der Erſte zur Herzogin 
von Kendale und Mounfter, Marquife und Gräfin von 
- Dungamor, Bräfin von Feversham, Baroneife von Gla⸗ 
fienburg und Dundalf, und die Reichskanzley gab auch am 
17. April 1722 der Melufina ein Fürftendiplom von Eberftein an 
der Wefer, ohnferne Holzminden und Fürftenberg: 

»Dieweilen diefelbe Reichögräfin Ehrengard Melufine 
vor einigen Jahren von dem durchlauchtigften Sürften und Herrn 
Georg, König von Großbritannien zc., fowohl wegen ihrer 
eigenen, als der Verdienfte ihrer Vorfahren mit der Würde 
einer Herzogin in England geziert worden fey — und in Be: 
tracht ihres bewiefenen Dienfteifers und ihrer Ehrfurcht gegen 
und, das heilige römifche Reich und unfer erlauchtes Haus Defter- 
reich, haben wir gedachte Ehrengard Melufina, Reiche 
graͤfin von Schulenburg und englifche Herzogin von Ken: 
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dal zur wahren Sürftin des heiligen römifchen Neichs ernannt 
= erhoben, und dem Verein der übrigen Reichöfürften bey: 
efellt.« 
a »Damit aber diefer unferer und des heiligen römifchen Reichs 
Zürftinn die Wirfung unferer Faiferlichen Huld und Gnade noch 
in höherem Maße zu Theil werde, haben wir derfelben nicht nur 
das Prädicat Hoch gebo rene beygelegt, fondern auch geftattet, 
Daß fie zeitlebens fich des Titel und Namens von der unmittel- 
baren Reichögraffchaft Eberftein bediene, und als folche an- 
erfannt werde.« 

»Ferner beftätigen wir das ihr von uns verliehene reichögräf: 
liche und durch die erlangte Würde einer Herzoginn in England 
vermehrte Stammwappen« ꝛc. 2. 

Ein anderes wichtiges Dofument, befonders für die Anficht 
der Verhältniffe zu auswärtigen Staaten, ift Die am 1.0. Jänner 
1747 zu Wien ausgefertigte Beftallung der Kaiferin Therefia 
für den Grafen Schulenburg-Deynhbaufen zum Oberbe- 
fehl der gegen Genua ſchleunig zufammengerafften Armee, als 
dieſes die Defterreiher unter Botta durch eine von Yranfreich 
angefachte und duch den Marfchall Richelieu unterftügte Volko—⸗ 
Inſurrection hinausgefchlagen hatte. Ä 

»Du wirft Dich Außerft bemüben, Alles, was nur immer 
an Truppen aufgebracht werden mag, nebit denen aus Deutfch- 
Iand dahin fendenden Nefruten zur vorhabenden Entreprife gegen 
Genua zufammen zu nehmen, und folde mit möglichften Kraͤf⸗ 
ten ohne allen Verfchub ind Werf zu feßen, damit Dasfelbe wie: 
derum ehebaldigft in unfere Botmäßigfeit gelange.« 

»Du haft auch die geringfte Ausfidhf auf die 
vorhin gefchloffene, in Abfchrift bier anliegende 
Capitulation nicht mehr zu tragen, fondern die Re— 
publique, weilen dieſelbe ohngeachtet ihrer anfangs bezeigten 
Niederträhtigfeit und felbfliger Unterwerfung 
unferer Gewalt und Difpofition nunmehro wider die ihr oblie: 
gende Verpflichtung und Submiſſion fo gröblich fich vergangen, 
Dahero mit Recht die empfindlihfie Beftrafung verdient, 
nicht anders, ald wie ein mit Gewalt der Waffen ero- 
bertes Land anzufehen, felbes wie ed mit den bayerifchen 
und modeneſiſchen Landen gefshehen, in der Adminiftrirung 
zu balten. Und fo viel die aufrührifhe Tumultanten und Raͤ⸗ 
delsführer anbetrifft, die Betretende fogleich beym Kopf zu neh: 
men, gegen felbe mit aller Schärfe, ohne Anſehung 
Der Perfon, fürzugehen, auch durch Statuirung Öffentlicher 
Eremple anderen einen Schredien und Abfcheu zu erwmeden, und 
da hiernaͤchſt ganz ficher verlautet, daß nicht mur genuefifche, 
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ſondern ſogar ſpaniſche und franzoͤſiſche, in dießſeitiger Kriegsge⸗ 
fangenſchaft befindliche, damals auf Parola entlaſſene Offiziers 
zu fothaner Rebellion ſich gebrauchen laſſen, und den Pöbel 
angeeifert, auch unterſtützt haben, fo werden nicht weniger die: 
felbe bey ihrer Betretung als Parole: Brüchige nach denen 
Kriegsregeln zum gleichmäßigen Beyfpiel und Warnung derer 
übrigen auf das fchärfefte abzuftrafen feyn.« 

Aehnliche wichtige Gaben für die Hiftorie mehrerer Epochen 
finden fich auf vielen Blättern diefes reich außgeftatteten, in fei- 
ner Art wahrhaft Flaififchen Werfes. 

Die Denfiwürdigfeiten feines großen Ahnherrn Johaͤnn Ma— 
thias beginnt der Verfaffer mit der nicht zu bezweifelnden Be: 
merkung, daß die deutfche Fiteratur eben fowohl an jenem Zweige 
gefchichtlicher Quellen Mangel leide, den man Memoired oder 
Dentwürdigfeiten benennt, als Frankreich diefe Art von Tebens- 


- befchreibungen in größerer Anzahl ald andere Staaten befige. _ 


Er bezeichnet infonderheit aus der Categorie, welche ausnahms⸗ 
weife auch ohne Belege großen hiftorifchen Werth haben, die 
»Memoires du Cardinal de Retz,« der »Mademoiselle de 
Montpensier ‚« und vor allem die lebte Audgabe der »Memoires 
du Duc de St.Simon,« fo wie ald Benfpiel von denjenigen 
Nedactionen, die durch Beybringung trügerifcher oder Tängft 
durch den Drud befannter Allegate ſich auszeichnen, das bereitd 
bis zum fechsten Theile gefonmene Werf: „Memoires tires des 
papiers d’un homme d’etat,« genannt werden könnte. — Aus 
der Sluth der Denfwürdigfeiten, aus der Epoche von Napoleons 
Weltherrfchaft und Sturz zieht der in jenen großartigen, andert: 
halb Zahrzehenden unter mehrfach bedeutfamen optifchen Winkeln 
gar wohl befannte Verfaſſer vor die erften Bände der »Memoires 
de Bourienne« und da8 »Manuscrit de mil huit cent douze, 
par le Baron de Fain.« 

Nach einem wohlverdienten Lobe der brittifchen Gefchicht: 
fhreiber überhaupt, rühmt der Verfaſſer infonderheit Wilhelm 
Eore, den beften Reifebefchreiber der Schweiz und fpäterhin 
Sefchichtfchreiber des Haufes Oeſterreich, der Bourbons in Spa⸗ 
nien und des großen Robert Walpole, ald Mufter nimmt er: fich 
Coxe's Leben des Herzogs von Marleborough (1818). Er rühmt 
zugleich Katzners Leben des Marfchalls und Herzogs Friedrich 
von Schomberg, den er überhaupt in Gefinnungen und Ge: 
ſchicken mit Schulenburg parallelifirt. Ä | 

2So wie Schomberg (fagt der Verfaſſer), war auch 
Schulenburg aus einem der edelften proteftantifchen Ge: 
fehlechter Deutfchlands entfproffen ; fo wie dDiefer fuchte auch 
er von Jugend auf Kenntniffe und Erfahrungen in der Kriege: 
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kunſt überall da zu erwerben, wo es Gelegenheit dazu gab; wie 
Schomberg diente er mit Auszeichnung mehreren Fürften und 
Regierungen, Fämpfte faft mit allen Bölfern Europas, blieb 
fietö wie Diefer feinem proteftantifchen Glauben getreu, und er: 
reichte fo wie er außerhalb feines Waterlandes die Höchften mili- 
tärifchen Ehrenflellen; aber minder gluͤcklich ald Schomberg, 
beendigte Schulenburg fein langes Leben durch Altersfchwäche 
gebeugt in feinem Haufe, während jener in feinem fünf und fieb: 
zigiten Jahre das feinige fiegbefrönt auf dem Wette der Ehre 
vollendete.« 

. Der Kaifer von Defterreich verwilligte 1829 dem um diefes 
Reich vielfach verdienten Verfaſſer die Benützung von fieben und 
zwanzig Bänden des »Archivio diplomatico« zu Mailand. Sie 
enthalten größtentheild Original: Berichte des Feldmarſchalls 
Schulenburg an die erften Behörden der Republif Venedig, reine 
Abfchriften derfelben, und endlich ein gründliche und Höchft um: 
ftändliches Zagebuch der Feldzüge gegen die Türfen von 1716, 
1717 und 1718, in welchen der Feldmarfchall die Streitkräfte 
der Republif fowohl bey der Vertheidigung von Corfu, als in 
offenfiven Verſuchen gegen die türfifhen Befißungen auf den - 
Küſten von Albanien und Dalmatien befehligt hatte. — Die erfte 
Abtheilung geht von 1661 bis 1698, und fchildert Schulenburgs 
braunfhweigifche Dienfte. In dieſen verdiente Schulen- 
burg die erften Sporen in dem fogenannten lebten Kreuzzuge zur 
Erlöfung Ungerns vom anderthalbhundertjährigen Türfenjoch un= 
ter dem Herzog Carl von Lothringen, dem Prinzen Ludwig von 
Baden, vorzüglich aber unter dem jungen Churfürften Mar 
Emanuel von Bayern, der in der Wiedereroberung zweyer Haupt⸗ 
pläße, der Königsftadt Buda (Ofen) und der lebten Vormauer 
Belgrad (griehifh - Weiffenburg), unglaubliche Kühnheit bewies, 
fo daß die Türken auf feinen bloßen Anblid mit dem Ausrufe: 
»der blaue König!« fich in wilde Flucht warfen. — Darauf diente 
Schulenburg in den Zügen wider die Vergewaltigungen Luds 
wigs XIV., Züge, deren Seele der große Wilhelm von Oranien, 
Erbftatthalter der vereinigten Niederlande, und nach Jakobs I. 
Verjagung König von Großbrittannien gewefen iſt. Jeremias 
von Chauvet, hannöverifcher Seldmarfchall, und auch fchon bey 
Gran und vor Neuhäufel gegen die Türfen ausgezeichnet, war 
Schulenburgs erjter Lehrer in der Kriegsfunft. Diefer wurde 
in rafchem Schritte 1690 Major, 1692 Obriftlieutenant, 1693 
Dragoneroberft, bald aber auch in diplomatifchen Sendungen 
gebraucht, um gegen die Errichtung der hannöverifchen Chur an 
den Höfen von Bayreuth, Caſſel, Darnıfladt, Münfter, Gotha 
und Stuttgart zu wirken. Den Churfürjten von Bayern in 


182 Schnlenburg's Leben. LXXII. Bd. 


Bruͤſſel (wo er die Generalſtatthalterſchaft für Spanien führte) 
umzuftimmen, und in Paris Ludwig XIV. um fo mehr gleihen . 
Sinnes zu machen, je weniger der eifrige Beyftand diefem Mo- 
narchen entgegen oder ihm angenehm feyn fonnte, den der hans 
növerifche Hof dem Faiferlichen fowohl im Zürfenfriege als in den 
Rheinfeldzügen weit über das Verhältniß feiner Bevölferung und 
feiner fonftigen Macht geleiftet hatte. — Bis dahin war aud) die 
uralte böhmifche Churftimme nicht in Wirffamfeit gewefen, der 
Wiener Hof wollte beydes zugleich durchfegen, fand aber mehr 
Geneigtheit wegen Böhmen, ald für die neue Chur Hannover. 
Doc, aud) Erftered follte mit den bedeutendften Opfern erfauft 
werden, zum Beyſpiel der Churfürjt von Bayern, des Kaifers 
Schwiegerfohn, begehrte für feine Zuftimmung nicht weniger als 
die MarfgraffhaftBurgau, die Sraffhaft Neuburg, den Schlüf- 
fel des Inn, ein auf der Donauzoliftätte Krems und Stein haf⸗ 
tendes, fo wie ein älteres, an Bayern fehuldendes Kapital, un⸗ 
gehinderte Religionsübung der Katholifen in den Herzogthümern 
Hannover und Celle, — beftändiges Verbleiben der, dem Groß- 
vater des Ehurfürften, dem erften Marimilian, verliehenen Chur 
bey Bayern, auch nach dem Erlöfchen des wilhelminifchen Zwei: 
ges und NRadicirung derfelben auf die Herzogthümer Ober- und 
Niederbayern: — auf welche überfpannte $orderungen der öfter: 
reichifche Gefandte. Dominif Andreas Graf von Kaunis, Groß: 
vater des berühmten Staatsfanzlerd und Fürften Wenzel Anton 
Kaunitz, natürlich nicht einging. 

Fünf Jahre (1697 — 1702), von Abfchluß des Ryswicker 
Friedens, bis Europa durch den Tod Carls II. und durdh die 
Erledigung der ungeheuern Erbfchaft von Spanien und Indien 
und durch den nordifchen Krieg in hellen Slammen ftand, war 
Schulenburg im favoyifchen Dienfte, jenes ftaatöflugen Victor 
Amadeus, mit einem felbftgeworbenen deutfchen Negimente. 
Sein erfter Feldzug war ein trauriger gegen die armen Waldenfer. 
Im fpanifchen Erbfolgefriege ftand Savoyen auf franzöfifcher 
Seite, und Schulenburg erhielt eine fchwere Wunde im Angriff 
auf Chiari gegen feinen alten Freund, den Prinzen Eugen von 
Savoyen, der hier gegen dad Haupt feines Haufes, Victor 
Amadeus, ftritt (11. September 1701). Es war diefer 11. Sep⸗ 
teniber für Eugen ein eben fo herrlicher Tag, als durch Mas 
rengo, Friedland und Raab der 14. Juny für Napoleon. 
Am 11.@eptember 1697 hatte Eugen bey Zentha das unge 
heure Türfenheer vor den Augen des Großherrn in die Theiß ges 
ſtürzt oder niedergehauen. Am ı1.@eptember 1701 ſchlug er 
Villeroi bey Chiari. Am 11. September 17709 ficherte er dem 
Kaifer die Niederlande durch den Sieg von Malplaquet über 
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Villars. Es widerſtrebte Schulenburg, mit Franzoſen wider 
Deutſche zu ſtreiten. — Auf den Gütern feines Hauſes angefom- 
men, traf ihn eine Ladung in den Dienft des Polenfönigs Fried: 
rich Auguft von Sachfen; der Zeldmarfchall Adam Heinrich Graf 
von Steinau, der Held von Argos und Scio, ald er noch Ve— 
nedig gedient, lenfte die Aufmerffamfeit auf ihn. Er follte ein 
fächfifches Subfidiencorps für den Kaifer in die Niederlande 
führen, doch fein Gefchid zog ihn gegen Norden, wo der acht: 
zehnjährige Carl XU. Danemarf fo eben’zum Travendaler Srie- 
‘den gezwungen, und bey Narva mehr Rujfen zu Gefangenen ge⸗ 
macht hatte, als er felbft Soldaten zählte. In der Schlacht bey 
Eliffow, 19. July 1702, befehligte Schulenburg das Fußvolf, 
und verfchaffte den Sachfen die Möglichfeit eines geordneten Rück⸗ 
zuged. Beyde Könige waren in Perfon zugegen. »Aus ihren 
Berichten erhellet, daß weder Auguft noch. Carl mit irgend einem 
Plan zu Werfe ging, fondern daß fie gegen einander rädten, 
fi aufzufuchen, und in einem Gefecht das Glüd oder die Tapfer: 
keit entfcheiden zu laſſen.« | 

»Carl z0g in Polen umher ald ein Abenteurer, um den 
Feind zu finden und zu fhlagen, da wo er ihm begegnete; Aus 
guft hingegen.und feine Partey fuchten die Punfte auf, wo die 
Schweden nicht waren, und hofften auf folche Weife im Kö: 
nigreich Polen theilweife feften Fuß zu behalten. Nur auf dem 
Schlachtfelde entwidelte Carl tactifche Talente, wandte jedoch 
die gewöhnlichften Vorfichtsmaßregeln, um den Sieg vorzuberei- 
ten, nicht an. Denn wir ſehen aus dem fchwedifchen Bericht, 
daß er drey Stunden vom Feind und am Morgen der Schlacht 
weder die Stellung des feindlichen Lagers, noch die Eigenthüm: 
lichkeiten des Zerrains Fannte, auf welchem er in Begriff ftand, 
eine Schlacht zu liefern.« — In diefem Blindefuhfpiel war Schu: 
Ienburg der Einzige befonnen und planvoll. Glüdlicher war es 
in SIngermanland, Garelien und Liefland g 
Zrachten nad) Häfen an der Oftfee für feines © 
und Handel dämmerte der Reife entgegen. Be 
Marienburgs gerieth jene fchöne Dragonerfrau | 
die in der Folge ald Sclavin des Marfchalld € 
nad) feiner Gewohnheit trunfenen großen Czar 
ihn am Pruth rettete, und zulegt wahrfcheir 
nicht dem Kammerherrn Mons in die andere $ 
zu werden, und nun durch Menzifow den Thron beftieg. 

Die Schulenburg im fächfifchen Dienft gleich Anfangs zuge: 
Dachte Rolle, dem Kaifer ein Subfidiencorps zuzuführen, wurde 
gleich nach der Cliſſower Schlacht verwirflicht, während Fried: 
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rich: Auguft durch die fhöne Aurora Königemarkt von Carl ver 
geblich Frieden zu erhalten ſuchte. 

"Bey Pifek zog Schulenburg fein Corps von ſechs Infanterie: 
und vier Cavallerieregimentern zufanmen. Er fam unter einem 
alten Bekannten aus dem Türfenfriege, dem Grafen Schlid, 
Schwager des Hoffanzlerd, Grafen Wratislaw, aber auch einem 
andern alten Befannten gegenüber, dem zu Sranfreich getretenen 
Ehurfürften Mar Emanuel von Bayern. 

Bon diefem aber ſchien die Siegesfreudigfeit feiner Jugend 
völlig gewichen , die fo oft das Entfeßen der Turfen gewefen war. 
— Statt um Bayern wenig befümmert „ das durch feine Feſtun⸗ 
gen und durch die Landfahnen wider den erften Anlauf gefchüßt 
war, und fchnell und mit aller Kraft auf Wien loszugehen, und 
dort den Nafoczyfchen die Hand zu bieten, die bis in Wiens 
Vorftädte ſchwaͤrmten, und das Marchfeld und Steinfeld ver: 
beerten, fuchte der Churfürft die Vereinigung mit den ungrifchen 
Mißvergnügten auf dem weiteften, fehwierigften und abenteuer: 
lichſten Wege, durch Tyrol, mit dem befannten, unglüdlichen 
Ausgange. Er fiegte zweymal über Schlid und. Styrum, bey 
der eifernen Birn und bey Höchfledt, und Feiner von bepden 
Vortheilen wurde verfolgt wie er Fonnte und follte. Beyde Male 
war Schulenburg der Retter der Kaiferlichen vor noch größerem 
Unheil. Nirgend find jene beyden Treffen vorzüglicher befchries 
ben als bier: Auch find die über jedes außgezeichnetere Indivi⸗ 
duum angefügten biographifchen Notizen eine wahre Zierde der 
verdienftvollen Arbeit. 

Prinz Louis von Baden erfcheint auch hier als unverträglich, 
rachfüchtig und ränfevoll. Wie fein unwürdiger Zanf mit dem 
tüchtigen Neitergeneral Dünnewald bey Salanfemen die Nieder: 
Tage der Türken auf ein Haar in einen Sieg derfelben verwandelt 
hätte, ward auch durch feine Leidenfchaftlichfeit das Loos der 
großen Tage vom Donauwörter Schellenberg und von Blindheim 
auf die Spitze geftellt. 

Der Seldmarfchall von Thüngen, der bey der Taufe feiner 
Kinder immer im Eroreismus fragen ließ: ventfagft du auch dem 
Zeufel und den Franzoſen?« und feinen heiligeren Schwur 
- hatte als: »fo wahr ich Hanns Carl heißen — Während der Be: 
lagerung von Landau hatte durch die Unbilden der Jahreszeit das 
Rauben und Plündern der Soldaten fo zugenommen, daß man 
glaubte, den Fleinften Diebftahl mit der größten Strenge ahnden 
zu müjfen. Da erblickte Thüngen eines Tages einen Musfetier, 
der einer Baueröfrau mit Gewalt ein Paar Aepfel aus dem Korbe 
riß, und fchrie ihm zu: »So wahr ic Hanns Carl heiße, Kerl, 
in drey Stunden mußt du hängen. — Vergebens berief fich der 
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Unglüdliche auf Noth und Hunger, auf Weib und Kind, und 
wie fein Vater den Marfchall einft aus Türfenhand gerettet: 
umfonft, der unwiderrufliche, furchtbare Schwur war einmal 
audgefprochen. Nur follte der alte Schelm vor feinem Tode ſich 
noch eine Gnade ausbitten dürfen. Außer dem Pardon, würde 
der Commandirende, fo wahr er Hanns Carl heiße, Alles ge 
währen. — Erſt auf dem Richtplage wollte der arme Sünder 
feine legte Bitte Thůngen offenbaren, und hatte die Gegenwart 
des Geiſtes, nachdem der General ihm noch einmal-»fo wahr er 
Hanns Carl heiße« zugefchworen, ihn zu bitten, wenn er eine 
Stunde gehangen habe, hinaufzufteigen, und ihm einen Liebes: 
Dienft zu erweifen, zu welchem fehwerlich Jemand Luft gehabt 
haben wiirde. — »&o wahr ic) Hanns Carl heiße, der Kerl hat 
mich überliftet« (rief Thüngen), »Pardon!« — Es waren ges - 
rade die Sachfen, über welche Thüngen am meiſten Flagte; aber 
Sculenburg hatte nicht minder zu Flagen, daß man feine Trup⸗ 
pen “ Sold, Kleidung und Nahrung unaufhörlich Mangel lei⸗ 
den ließ. | | 

Der \.8 des unterm 16. Jänner 1702 zwifchen dem Wiener 
und Dresdner Hofe abgefchloffenen Bundesvertrages verftattete, 
die fächfifchen Truppen nach Haufe zu berufen, falls der Chur⸗ 
fürft in feinen Erbitaaten angegriffen würde. Diefer Nothfall 
traf nur zu bald ein, und fo wie Schulenburgs fonftige Dispofi- 
tionen ein Mufter der Umficht genannt werden koͤnnen, ift felbes 
auch der Weife nach zu rühmen, womit er dieſes (troß des Mir 
derftrebens der Faiferlichen Generale) durch rafche Concentrirung, 
nächtlichen Abmarfch und Flußübergang, dann durch angeftrengte 
Eilmärfche ind Werk feßte, und doch damit die Rüdfichten gegen 
das Heer, bey dem er diente, möglichft vereinigte. — Sein Herr ' 
hatte ihm diefen Abmarfc mit dem Beyſatze anbefohlen: »Im | 
Maßen wir und bey längerer Verzögerung und unfern Churs 
und Erblanden dadurd) zugehenden Ungelegenheit an Eure 
Perfon halten, und feine Entfhuldigung annehmen 
werden, fie habe Namen wie fie wolle.« 

Die fähfifche Armee war ohne Manndzucht und innern Ge⸗ 
halt, — ihre Führung eine verzweiflungsvolle Aufgabe. Das 
Gefecht von Pofen, vor allen die Schlacht bey Frauſtadt und 
bey Punig, waren furchtbare Belege dazu. Dennoch wird 
Schulenburgs Zurüdzug von Punik auf ewig in der Kriegsge⸗ 
ſchichte leben. Schwer verwundet und aufs Aeußerfte erfchöpft 
fand Schulenburg in einem Dörfchen dreyßig Küraffiere mit 
ihrem Rittmeifter, und befahl ihnen, feine Bededung zu bilden. 
Kaum war er todesmid eingefchlummert, waren die elenden 
Zeiglinge verfehwunden. — Sie machten Schulenburg den fächfifch: 


ı86 Schulenburg's Leben. LXXII. BD. 


polnifchen Dienft zum Efel, noch mehr die bis in einen unrühms 
lihen Zweyfampf ausartende Mißhelligfeit mit dem Günftling, 
Grafen von Flemming. _ | 
Ueber den traurigen Ausgang des Tiefländers Patful, 
ruffifchen Gefandten in Dresden, erfcheinen bier zum erften 
Male wichtige und die einzig wahren Auffchlüffe. Ins 
deflen bleibt der ganze Hergang völferrechtöwidrig und empörend, 
fo wie die Hinrichtung des bey Warfchau gefangenen General: 
lieutenants Peiful, der bebarrlich mit Patful verwechfelt wor: 
den iſt. Nie hat fi auf dem Gipfel feiner Macht Bonaparte 
erlaubt, folche Sräuel zu vollenden, wie bier Carl XII. — 
Scimpflicher hat fich wohl nie ein Heer benommen, ald das 
fähfifche bey Frauftadt, wo Schulenburg glauben durfte, dem 
glänzendften Sieg in der Hand. zu haben, während er zulegt 
nur mit zwey Begleitern vom Schlachtfelde kümmerlich entfloh, 
fo daß »nicht das. Beringfte mehr auszurichten, 
maßen fobald nur der Feind fich etwas genähert, alles fo confus 
wiederum geworden, daß feine Hoffnung mehr übrig war, dem 
Feind auch einzigen Widerftand zu thun, worauf man diefelbe 
bis Frauſtadt geführet, und wie die Leute, fobald fie nur in 
Unordnung gerathen, alles Bitten, Borftellen und’ Zureden der 
fämmtlichen Offiziere ungeachtet, die: auch viele auf der 
Stelle niedergefhoffen, das Gewehr gutentheils nieder: 
geworfen, und als unempfindliche Leute ihren Weg fortgefegt, 
haben endlich fünf feindliche Escadrons diefe in Unordnung ge: 
benden Leute umringt, und ihnen zugerufen, ob fie Quar- 
tier haben wollen? welches diefelben auch ſogleich angenom⸗ 
men, und find viele, abfonderlich von denen. Franzoſen, welche, 
ob fie fchon über fünf bis fechshundert Schritt auf die Seite 
und voraus gewefen, Dennoch zurüdgefommen, und ha— 
ben ſich gefangen nehmen laffen, welches ich alled mit meinen 
Augen leider anfehen müffen. Die Artillerie hat nicht an allen 
Drten ihren Effect gethan, geftalt denn von denen ſechs ſechs⸗ 
pfündigen Stüden, wobey die Munition in Brand gerathen, 
und alle umftehenden Offizier und Conftablers verbrannt, nur 
drey losgeſchoſſen werden fonnten, und ift mehrentheild verloren 
gegangen. Man muß ſich verwundern, daß, da die fämmtliche 
Armee mit fo großer Freude gegen.den Feind an: 
marfchirt, und nichts mehr gewünfcht, als mit demfelben in 
Action zu fommen, woher ed gefchehen, dag man auf einmal 
wahrnehmen mußte, wie die Leute fo gar confterniret und confus 
wurden, das Gewehr weggeworfen, und auf Feinerley Art und 
Weiſe wieder zurecht zu bringen gewefen. Gewiß ift, daß nach 
aller gemachten Dispofition und der Offiziere ernftlichen Bemüs 
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hungen, da man überdem wahrnehmen konnte, wie bey männig- 
liyen ein guter Muth und großes Verlangen geweſen, den Feind 
zu feher, man einen glüdlichen Ausfchlag der Sache hoffen 
mußte, auch die Öelegenheit des Erdreichs nach aller Ueberlegung 
des daraus zu erwartenden DVortheild fo eingenommen -gewefen, 
daß ohne entzogenen göftlichen Beyſtandes die Sache gar 
glücklich und nah allem Wunfh und Verlangen 
ausfchlagen follte; wie fich aber fämmtliche Commandan⸗ 
ten und Offiziere deffen aͤußerſt angelegen feyn ließen, und in 
ihren Kräften und Vermögen nicht geftanden, die Leute in Con- 
tenanz zu halten, noch zu ihrer Defenfion zu bringen, ohngeach⸗ 
tet fie fih fo als unvernünftige Menfchen todtfte: 
hen, [hießen und gefangen nehmen ließen, fo ift 
wohl unmöglich, eine Action mit gutem Succeß zu endigen, 
woben der meifte Theil der Cavallerie und Sn: 
fanterie weder Herz noch Hand gebrauden will. 
— Sprau, den ıd. Februar 1706.— Ein Privatbrief aus Lieg⸗ 
niß fagt über diefe Frauftädter Schlacht : — »Erſchrecklich find die 
Proceduren deren Schweden an den Moscowitern, daß diefe, 
fo fi unter die Sachfen verborgen, alle find hervorgeſuchet 
und nachdem erfchoffen worden; weder Franzoſe noch 
Moscowiter bat einig Quartier befommen. Die Aftion hat fich 
den 13.hujus um halb ıı Uhrangefangen, in der andern Stunde 
darauf ift alles vorbey gewefen ; die Schweden haben zuvor ihre 
Betftunde gehalten, und insgefammt gefungen: »Eine feſte Burg 
iſt unſer Gott; der General, fo die Schweden commandiret, 
foU feine Leute zuvor zum Gebet ermahnet haben, fagend: »Ihr 
Kinder! vor menfchlichen Augen find wir verloren, und ift faft 
unmöglich, daß einer von uns wird davon fommen, doch ver: 
teauet Gott, und wenn ich werde rufen fallet, fo fallet von euren 
Pferden und eilet, daß ihr hinter ihre Stüce kommen möget, 
maßen fie fo nahe an einander avanciret, daß es etwa funfzig 
Schritt gewefen. Indem der fchwedifche General fiehet, daß fie 
die Leute abblafen und anfangen zu feuern, fehreyet der General: 
fallet! fo fallen die Schweden, vor dem vielen Dampf haben die 
Sachſen nichts rechts erkennen fönnen, fie haben vermeinet, daß 
die, fo fallen, todt gefchoffen; ehe fie nun wieder zur Ladung 
fommen, find die Schweden fehon unter ihren Stüden, die Con⸗ 
ftabler haben fie todt geftochen, und nachdem die fächfifchen 
Stüde auf fie felbft gerichtet; auf folche Art find die Sachſen in 
die höchfte Confufion gerathen, und haben denen Schweden das 
Seld gelaffen. Den ı9.hujus hat General Rehnfchild vier Mei: 
len hinter der Liffa geftanden; man redete damalen, ald wenn 
der König Auguft entgegen ginge. Am 20.hujus hielten die 
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Schweden Raſttag. Zu Liſſa ſteht ein Regiment Infanterie, 
welche, wie die Rede gehet, dem ſächſiſchen Churprinzen ſollen 
zukommen; dieſe will der König von Schweden zuvor montiren; 
die beſten Kerlen von denen Gefangenen ſtecken fie unter ihre Re: 
gimenter. Die Sachfen hatten zu ihrem Beldzeichen eine Rofe 
von weißem Papier, ihr Wort war: »Greif an und fchone nicht,« 
die Schweden hatten Stroh auf dem Hut. Ihr Wort war: 
Mit Gottes Hülfe.« (Liegnig, am 26. Febr. 1706.) 

Sculenburg trug das große Unglüd und die unverfchuldete 
Schmad ftandhaft, vorzugsweife mit den Mitteln befchäftigt, 
die Folgen des Mißgefchiks zu mildern, und dem König Carl 
eine neue Diverfion in Polen zu bereiten. Aber die Hoffnung, 
Carls LeidenfchaftlichFeit werde ihn auf das mittägliche Rußland 
werfen, oder ed würden Gründe höherer Politik ihn von Sachfen 
abhalten, täufchte. Er rüdte vielmehr raſch dahin vor, mit 
35,000 Mann, denen Schulenburg Feine 6000 entgegen zu feßen 
hatte, bis an den Thüringer Wald zurückweichen mußte, und 
fie zulegt mit genauer Noth als Kontingent bey der Reichsarmee 
unterbrachte. Indeſſen hatten die Bevollmächtigten Imhoff und 
Pfingften jenen harten Srieden von Altranftädt mit Schweden 
unterzeichnet, der fie ald &Staatöverbrecher auf den Königsftein 
brachte, obgleich fie eigentlich nur einer unerbittlichen Nothwen⸗ 
digfeit gefolgt waren. Der Schweden Unglauben an die ihnen 
heimlich _mitgetheilte Sriedensnachricht zog ihnen die Niederlage 
von Kalifch zu, in welcher felbft der Oberfeldherr Mardefeld in 
Gefangenfchaft gerieth. — Die beyden Könige Carl und Auguft, 
Söhne zweyerSchweftern, Töchter des Dänenfönigs Friedrichs III., 
fahen fich oft, ohne daß fie die feinen und Tiebenswürdigen Ma— 
nieren Auguftd, die Härte und Roheit Carls zu mildern vermocht 
‚ bätten.— Carl, der feinem Gegner fo ungroßmüthig, fo uner⸗ 
‚ bittlich gewefen, der Sachſen auf eine Art ausfog, die länger 
als ein halbes Zahrhundert verderblic fortwirfte, hatte gleich- 
wohl in Auguft das feltfame Zutrauen, daß er ſich häufig in 
deffen Gewalt gab. In der That wollte Auguft von Schulen 
burgs Entwurf, Carln in feinem Haufe in Altranflädt Nachts 
aufzuheben, welches Schulenburg aufs‘ Genauefte recognoscirt 
hatte, nie etwas hören. Man erzählte Carln: den Tag nad 
feinem unvermutheten Befuch in Dresden ſey eine Berathfchla: 
gung des geheimen Eonfiliums zufammenberufen worden. Carl 
erwiederte: »Immerhin mögen fie heute fich darüber berathen, 
was fie geftern hätten thun follen.« | 

Sculenburg fah Carln öfters, und wurde von ihm in fei- 
ner Art ausgezeichnet behandelt. Karl ließ ihn in fein innerftes 
Gemach treten, und da Schulenburg nach der erften Werbeugung 
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nicht fagte, und erwartete, daß der König ihn anreden würde, 
fo ging letzterer ebenfalls ftilfchweigend immer näher auf ihn zu, 
und drängte ihn auf diefe Weife bis in einen Winfel, wo er ihn 
endlich anfprach, über allerhand Kriegsvorfälle ſich mit ihm un- 
terredete, und zulegt fehe munter, und, gegen feine Gewohn- 
heit, fcherzhaft wurde. Bey Tafel faß Schulenburg neben dem 
König. Diefe dauerte nur eine halbe Stunde; alle Speifen 
wurden auf einmal aufgetragen; der König aß wenig und haftig, 
und tranf nur Halb= Bier; während der ganzen Mahlzeit ſprach 
der Monarch fein Wort und fah faft Niemanden ins Geſicht; 
nach der Tafel begab man fic in ein anderes Zimmer, wofelbft 
der König ſich mit den Sremden und feinen Generälen noch über 
eine Stunde über mannigfaltige Gegenftände unterhielt: — 
Schulenburg ſchildert Carl den XII. groß, wohlgewachſen, von 
ſchönen Geſichtszügen und ſchönen Augen. Er war höchſt ein⸗ 
fach angezogen, und hatte die Gewohnheit, ſeine Haare mit den 
Fingern zu kaͤmmen; ſeine Einfachheit artete in Unreinlichkeit 
aus; ſeine Kleidung war die eines einfachen Dragoners, zwey 
Ruͤſtwagen trugen fein fämmtliches Gepäde. M 
Carl wußte fich fehr gut zu verftellen und feine Anfchläge 
geheim zu halten; die Frauen fürchtete er, weil die Liebe Grö- 
ßeres unterbreche und hindere, die Predigt und das Gebet. Sit- 
tenfehler wurden ftrenge gerügt. Selbft Generale mußten Kir— 
henbuße thun. — Täglich zweymal flieg Carl zu Pferde. — 
Immer ging es im geftredten Galopp, felbit mitten durch volf: 
reiche Städte. Als Carl das ausgefaugte Sachfen wieder ver- 
ließ, wurde die ganze Armee bezahlt (die Offiziere hatten zu 
zwey, zu dritthbalb Jahre feinen Sold befommen) ; jeder Soldat 
erhielt einen Sad, der zugenäht und vom Hauptmann verftegelt 
wurde. — Brauchte der Soldat unterwegs Geld, fo meldete er 
fi) beym Hauptmann, der den Sad öffnete, gab, was der Ge- 
meine brauchte, und dann wieder ſchloß. Der König hielt viel 
auf Pifen. Sein Fußvolf war fo eiferfüchtig auf ihr vom König 
felbft entworfenes Erercitium, daß wenn ed fid übte, Poften 
ausgeftellt wurden, um alle Zufchauer vom weiten zu entfernen. 
Das Heer beftand aus mehreren Nationen, und hatte dach in 
allen diefen Seldzügen feine Deferteurs noch Traineurs. | 
König Auguſt ſchloß nad) dem Trieden mit Schweden einen 
Subfidientractat mit den Seemaͤchten, und das fächfifche Corps 
Fam in Folge deilen an den Rhein, Schulenburg aber ald Beobach⸗ 
ter in die Niederlande zu den zwen großen Heeresfuͤrſten und 
Sreunden, Eugen und Marleborough. Er irfte mit Rath und 
That in der Schlacht von Dudenarde und bey der Belagerung von 
Lille. Bey diefer erfchien auch unvermuthet König Auguft, um 
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die Meinung der beyden großen Generale über feinen Wunſch zur 
Wiedererlangung Polens zu vernehmen. Marleborough meinte, 
man folle ihn nur fich in die Tiefen des ruffifchen Neiches ftürzen 
Iaffen. Er werde ſich dort auf eine Weife zu Grunde richten, daß 
man. ihn auf immer los fey, und er in den Berechnungen der 
europäifchen Politif nicht mehr in Anfchlag Fommen. — Ganz 
anders Eugen. Man fonnte an ihm gewahren, in wie gutem 
Gedaͤchtniß am öfterreichifchen Hofe Carls plögliches Erfcheinen 
in Schlefien war, mitten in der großen und bedenflidhen Ver⸗ 
wiclung des fpanifchen Erbfolgefrieges und des Nafoczifchen 
Aufftandes in Ungern, wo Carl den Schlefiern die Glaubens: 
freyheit wiederbrachte, das Geſchenk Guſtav Adolphs. Der 
paͤpſtliche Nuntius trat hierüber den Kaifer an. — »Danfet Gott 
(fagte Joſeph), daß Earl nicht begehrt hat, Sch folle Tutherifch 
werden, der Himmel weiß, was ich gethan hätte?« Prinz Eu- 
gen nun fagte: »Man möge ja nicht zu feft auf Carls Untergang 
in Rußland. bauen. Er fey derMann, died Neid) über den Haus 
fen und nach Afien zurüc zu werfen, während Oeſterreich ander: 
waͤrts feftgehalten, und der Ausgang ded Krieges gegen Frank⸗ 
reich noch gar nicht abzufehen fey. Beyde große Seldherren ga= 
ben Schulenburgs freywilliger Mitwirfung zu allen glänzenden 
:Waffenthaten ein edled Zeugniß. Dasfelbe gefchah bey der Be: 
-Tagerung von Zournei und Mond. Lebtered zu retten, gefchah 
die bintigfte aller Schlachten dieſes Krieges, die Schlacht von 
Malplagquet, in welder Schulenburg Eugens gefammte Sn: 
‚ fanterie und die Hauptangriffe befehligte. — Schulenburg war 
auch der erfte Lehrer des nachmals auf. denfelben niederländifchen 
Schlachtfeldern fo berühmt gewordenen Srafen Moris, insge- 
mein des Marſchalls von Sachſen. Seine Mutter, Au: 
rora, Gräfin von Königsmark, die anmuthigfte, die geift- 
reichite, die gefühlvollfte aus allen den Geliebten König Augufts, 
war aus einem Heldengefchlechte, das mit diefem Moris würdig 
befhloß. Ihr Großvater war nach Banner und Torftenfon der 
legte Zührer von Guſtav Adolphs Heer. Sein war die lebte 
Waffenthat des dreyßigjaͤhrigen Krieges, die Erftürmung der 
kleinen Seite von Prag. Aurora’s Vater fiel als holländifcher 
Generallieutenant vor Bonn, ihr Oheim, Feldmarſchall Vene: 
digs, war der Held von Athen, von Argos, von Korinth, von 
Negropont. Ihr Bruder, Philipp Chriftoph von Königsmarf, 
büßte mit dem Leben die Neigung, die er der Gemahlin des 
nachmaligen König.Georgs I., Sophie Dorothea (insgemein die 
Prinzeflin von Aalen genannt), einer Xochter Herzogs Georg 
Wilhelm von Celle und des Sräuleins Eleonore D’Obbreufe, ein: 
geflößt haben ſollte. Ä 
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Daß nach dem Tode des Marſchalls Ogiley ſein Feind 
Flemming nach der Anciennetaͤt das Commando des ſaͤchſiſchen 
Heeres erhielt, bewog Schulenburg, den Dienſt König Augnuſts 
zu verlaſſen; endlich trat er, als ein neuer Tuͤrkenkrieg ausbrach, 
als Feldmarſchall und Oberbefehlshaber ſaͤmmtlicher Landtruppen 
in die Dienſte der Republik Venedig (1715). Er wurde zugleich 
in den Reichögrafenftand erhoben. — Schulenburg hatte früher 
eifrig öfterreichifche Dienfte gewünfcht. Er fcheint es dem Prin⸗ 
zen Eugen beyzumeffen, daß diefer Wunfch nicht in Erfüllung ging. 
— Die ganz und gar verfchiedene Gemüthsart Bender mag 
allerdings ihren Antheil hieran gehabt haben? Wielleicht aber 
auch nur ein ähnlicher Anlaß, wie jener, warum Kaunig und 
Lucchefini fo erbitterte Gegner wurden (welche Feindſchaft fich, 
wie in der Politif faft immer, von einer perfonellen zur reellen 
auswuchs), daß nämlich der feingebildete, verfchmiste Italiener 
den alten Sürften, der bey vielen edeln. und großen Eigenfchaften 
Doc) auch die Eigenheit hatte, allwilfend und eine Tafchenprovi- 
denz zu feyn, an feiner eigenen Tafel darüber fehraubte., einen 
Vers als Horazifch eitirt zu haben, der doch dem Martial 
angehöre!! — e 

Der zweyte Band beginnt mit dem Türfenfriege 1715 — 1718. 
— Die Bertheidigung Corfu's war eine Angelegenheit 
von ganz Europa, die Mittel gering, die Werfe vernachlaͤßigt; 
Schulenburg that das Unmögliche, Eugen fiegte bey: Peterwar 
dein, die raube Jahreszeit nahte heran, und die Belagerung 
wurde faft eben fo unbegreiflidh aufgehoben, wie jene Wiens 
1539 durch den großen Suleyman. Die ftrafbare Unthätigfeit 
der venetianifchen Flotte erfparte den Türken noch bitterern Ver⸗ 
luft, und auch Schulenburgs Vorfchlag, Die erſte Beftürzung 
zu benügen und die albanifchen Zeitungen und Albanien wegzu: 
nehmen, oder fich des höchftwichtigen Sandien, des alten Creta, 
zu bemächtigen.— Kaum daß der Generalproveditore Loredan 
Schulenburg vergönnte, fi Butrintos, Corfu gegenüber, zu 
bemächtigen. — In Wahrheit, fagt der Verfafler: Seit. der 
Schlacht von Lepanto waren die Osmanen Italien nicht fo 
nahe gerädt, und hatten Feine fo Eraftvolle Unternehmung zur 
See in diefen Gegenden begonnen. Wäre es ihnen gelungen, 
Corfu einzunehmen, fo hätten fie einen ftarfen Waffenplab an 
der albanifchen Küjte inne gehabt, wo ihre Flotten überwintern, 
und von wo aus fie das Königreich Neapel fo wie die Küften.der 
paͤpſtlichen Staaten hätten bedrohen fönnen; felbft die Lagunen 
von Venedig wären für Streifzüge nicht ficher gewefen. Um die 
Wichtigkeit, welche man damals auf dies Ereigniß legte, zu 
wiirdigen, muß man fich erinnern, daß Faum: einige dreyßig 
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Zahte verfloffen waren, daß die Türfen durch die Belagerung 
von Wien die Chriftenheit in Schreden gefegt hatten, und daß 
der gegenwärtig regierende Sultan ein unternehmender Monard) 
von großen Fähigfeiten war. Venedig erfcholl von‘ dem Ruhm 
feines tapfern Bertheidigerd, und die Republik erfannte groß» 
müthig feine Verdienfie um das allgemeine Beſte. Der Senat 
bewilligte Schulenburg einmüthig einen lebenslaͤnglichen Gehalt 
von 5000 venetianifchen Ducati (5000 Thaler E.M.), und der 
Freyſtaat fchenfte ihm einen goldenen, mit Brillanten beſetzten 
Degen, 8000 Ducati an Werth; deßgleichen defretirte er, daß 
des Feldmarſchalls Bildfäule in Corfu aufgeftellt werden follte, 
und zwar unverzüglich, »adhuc viventi,« wie die auf dem Zuß- 
geftell der Statue finnreich verfaßte Infcheift befagt; auch wur: 
den fpäterhin vier ehrenvolle Denfmünzen auf dies Ereigniß ge 
prägt, welche ihres fchönen Stempeld wegen noch heute die 
Münzfammlungen zieren. 
Schulenburgs Aufnahme in Nom war characteriftifh. Der 
Papſt ermahnteden Helden, Patholifch zu werden; er vergünftigte 
dem Keber Degen, Hut und Handfchube in Gegenwart des bei: 
ligen Vaters behalten zu Dürfen, äußerte ſich aber höchſt mißver⸗ 
gnügt über dad Benehmen der Republit.— Die Unternehmungen 
auf Prevefa und Bonizza ‚gelangen mit geringem Xerluft, 
und verfchafften der Republik den Schlüffel von dem Meerbufen 
von Arta, und durch den Beſitz diefer beyden Feflungen befand 
man fi im Stande, aus demjenigen Theile von Albanien‘, der 
unter Dem Namen von Keromeros befannt ift, bedeutende Kriegs⸗ 
eontributionen zu ziehen. — Hätte man in Venedig den Muth 
gehabt, Schulenburgs Ratbfchlägen zu folgen, die Herrfchaft 
Venedigs wurde bis über Die Bocche di Cattaro und Ragufa 
hinunter umd über das Hochgebirge Albaniens und Bosnien 
ausgebreitet worden feyn: Die Linie von der Hauptftadt Zara 
bis Spalatro müffe bebarrlich vertheidigt werden. — Dieß werde 
duch Aufitellung bey Dernis und Cliſſa bewirkt. — Zara, Se⸗ 
benico, Trau und Spalatro müßten befonders in Bedacht ge 
nommen werden. — Dalmatien müßte mit fünftaufend Mann 
Milizen (Craine) gefichert, und Cattaro verftärft werden. — 
Seine Anfichten verdienen gerade im gegenwärtigen Augenblide 
Die höchfte ‚Aufmmerffamfeit. — Der. Ausdruck »Cernide« ift ein 
venetinmifcher Provinzialiem. Zur Zeit der höchft drohenden 
Ligue von Canibray wurden von dem aufs Aeußerfte gebrachten 
Venedig, außer den Soldtruppen zwey Gattungen unbezahlter 
Milizen errichtet, die ftädtifchen und die vom platten Lande; 
beyde wurden unter Dem Namen Cernide verftanden ; die erſte⸗ 
zen wurden vorzüglich zum Dienfte des Gefchüges gebraucht ; die 
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anderen, um die Bagage zu 
durch ihre Zahl als duch w 
deutung zu haben. Die int 
jedoch die Ausführung diefes 
Mepublif vielleicht noch bis ai 
würde. | 
Sculenburg wünfchte den venetianifchen Dienft zu verlaifen. 
Doch bielt er es für durchaus unſchicklich, als der polnifche 
Wahlfrieg ausbrach, und fich laͤngs der venetianifchen Gränzen 
entzündete. Schulenburg fhlug das Hauptquartier feiner Neu: 
tralitätsarmee in Verona auf. Im kaiſerlichen Heere zählte er 
gar viele Freunde und Waffenbrüder, im franzöfifch - fardinifchen 
gar viele Hochachtungsvolle Befannte, darunter felbft den achtzig: 
jährigen Marfchall Villars. Mercy, der aus lauter Ungeduld 
bey Parma blieb, wird von Schulenburg gefchildert ald ein Mann 
von Erfahrung und Verdienft, unermüdet, verwegen, dad 
Kühnſte am Liebften unternehmend, aber gerade über die Schlacht, 
die er mit feinem Blute bezahlt, hart angeflagt vom Herzog von 
Wuürtemberg. Er blieb zur unglüdlihen Stunde, und nun 
fhien Niemand mehr ein Intereſſe zu haben am Gewinne des 
blutigen Spield. — Schulenburg meint, fie wären, wenn fie. 
nur gewollt, treffliche Krieger, und wären fie nur nicht uneinig, 
ein glüdlicher Ausgang unfehlbar. Der Ausgang des ganzen 
Feldzugs wäre entfchieden gewefen. Auch das Urtheil über 
Koͤnigseck ift anziehend. Die öfterreichifchen Feldherren behanz ' 
delten Schulenburg ald alten Freund und Diener des Kaiferhau- 
ſes. Er war in intimen Verhältniifen mit der Gräfin Caroline 
Fuchs, Erzieherin der großen Therefia, Tochter des Grafen Mol: 
lart, des Lesten feines Geſchlechts, der das eroberte Bayern 
unbarmberzig gebrandfchagt, und Mutter der Gemahlin des Sie: 
gers von Eollin, Leopold Daun. | 

Eugen, der eigentlihe Wiede 
reichs, eben fo liebenswürdig im Lebi 
der mit einer Schlacht, bey Zentha, ! 
mer gebrochen, bey Hochſtaͤdt Deutfch 
lien,. bey Malplaquet die Niederlan 
fenfchaft und Kunft fo herrlich, als im $ 
Menfchenfreund und Zreund und Liebhab 
Allem fo pofitio und fanguinifh, als 
Verneinung unangreifbar: und höchft bed 
Siebziger nimmer derfelbe, der er mit 
wefen. — Alle von diefem edeln Geifte 9 
hervor mit der überaus wichtigen Entdeck 
einem Wiertelfundert von Feldzügen und ——— Haupt⸗ 
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ſchlachten kein Jüůngling mehr fey. — — dieß ſelber füh- 
lend, und ſelbſt beym Baue des Belvedere ſchwer geneckt, ſchenkte 
einſt dem Kaiſer einen herrlichen kleinen Tacitus, in welchem 
jener die Worte auf Goldgrund vorfand: »Beneficia eo usque 
.lacta sunt, dum videntur exsolvi posse, dum autem multo 
antevenere, pro gratia odium redditur.« 

Buido Starhemberg, ſechs Jahre älter ald Eugen, 
und eilf Monate nad ihm verflorben, in Ungern, in Stalien, 
vor allem in Spanien Fampfbewährt, war, wie fein Oheim Rü⸗ 
diger, deifen Adjutant er in der Vertheidigung Wiens gewefen, 
Eugene öffentlicher und heimlicher Widerfacher und Spötter. — 
Großartige, weiche, ſchwungvolle Seelen find immer im Nach: 
theil gegen die Schälfe, die ftetö verneinen. . In diefem Sinne 
ift das Schreiben der Gräfin Fuchs an Schulenburg aufzufaffen: 
— ‚Notre Prince Eugene est revenu comme il est parti, 
- c’est-a-dire foible d’esprit comme de corps; il vient de 
passer quelques jour sur sa terre (a Schloßhof), ou il avait 
grande compagnie, qui a eu soin de le divertir par des 
masques et toute sorte de jeux d’enfans, plus convenables 
à la faiblesse de son grand äge qu’a son caractere. Hier 
notre bon Guido Stabremberg a accompli sa 78me annee, 
il ne quitte plus son lit, mais il raisonne encore si juste de 
tout ce qui s’est fait du passe et de ce’ qui s’est fait pre- 
sentement, que tous ceux qui l’entendent ne peuvent assez 
s’elonner, au lieu que notre Prince Eugene ne se souvient 
pas de la parole, qu'il vient de prononcer.« 

Kaum hatte Münnich mit feinen Ruffen den König Friedrich Au⸗ 
guft wider den von Frankreich begünftigten Stanislaus Lefzczinsfy 
abermal auf den unruhigen Thron der polnifchen Adelsrepublif 
gefebt, ald er gegen die Türfen an den Don eilen mußte. — 
Defterreihh nahm nicht nur ald Bundesgenoffe Rußlands, fon- 
dern mit feiner Macht an dem Kriege Theil, um wieder zu ver⸗ 
lieren, was Eugens Siege vor zwanzig Jahren errungen hatten. 
Damals durfte der Held und Staatsmann fich feiner einen Lieb⸗ 
lings-Idee überlaffen, von der Wiederherftellung ded großen, 
alten Ungerns (wie unter’ den Arpaden, unter Ludwig dem Gro= 
ee und zum Theil noch unter Mathiad) mit dem ganzen rechten 

onauufer bis an das fchwarze und adriatifhe Meer. Dafür 
hätte er die Venediger auf dem feften Lande durch Morea und 
durch die Infeln entfhädigt, den Spaniern aber beyde Sicilien 
willig gelaffen, die im polnifchen Wahlfriege dennoch und um: 
fonft verloren gingen. — Dießmal drangen die Kaiferlichen auch 
in das wichtige Bosnien. Es gefchahen wie vor vierzig Jahren 
Verfuche zur Erlöfung der Griechen. Aber das anfängliche Teichte 
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Glück fchlug furchtbar um. Die Türken felher mochten ſchwer 
‚begreifen, wie fte denn jeßo gar fo leicht die Schule Eugens über- 
wanden, und wie Neipperg, auf geheime Befehle der Thronfol- 
gerin Therefia,. den Belgrader Srieden mit undiplomatifcher Un- 
ordnung und Uebereilung abſchloß. Es half wenig, daß ein 
Paar Generale, die ohne alle Noth fefle Pläge übergeben und 
ſchon vor den Türken fich kopflos gezeigt, die Köpfe zum zwenten 
Male durch den Nachrichter verloren, daß die Commandirenden 
und die Unterhändler, Sedendorf, Wallis, Neipperg, nad 
einander auf die Feſtung oder, wie Koͤnigseck, ind Frauenzimmer 
Der Kaiferin famen. — Die Wallachey und Serbien, jene Edel- 
fleine in Ungerns beiliger Krone, und die mit dem Blute fo vieler 
theuern Helden und begeifterten Gott: . 
theidigte Wormauer Belgrad ging ve 

gleich darauf mit feinem Frieden folg 

Stawutfchane entfcheidend gefiegt ha 

und Chotym gefallen waren. — Schul 

Schmerz über den Ausgang fo fchöner. 

Chriftenheit.— Zu diefem Kriege ſuch 

burg als Feldmarfhall, Preußen bı 

er aber beharrte bis ans Ende in den 2 

publif, und befehligte zweymal aus | 

rona das Fleine Beobachtungsheer Ver 

Then Wahlfrieges und während des 6 

ges nad) dem Tode Carls VI. bis zum 

Schulenburg nicht mehr erlebte. 

Schön ift das Zeugniß, das der altergraue, in fo vielen 
Beobachtungen geübte Schulenburg dem öfterreichifchen Befehls- 
haber in der Lombardey, Otto Ferdinand Grafen von Traum 
gibt (dd. Verona, am ı.November 1736): »Ich Babe hier den 
General Grafen Traun bey mir, der zu Mailand wie zu Mantua, 
zu Parma und Piacenza das Generalgouvernement geführt. Er 
äft ein Zögling Guido Starhembergs, und war lange deilen Ge- 
neraladjutant, darauf Gouverneur von Meflina. Er hat nichts, 
denn er ift gar zu uneigennüßig. Der Vater mußte ald Prote- 
ſtant aus Defterreich auswandern. Der Sohn ift wieder Fatho- 
lifh geworden. Traun ift gegenwärtig Witwer; ein äußerft 
zechtfchaffener Wann, von langer Dienfterfahrung und vollende- 
tem Scharffinn, reich und richtig im Denfen, reif im Urtheile, 
‚unfähig fich zu übereilen; mit einem Wort, ein auögemachter 
Staats: und Kriegemann. Der Kaifer wäre glüdlid), befäße 
.er mehrere diefes Schlages! Glaubt Ihr wohl, daß Traun 1696 
als Eadett unter dem verftorbenen König von Preußen in der be- 
rühmten Belagerung Namurs diente, die Der in Arenheim 

‚| 
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befehligte. Wir Fannten und nie. Wer und dber bier beyſam⸗ 
men fieht, follte glauben, wir wären feit zwanzig Jahren ver: 


teaute Freunde. Traun war auch das Werkzeug des Slüdes . 


meines Neffen Schulenburg = Depnhaufen. — Traun bat vom 
Kaifer 120,000 Gulden Firum, ohne die Emolumente, aus de 
nen ein Anderer 300,000 Gulden fchneiden würde. Er bat fei- 
nem Sohn eine vortreffliche Erziehung gegeben, die fol fein be: 
fies Erbſtück ſeyn; fürwahr, Gefinnungen eines folchen Edel: 
mannes würdig.« j I: 

Der preußifche Gefandte, Graf Podewils, berichtete Trauns 
Tod folgendermaßen an den großen Friedrich, welcher Traun 
vfeinen lehrer in der Kriegsfunft« nannte, unter dem er 
wohl noch ein Paar Beldzüge hätte machen mögen. 

Wien, am 28. Februar 1748. 

Der Hof erhält fo eben durch Eſtafette Nachricht, daß der 
Marſchall Traun in feinem fiebzigften Jahre zu Hermannftadt in 
Siebenbürgen, deſſen commandirender General er war, plöglich 
geftorben fey. Diefer General, aus der Schule der Prinzen von 
Baden und Savoyen, vereinigte, nad) dem Urtheil der Kenner, 
faft alle Talente eines großen Anführers. ein Geift war nicht 
minder fähig, die größten und Fühnften Entwürfe aufzufaflen, 
als in das Detail einzugehen, welches die Ausführung verbürgt. 
Er hatte das Vertrauen und die Liebe der Soldaten. In der 
Arbeit unermüdbar, fchien er darin feinen einzigen Lohn zu fu: 
chen. Sn allen Gelegenheiten erprobte er die größte Uneigen: 
nüßigfeit. Sein ganzed Wefen war. dußerft einfach, edel, aber 
gewinnend und zuvorfommend, und eine feltene Befcheidenheit 
war die Krone diefer Tugenden. 


»Wer iſt denn der junge Menſch?« fragte Stanhope in 


Spanien den Falten, tiefen Starhemberg über Traun. »Der 
junge Menfch wird bald Armeen commandiren,« antwortete 
‚Guido. In der That war Traun der Adjutant Starhem: 
berg’s, mit dem Adjutanten Eugens, Ludwig: Andread Gra- 
fen von Khevenhüller, die Stügen in der Höchften Bedräng- 
niß der großen Xherefia, van ihren Feinden nur mehr »die 
Großherzogin von Todfanax genannt. — Nicht Traun, 
nicht Ahevenhüller erlebten im Aachner Frieden das Ende des 
öfterreichifchen Erbfolgefrieged. Der ſechs Jahre jüngere Khe- 
venhüller ftarb 26. Jänner 1744, vier Jahre vor Traum (flarb 
‚30. $ebr. 1748). Zwey Monate nach Trauns Hintritt (30. April 
1748) waren in Aachen die Briedenspräliminarien unterzeichnet. 

Schulenburgs Förperliche Eonftitution war vortrefflich und 
durch firenge Mäßigfeit geftählt. Am 8. Auguft 1681 geboren, 
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fand er bey feinem, am 14. Maͤrz 1747 erfolgten Ende bereits 
im ſechs und achtzigſten Le ensjahre. 

Seine Leichenfeyer war würdig und prachtvoll. Noch bey 
feinen Lebzeiten erhob ſich feine Bildfäule in Corfu. Sie blieb 
unverfehrt, ald ein Wetterfirahl ind Pulvermagazin der alten 
Feſtung fuhr: »Intactus fulmine laurus« fchrieb man nach dies 
ſem Vorfall auf den Sodel. Diefe Statue wurde bereits im 
September 1716 errichtet. Ein zweytes "Denkmal erhob ſich 
Scufenburg ı im Arfenal zu Venedig 1747.— Vier Me: 
Daillen verewigten ihn. Man hat auch eine ſchwediſche über 
Rheinſchilds Sieg bey Frauſtadt, wo die Beigheit der Truppen 
ihn fo ſchmaͤhlich verließ. — Seine Züge find in Kupferſtich und 
SDelgemälden kunfigemäß und treu überliefert. 

Der Marſchall Johann Mathias von der Schulenburg war 
von hoher und kraͤftiger Geſtalt, in allen ritterlichen Uebungen 
gewandt und wohlgeübt. Sein Haar war braun, "das Auge 
dunkel und lebhaft, Die Stirne hoch, die ganze Haltung edel. 
Er hatte eine ftarfe Adlernafe, der Mund war Hein, die Unter: 
Kippe ftarf und ihm Höheren Alter etwas haͤngend. Der Bau 
war ftarf und kraftvoll. Schulenburg blieb aus einem, ſchon in 
ber Jugend gefaßten Grundſatz ftetd unvermählt, doch hatte er 
von einer polnifchen Dame einen natürlichen Sohn. Wier und 
zwanzig Seldzüge, fieben und achtzig Schlachten, Treffen und 
Actionen, Belagerungen und Blofaden hat Schulenburg mitge- 
macht, und dennoch ein Lebensziel _ , das den wenigften 
Menſchen zu erreichen vergoͤnnt iſt. 


Art. VII. ı) Zur neueften Literatur Bon Budolf Wien 
Ders Verlag von ©. Bömentpal Mannheim 1835. 
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a) Nero. Tragödie von Karl Gubkow. Stuttgart 
und Tübingen. Gotta. 1835. 197 ©. 

3) Hannibal. Tragödie von Grabbe. Düffeldorf, bey 
J. H C. Scheiner. 1835. 174 ©. 


4) Aſchenbroͤdel. Dramatiſches en von Srabbe. 
Düffeldorf, Hey Scheiner. ı835 96 


Mir machen ein Gele an (für) die junge Probuetion, 
und an (für) die junge Kritif unferer Zeit,« begiunt der Verf. 
von Nr.ı feinen erſten, Goethe und die Weltliteratur 
überfchriebenen Aufſatz, »wir machen ein Geſetz, dad Mofes und 
die Propheten — Leffing, Herder, Goethe und Schiller 
in fich befaßt, das nämlich, fih auf den Standpunkt der heuti⸗ 
gen Weltliteratur —— « 
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Das Wort iſt ein Wort Goethe's,« fährt der Verfaſſer fort, 
»und zugleich ein prophetiſcher Blick Goethes, der mit halbgebro⸗ 
chenem, ftrahlenlofem und doch fo weitfichtigem Auge in Die ent- 
fiehende große Literaturbewegung der Völker hineinſah. — — 
Idee und Wort hat er uns gleihfam zum Vermaͤchtniß hinter 
laſſen. Wäre das Wort Noturphilofophie noch nicht erfunden, 
fo müßte man es berbenfchaffen; eben jo das Wort Weltlite- 
ratur« j 

Gegen das Wort felbft nun, ald Wort, laͤßt fid, fo wenig 
etwas einwenden, als gegen irgend ein anderes; nur — was 
auch Goethe gefagt Hat — ein Begriff muß bey dem Worte feyn: 
denn fonft ift immer zu beforgen, daß uns ein folched Wort, 
obne hinreichend beftimmten Begriff, befonders wenn es ein fo 

ochtönendes ift, wie das Weltliteratur, zuletzt die aller- 

hlimmften Streiche fpiele. 

Der Begriff von Weltliteratur Täßt ſich nach einer doppelten 
Beziehung auffaffen. Zuerft nach einer Außerlichen. Die Schrau⸗ 
Fen der literarifchen Verbindung zwifchen den gebildeten Völfern, 
nicht bloß Europa's, fondern felbft der entfernteften Welttheile 
find gefallen; die Literatur jedes einzelnen Volkes hat aufgehört 
ein ausfchließliches Eigenthum desfelben zu feyn, und ift zum 
Gemeingut für alle übrigen geworden. Indiens und China’s 
Literatur tft und nicht fremder, als es uns noch vor fechzig, ſiebzig 
Jahren die fpanifche oder portugiefifche waren; Nord- und Süd—⸗ 
amerifa befchicfen den literarifchen Marft;.Wölfer, die noch vor 
einigen Decennien ald halbe Barbaren angefehen wurden, und 
ed zum Theil auch noch waren, beeifern fich rüftig auf demfelben 
ihrer Firma Beachtung und Credit zu verfchaffen, und wenn. 
Bürger vor fechzig Jahren im Scherze fang: 

— auch bep den Tungufen 

Nah taufend Fahren ehret man, 

So Gott will, unſre Mufen. 
fo geht feine Prophezeyung vielleicht fchon vor Ablauf des Jahre 
hunderts in Erfüllung, und die tungufifche Literatur tritt dann 
auch ihrerfeitö in den Kreis der: europäifchen Bildung. Kriegs: 
züge, Reifen, vielfeitiges Sprachſtudium, eine faft aufd Höchfte 
geftiegene literarifche Betriebfamfeit, vor Allem aber eine nach 
allen Seiten hin in taufend Verzweigungen ſich ausbreitende, 
Alles ausbeutende und Alles umfegende Journaliſtik haben dem 
Titerarifchen Verkehr eine Ausdehnung und Vielfeitigfeit gegeben, 
für welche der Name einer Weltliteratur in diefer Beziehung 
nichts weniger als zu Foftbar ift. = 

Doch dieſe Beziehung felbft iſt eine äußerliche. Die Litera- 

tur iſt aber überall das Product und der Abdrud eines Sunerlichen, 
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naͤmlich der geiftigen Thaͤtigkeit ein 
und der bey dieſer fie leitenden oder | 
Literatur fann daher nirgends als bı 
lange eine Zeit die Ideen, welde fü 
einen folchen Grad dDurchgearbeitet, 
‚Iiht bat, daß beyde, Idee und 9 
Wechfelwirfung, in dieſem als ein 
Aus dem Begriff einer fo innigen V— | 
und Leben ergeben ſich nun ein paar nicht unwichtige Folgerungen, 
und zwar zuerft diefe, Daß in einer Zeit, in welcher alle Elemente 
des intellectuellen wie des wirflichen Lebens noch in der heftigften 
Gaͤhrung und im feindfeligiten Widerfpruch begriffen find, und. . 
in der noch feine von jenen Ideen, um welche es fi, hier han- 
delt, in diefem Streit einen fo entfchiedenen und fo allgemeinen 
Sieg errungen hat, daß fie, ald reines Ergebniß ins Leben ge: 
treten, eine ve Grundlage für Die Literatur abzugeben ver: 
möchte, — daß in einer folden, noch unausgegobrenen Zeit 
noc) von Feiner Weltliteratur die Rede feyn kann; nur um fo 
weniger, da feine Literatur ohne beſtimmten Charafter gedacht 
werden mag: ein fo heftiger und feindfeliger Widerftreit der 
ſchroffſten Gegenfäge aber, wie unfere Zeit ihn darftellt, dem‘ 
Iiterarifchen Zreiben in Dderfelben durchaus feinen andern Cha- 
rafter zu haben geftattet, als den der tiefiten Verworrenheit und 
Zerriifenheit. Laßt fich nun der Begriff einer auf gewiſſen all: 
gemein verbreiteten Ideen ruhenden Weltliteratur gleich Feines: 
wegs als ein chimärifcher abweifen: fo kann eine folche, da jede 
Literatur nur auf demjenigen feft ruht, was im Leben und durch 
das Leben felbft mit voller Entfchiedenheit fich entwicelt und zur 
Reife ausgebildet hat, nur dann entftehen, wenn jener Streit 
einft gefchlichtet feyn wird, und feine Ergebnijfe im Leben felbft 
fich die volle Geltung und Anerfennung errungen haben werden. 
Dabey nun fann es keineswegs erfprießlich feyn, wenn das in 
fich felbft noch vielfach verworrene und zu Feiner innern Sicher: 
heit gelangte Hinftreben zu einem Ergebniß, voreilig für das 
Ergebniß felbft, das Werdende für das Gewordene genommen 
wird: weil ein folcher Mißgriff den Strebenden die richtigen 
Sefihtöpunfte für die Anwendung ihrer Kräfte. nothiwendig ver: 
rüden muß. 

Eine zweyte Bolgerung, die fi aus den 
Begriffe der innigften Vereinigung zwifchen Liter: 
ergibt, ift diefe, daß es nicht die Sache eines ( 
einer Clique, noch, im Entwidlungsgange einer gi 
periode, die Sache eines einzelnen Zeitabfchnittes 
Literatur den Gang ihrer Ausbildung vorzuzeichn 
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ben ihr Gepräge aufzudrüden. Denn angenommen, daß der 
glüdlichfte Scharfblid des Einzelnen oder Einzelner, und das 

chſte Maß genialer Geifteöfraft, der Zeit zuvoreilend, das 
Ziel ihrer Entwidlung und die Stadien, welche fie bis gu dem⸗ 
felben zu durchlaufen hat, richtig erfannt habe: fo wird Doch, 
trotz der fortwähnenden Wechfelwirfung zwifchen Literatur und 
Leben, bey dem überwiegenden Einfluß des letzteren auf die erftere, 
das endliche Ergebniß jede zu Anfang oder in der Mitte des Ent: 
widlungsprozeffes vorgenommene Berechnung als eine unzuläng- 
liche erfeinen laffen. Am mißlichften aber wird der Verſuch 
des Einzelnen oder Einzelner, der Literatur ihrer Zeit zu fagen: 
»So follft du Fünftig ausfehen,« immer dann feyn, wenn diefe 
Zeit eine in vielfachen Widerſpruch mit fich felbft befangene, und 
die Löfung ihrer inneren Zerriffenheit eine noch fehr ferne liegende 
iſt. Ueberhaupt vermag der Einzelne bier nie mehr, ald was im 
Leben felbft bereit gereift ift, im Bewußtſeyn feiner Zeitgenoffen 
zu einem höheren Grade von Klarheit zu erheben. Deßwegen if 
eö denn auch nicht minder mißlich, den Anfang einer großen Li⸗ 
teraturbewegung an einen einzigen Namen zu Ffnüpfen, als von 
der Periode jener Reife ihr Ergebniß beftimmen zu wollen. Am 
wenigften aber möchte Nef. Goethe ald den Mann bezeichnen, 
der fo entfchieden auf die neuere Literaturrichtung eingewirkt 
babe: da gerade ihm die Ideen und Intereſſen feiner Zeit auf 
einen gewillen Grad immer fremd geblieben, wenigftend nie mit 
Entfchiedenheit von ihm ergriffen und feftgehalten worden find. 
Sollte aber durchaus ein Einzelner ald der Mann bezeichnet wer: 
den, deilen Mund das Wort des Raͤthſels gefprochen habe! fo 
würde, weit eher ald Goethe, J. J. Rouſſeau genannt 
werden müflen. Auch deutet der Verfaſſer &.24 ganz richtig an, 
wie der große Impuls zu den neueren Bewegungen in der Riteras 
tur und im Leben' dreyhundert Jahre früher gefucht werden müſſe; 
ein Impuls, der fortwirfte, wie fehr aud) das geiftige Leben im 
fiebzehnten Jahrhundert und in der erfien Hälfte des achtzehnten 
ermattend in fich felbft zufammenfchrumpfte. 

- Wie man aber den Einfluß des Einzelnen auf die Literatur 
leicht unrichtig und meiften® zu hoch anfchlägt, wenn man die 
innige Verbindung zwifchen Literatur und Leben, und bey Be 
trachtung ihrer Wechfelwirfung das überwiegende Gewicht der 
Letzteren aus dem Auge verliert: fo auch bey der Berechnung des 
Eiafluffes, welchen die Literatur des einen Volfes auf die eines 
anderen ausübt. So ift 3.8. der Einfluß der deutfchen Literatur 
auf den Umfchwung, welchen die franzöfifche in der neueften Zeit 
hat, wicht zu beftreiten: eine richtige Schäßung des⸗ 
elben fann jedody nur dann Statt finden, wenn man in Bere): 
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mwug zieht, weiche Elemente eines folchen Umſchwungs bey den 
Sranzofen fi vorfanden, in ihrem politifchen, wie in ihrem ges 
felligen Leben; in ihren Sitten, in ihrem Charakter und in den 
verfchiedenen Perioden ihrer Literatur, fowohl der älteren, als 
jener während ded Kaiferreiches. Erſcheint num der Einfluß der 
deutfchen Literatur auch noch in Diefer. Berechnung als ein fehr 
bedeutender: fo ftellt er fich doch etwas geringer heraus, als ihn 
die gerechte Freude der Deutfchen, den Werth ihrer Literatur 
von einer Nation anerfannt zu fehen, welche fonft immer mit 
übermüthiger Verachtung darauf herabzufehen gewohnt war, 
ihn gewöhnlich anzufegen pflegt. 

»Es ift ſonderbar,« fagt der Verf. S. 22, wenn der Welt: 
geift den Menfchen etwas offenbaren will, fo flüftert er es zuesft 
den Deutfchen ins Ohr, und diefe machen ein Religionsfyftem, 
eine Philofophie, eine Literatur daraus. Die Denker und Dichs 
ter der deutfchen Nation fühlten vom jeher den Drang und die 
Kühnheit, fich ald nackte Gedanken vor den Weltgeift hinzuftellen, 
und ihm auf die naivfte Weife feine Geheimnijje abzufragen.« 
Die ganze Stelle ift felbft etwas fonderbay und wohl auch etwas 
naiv. Aber es ift etwas an der Sache. Die Stellung des deut: 
{hen Wolfes zu dem geiftigen Leben anderer Stationen ift aller: 
dings eine eigenthümliche. Nicht daß der Weltgeift, wie der 
Verfaſſer fagt, demfelben feine Geheimniſſe immer zuerft ins Ohr 
Iifpelte; im Gegentheik, es ließe fi ohne Mühe nachweifen, 
daß er fie den Deutfchen meift etwas fpäter vertraute, als andern 
Nationen: fondern darum, weil fein anderes Volf fo, wie das 
deutfche, Beruf und Gefchid hat, feine Andeutungen richtig zu 
verſtehen. Diefen Vorzug aber dankt der Deutfche der glüdlichen 
Bereinigung von Gemüths- und Verftandestiefe mit einer leben⸗ 
digen Phantafie und Empfänglichfeit für jede Anregung geiftigen 
Lebens, welche ihn vor allen übrigen Völfern auszeichnet; jenem 
tieferen Ernft, jener aufrichtigen Achtung für Wahrheit, Nedht 
und Sittlichfeit, und jener ruhigen Befonnenheit in Erforfchung . 
der erfteren, die überall die nächfte Bedingung für ein richtiges 
Verftehen der Andeutungen des Weltgeiftes find. Diefe glüdliche 
Eigenthümlichfeit des deutfchen Geiftes ftelt num auch auf das 
Beftimmtefte fein Verhältniß zu der fich geftaltenden Weltlitera: 
tur heraus. Der Deutfche nämlich ift vor allen andern Nationen 
berufen und befähigt, mit unbefangener Wahrheitöliebe und feßer 
BSefonnenheit die Ideen, welche die Grundlage der Ffünftigen 
Weltliteratur ausmachen follen, ſicheren Ergebniflen entgegen zu 
führen, und in diefer Beziehung Laßt ſich mit Necht fagen, daß 
er vor allen andern Nationen berufen fey, in den Debatten über 
Diefe Ideen das Wort zu führen. Darum hätte der Verfaſſer, 


208. Zur nemeften Literatur. LXXI.S. 


indem er für die junge Keitif und für die junge Production das 
Geſetz machte, fich auf den Staudpunkt der heutigen Weltlitera- 
tur zu ftellen, fehr gut gethan, ihr zugleich Die Weifung zu ge 
ben, es im Geift echt deutfcher Eigenthümlichfeit zu thun. Da⸗ 
durch würde er feinem Gefege eine erfte Unterlage und jene fichere 
Beſtimmtheit gegeben haben, die ihm offenbar abgehen, und die 
fein gutes Geſetz entbehren fann. Denn fo unbeflimmt, wie es 
an beyde die Korderung ausfpricht, fich zu dem Standpunfte ber 
heutigen Weltliteratur aufzufchwingen, kann es, da diefe überall 
den Charakter der Verworrenheit und Zerriſſenheit ausfpricht, 
beyde leicht zu dem Glauben verleiten, fie genügten ihm vollfom- 
men, und förderten die Jutereſſen der Zeit auf das Fräftigfie, 
wenn fie ſich wie immer in diefe Verworrenheit hineinflürzten, 
und fürs Erfte nur tüchtig aufräumten, das heißt, mit der un⸗ 
bedingteften Entfchiedenheit wegzufchaffen und wegzuwerfen fuch- 
ten, was fie irgend mit der Richtung, wolche fie, die junge 
Kritif und die junge Production, ber Literatur und dem Leben 
zu geben denfen, im Widerfpruch fänden. Ein folcher Irrthum 
wäre in der That ein fehr trauriger: denn er Fönnte die junge 
Production und die junge Kritif zulebt leicht verleiten, Religion, 
Recht und Sittlichfeit mit gleich dreiftem Uebermuth anzugreifen, 
wie fie achtenswerthe literariſche Namen angegriffen haben; er 
tönnte, dadurch felbft den feindfeligften Recriminationen guten 
Schein und Klang gebend, den edelften Intereſſen der Zeit nur 
Nachtheil bringen; er koͤnnte endlich Leicht die junge Kritik und 
Die junge. Production felbft gerechter Schmach preisgeben, und 
ihr wohlgemeintes Beftreben der Literatur und Durch ‚diefe der 
Zeit felbft einen tüchtigen Ruck zu geben, als eine gleidy freche 
und findifche Anmaßung erfcheinen zu laſſen. Darum hätte der 
Verfafler, wie gefagt, ald Gefeßgeber eben nicht fo übel gethan, 
der Aufforderung an beybe, fich zu dem Standpunkte der heutigen 
. Weltliteratur aufzufchwingen, etwa noch die Weifung beyzufügen, 
fid) vorerft über die Bedingungen Flar zu werden, welche in der 
Zeit felbft gegeben find, wenn fie auf die Literatur und durch 
diefe auf das Leben felbit erfprießlich einwirfen wollen. Die erfte 
dieſer Bedingungen aber ift Mäßigung und RBefonnenheit, weil 
eben diefe die Teidenfchaftliche Aufgeregtheit und Verworrenheit 
der Zeit in der Fiteratur wie im Leben überall am meiften ver: 
laͤugnet; weil ohne diefe auch das Recht fich nie den Sieg erringt, 
und feine große Idee ohne fie zur Neife gebracht, und in das 
Leben eingeführt werden mag. Die zweyte diefer Bedingungen 
ift, daß die Literatur ihre abhängige und untergeordnete Stellung 
gegen dad Reben erfennen lerne; daß fie, weil ihre Rücwirfung 
auf diefed allerdings eine große und tief eingreifende, dieſe nicht 
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für eine unabhängige halte, und dem Leben die Gefebe und ben 
Gang feiner Entwiclung nicht nad) einfeitigen Speculationen 
und poetifirenden Theorien vorzeichnen zu fönnen wähne: fondern 
den Geſetzen für ihre Streben in diefen nachforfche, und darüber 
zum hellſten Bewußtfenn zu gelangen fuche. Die dritte Bedin⸗ 
gung endlich ift, daß fie über die lockende dee einer Welt: 
literatur dad Befthalten und Ausbilden der nationellen 
Eigentbümlichfeit nicht vergeife, welche allein in der Literatur 
wie im Leben eine fichere Unterlage fir das. Selbfigefühl, und 
fomit für die Kraft wie für den Werth eines Volkes abgibt. 
Ueberdieß: follte. bey dor fünftigen präfumirten Weltliteratur die 
nationelle Eigenthümlichfeit zu einem überall wiederfehrenden 
Typus fich verflachen: fo würde ja eben feine Nation Urfache 
haben, eö für einen großen Gewinn zu halten, wenn fie, was 
fie zu Haufe hätte, überall auch auswärts zu finden wüßte. 

Der zweyte Aufſatz führt die Ueberſchrift: Fürſt Püdler. 
Unftreitig der befte der ganzen Sammlung. . 

Hoͤchſt unflar und unbefriedigend find dagegen die. beyden 
folgenden Auffäße, wovon der erflere: Raupach und die 
Deutfhe Bühne, der andere: Karl Immermann, 
überfchrieben if. "Herb, aber treffend, fagt der Berfaffer von 
Raupach: »In Raupach ſteckt mehr ald ein Dichter; aber 
ae zuſammen machen feinen ganzen aus.« — Was Raupach ab: 
geht, um ein ganzer tragifcher Dichter zu. ſeyn, ift jene erhabene 
Sdee von der tragifhen Kunft, welcher die Vollendung des 
Kunftwerfs für fich felbft das Höchfte ift; jene Ruhe im Geftal: 
ten, und in der Ausführung jene Kraft, fich zu beberrfchen, 
ohne welche die Fünftlerifche Vollendung nirgends erreicht wird. 
Weil nun mehr als ein Dichter in ihm ſteckt, fo gelingt ihm 
manches, was nur dem echten Dichter gelingen fann ; weil. aber 
jene höhere Weihe ihm felbft fehlt, fehlt fie nothwendig auch ſei⸗ 
nes Werfen. Uebrigens muß man, wenn von Raupach die 
Rede ift, nie fein Verdienft um die Bühne vergeilen, ein Xer- 
Dienft, das um fo bedeutender ift, da andere Dichter, und ‚vor: 
zuglich die jüngften, weder viel Luft noch Geſchick zeigen, es mit 
ihm zu theilen oder e8 ihm ftreitig zu machen. 

Man würde dem Verf. Unrecht thun, wenn man ihm den 
Vorwurf machte, daß fih ihm, wie manchem Andern, der Bes 
griff des Nationalen in der vagen Idee einer Weltliteratur ver⸗ 
dunfte und verflüchtigee Allein fein Beftreben, das Bild eines 
dramatifchen Nationaldichters hinzuftellen, gelingt ihm darum 
nicht beiler. Daß die Wahl natiowaler Stoffe za einem folchen 
nicht binreiche, ift ganz richtig; allein der Werth folcher Stoffe 
in Beziehung auf eine nationale Bühne will denn Doch etwas 
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f&härfer ind Auge gefaßt ſeyn. Denn bie nationale Eigenthümr 
lichfeit eines Volkes in der Gegenwart ift ja überall ein Produft 
feiner Vergangenheit, und diefer Zufammenbang befteht für die 
poetifche Auffaflung und Darftellung nicht weniger, als für die 
biftorifche Entwidlung. Auch in jener findet Die Gegenwart ihren 
hellſten Reflex in der Vergangenheit: fo wie Diefe, als das Zeus 
gende, ihren völligen Abſchluß nur in dem Erzeugten, in der 
Gegenwart, findet. Darum wird ſich die Eigenthümlichkeit einer 
Nation in der Behandlung folcher Stoffe inımer am prägnante- 
ften darlegen laſſen, und die Sintereffen der Gegenwart werden 
in der Darftellung der Vergangenheit ihren beſtimmteſten Refler 
finden, wenn der Dichter nur font den nationalhiftorifchen Stoff 
recht zu behandeln, und jenen Reflex hervorzubringen verfteht. 

Ganz richtig bemerft der Verf., wie Fein deutfcher Dichter 
in dem Sinne, wie Shaffpeare und Calderon, ein Nas 
tionaldichter feyn koͤnne. »Sie dichteten,» fagt er, »für eine 
Nation, in welcher die äußern Lebensverhältnijfe ziwar fehr bunt 
und mannigfaltig, die innern Eulturzuftände aber durchaus nicht 
fehr verfchieden waren: fo daß Glaube, Gefhmad, Sitte, Les 
bensweife, Charakter ein ſtarkes, volfsthümliches Gepräge trus 
gen. Dabey bleibt nur zu bemerken, daß die Beſtimmtheit und 
Abgefehloifenheit, mit welcher die inneren Culturzuftände jener 
Völker fid) ausbildeten, in der fchärferen Beſtimmtheit ihren 
Grund hatte, mit welcher die äußeren Lebensverhältniffe bey 
"ihnen fich herausgeftellt hatten, was feinerfeitd wieder Folge 
theils äußerer zufälliger Einwirfungen, theild ihrer eigenthuͤm⸗ 
lichen Naturanlage war. Der. Deutfche aber konnte nie zu glei= 
her Beftimmtheit in feinen äußeren Lebensverhältniffen gelangen, 
und feine Nationaleigenthiämlichkeit ift Daher mehr eine innere, 
als eine äußere; fie rubt mehr auf der Eigenthümlichfeit und der 
Verbindung feiner fittlichen, wie feiner intellectuellen Vorzüge 
und Anlagen, als auf fcharf ausgeprägten äußeren Lebensformen ; 
und die Befchaffenheit, fo wie die Wechfelwirfung der erfteren 
ift weit höher, denn alle zufälligen äußeren Umftände, als Grund 
anzufchlagen, warum die letzteren bey ihm mit minderer Entfchie= 
denheit, ald bey anderen Völkern ſich berausgebildet haben. 
Jeder deutfche Dichter nun, der jene innere Eigenthiimlichfeit 
feines Volkes ficher zu erfaffen und in feinen Schöpfungen ab- 
zudrüden weiß, wird ein Nationaldichter im vollften Sinne des 
Wortes genannt- werden dürfen, und als folchee feinem Wolfe 
theuer bleiben oder werden, was die junge wie die alte Kritif 
immer dagegen zu fagen haben möchten. : 

Aus diefem Gefichtspunfte betrachtet, Täßt zwar allerdings 
auh der Verf. Schiller für einen Nationaldichter gelten: 
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allein man weiß licht, wie man es nehmen foll, wenn er gleich 
darauf fortfährt: »Wie, follen wir jungen Dichtern den ger 
geben, n Schillers Fußſtapfen zu treten, und gleich ihm na 
dem Ruhm zu trachten, deutfche Nationaldichter zu heißen ? 
Mimmer. Andere Sterne winten der Zeit, andere Ziele thun 
fi ihe auf, und kaum bedarf ed der. Warnung für eine junge 
Dramatifche Kraft, die in Freyheit ihr Talent fpielen laſſen kann, 
ſich nicht den trägen Angewöhnungen der Bühnenwelt und dem 
philiterhaften Bedürfniffen eines Publieums zu unterwerfen, 
das ſich vor einem echt tragifchen Drama drger fürchtet, als vor 
der Peſt.« — Wie foll man das nun verfiehen? Wenn Schill: 
Ter ein echter Volfödichter war, warum nur müßte die junge 
dramatifche Kraft gewarnt werden, in feine Sußftapfen zu treten? 
— natürlich nicht als servum pecus, was fich von felbft ver- 
ſteht. — Was find das nur für neue Sterne, welche der jungen 
dramatifchen Kraft leuchten, Die in Freyheit ihre Zalent fpielen 
laffen fann; und was find es für neue Ziele, welche ſich ihr 
öffnen? Hat ed ohne die innere Freyheit des Schaffens je ein 
großes dramatifches Talent gegeben: entbehrten. Sophofles 
und Shaffpeare der äußern Freyheit? und wenn nicht: was 
“will, fann und wird die junge dramatifche Kraft vor ihnen - 
voraushaben? Was find das nur für träge Angewöhnungen und 
für philifterhafte Bedärfniffe des Publicuma, denen Schiller 
und Goethe fich gefügt haben? Warum nur muß das deutfche 
Publicum, das fid, im Ganzen einen richtigen Sinn bewahrt 
at, wie viele Querföpfe es auch zu verwirren fuchten, von der 
jungen Kritif fich fo geradezu philifterhaft fchelten laſſen? Auch 
wüßte. Nef. nicht, daß das deutfche Publicam vor Macbeth 
und Hamlet, vor Wallenflein und Zell fi fo unbändig 
gefürchtet hätte. Warum alfo müßte es fich von der jungen 
Kritik ſolche Rodomontaden und folche Sottifen in den Bart 
werfen Tlaffen? - 

Der Verf. felbft nennt feine Andeutungen über die praͤſum⸗ 
tive Umgeftaltung, welche die dramatifche Poeſie Durch die junge 
Kritik und die junge Production erfahren: fol, »dunfle und ora- 
felmäßige.a Das Orafelmäßige bat ihnen Ref. nieht abfehen 
fönnen: denn fie enthalten nichts, wozu es der Divinationsgabe 
eines Orakels bedurft Hätte. Dunkel aber Fönnen fie in foferne 
genannt werden, ald Unbeftimmtheit und Unflarheit in den Be- 

iffen überall Dunkelheit erzeugen. Da ed nun dem Verf. nicht 
eliebt hat, fich beflimmter zu erflären, fo bleibt e8 die Sache 
des Lefers, fich jene orafelmäßigen Andeutungen, fo gut er ed 
felbft kann, zu deuten, und fich auf feine eigene Fauſt Licht zu 
ſchaffen. Ungladlicher Weife aber trifft es fich, daß er fich bey 
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diefem Beſtreben mannigfaltig beiret findet. Denn da der jun- 
gen dramatifchen Kraft ganz neue Sterne. winfen und ganz neue 
Ziele ſich öffnen : fo follte er nicht weniger als eine gänzliche Um⸗ 
geftaltung der dramatifchen Kunft in ihren Grundbedingungen 
erwarten, und daß die junge Dramatifche Kraft auf ganz andern 
Bahnen fortfchreiten werde, als die ältere; als Aeſchylus 
und Sophofles, Shaffpeare und Calderon de Ta 
Barca. Die Grundfäge aber, nach welchen jene Meifter ver: 
fuhren, haben ihre Wurzel nicht in willfürlichen, keck und luftig 
zufammengebauten Kunfttheorien, fondern in der menfchlichen 
Natur felbft: und fomit iſt es Mar, daß die angefündigte Umge⸗ 
ftaltung der dDramatifchen Poefie, trop jener neuen Sterne und 
Ziele, nicht auf das Wefentliche derfelben geben Fann. Aller 
dings läßt die Form des Drama dem Genius jedes Zeitalters, 
jedes Volfes, neben jenen allgemeinen Geſetzen, unbefchränften 
Raum genug, um fein Talent in Freyheit fpielen zu laflen. 
Bon diefem Gefithtöpunfte aus hätte alfo der Verfaſſer das Bild 
des Finftigen Drama in beflimmten Zügen für den Lefer entwer- 
: fen müffen. Was er ihm aber in feinen orafelmäßigen Andeu: 
tungen davon bietet, fommt diefem wenig zu Gute. »Die Hand⸗ 
Jung ‚« fagt er, »muß in jedem Drama Hauptfache feyn.. — 
Das ift fie von jeher in jedem guten Drama gewefen. — Biel 
Handlung verlangt er. — Ins Himmeld Namen; in Shak—⸗ 
ſpeares bifterifchen Dramen ift viel, in Sophofles Phi- 
Ioftet fehr wenig, wenn gleich eine ſehr vollftändige Handlung. 
— Eine.über ihre Unmittelbarfeit hinausgehende Handlung. — 
Gibt es eine, die, ohne diefer Forderung zu genügen, drama⸗ 
tiſch wirkſam wäre! — Charaftere durch Handlungen, nicht 
Durch Worte dargeftellt. — Wenn der Begriff von Handlung 
nicht allzu materiell gefaßt wird, fo wird jeder. Lefer ald etwas 
Befanntes zugeben, daß diefe Art, einen Charafter dDarzuftellen, 
die befte und wirffamfte fey.— »SKeinen oratorifhen Phrafen- 
prunf.. — Aud) das, wird der Lefer glauben, verftehe fich von 
felbft, wie alles Vorhergehende, und fomit wird er ungewiß 
bleiben, worin denn eigentlich das eigenthümliche ‚Gepräge des 
neuen Drama beſtehen folle. 

Glücklicher Weife kömmt ihm bier die Vergleihung zu Hülfe, 
welche der Verf. zwifchen der ältern Bearbeitung von Immer⸗ 
manms Trauerfpiel- in Tyrol und der neueren anftellt. 
Wenn er fi) num diefer Vergleichung zu Folge den Begriff bil⸗ 
Dete, der Verf. fuche zunaͤchſt der dDramatifchen Poefie die moͤg⸗ 
lichft größte Sreyheit in der Conftruetion, wie in der Ausführung 
zu 'vindiciren; er verlange von der Handlung den rafcheften 
Bang , die ſchlagendſten Effecte, die prägnanteften Beziehungen ; 
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von der Dietion aber, ohne alle Rückſicht auf das, was man 
fonft Würde der tragifchen Diction nannte, überall den leben⸗ 
digften und bezeichnendften Ausdruck: fo würde er fich der Idee 
eines folhen Drama nicht verfagen Fönnen; vorausgefeßt, daß 
fie von einem Dichter des erften Ranges realifirt würde, der fich 
dabey mit Sicherheit zu zügeln und zu beherrfchen wüßte. Leicht 
aber dürfte ihm dabey bange werden vor einer folchen Umgeſtal⸗ 
tung des Drama unter den Händen von Dichtern, bey welchen 
jene Bedingungen nicht Statt finden, und die Daher unbedenflich 
die ungebundenfte und abenteuerliche Willfir mit Freyheit, 
Derbheit und Roheit mit Kraft, und die trivialſte Natuͤrlichkeit 
mit dem Streben nach den einfachſten, lebendigſten und wahrſten 
Naturlauten verwechſelten. Es dürfte leicht die Beſorgniß in 
ihm entſtehen, die praͤſumtive Umwandlung des deutſchen Dra⸗ 
ma dürfe dann weit eher zum Verfall als zur Aufnahme des⸗ 
ſelben führen; eine Beſorgniß, zu welcher mehrere Leiſtungen 
der jungen Production guten Grund geben. Denn wo iſt nur 
in dem unter Nr.2 angeführten Trauerſpiele Nero von Gutz⸗ 
kow »der flarfe, warme Hauch der Poefie, der widerfirebende 
Bildungselemente verföhnt, und Natur und Studium in ein 
Ganzes zufammenfchmilzt ?« wo ift hier » der tiefe tragifche Geift 
der Volfsdichtung, ohne den fein Dramatiker zum Tragifer fi 
ſtempelt ?« Wo find hier nur » bie großen, leuchtenden Fractur⸗ 
gedanfen, die weithin gefehen werdens« Die Charaftere, durch 
Handlung dargeftellt, die Motive, an welche das Intereſſe fi) 
feftfnüpfen könnte: oder wo ift nur bier überhaupt eine Hand⸗ 
lung, wo find nur hier überhaupt Charaktere und Motive zu 
finden? Ref. hat feit langer Zeit nichts fo ganz jedes feſten Ker- 
ned Entbehrendes, nichts fo ganz in Dunft und Nebel fi Auf: 
Löfendes gelefen. 

Ihr wollt nur immer Mannheit und Entfchloffenfeyn, 
fagt Julius Vinder ©&.50, 

Partey, geſpreiztes Weſen, frühe Reife; 

Ihr haßt am Hut die jugendliche Schleife, 

Und drängt, ſich jung den Männern anzureih'n. 

Kunſt, und in der Kunft die Form, und in den Formen Scherz; — 

Die rühren nirgends euer ſtoiſch Herz; 

Charakter wollt ihr, wo genießen 

Noch will der Jugend heiteres Zerfließen. 


Hier zerfließt denn freylich Alles, aber ein heiteres Täßt die⸗ 
ſes Zerfließen fi) eben fo wenig nennen, als die Dramatifche 
Kunft, die fee Geftalten fordert, beym Zerfließen auf irgend 
eine Weiſe gewinnen kann. . 
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Grab be nennt der Verf. die geniale Mißgeburt des echten 
tragifchen Volksdichters. Das wenigftens ift gewiß, daß in ©. 
alle Elemente eines echten tragifchen Dichters vorhanden find, 
bis auf eines, deflen Mangel inzwifchen alle mehr als zur Halfte 
unnäp macht, die Beſonnenheit Fünftlerifchen Schaffens und 
Geſtaltens. Nicht das ftößt und bey der Lefung diefes Hanni: 
bals zurüd, daß der Dichter ohne alle Rückſicht auf hiftorifche 
Wahrheit verfährt, und Alles mit dem tollften Uebermuth zu⸗ 
fammen = und durch einander wirft, fondern daß er ed nicht bloß 
obne Vortheil, fondern mit dem unbedingteften Nachtheil thut. 
Es hat nie ein guted Drama ohne innere Nothwendigfeit gegeben, 
und beym hiftorifchen Dramm liegt diefe in dem Zuſammenhang 
der gefchichtlichen Ereigniſſe. Diefe poetifch darzuſtellen, ift die 
Sache des Dichter. Mag er Das mit wenigen, keck geſchwun⸗ 
genen Pinfelftrichen thun, wie ©. es Tiebt, und in fcharfen Ges 
genfägen von Licht und Schatten. Nur daß die Auffaffung eine 
tiefe, die Zeichnung richtig — die beyden Seipionen find zur 
Hälfte Earicaturen, Fabius iſt ed ganz — und die Wirfung eine 
vollftändige ſey. Das Letztere Fonnte fie hier nicht feyn. Indem 
der Dichter, fo zu fagen, zwey Dramen in eined zufammen: 
ſchmolz — den Vertilgungsfampf Roms mit Carthago und Hans 
nibals Antheil an diefem Kampfe — und indem er fo willfürlich 
dabey verfuhr, wie er ed that, mußte er diefelbe auf beyden 
Seiten verfehlen. Carthago's Fall nad Hamibals Tode hob die 
MWirfung auf beyden Seiten; diefem vorausgehend,, fchwächt er 
den Antheil an Hannibald Untergang. | 

Freyeren Spielraum, als in der Tragödie, hat die Willfür 
im Mährchen, und das unter Nr. 4 erfreut nicht weniger durch 
heiteren Humor, als durch echt poetifche Bärbung. 

Die beyden legten Auffäge find: Heinrih Heine, und: 
Lucinde, Schleyermader und Gutzkow, überfhrieben. 
Bis hierher ift Ref. dem Verf. gefolgt ; weiter mag er ihm nicht 
folgen. Er hat einen fehr hie Begriff von Heines Genie, 
und bewundert feinen oft wahrhaft großartigen Iprifchen Wiß. 
Was fonft über ihn zu fagen wäre, iſt in einem vielgelefenen 
Journal ihm erſt vor Kurzem vecht deutlich und mit möglichfter 
Unummundenheit gefagt worden. Zur Herausgabe der Briefe 
über die Lucinde Batte wohl weder G. noch fonft jemand ein 
Recht, da Schleyermacher felbft die Eremplare, fo viel er deren 
habhaft werden konnte, aufgefauft, und fait feinen Willen, . 
das Werk zu unterdrüden, auf das Beſtimmteſte ausgeſprochen 
hatte. Noch weniger hat Ref. über das junge Deutjchland zu 
fagen. "Er glaubt nämlidy, es fey ſchon viel zu viel Darüber ges 
fagt worden. . Der leidenfchaftlich zuchtmeifternde Ton wird das 
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Uebel hier überall nur ärger machen. Wenn Einige von denje⸗ 
nigen, welche fich das junge. Deutfchland nennen, durch freche 
Angriffe auf Religion, Sitte und achtungswerthe Namen em: 
pörten: fo bedarf e8 Feines Zournald, um fie zu Achten; das 
Publicum wird fie Achten. Bis jetzt wenigftens befibt es noch 
gefunden Sinn genug, um folche Angriffe zu würdigen, und 
ſich mit Unwillen davon abzuwenden. Auch wäre wenig mehr an 
ihm zu verderben, wenn ed anders wäre. 

| . Ent. 


Art. VIII. The history oflIreland , by Thomas Moore. (Ausg. Paris.) 
Baudry European library. 1835. (Geihichte von Irland, 
von Thomas Moore.) 


Die Geſchichte eines Landes zu ſchreiben iſt eine Aufgabe, 
deren Loͤſung nicht Vielen gegeben iſt. Selbſt unter den Weni⸗ 
gen aber, welche wir Geſchichtſchreiber nennen mögen, wird die 
Auswahl durch fo mannigfache Umftände und Einwirkungen der⸗ 
geftalt bedingt, daß die Reihe der wirflich empfehlenswerthen 
auf eine ziemlich geringe Anzahl herabſchmilzt. Denn obfchon 
Die Hiftorie oder Gefchichte, da fie ed nur mit dem wirklich em= 
pirifch Gefchehenen zu thun bat, recht eigentlich die Wilfenfchaft 
der Wahrheit ift, ‘oder doch ſeyn follte, fo weit nämlich die Jeg- 
tere auf dem hier einfchlagenden Gebiete von dem menfchlichen 
Auge erreicht werden kann; fo lehret nichts defto weniger diefelbe 
Erfahrung, welche der Gefchichte im Allgemeinen zum Stoffe 
dient, daß Leidenfchaftlichfeit, Parteyenfucht und Irrthum, ja 
daß Falſchheit, Böswilligfeit und gottlofes Streben fich diefes 
Zweiges menfchlihen Willens faft mehr noch bemeiftert haben, 
ald eines jeglichen andern; und daß es daher, zur nicht geringen 
Demütbigung des Menfchengefchlechtes, bey einer Geſchichte im 
eoncreten alle nicht bloß darauf anfönımt, die Thatfachen neben 
einander gereiht zu fehen, fondern auch, und wir möchten fagen 
vorzüglich, auf den Beift, in welchem fie zufammengetragen ; 

u 


auf den Geſichtspi uf das 
Licht, in das fie ge eleuch⸗ 
tet find. Es gibt ehmlich 
der jüngeren Jahr jelleicht 
willenlos parteyiſch ordene, 
hierauf theilweiſe w te, im 
ferneren Verlaufe ? gefpro- 
chene, auch oftmal: wach: 
beiten unerörtert g ehrzahl 


für wahr gehaltene Darſtellung, ihrem richtigen Standpunkte 
gänzlich entrüdt find, und deren eigentliche und wahre Befchaffen- 
| 
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heit den bey weiten größeren Theile nicht allein des lernenden, 
fondern auch des Tehrenden Publifums dergeftalt verloren gegans 
gen ift, daß nunmehr die berichtigende Stimme wirflich Pritifcher 
und gründlicher Hiftorifer, welche, den Wuft des neueren Ge- 
fchreibes auf die Seite fehiebend, zu den wahren Quellen hinauf: 
fleigen, nur mit großer Mühe und mit dem Aufivande vielen 
Muthes, felbft bey den Gutgewillten unferer Zeitgenoifen, fich 
Gehör zu fehaffen vermag. 

Se überwiegender aber diefe gewiſſe Verfehrtheit der Anfich- 
ten auf dem Felde der Hiftorie geworden ijt, defto erwünfchter 
wird ed und ſeyn, diefelbe von Männern behandelt zu fehen, de 
ren Name bereits für das Werk einige Bürgfchaft leiften darf. 
Wir zählen daher das Erfcheinen der hier angezeigten Gefchichte 
von Srland von Thomas Moore zu den erfreulicheren Beges 
benheiten, und wiffen, im Namen des ſtets Ternbegierigen deut: 
fhen Publicums, dem Herrn Peter Klee, Pfarrer zu Hab: 
firchen in-Rheinbayern, um fo mehr Danf für die von ihm be: 
gonnene deutfche Ueberfeßung dieſes Werkes *), welche freylich 
bis jebt nur in. der erften Abtheilung des erſten Bandes auf 
160 Seiten gr.8. (zu. Mainz bey Kirchheim, Schott umd 
Thielmann) erfchienen if. Eine Anzeige der Verleger ver: 
fpricht jedoch, daß die zweyte, um einige Bogen ftärfere Abthei⸗ 
lung binnen wenigen Wochen verfandt werden follte. Ein jeder 
"Band foll dann auch fernerhin in zwey Abtheilungen audgege: 
* werden, und ˖der zweyte und dritte Band unverzüglich nach⸗ 

olgen. | | 


* Hibernien, bereits in den heidnifchen Jahrhunderten 

die heilige Inſel genannt, zur Zeit der abendländifchen 
Chriftenverfolgungen aber eine unberührt gebliebene Zufluchts: 
ftätte der chriftlichen Lehre, und als folche eine reihe Schatz⸗ 
fammer der Segnungen derfelben, zur fpäteren Austheilung nach 
allen Richtungen, bis in das Herz von Deutfchland, ja an die 
Geſtade der Donau; würde fehon aus diefem Grunde in feinen 
Schickſalen auch für unfer Vaterland von manchem Intereſſe 
jo ‚, wenn wir auch felbft die wichtige Stellung, welche Irlaud 
m gegenwärtigen Augenblide in politifcher Hinficht in fo vielfa⸗ 
"hen Beziehungen vorzugsweife einnimmt, bier gar nicht in. Be⸗ 
trachtung ziehen wollten. Die irifche Gefchichte bietet aber au⸗ 
Berdem noch durch ihre mannigfaltige Verflechtung mit den Ber 
gegniifen anderer Reiche, namentlich des Orients, Großbritan- 





*) Eine zweyte Ueberfegung iſt erfhienen gu Würzburg. von Dr. 
Augut Schäfen . ö iburg 
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niens und Spaniens, durch die ſtete Unabhaͤngigkeit der Inſel 
von der Alles umfaſſenden Zwangsherrſchaft der Römer, durch 
die frühzeitig errungene Bildungsftufe ihrer Bewohner; duch . - 
die lebhafte willenfchaftliche und Handelsverbindung derfelben 
mit verfchiedenen der älteften Völfer des Oftend wie des Abend: 
landes, und endlich durch die reichhaltigen, wenn auch zum 
Theil an das Babelhafte gränzenden Nachrichten aus dem grauen 
Alterthume, für den Gefchichtöfreund eine reiche Ausbeute lehr⸗ 
reicher und angenehmer Befchäftigung dar. 

Die erften Bewohner des von der Natur vielfach gefegnes 
ten Eilandes follen, nah Thomas Moore (Cap.I. ©. ı: 
Urfprung des irifhen Volkes. Frühere Nachrich— 
ten über Irland), Sprößlinge deöfelben celtifchen 
Stammes gewefen 2 ‚ von welchem Gallien, Britannien und 
Spanien ihre urfprüngliche Bevölferung erhielten, wie diefes 
aus den zahlreichen, bis jept noch vorhandenen Denkmalen des 
uralten Glaubens, welcyen die erften aus Afien nach Europa 
überflutenden Stämme aller Orten mit ſich gebracht, und zugleich 
aus der Sprache entnommen wird, indem die irifhe Mundart 
von der älteften Sprache der Eelten, der bis jeßt beftehende reinfte 
Dialekt ift. 

Obgleich man aus der Nachbarfchaft beyder Juſeln fchliegen 
möchte, daß die Schifale Irlands mehr oder weniger an jene 
von Britannien gefnüpft gewefen, und namentlich die Bevoͤlke⸗ 
rung des erftern von der größern Schwefterinfel ausgegangen, 
fo ſcheint doch das Gegentheil aus vielfachen Gründen mit mehr 
ald Wahrfcheinlichfeit angenommen werden zu müffen, und es 
ift Thatfache, daß Irland in den älteften Zeiten außerhalb feiner, 
Berbindung mit Britannien eben fo eine eigenthümliche Berühmt: 
beit erlangt hatte, als es gewiß ift, daß in weit fpätern Jahren 
Britannien faft durch fünf Jahrhunderte von den Nömern inne 
gehabt wurde, ohne daß man wüßte, daß während diefed ganzen 
Zeitraums auch nur ein einziger Römer den irifchen Boden be= 
treten hätte. Es bezeugt. vielmehr, unter-andern Gründen, bie 
bereits erwähnte frühzeitige Berühmtheit Irlands eine unmittel- 
bare Verbindung desfelben mit den Handel treibenden phönizifchen 
Eolonien in Spanien, durch welche allein eine abgelegene Inſel 
des atlantifchen Oceans der Welt befannt werden fonnte. Erſt 
in einer fpäteren Periode, als die urfprünglichen eeltifchen Be: 
wobner Britanniend von den dafelbit eingedrungenen belgifchen 
- Galliern immer härter bedrängt wurden, fuchten diefelben fich 
‚gegen Weften bin Luft zu verfehaffen, und: Srland, deilen Be: 
wohner einen Dialekt derfelben, damals allen Celten Europas 
gemeinfamen Sprache redeten, ‚gewährte ihnen die verlangte Zu: 

| 14 
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flucht. Aus den Namen der Berge und Fluͤſſe geht hervor, dag 
Das jegige Wales von einem Volke bewohnt geweſen, das diefelbe 
Sprache hatte wie die Jrländer, indem die Berge und Gewäfler 
jenes Landes irifche Namen führen. Daß aber die irifchen Eel- 
ten von den Weftfüften Spaniens herübergefommen, und nicht 
and Gallien durch Britannien, beweifet auch der Umſtand, daß 
die Irlaͤnder insgemein das Wort Ballier-gebrauchten, um damit 
einen Fremden zu bezeichnen, oder Einen , der nicht ihre Sprache 
redete. Ueberdieß beträgt die Entfernung vom Cap Ortegal bie 
zum Gap Clear, die in nördlicher und füdlicher Richtung fich 
einander faft gegenüber liegen, nicht über 150 Seemeilen, von 
welchen man zwey Drittheile biß zur Infel Uſhant im Angefichte 
des Landes zurüdlegen fonnte: fo wie denn auch die Ueberfahrt 
von Spanien nad) Irland, dem Zeugniſſe des Appian gemäß, 
mit Benützung der Fluth nur einen halben Zag dauerte. 

Es feheinen aud die Phönizier erft von Irland aus mit 
Britannien Handel getrieben, und von dort her Zinn, Bley und 
Felle eingetaufcht zu haben. Diefen Handel follen fie aber der: 
geftalt im Geheimen und ald Monopol betrieben haben, daß die . 
brittifchen Infeln, nebft Iceland, den Griechen lange Zeit hin⸗ 
durch nur einer dunfeln Befchreibung nach befannt waren, welche 
ihnen von den Phöniziern geliefert wurde. Daher jene Volks— 
fagen von den glüdlichen Infeln, den Hefperiden, der Inſel der 
Ealypfo, der Snfel Jernis in den Argonauticis, und Homers 
- Wohnungen der Frommen und elyfäifchen Gefilde der Seligen. 
SA wurden die Zinn-Inſeln genannt, Deftrumniden 
oder Scilly:Snfeln, Eaffiteriden (nad Anderen Eaffi- 
ſteriden), oder mit dem. celtifchen Namen Albion und Jerne 
oder Hibernien. Erſt zur Zeit des Ariftoteles lernten die 
Sriechen jene Infeln felbft fennen, wie dieß aus einer Schrift 
(de mundo) hervorgeht, welche ihm oder einem feiner Zeitge- 
noffen zugefchrieben wird, und in welcher die erfte Erwähnung 
von den brittifchen Hauptinfeln unter den Namen Albion und 
Jerne geſchieht *). 

In dem geographiſchen Gedichte des Feſtus Avianus, 
in welchem die Fahrten des Hanno und Himilko jenſeits der 
Meerenge beſchrieben werden, wird das Tagebuch des Letztern 
angeführt, welches er, den Weg der Phönizier nah Spanien 
und deffen Küften entlang befolgend, aufgezeichnet, und in einem 
Zempel zu Carthago niedergelegt hat, wo ed noch im vierten 
Sahrhundert befindlich gewefen. Nach diefem werden die Oeſtrum⸗ 


*) Ein gewiffer Midacritus fol das erfie Bley von den. Gafll: 
teriden nach Griechenland gebracht haben. 
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niden oder Scilly : Infeln befchrieben , als zwey Tagereiſen von 
der größeren Heiligen: Infel entfernt, die von den Hiber: 
niern bewohnt wäre, und in der Nähe der lebtern erftrede fi - 
die Inſel der Albionen, und man erfieht zugleich aus diefem Ge- 
fange, daß felbft damals fchon Carthago mit Srland in dem leb⸗ 
bafteften Verkehre war: fo wie denn aus der Geographie des 
Ptolemaͤus, der im Anfange des zweyten Jahrhunderts fchrieb, 
and deflen Nachrichten, wie man als erwiefen annehmen will, 
auf einem alten tyrifchen Atlas gegründet feyn follen, hervorgeht, 
daß Irland bey weitem ausführlicher gefannt war, ala Britannien ; 
. denn in der Befchreibung des letztern kommen offenbare Fehler 
vor, während Irland, obgleich außer den Sränzen des römifchen 
Reiches belegen, mit einer auffallenden Genauigfeit behandelt 
wird. Endlich bezeugt auch Tacitus, daß »Irlands Gewäͤſſer 
und Häfen, ihres Handels und ihrer. Schiffahrt wegen, beffer 
gefannt waren, als jene Britanniend« *), ein Ausfpruch, der 
- den irifchen Gefchichtfchreibern nicht wenig zur Freude gereicht. 
Nach einer Furzen Abhandlung über die Bedeutung des der 
Inſel der Hibernier in dem heiduifchen Alterthume beygelegten 
Namens der Heiligen: Infel, aus welcher u. A. hervorgeht, daß 
Dafelbft nach einem Zeugniffe, welches Strabo mittelft eines 
Fragmentes aus dem Alterthume mittheilt, derfelbe Gößendienft, 
namentlich für Seefahrer, getrieben wurde, ald auf der Inſel 
Samothrazien, wonah man daher annehmen fann, daß die 
alten Phönizier auf ihren Seezügen eben fo im Weften zur 2er: 
ehrung ihrer Götter in Irland anlegten, als fie es im Often, in ' 
Samothrazien thaten, und woraus noch deutlicher erhellt, nicht 
allein wie fehr Irland in den allerditeften Zeiten mit den Phoͤni⸗ 
ziern im Verfehr gewefen, fondern auch jene Vorausſetzung ihre 
Stüge erhält, daß Hibernien von dem Oriente aus mit Nieder: 
laſſungen verfehen worden, welche dafelbit ihren Eultus begrün- 
det: geht der Vetfaſſer im zweyten Capitel über auf 
das Alter des iriſchen Volfes, und nimmt „aus dem 
vermifchten Charafter der Religion des alten Hiberniend an, daß 
Dasfelbe durch jene Mifchung bevölfert worden fey, welche 
ſich an den fpanifchen Küften, die ſchon in früher Vorzeit mit 
den Phöniziern in Verbindung gewefen, aus der Vereinigung 
der Lebteren mit der eingebornen Raſſe oder den Celten gebild 
tte. 
i Die Religion der Celten, jene Ausartung der urfprüngli- 
chen Anbetungsweife, in welche die Cananiten fchon frühzeitig 
verfielen, und welche die rohen Steine und Säulen, die ihre 


*) Tacit. Agric. c. 24. 





Väter nur als heilige Denfzeichen geſetzt hatten, in Gößen ver⸗ 
wandelte, Täßt fich noch jest in den alten Traditionen und Denk⸗ 
malen Irlands aufweifen, in welchen man fogar drey verſchie⸗ 
dene Stufen der Abgötteren erfeunen möchte, nämlich jene erſte 
rohe Verehrungsart der celtifhen Vorfahren aus dem Diten, 
fodann die Einführung von Bildern, die fich in etwas dem menſch⸗ 
lichen Ausfehen nähern, und endlicd jene Merfmale ded mehr 
verfeinerten Feuerdienftes, welche jegt noch zur Werfchönerung 
des Landes dienen; und während einige ihrer Religionsgebraͤuche 
und Götternamen geradehin auf die Phönizier zurücdführen, gibt 
ed andere, die fie durch Bermittlung der Lepteren von den Per⸗ 
fern erhalten zu haben fcheinen. Diefe gemifchte Natur ihres 
Eultus gab fi auch in den Namen ihrer Priefter fund, indem 
fie diefelbe bald Magier hießen, bald Druiden. 

Die Hauptgottheit der Jrländer war, wie bey den Phoͤni⸗ 
ziern, die Sonne, unter dem Namen Baaloder Bel. Daber 
von Grian, welches in der alten celtifchen, und noch jetzt in der 
irifhen Sprache die Sonne heißt, die noch gegenwärtig üblichen 
Namen von ehemals dem Göbendienfte gewidmeten Plägen, wie 
Knoc-Greine, Tuam-Greine oder Hills of the Sun u.a. m. 
Daneben beftand das aljährlihe Baal: Feuer: Feft, mit den 
nämlichen Gebraͤuchen, wie fie noch heut zu Tage bey den Per- 
fern beobachtet werden, und noch jegt trägt die jährliche Rente, 
welche die Pächter im Monat May ihren Grundherren entrichten, 
den Namen Cios-na Bealtinne, oder Baal: Feuer: Rente, fo 
wie denn auch im ganzen Lande noch die Gewohndeit befteht, in 
der erfien Maynacht Sreudenfeuer anzuzünden. 

Was aber die Ueberfieblung des irifchen Eultus aus den 
Morgenlanden am deutlichften beweifen möchte, ift der Umfland, 
daß in Irland wie im Orient die Meinung einer diffentirenden 
Sekte zu finden war, welche das Waffer allein für einen Gegen- 
fland der Anbetung hielt, das Feuer aber ald einen böfen Geift 
verabfcheute. Naͤchſtdem ift e8 aber nur zu gewiß, daß in Ir⸗ 
land, wie in allen Qändern, wo der Sonnengott Baal angebetet 
wurde, auch Menfchenopfer einen Theil des Gößendienfted aus⸗ 
machten. Am Vorabend des großen Samhinfeſtes im Fruͤhlinge 
wurden alle diejenigen, welche die Druiden in dem vorbergehen: 
den Monate März vor ihrem Nichterftuhle auf dem Berge Usneach 
zum Zode verurtheilt hatten, in Folge diefed feyerlihen Spru- 
ches zwifchen zwey Zeuern verbrannt, und eine Ebene in der 
jebigen Graffchaft Leitrim, welcher fie den Namen Mag:Sleacth 
oder Mord: und Schlachtfeld gaben, war dazu beflimmt, in 
jener Nacht dem Hauptgotte Crom- Eruach denfelben ſchrecklichen 
Tribut zu bringen, welchen die phönizifche Colonie Carthago 
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* Hinopferung ihrer erſtgebornen Kinder dem Saturn ent⸗ 
richteten. 
Der Verfaſſer widmet zur Herleitung des Alters des iriſchen 
Volkes den runden Thürmen (Round Towers), die einen fo 
merfwürdigen Theil der irifchen Alterthümer ausmachen, eine 
‚eigene Abhandlung. Wie alt diefe in Irland in bedeutender An⸗ 
zahl fich vorfindenden fchmalen, zunden Thürme feyn müjlen, 
erhellet aus einer von Giraldu8 mitgetheilten Erzählung, nach 
welcher die Sifcher von Lough Neagh den Fremden, wenn fie 
über diefen See fuhren, diefelben unter dem Wailer zeigten, 
wohin fie wohl zur Zeit der Ueberſchwemmung, durch welche 
diefer Sumpf entftanden ift, und welche man in das Jahr des 
Heils 62 fegt, verfunfen feyn müllen. Es ift über diefe Thürme 
von den dortigen Alterthumsforſchern viel geftritten und gefchrie: 
ben worden. Die Einen haben behauptet, daß fie von den Dä- 
nen erbaut wären. Allein weder in den eigenen ffandinavifchen 
Reichen finden fi) Spuren ähnlicher Bauten, noch auch in an⸗ 
dern Ländern Europas, welche jene Völker inne gehabt. Und 
während man in Irland an Pläben, welche nie unter dänifcher 
Herrſchaft gewefen, runde Thürme, oder Heberrefle davon antrifft, 
bat es in den Hauptſitzen derfelben, wie Waterford und Wer: 
“ford, nie dergleichen gegeben. Aus dem Namen Thurmge: 
bete (Turrish prayers), welchen noch heut zu Tage Gebete 
erhalten, welche an gewiſſen Stationen verrichtet werden, fcheint 
bervorzugehen, daß fich die erften Chriften Irlands jener Thürme 
zu religiöfen Funktionen bedient haben, welches nach dem. in 
allen Ländern üblich gewefenen Grundfage, die religiöfen Ge: 
bräuche und Genoffenfchaften des alten Gottesdienftes in den 
neuen aufzunehmen, wohl zu erflären ift; fo wie fich auch wirflich 
an einigen folcher Thürme Kreuze oder andere, offenbar in fpä- 
teren Zeiten beygefügte Bilder vorfinden. Daß fie.aber, wie 
Andere behaupten wollen, als Sefängniffe für Büßer aufgebaut 
worden, oder auch zur Aufbewahrung der chrijtlichen Heiligthu: 
mer in Zeiten der Gefahr ift um fo unwahrfcheinlicher, als Die 
Kirchen felbft nur aus Holz und Weiden errichtet wurden; wie 
bätte man daher zu untergeordneteren Zwecken fo große Werke 
der Baufunft haben aufführen follen ? 

Wieder Andere meinen, jene Thürme feyen zu Wachthürmen 
oder Bafen beftimmt gewefen. Allein mehrere derfelben, z. B. 
einer in dem Thale Glendalough, der wegen feiner romantifchen 
Lage einer der intereifanteften ift, fiehen in tiefen Ebenen, und 
werden von Anhöhen beherrfcht. Weberhaupt liefert ihre Be: 
fhaffenheit, und namentlich der Umſtand, daß die Thüre oder 
der Eingang derfelben fich regelmäßig achtzehn bis fechzehn Zuß 
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über dem Boden befindet, einen Beweis, daß fle aberhaupt nicht 
u einem modernen Gebrauche beftimmt gewefen feyn können. 

ade die erfchwerte Benuͤtzung diefer Thürme macht e& viel: 
mehr wahrfcheinlich, daß fie ald Tempel zum Yenerdienfte ge 
. braucht wurden, und zwar, um barin die heilige Flamme gegen 
Verunreinigung zu bewahren. Diefe Annahme gewinnt noch 
dadurch an Kraft, daß, während in feinem Theile des europäi- 
ſchen Seftlandes ähnliche Bauten aufgewiefen werden können, 
man in Bhaugulpore in Hindoſtan zwey Thürme gefunden bat, 
die mit jenen in Srland in allen Einzelnheiten der Form überein- 
flimmen, und es follen diefelben gleichfalls einer nun erlofchenen 
und fogar vergeffenen Eultform angehört haben. 

Aus der auffallenden Aehnlichfeit diefer indifhen Thürme 
mit den irifchen nimmt ein nicht genannter Gefhichtfchreiber 
Veranlaſſung, den Urfprung des irifchen Volkes direkt aus jenen 
Gegenden berzuleiten, und auch unfer Verfaffer hält es nicht 
für unwahrfcheinlid, daß Srland von dorther in irgend einer 
früheren Zeit wenigftens einen Zuwachs von Bevölferung erhal: 
ten habe. Jedenfalls ift fo viel gewiß, daß wohl zu Feiner Pe- 
riode der ganzen iriſchen Gefchichte ein folcher authentifch erweis⸗ 
barer Stand der Dinge eriftirt hat, welcher die Schwierigkeiten 
der Frage über die Entftebung und Beſtimmung diefer Thürme 
Töfen fönnte. Sie müffen demnach in Zeiten gefebt werden, Die 
über dem Bereiche der Geſchichte hinausliegen. Betrachtet man 
aber hieneben die Aehnlichfeit jener beyden Thürme in Bhangul⸗ 
pore, fo wie der Seuertempel in Perfien mit den irifchen runden 
<hürmen, fo wird man um fo mehr zur fihern Annahme der 
engen Verbindung des irländifchen Volkes mit dem Driente in 
vorhiftorifcher Zeit berechtigt. 

Ein noch weit beftimmteres Zeugniß für den Urfprung und 
das hohe Alter Ber irifchen Bevölferung geben noch andere Anti« 
‚quitäten ber .Infel. Unter. die vorzüglichften derfelben gehört 
das Eromleach, das gewöhnlichfte aller celtifchen Monumente, 
nicht allein in Europa, fondern auch in Afien. Es find diefes 
fhräge Steine, die zu Altären dienten, und, wie man behaup- 
tet, unter dem Namen Bothal oder Gotteshaus durch die dem 
Goͤtzendienſte fich zugemwendeten Kananiten von den Hebraͤern her⸗ 
ftammen follen, welche diefelben Bethel nannten, eine Benen⸗ 
nung, von welcher auch augenfcheinlich das die geheiligten 
Steine der Heiden bezeichnende Wort baetyli hergenommen ift. 
Der Verfaſſer befchreibt mehrere folder Eromleach8, von denen 
einige von auffallender Größe find, fo daß man von dem Labar 
colly oder Hags⸗Bed bey Glamworth ein fünf und zwanzig Buß 
hohes und ſecho Buß breites Zimmer machen fünnte. 


» 
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Nicht minder alt, und bey den celtifchen Wölterfchaften ger 
wöhnlich, find die Kreife aufrecht flehender Steine, entweder 
mit einer Säule oder einem Altare in der Mitte, welche bald 
zum Gottesdienfte, bald zu Volksverſammlungen gebraucht wur: 
den. Es finden fich mehrere dergleichen in Irland, fo wie auch 
die fogenannten Roding Stones, welche mit den beweglichen, 
aber ihrer großen Schwere wegen nicht von der Stelle zu brin- 
genden heiligen Steinen der Perfer Achnlichfeit Haben. Der be 
rühmtefte folcher heiligen Hügel war jener von Usneach (Fill of 
- Usneach) in Weit Meath, ſowohl wegen der haufig dafelbft ge: 

baltenen Volföverfammlungen, ald auch, weil anf feinem Gipfel 
die fünf urfprünglichen Provinzen von Irland ſich berührten, 
weßhalb auch der Stein, welcher die geeinfchaftliche Gränze 
der fünf Provinzen bezeichnete, der »Nabel von Irland« genannt 
wurde (wovon ein Mehreres weiter unten). 

Endlich erwähnt der Verfaſſer noch. der Grabhügel (Bar- 
rows oder Cairns), welche mit denen in Griechenland Aehnlich⸗ 
Seit haben; ferner der heiligen Haine, wie fie bey den dfteften 
Geſchlechtern des Orients in Uebung gewefen, und zulegt die 
befondere Verehrung der Eiche, welche allen celtiſchen Voͤlker⸗ 
fämmen eigen war, und beweift fobann im dritten Capitel, 
weldhes von den Druiden und Magiern der Irlän— 
der handelt, daß auch der ihren Religionsdienft beforgende Pries 
fterftand in vielen Stüden von jenem der Britten und Gallier 
verfchieden war, und folglich auf die uralte directe MWerbindung 
mit den orientalifchen Wölfern oder deren weitlichen Colonien 
bindentet. Ya Thomas Moore nimmt fogar an, daf der 
Druidismus, als eine eigenthümlich umgeftaltete Form des cel: 
tifhen Glaubens, in Srland felbft entftanden, von dort aus in 
den übrigen weftlichen Cändern verbreitet, und nach den verſchie⸗ 
denen Rocalverhältniffen in Gallien und Britannien erft umgeän- 
dert worden fey. Der Anfang der Eelebrität von Irland, fagt 
der Verfaffer, fällt in der That in eine fo frühe Periode, daß 
zur Zeit, wo die Carthager Albion nur bem Namen nach fann- 
ten, der Ruhm Jerne's als eined Sitzes der Heiligkeit ſchon ein 
althberfömmlicher war; indem die Anhänglichfeit an den 
vielleicht von Samothrazien aus auf feine Küäften gebrachten Enl- 
tus ihm, wie wir gefehen, den Namen heilige Inſel erwor- 
ben hatte. Wer den Vorrang, den diefe Inſel gleihfam: als 
©tapelplab des Göpendienftes einnahm, bedenkt, wird es nicht 
unwahrſcheinlich finden, daß auf ihren Ufern eine ‚neue Religion 
entftanden feyn möge. Daß eine ähnliche Behauptung Julius 
Eäfarsd von Britannien, welches er die Wiege des Druidiamus 
nennt, eigentlich auf Irlord allein bezogen werden müſſe, weifet 
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der Verfaſſer mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit nach. Der ſchla⸗ 
udſte Grund ſcheint aber aus der Sprache hergenommen zu 
eyn, indem das Wort Druid, über deſſen Urſprung mancherley 
Unterfuchungen angeftellt. worden, ohne allen etymologiſchen 
Zwang in der irifhen Sprache zu finden if. Droid nämlich 
heißt ein Weiſer oder Magier, umd das Wort ift diefem Begriffe 
bdergeſtalt entfprechend, daß die Stelle bey Matth. 2, ı, wo es 
heißt: die Weifen oder Magier famen aus dem Morgenlande, in 
der irifchen Mundart alfo Tautet: »Die Druiden famen aus dem 
Morgenlande ;« anf gleiche Weife find im alten Teſtamente Exod. 
7,1 A die Worte „Magier Aegyptend« mit „Druiden Acgyptend« 
egeben. 
Das vierte Capitel, in welchem von dem Alter der 
irifhen Sprache und zugleih.den Kenntniffen der 
irifhen Magier oder Druiden die Rede ift, enthält fehr 
intereflante Xufkcläffe und. Bemerfungen über die Sprache der 
Seländer, aus welcher die uralte Abfunft der Letzteren allerdings 
mit einer Art von Evidenz bewiefen wird. So häufig und vers 
fhieden auch die Dentmale find, fagt Thomas Moore, 
welche Irland als ſtumme Beweiſe feines Alterthums aufzuweifen 
bat, fo rühmt es fich doch noch eines weit fehlagenderen Bewei⸗ 
feö in der lebenden Sprache feines Volkes, — in jenem reinften, 
wenn nicht einzig eriftirenden Dialecteder älteften von allen euro⸗ 
päifchen Sprachen, — jener Sprache, die,-wie man fie auch 
‚immer nach den verfchiedenen und vagen darüber erfonnenen 
Theorien nennen mag, japhetifh, cimmerifch, pelasgiſch oder 
celtifeh, allgemein als diejenige anerfannt wird, welche Durch die 
Noahiden am früheften vom Driente hergebracht worden, und 
daher das Vehikel der erften über Europa daͤmmernden Kennt: 
niife war. In dem jest noch gefchriebenen und gefprochenen 
Dialekte diefer Urfprache befiken wir ein Denkmal von dem hoben 
Alter des Volfes, dem er angehörte, welches feine Sophiſterey 
erreihen, und Feine Zweifel entfräften fönnen. 

Die Irlaͤnder haben auch die befchränfte Zahl der Buchſta⸗ 
ben (fechzehn) beybehalten, wie fie urfprunglich in dem cadmei- 
fhen Alphabet enthalten waren, während alle neueren und ver- 
mifchten Sprachformen die Zufagbuchflaben der Griechen ange: 
nommen haben. Und fie Bingen fo fehr an ihren eigenen Buch⸗ 
ftaben, daß, wenn fie nach Einführung desrömifchen Alphabetes 
durch den h. Patric ius lateiniſche Worte fchreiben wollten, fie 
feinen römifchen Buchſtaben gebrauchen mochten, fondern zwey 
oder mehrere ihrer alten Buchftaben zufammenfegten, um den er: 
wünfchten organifchen Laut auszudrüden. 

Uebrigens erfcheint es wahrſcheinlich, daß die Kenntniß der 
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zum Mindeſten 1. Sie ſchrieben mit einem eiſernen 
Griffel oder Stı henen Zäfelchen, woher ihre Buch: 
Raben urfprüng der Hölzgchen genannt wurden, und. 
der Verfaſſer w radezu der Behauptung derjenigen, 
welche annehme , __, ... Kenntnig der Buchſtaben überhaupt. 


erft durch den 5. Patricius nach Irland gefommen fey. Neben 
der befondern Hartnädigfeit, mit welcher die Srländer an ihrem 
Alphabete fefthielten, möchte wohl für diefe Anficht auch noch 
fprechen, daß ihr einheimifches Alphabet eine ganz eigene Ord⸗ 
nung bat, indem B. L. I. N. darin die Anfangsbuchſtaben bil⸗ 
den, daß ferner die vielen euhenden Confonanten in der irifchen 
Sprache, welche zwar gefchrieben, nicht aber ausgefprochen wer: 
den, fid ohne Kenntniß der Schrift gar nicht hätten erhalten 
fönnen; und endlich, daß in jenen fpäteren Zeiten, wo Srland 
anfing, die Aufmerffamfeit des modernen Europa auf fich zu 
ziehen, der dafelbft gefprochene celtifche Dialekt fich in einer fol- 
chen Reinheit erhalten hatte, daß die Philologen ſich deöfelben 
bedienen Fonnten, um lnterfuchungen über Verwandtfchaften 
und ftufenweife Bildung anderer, neuerer Sprachen anzuftellen, 
welches ebenfalls fchwerlicdy hatte der Fall feyn Fönnen, wenn 
nicht Die Sprache in der Schrift einen fortwährenden Anhalt: 
punft gehabt hätte, ba wir fogar bey unbeftrittenem Vorhanden⸗ 
feyn der Schreibefunft feit dem h. Patricius fehen, wie fehr 
fi die alt » irifhe Sprache bis auf den heutigen Tag verändert 
bat. Auch ſcheint es in der That unwahrfdeinlid, daß eine 
Inſel, die fo ganz in’der Nähe der Quellen der damaligen Civi⸗ 
Iifation belegen, und wie fich nicht bezweifeln läßt, mit dem 
Volke (den Phöniziern), das in jenen Zagen die Schreibfunft 
verbreitete, fo lange im Verkehre war, eines fo großen Vortheils 
nicht follte theilhaftig geworden feyn *). | Ä 

Das fünfte Capitel handelt von den poetifchen 
oder bardifhen Nachrichten über die Bewohner 
Irlands. Der Verfalfer rühmt hier zuvörderft die von Dr. 
D’Eonnor in der Urfprache mit der Iateinifchen Ueberſetzung 
und erflärenden Noten beforgte Ausgabe der irifchen Chroniken, 
wodurch das Publicum zum erften Male in den Stand gefeht 
worden wäre, über die Zuverläjligkeit und den Werth der alten 





*) Wir erwarten, wohl nicht mit Unrecht, aus den, dem Verneh⸗ 
men nach in einem Klofter bey Dporto wieder aufgefundenen neun 
Büchern phönizifher Gefchichte des Philo von Byblos be 
flimmte Angaben über die GSolonien diefes fo altberühmten Vol⸗ 
kes, die ohne Zweifel auch über die Urgefchichte der rgrünen Inſel« 
neues Licht verbreiten werden. 
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Documente zu urtheilen; eine Bemerkung, die den Freunden der 
Geſchichte von Jutereſſe ſeyn möchte. | 

Was die bardifchen Gefchichtfchreiber felbft betrifft, fo liegt 
ed am Tage, daß fie nur mit der größten Vorfiht gehandhabt 
werden fönnen, indem es oftmals fchwer zu unterfcheiden ift, 
ob das erzählte Factum felbft, oder nur deflen Ausſchmückung 
Dichtung ift, und der Verfaffer macht die fehr richtige Bemer⸗ 
fung, daß während die Griechen es verflanden, den Schleyer 
der Dichtung fehr anmuthig über die nackte Wirflichfeit zu wer- 
fen, mögen die Barden das entgegengefebte Verdienft haben, den 
fhwärmerifchften und übertriebenften Fiftionen die nüchternen 
Züge der MWirflichfeit zu Leihen. 

Die irifchen Barden, und nach ihnen fpätere Hiftorifer des 
Landes, fteigen mit ihrer Gefchichte hinauf bis zu dem antedilu- 
vianifchen Zeitalter. So wenig man nun auch geneigt feyn kann, 
bierbey den Glauben der Lefer in Anfpruch zu nehmen, oder ihm 
Gewalt anthun zu wollen, fo möchte e8 demungeachtet nicht un= 
intereifant feyn, von jenen uralten Bardennachrichten einige Re= 
chenſchaft zu geben, zumal, da aus den verfchiedenen Erzählun- 
gen doch auch manches Wahre bervorleuchtet, wenn ed auch nur 
der Umfland wäre, daß Irland nach und nach durch fremde Co⸗ 
Ionifationen occupirt worden ift. | 

Die erfte Landung fehreibt man einer Nichte des Noe zu, 
Namens Ceſara. — Sylveſter Siraldus, scriptor per- 
vetustus, wie ihn Stanihurft nennt '), erzählt die angeb- 
Tiche Begebenheit -fehr anmuthig. Den allerälteften Gefchichten 
Hiberniens gemäß., fagt er ?), hatte Cefara, eine Nichte des 
Moe, da fie gehört, dag in Kurzem eine Sündfluth feyn würde, 
den Entfchluß gefaßt, mit ihren Genoffen zu Schiffe nach den 
weitgelegenften Infeln des Weſtens, welche bis dahin noch gar 
Fein Menfch bewohnt hatte, zu fliehen, indent fie hoffte, wo 
. niemals eine Sünde begangen worden, würde auch die Strafe 
der Suͤndfluth nicht Statt_haben. Nachdem fie nun die Fahr: 
zeuge, welche in ihrer Begleitung waren, durch Schiffbruch ver« 
loren hatte, fam fie mit einem allein übrig gebliebenen Schiffe, 
auf welchen fie mit drey Männern und funfzig Weibern fegelte, 
ein Jahr vor der Sündfluth von ungefähr an die Küſten Hiber⸗ 
niend. Obgleich. fie aber auf fcharffinnige Weife und mit einem 


1) Richardi Stanihursti Dubliniensis de rebus in Hibernia ge- 
stis, libri tuor etc. Lugduni Batavorum ex oflicina 
Christophori Plantini. M.D.LXXXIIL 

2) Giraldi Cambrensis Praefatio , cap.I. citirt cum annotationi- 
bus in einem Appendix gu obigem Werke des Stanihurft. 
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für ein Srauenzimmer kobenswerthen Verſtande dem Ungemach 
auszuweichen getrachtet hatte, fo Fonnte fie dennoch dem gemein« 
fchaftlihen und faft allgemeinen Untergange wicht entgehen. 
Sehr naiv ftellt fi der Erzähler felbft den Zweifel auf, 
und fährt fort: allein da faft Alle durch die Sündfluth vertilgt 
worden, fo fiheint ed des Zweifeld nicht unmwerth zu feyn, auf 
welche Weife dies Andenfen jener Dinge, und fowohl der Abfahrt 
als der Landung, nach der Sündfluth bewahrt worden fey. In⸗ 
deifen,, fügt er hinzu, die jene Sefchichten zuerft gefchrieben ha⸗ 
‚ ben, mögen die zufehen; denn ich fomme, um die Geſchichte an 
das Licht zu ziehen, nicht um fie zu bekaͤmpfen: vielleicht ift das 
Gedaͤchtniß jener Dinge durch irgend eine fteinerne Inſchrift er 
halten worden, gleihwie man von der Zonfunft lieft, daß fie vor 
der Sündfluth erfunden fey. | | 
Giraldus läßt die in den Fluthen umgefommene Heldin 
diefer Befchichte fogar begraben, ohne natürlich zu erwähnen, 
wer dieſes Gefchäft übernommen, und behauptet, daß die Stelle 
noch zu feiner Zeit Grabhügel der Cefara, das Ufer aber, 
wo fie gelandet, das Schiffs-Ufer (litus navicularum) ge- 
nannt wurde. ; Ä 
Noch Höher ale Giraldus erhebt fh Noderich OFla⸗ 
herty ?), der, gleich den Worgenannten, von dem Berfaffer 
oftmals erwähnt wird. Nachdem er nämlich fchon vor der Ce⸗ 
fara oder Cäfarea, wie er fie nennt, drey Schiffer aus 
Spanien, mitNamen Cappa, Lagne undLuaſat, dur 
widrige Winde nach Srland hat verfchlagen, und dafelbfi, an 
der Mündung des Muadus, eines der urfprünglichen zehn Flüſſe 
Hiberniens, Tanden, fpäterhin aber durch die Sündfluth hat 
verfchlingen Taffen, gibt er den Zag der Landung der Cäfarea 
genau an, ald vierzig Tage vor der Suͤndfluth, am funfzehnten 
Tage des Mondes, an einem Samftage. Zugleich nennt er ald 
Begleiter der Caͤſarea die Baronna und Balba, dann 
funfzig andere Frauen und drey Männer, Namens Bithus, 
Ladraus und Finthanus. Bithus foll dem Sliaw⸗ 
Beatha, einem Berge in Ulfter, Ladraus dem Ardladran im 
Werfordifchen, Fint hanus dem Begräbnißplage Beartfintain 
bey Tultuinne und CE äfarea dem Euil Keaſeach und Carn Keas⸗ 
feach in Connaught den Namen gegeben haben. i 
Stanihurft ?) gibt fih zwar nicht die Mühe, obige Hi⸗ 
ftorie zu widerlegen, allein er ftellt die launige Srage, erfilich, 





e) In feinem Werke: Ogygia, seu reram hibernicarum Chrono- 
logia etc. Londini, A. D. ı685. 


2) Stanihurst: annotaliones in cap. XI. 
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wenn jenes fo fehr fcharffinnige Frauenzimmer die herannahende 
Sündfluth erfpähen fonnte, warum blieb fie nicht bey ihrem 
Oheim? und zweytens, wer vermochte ed, zu Schiffe nach Hi⸗ 
bernien zu gelangen, da die Schiffahrt vor der Sündfluth gänz- 
lich unbefannt war? 

Die zweyte, oder nach OFlaherty bie dritte Landung fol 
im Jahre 3ıa nach der Sündfluth, alfo um das Jahr 1970 nach 
Erfhaffung der Welt, gefchehen feyn, und zwar am vierzehnten - 
Tage des Maymonats, an einem Mittwoch, von einem Haupt: 
ling, Namens Partholan (oderBartholan), einem Sohne 
des Sera, aus dem Geſchlechte Japhet's, ded Sohnes Noö. 
Mit ihm follen gefommen feyn feine Gattin, Namens Elgna- 
tha dder Elga, drey Söhne, Namens Rudricius, Slans 
gius und Laganus (oder Ruthurugus, Sallanus 
und Languinus), nebſt ihren drey Frauen und taufend an⸗ 
dern Männern. Ihr Landungsplatz foll Imberfceine in Kerry 
(vieleicht auch Snverflainge, wo der heilige Patric gelandet 
ift) gewefen feyn, und die Nefidenz des Partholanus die 
Inſel Inis> Samer auf dem Fluſſe Erne. Als Gewähr diefer 
Landung wird erzählt, daß von Canguinus (wie Giraldus 
ihm nennt) der Laginer See, von Sallanus der Berg Sa— 
Tanga am jetzigen St. George» Canal, der fpäter nach einem vom 
h. Dominicus am Fuße des Gebirges geftifteten Klofter der 
Dominifanerberg (nah O' Flaherty vom h. Domangarduß, 
einem Schüler des h. Patricius, der Berg des Domangarduß), 
und endlich von Ruturugus ebenfalls ein See gleichen Nas 
mens benannt worden wäre. Unter diefem Bartholanus 
follen, wie Giraldus berichtet, plöglich vier große Seen, 
aus der Erde hervorquellend, entitanden, und vier große Wal- 
dungen unter vielem Schweiße von Menfchenhänden ausgerottet 
und urbar gemacht worden ſeyn. Uebrigens fol ſich wenig Aus: 
gezeichnetes unter ihm zugetragen haben, feine Nachfommenfchaft 
jedoch binnen dreyhundert Jahren auf neuntaufend Männer heran⸗ 
gewachfen feyn. Endlich aber, fo heißt es, fie nach einem fieg« 
reichen Kriege mit den Riefen, vermuthlich von der durch fo viele 
erfchlagene Riefenförper verderbten Luft, eine Peſt ausgebrochen, 
welche dad ganze Sefchlecht des Bartholanus, mit alleiniger 
Ausnahme des Ruanus, dahingerafft. Diefer hingegen fol, 
obgleich es dem Gefhichtfchreiber felbft unglaublich erſcheint, bis 
zur Zeit des h. Patricius, alfo ungefähr 2041 Jahre, am 
Leben geblieben ſeyn. Nachdem er von diefem Heiligen die Taufe 
empfangen, habe er ihm von der Gefchichte feines Zeitalterd Re⸗ 
chenſchaft gegeben, — 

Nah OFlaherty, der eine foͤrmliche Zeitrechnung ſeit 
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jener Invafion aufftellt, ift im zehnten I 
des Bartholan die erfte Schlacht in J 
bey Sliawnaibh auf dem Moy⸗ ithiſchen 
Ian als Sieger gegen die Yomorier, | 
des Gallus, und deilen Mutter Lot! 
hundert Andern getödtet, er felbit aber vı 
Diefelben Soworier finden wir wiede 
räuber unter Nemed (oder Nemeth), 
nominius, der mit den Seinigen, nad) 
Ausfterben der Bartholaner (wobey freyli: 
entwichenen Ruanus feine Erwähnung ; 
wüſt gelegen, angeblich zur Zeit des Pa; In 
Sceythien her nach Irland gefommen feyn fol. Die von diefen 
Memediern mit obigen Somoriern geführten blutigen Kriege bil⸗ 
den, nach unferm Verfaffer , einen der anziehenditen Gegenflände 
der alten irifchen Mufe. Allein dieſe Fremdlinge haben auch 
mancherley wieder mit den Niefen zu thun befommen, deren e& 
zu ihren Zeiten in Irland fehr viele gegeben haben foll. Ä 
Ale Söhne des Nemed werden genannt Star (ode 
Starne), Gerbanal (oder Hiarbanal), Aninn (oder 
Andinn) und Fergus. Auch unter ihm erzählt man wiederum 
von vier plöglich entilandenen Seen und vielen. audgerotteten 
Waldungen. Eben fo wird feine Nachkommenſchaft noch mehr 
als die des Bartholan fo zahlreich angegeben, daß die Infel 
fie faum zu fallen vermochte. Durch häufige Kriege aber mit 
den erwähnten Rieſen und durd) anderes Ungemach verfchiedener 
Art find faft Alle in kurzer Zeit zu Grunde gege zz 
nigen, welche den Gefahren entronnen, flüchtet: 
raldus erzählt, theils nach Seythien, theile 
land, OFlaherty aber läßt einen Enfel det 
Namens Britan, Sohn des Fergus, ſich 
wenden, und diefem Lande, welches bis dahin n 
fel genannt worden wäre, feinen jeßigen Na: 
fendet den Sbathes (oder Bathes), Sohn? 
nad) dem Norden Germaniens, von woher feiı 
die Danannen‘, fpäterhin wieder nach Irland zı , 
Thomas Moore fcheint dad Factum der Landung: diefer 
Nemedier anzunehmen, und erflärt die Komorier, einen Stamm 
afrifanifcher Seeräuber, für carthagifche Handelsleute. Sie 
Aa auf einer Infel an der Seefüfte von Ulfter eine Veſte er- 
aut, welche nach ihrem Anführer Conang hieß. Die Inſel 
aber erhielt den Namen Tor : ini oder Turminfel. Die Nemer 
dier erftürmten diefelbe, und vernichteten fie dergeftalt, daß von 
diefem gewaltigen Bau Feine Spur mehr zurückblieb. Nachdem 
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aber die Fomorier Verflärfung erhalten, erfolgte eine allgemeine 
Land⸗ und Seefchlauht, in welcher die Afrifaner den Sieg er- 
fochten, und die nemedifche Eolonie, wie obeu angegeben, zer: 
fireut wurde. So fam das Land noch einmal in die Gewalt 
jener fremden Räuber, und ward auf zwey Jahrhunderte in eine 
Dede und waldbewachfene Wildniß verwandelt. 

Sonderbar genug verfehwinden mit dieſen außgerotteten Co⸗ 
Ionien bey den alten Hiftorifern auch ftets die Niefen, von denen 
jene, während der Zeit ihrer Dauer, fo hart bedrängt wurden, 
und ed möchte daher, vielleicht nicht ohne Grund, die Meinung. 
aufgeftellt werden Fönnen, daß diefe fogenannten Rieſen, welche 
ſtets unterliegen muͤſſen, die recht eigentlichen (celtifchen) Ur⸗ 
bewohner Irlands waren, deren Hinüberfunft zum großen Theile 
über alle Gefchichte hinausreicht, und welche den fremden Colo⸗ 
wien beftändig haben weichen müſſen. Vielleicht möchten dieſel⸗ 
ben mit den Hiberionaces identificirt werden fönnen, welde, 
wie wir weiter unten fehen werden, der 5. Patriciusd dem 
Scoten oder den Damals Herrfchenden in Irland gegemüberftellt. 
Stanihur.ft feinerfeits widmet in feinen Annotationen zu 
Siraldus (ad cap. XIIT) jenen Riefen eine eigene folcher Ber 
merfungen, und theilt eine ganze Reihe von Citaten aus den 
Kirchenvätern über die Giganten der heiligen Schrift mit, 
welchen er die Riefen Irlands zur Seite gibt. 

Ueber die nächftfolgende Colonie walten in den Anftchten 
der Hiftorifer einige Werfchiedenheiten ob. Stanihburft er 
zählt (lib. I. p. 20): Im Jahre 3535 nach Erfchaffung der Welt 
feyen fünf Brüder, vornehme und berähmte Männer, mit einem 
bewaffneten und wohlgeordneten Gefchwader in Hibernien gelan- 
det. Sie hätten geheißen Gandius, Genandius, Sa 
gandud, Rutheragus und Slanius. Da fie dad Land 
unbebaut, und darin eine bewundernswiirdig geringe Anzahl von 
Einwohnern vorgefunden,, fo hätten fie den Befchluß gefaßt, die 
ganze Infel in vier an Größe ganz gleiche Provinzen zu theilen, 
und fich, einem Jeden in feiner Provinz, die Herrfhaft zu be: 
fefligen. Damit jedoh Slann (oder SIainge), der jüngere 
und noch unmündige von den Brüdern, nicht ganz leer audginge, 
fo wären fie übereingefommen, von ihren Provinzen ein Jeder 
ein Stüd abzugeben, und es ihm zu verehren. Slane hätte 
dies Geſchenk bereitwillig angenommen, und es wäre fein Antheil 
Medien (Meth) benannt worden. Anfänglich hätten diefe fünf 
Krüder friedlich neben einander geherrfcht ; fpaterhin aber hätten 
ſich Zwiftigfeiten unter ihnen entfponnen, welche in Krieg aus⸗ 
geartet feyen, in Folge deffen der Züngere, SIane, nachdem 
er die übrigen theils vernichtet, theild in die Flucht gefchlagen 
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die Alleinherrfchaft über die Infel erlangt, und als erfier König 
von Irland regiert habe. Seine Grabftätte befände fich in der 
Mähe eines Berges, der den Namen dieſes Monarchen führe. 

Die Erzählung bey Giraldus flimmt in der Hauptfache 
mit Obigem überein, nur nennt er den Sagandud: Ganz 
gandus, und gibt zugleich den Dela, einen Nachfommen der 
nach Griechenland gegangenen Nemedier (deifen Vater nad, O’5 la⸗ 
berty Loich geheißen), ald Water dieſer fünf Brüder an. 
Hiernaͤchſt läßt er. diefelben das Land fogleich in fünf Provinzen 
theilen, welche, wie au) Thomas Moore anführt, fämmt- 
lich an einem Steine, den fie im Mittelpunfte der Inſel errichtet 
— und den Giraldus den Nabel Hiberniens nennt, zu⸗ 
ammenfließen. Das Land nun, um diefen mitteliten Stein, 
babe Medien geheißen, fey aber feine eigene Provinz gewefen, 
fondern e8 habe ein jeder der fünf Brüder einen Antheil daran 
gehabt, weil es das fruchtbarfte und urbarfte Land gewefen fey, 
Diefes beftreitet Stanihurft in feinen Annotationen, und bes 
hauptet, er hätte nie gelefen nod, gehört, daß Medien, welches 
nach ihm die älteiten Sefchichtfchreiber (in pervetüstis scripto- 
ribus) Medien genannt hätten, nnd in der Laudesfprache 
Meth heiße, nicht die fünfte Provinz Hiberniens gewefen wäre: 
außer Leinfter, Munfter, Connaught und Ulfter gäbe es feine 
andere fünfte Provinz ald Medien, Daher möchte es wohl ein 
zwiefaches Medien gegeben haben, wovon das eine Wefl-Medien 
genannt worden, jened Medien im Mittelpunfte der Inſel aber 
nur von geringem Umfange gewefen wäre. 

. D’&laherty dagegen, welcher diefe Colonie der fünf 
Brüder die belgifche nennt, und fie von Groß : Britannien 
berüberfommen läßt, erwähnt ebenfalld nicht der Provinz Me: 
dien; anftatt ihrer aber theilt er die Provinz Munfter in Nord» 
und Süd-Munſter. Er behauptet zugleih Ogygia part, III. 
c. VIII), diefe unter dem Gollectiv - Namen der Belgier begriffe- 
nen Fremdlinge feyen unter fich durch dDrey Beuennungen unter 
fhieden gewefen, nämlich Sallenier, Damnonier und Belgier. 

Saft noch größere Verfchiedenheit der Anfichten berrfcht über 
den Abgang dieſer belgifchen Colonie. Nach der Erzählung, 
welche unfer Verfaffer liefert, der dieſen Anfömmlingen ebenfalls 
den Namen Belgier gibt, zugleich aber anführt, daß fie den Ir⸗ 
ländern unter der Benennung der Firbolgs befanmt feyen, dauerte 
ihre Herrſchaft nicht Länger als dreyßig bie vierzig Jahre, wo fie 
von den Auatha=des Danaans, einem wegen feiner Schwarzfunft 
berühmten Volfe, vertrieben worden wären... Diefe, fo- erzählt 
berfelbe, hatten fich eine Zeit lang in Griechenland, wo fie diefe 
geheimnißvolle Kunft erlernten, aufgehalten, zogen * da nach 
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Daͤnemark und Norwegen, und gelangten während ihres Aufent- 
baltes in dDiefen Ländern zu dem Beſitze gewiſſer Wunderfchäße, 
unter anderen des Schicfalsfteines (Stone of Destiny), des 
Zauberfpeers und des magifchen Keſſels. Mit diefen Wunder: 
gaben ausgerüftet, nahm der Danaerftaım zuerft feinen Weg 
gegen Schottland, und nachdem er ſich dafelbft einige Jahre auf: 
gehalten, fegelte. er unter Anführung feined Häuptling Nuad 
mit der filbernen Hand (Nuad of the Silver Hand) nach 
Arland. Hier, unter dem Schupe des Nebels, den ihre Zauber: 
fprüche gefchaffen hatten, gelandet, drangen diefe Abenteurer in 
das innere des Landes, und hatten, ehe man fie gewahr wurde, 
&liabh und Zaruinn, den Eifenberg (Mountain of Iron) zwi⸗ 
fhon den Seen Allen und Eiren erreicht. Die uberrafchten 
Belgier, von plöglichem Schreden ergriffen, zogen fi in aller 
Eile nach Eonnaught zurüd, wo bey Moytura, an den Ufer 
des Sees Masg, jene blutige Schlacht Statt fand, welche unter 
dem Namen der Schlacht des Ihurmfeldes (the Battle of the 
Field of the Tower) lange ein Lieblingsthema des irifchen Ge 
fanges war. Ron ihren Angreifern total gefchlagen, flohen die 
Belgier nad) der Infel Man, Nord: Aran und den Hebriden, 
und die fiegreichen Danaer wurden die einzigen Herren des 
Landes. 

In der Folge ber Zeit wurde auch den Tuatha- de: Danaan 
ihre Herrfchaft wieder entrijfen; indem ein glüdlicher Einfall von 
den fpanifchen Küften der Danaaifchen Dynastie ein Ende machte, 
und das Zepter jenem milefifhen oder fcotifhen Ge— 
fhlechte übertrug, welches fo viele Jahrhunderte hindurch Irland 
feine Könige gab. 

So weit Moore. Bevor wir aber von diefen Milefiern, 
weiche einen neuen Differenzpunft abgeben, weiter handeln, keh⸗ 

ren wir zu den Firbolgs oder Belgiern zurüd. 
" Nach Siraldus, dem älteften der uns zu Gefichte gekom⸗ 
menen Hiftorifer von Irland, haben von diefen beigifchen Brü⸗ 
dern und ihren Nachfommen neun Könige regiert, jedoch alle 
insgeſammt nicht Länger als ungefähr dreyßig Jahre (cap. XV). 
D’Elaherty (Og. e.IX) gibt ihnen, nah Cömanus*), fie 
ben und dreyßig Jahre, und nennt die neun Könige alfo: 
Slainge, der nad einem Jahre bey Dumha⸗-Slainge (fpäter 
Dinrige) begraben wurde. Rudric (Rutheragus) Fam nad 
zwey Sahren bey Bruigh=na=boinne ums Leben. Gannus 
und Gannanus regierten vier Jahre gemeinfchaftlich, bis eine 
Peſt fie dahinraffte. Sengannus, der lebte der fünf Brü⸗ 





*) In po&mate Ethnicorum Jliberniae Regum. 
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der, ward von feinem Nachfolger Fiach u 8 ermordet. Diefer, 
ebenfalls ein Enkel des Dela, durch deifen Sohn Starne, 
ward von feinem Neffen Rindal, Sohn ded Gannan, nad 
fünfjähriger Regierung erfchlagen. Rindal fiel nad fechs 
Sahren unter dem Schwerte des Fobgene, eines Sohnes des 
Sengannus, und jener endlich ward von feinem ihn nachfol- 
genden Neffen Ach ajus, einem Sohne des Rindal, ebenfalls 
getödtet. Ach ajus regierte zehn Jahre lang. 

Dieſe Aufzählung von fo furz nach einander ermordeten Kö— 
nigen fcheint O'Flaherty felbft unglaublich, daher folgt er 
vielmehr der Meinung eines andern Sängers, welcher der Colos 
nie der Belgier eine Dauer von achtzig Jahren verleiht. Darauf 
erfcheint denn Nuad an der Spige der Danger, und unterjocht 
die Belgier bey Moyture. Hier biüßet er eine Hand ein, und 
läßt fich diefelbe Punftlich von Silber wieder bereiten. Der Gold⸗ 
ſchmied Ered, ſagt O'Flaherty, hat die Hand verfertigt, und 
der Medicus Mirch, ein Sohn des Dian Keft, bat fie an 
dem Arme befeftigt. | 

Hierauf zählt derfelbe auch von der danaifchen Eolonie neun 
Könige auf. Zuerft nämlich wurde, während Nu ad feine Hand 
beilte (A. M. 2737), Breafus, ein Sohn des Alatanus, 
und Abfömnling der Fomorier, dem neu erworbenen Reiche vor⸗ 
gefegt. Nach fieben Jahren nahm Nuad die Regierung wieder 
an fih, Breafus aber, dem das Privatleben nicht behagen 
wollte, regte die Fomorier zu einem neuen Kriege an, und ed 
Fam zu einer abermaligen Schlacht bey Moyture. Balar Be: 
men oder Ballibemmib, der Heerführer der Fomorier, fiel 
jedoch durch einen, von der Hand feines Enfeld (Tochterfohnes), 
Lugad mit der langen Hand, mittelfi einer Mafchine ge: 
fhleuderten Stein, und auh Breas ward erfchlagen, fo daß _ 
den Danaeen der Sieg verblieb. Jedoch auch dieſes nicht ohne 
Blut, Indem der König Nuad und viele Andere ald Opfer 
fielen. Dagda, nachmals König von Zrland, erhielt von 
Ketblenda, der Gattin des Balar, eine böfe Wunde. 

Auf Nuad folgte jener Lugad mit der langen 
Hand, und regierte vierzig Jahre. Er wird ald der Erſte an⸗ 
gegeben, der in Irland ein Pferd beftiegen. Ihm folgte 
Dagda, welcher achtzig Jahre herrſchte. Nach ihm regierte 
Dalboet zehn Zahre. Unter ihm machte fi Orbfen oder 
gewöhnlih Manannan mac Lir genannt, durch feinen 
Handel mit Britannien befonders berühmt. Er erhielt davon, 
fo wie von feiner Sertigfeit im Schwimmen und Tauchen, feinen 
Beynamen. Dalboet zeugte fieben Söhne und drey Töchter, 
von denen die eine, Dananna, Morivgna nn große Kö⸗ 
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nigin genannt wurde, denn fiegebar ihrem Vater Dalbort drey 
. Söhne. Nach ihr wurden zwey Berge in Munfter dieBrüfte der 
Dananna genannt. 

Auf Dalbort folgte deifen Sohn Fiach, welder nad 
zehn Jahren zugleich mit fech6 Söhnen feines Bruders Ollav 
erfchlagen wurde. | 

Die legten drey Könige dieſes Stammes, Maccuill, 
Mac-Kauckt udMac-Grene, Enkel des Königs Dagda, 
regierten nach einander Durch brüderliched Abfommen durch drey⸗ 
Big Jahre. Ihre Gattinnen hießen Banba, Kodla und Eria 
(oder Iria), und nad der letzteren ſoll Hibernien feinen ge= 
wöhnlichen Namen Ern (oder Irn) (und daher Zrland) erhalten 

aben. Ä 
Giraldus erwähnt von diefer Danaer Colonie gar nichts, 
fondern erzählt nur, daß das Sefchlecht des Slane theild Durch 
innered Ungemach, theils durch einen Krieg mit Abfömmlingen 
der Nemedier, welche von Schthien aus herübergefommen, ges 
ſchwaͤcht, und größtentheils vernichtet worden wäre. Und hierauf 
läßt er ſogleich die Milefier erfcheinen. Es waren diefes nach 
feiner Angabe (c. XVI) vier edle Söhne des Königs Milefius 
(Miles), welche. mit eimer Flotte von fechzig (oder dreyßig) 
Schiffen aud Spanien herüberfamen, und, da fid) Niemand ge⸗ 
gen fie auflehute, die ganze Infel in VBefip nahmen. In der 
Folge aber theilten die beyden Vorziglicheren unter ihnen, He⸗ 
berund Herimon, das Land unter fich in zwen gleiche Theile. 
Herimon befam den Süden und Heber den Norden. Nach 
einiger Zeit aber entzwepyten fich die Brüder, und nachdem He⸗ 
ber in einem Kriege geblieben, ward Herimon Alleinherrfcher 
Iberniens. 
Diieſe beyden Brüder haben einige Bedeutſamkeit in der iri⸗ 
fhen Geſchichte, zupörderfi, weil nach der Meinung Einiger, 
namentlih des Siraldus, die neueren Srländer von diefen 
Mileftern ihren Urfprung herleiten, und demnaͤchſt, weil Heri- 
mon in Zolge diefer Annahme für den erften Monarchen Irlands 
aus dem hibernifchen oder irifchen Wolfe gehalten wird ; endlich 
aber, weil von Heber nach Einigen (nach Anderen von dem 
Bluffe Hiber (Ebro) in Spanien) der Name Hibernien her- 
geleitet wird. Darum widmen auch Die bardifchen Sänger diefer 
Colohie, welche, obgleich aus Spanien kommend, dennoch aus 
Seythen beftanden haben fol, ein ganz befonderes Intereſſe, 
und erzählen ihre Schicffale ſchon Tängft vor ihrer Landung. in 
Irland. Alle traditionellen Spuren und Geſchichten ihres Lane 
bed, fagt unfer Verfaller, die ſich auf die Phönizier beziehen, 

fehreiben fie dieſer ſeythiſchen Colonie zu. Sie begleiten dieſes 
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auserwählte Volk auf feinen Zügen durch verfchiedene Länder, 


bringen ed, während feinem Aufenthalte in Aegypten, durch Heiz. 


rats⸗ und Freundfchaftsbündniffe mit dem meiften Helden der 


heiligen Schrift in Verbindung, und führen e& endlich nach Spa⸗ 
nien, welches fie ganz ihrer Herrfchaft unterwerfen. 

Bon hier aus nun landeten die oben genannten Söhne des 
Golam Miles Donnerstag den erften May A.M. 2934 (nad) 
D’Zlaherty) in Hibernien (alfo circa 1000 Jahre v. Chr. G., 
um die Zeit des Könige Saul), und erfochten bey Zalten in 
Midien einen Steg über die Danaer, welcher fie zu Herren der 
Inſel machte, der fie bis zur Ankunft des H.Patricius 134 
Könige geliefert haben follen. F 

So viel aber auch über dieſe mileſiſche, ſeythiſche 
oder feotifche Colonie geſchrieben worden iſt, fo wird dennoch 
diefelße, und namentlich von unferm Derfafler, fehe in Zweifel 
gezogen, obgleidy von ihr im Verlaufe der Zeiten die ganze Be⸗ 
völferung Irlands den Namen der Scoten erhalten haben foll, 
den fie bi8 zum zehnten Jahrhundert chriftlicher Zeitrechnung ge« 
führt hat. Thomas Moore hält in.dem fehsten Capi. 
tel, auf welches wir jet übergehen, und das einen hijtori« 
fhen Weberblid der Eolonifirung Irlands bilden 
foll, nur das traditionelle Element, auf weldyes Die Erzählung 
von den Milefieen gegründet ift, in fofern für den Hiſtoriker für 
werthuoll, ald es das Vorhandenfeyn früßerer Traditionen und 
Erinnerungen von Verbindungen mit den fpanifchen Küſten und 
dem Driente befundet, in welchen, wie bereits oben dargethan, 
Jerne vor Zeiten muß geftanden baben. Hätten die Barden, 
fagt der Verfaſſer, in ihren Berichten über Die früheren Anfied- 
lungen nur in fofern die natürliche Reihenfolge der Begebenhei⸗ 
ten eingehalten, daß fie jene Colonie, welche fie ald den Stamm 
des irifchen Wolfes angefehen willen wollten, an den Anfang und 
nicht an das Ende ihres Verzeichniſſes geſetzt hätten, fo warden 
fie und wenigftens jene chronologifchen Schwierigkeiten erſpart 
haben, von denen jeßt ihre gange Gefchichte voll il. Dadurch, 
daß die milefifche Eolonie erit nach den Firbolgs (Welgiern) und 
Zuatha : de» Danaans ihre Stelle erhielt, wurden fowohl Dich: 
tung ald Wirklichkeit ihrem wahren Standpunfte entrudt, indem 
eine eingebildete Colonie mit wirklichen Begebenheiten und be: 
kannten Perfonen in Verbindung gefebt, während andrerſeito 
die authenttifchen Belgier und Damnier (Damnonier), enerkaunt 
biftorifche Wefen, durch die Einreifung unhifterifcher Eindring⸗ 
linge gleihfam aus der wisflicyen Welt hinaus» un» in fo ent- 
legene Zeiträume ;urüdgebrängt werden, daß die nüchtrene Ehror 
nologie fih vergebens bemühen wurde, fie zu erreichen. 


x 
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Der Verfaſſer nimmt nun nach ſeinen hiſtoriſchen Unterſu⸗ 
chungen an, daß ſich die in Frage ſtehende ſcotiſche (ſ. g. mile⸗ 
ſiſche) Colonie nicht fruͤher als zweyhnndert Jahre. vor unſerer 
Zeitrechnung in Irland niedergelaſſen habe, indem alle Urkunden 
und Traditionen darin übereinkommen, daß ſie unmittelbar nach 
den Firbolgs und Danaern ſich des Landes bemeiſterten, der erfte 
Einfall aber, den die belgifchen Stämme (Firbolgs) von den 
Küften Britanniens oder auch unmittelbar von Gallien aus in 
Srland gemacht, fehwerlich früher, als um das Dritte oder vierte 
Jahrhundert v. Chr. G. Statt gefunden haben dürfte. Zur Uns 
terftüsung dieſer Anficht wird noch angeführt, daß Ptolomäus 
in feiner Geographie (im Anfange des zweyten Jahrhunderts 
hriftlicher Zeitrechnung) unter den Stämmen, welche er von 
Irland aufführt, der Scoten gar Feine Erwähnung thut, ja daß 
auch felbft bid zum vierten Jahrhundert Fein Schriftfieller ſich 
des Wortes Scotia für Irland oderScoti für einen feiner Völfer- 
flämme bedient habe, "welches, troß der Abgefchloifenheit, in 
welcher Irland ehemals verblieben, und der Trennung, in der 
ed gegen das römifche Neich geftanden , dennoch beweifen möchte, 
daß die feorifche Colonie nicht bereits ein= bis zweytaufend Jahre 
beftanden, und daß fie fich nicht dergeftalt der Inſel bemeiftert 
babe, daß der frühere Name feiner Bewohner ganz verdrängt 
worden: wäre. Ä ‘ Br 

Diefes Letztere beweifet der Verfaſſer auch noch dadurdy, 
daß zur Zeit, da der h. Patricius, der Apoftel Irlands, 
feine Confeſſiones, eine allgemein als echt anerfannte Schrift, 
fhrieb, alfo um die Mitte des fünften Jahrhunderts, der Name 
der Scoten ſich noch nicht über die ganze Nation erfiredte, ſon⸗ 
dern nur eine befondere Benennung eines Theils derfelben war. 
Diejenigen aber, welche er Scoten nannte, gehörten durchgaͤn⸗ 
gig zu der hohen und herrfchenden Claſſe, während er die Maffe 
bed Volkes Hiberionaces nennt, von dem Namen Hiberione, wo⸗ 
mit er ſtets die Infel felbft bezeichnet. Aus diefem Stande der 
Dinge — ähnlich dem der Sranfen in Gallin, als fie, obgleich 
Herren des Landes, demfelben ihren Namen noch nicht gegeben 
hatten — folgert der Verfaſſer, daß zur Zeit des h. Patricius 
die footifche Dynaftie noch nicht fo Lange Fonnte beftanden haben, 
und daß, wenn man ihren Anfang von dem eriten bis zweyten 
Sahrhundert vor Chriftus datire, fie vollfommen den Rang 
des Alterthums babe, auf welchen fie Anfpruch machen fönne. 
+ Der Urfprung der Sceoten oder Schotten bleibt aber dem⸗ 

ungeachtet immer noch ein Räthfel, auch in richtiger Beleuchtung 
mit der Fackel der Geſchichte, und nach gehöriger Reinigung der 
betreffenden Nachrichten von den bardifchen Zufäpen. Die alten 
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und neuen Hiſtoriker überbieten fih einander in Hypotheſen. 
Lingard (Geſch. v. England, Bd. J. Cap. ı), der fie von Irland 
aus zuerit im vierten Jahrhundert in Verbindung mit den Att a⸗ 
eoten im Norden Britanniens erfcheinen läßt, drängt ihre frü= 
here Eriftenz in die Mitte jenes Eilandes zurück, während er die 
belgifchen, brigantifchen, damnifchen und die aus Spanien her: 
übergefommenen Stämme an die Seefüften verfegt, und dadurch 
gewiſſermaßen eine umgefehrte Ordnung der Colonifirung anzu⸗ 
deuten fcheint, als die irifchen Hiftorifer annehmen. Unſer Ver⸗ 
fajler fucht in der. weiteren Rerfolgung der Entwidlung feiner 
Anfichten den wahren Urfprung der Seoten in einer andern Rich: 
tung, und ergreift den eriten Faden zur Auffindung derfelben 
‚ sus dem, was die bardifchen Gefchichtfchreiber felbft ihm bieten, 

welche die Scoten als ein Volf fehildern, das von den Sc y« 
then abſtamme, und von ihnen feinen unterfcheidenden Namen 
erhalten babe. Unter dem Worte Schthia, wie ed in den erfteii 
Jahrhunderten des Chriftenthums gebraucht wurde, verfland 
man, fagt der Verfailer, Germanien und die nördlichen Gegen: 
den Europas; und zur ferneren Beftärfung diefer Anficht fügen 
die Barden noch bey, die Scoten feyen mit den drey Colonien, 
welche ihnen vorangegangen, nämlich mit den Nemediern, Da: 
naern und Belgiern von einer und derfelben Raffe, und mit ihnen 
in der Sprache verwandt geweien. Wie weiter oben erwähnt 
worden, follten aber die Nemedier fowohl, ald die Danaer aus 
Schthien gefommen, und zum Xheil dorthin wieder zuruͤckge⸗ 
kehrt feyn, und auch den Belgiern wird teutonifche Abfunft zu: 
gefchrieben. Nächfidem führt der Verfaſſer noch als authenti= - 
{ches Zeugniß die Karte des Ptolomäus an, aus weldyer- her: 
vorgehe, wie frühe fchon von dem. nördlichen Belgien und von 
den Küften des deutfchen Meeres her abenteuerliche Stämme den 
eg nach den öftlichen irifchen Küften gefunden hätten, und 
fügt aus den, einige hundert Jahre vor Patricius verfaßten 
irifchen Annalen einige Beyfpiele ſowohl freundlichen, als auch 
feindlichen Verfehres der Irländer mit jenen Küftenvölfeen hinzu. 
Aus dem ganzen Zufammenhange zieht alsdann derfelbe, im 
Uebereinftimmung mit andern Hiftorifern (wie O'Flaherty), 
den Schluß, daß die Scoten ein Zweig desfelben großen ſeythi—⸗ 
Then Schwarmes gewefen feyen, weldyer das nördliche europdi- 
ſche Seftland inne gehabt; und das es ihnen gelungen fey, nach⸗ 
dem fie in Srland Fuß gefaßt, nicht allein die alten Hiberiona- 
ces des 5. Patricius, fondern auch jene anderen fremden Co: 
lonien, von denen die Urbewohner der Reihe,nach unterjocht wor: 
den, unter ihre Herrfchaft zu bringen. 

Bevor wir die Scoten hier verlajfen, möchten wir als Anec: 
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dote nicht übergeben, wie Giraldus (l.c.cap. XVII) ergählet, 
"die Srländer wären ehemals Scoten, fie wären auch Gaidelen 
genannt worden. Die alten Hiftorien nämlich berichteten, ein 
gewiffer Gaidelus (oder Gadelius), ein Enfeldes Gen (von 
welchem behauptet wird, ex ſey der Erfinder der alten druidifchen 
Ogham⸗- (oder Geheim⸗) Schrift, und habe in der Ebene 
Schenaar eine Afademie der Sprachen gegründet, in welcher ber 
reinfte irifche Dialeft, Bearla Faini genannt, betrieben wor: 
den fey), habe nach der allgemeinen Sprachverwirrung zu Babel 
die Kenntniß mehrerer Sprachen befeffen. Aus diefem Grunde 
babe ihm der König Pharao feine Tochter, Namens Scotia, 
zur Ehe gegeben; und weil, wie man fagte, die Hibernier von 
diefen beyden abſtammten, fo feyen fle auch nad) ihnen Gaidelen 
oder Scoten benannt worden. J 

Ein anderer, vom Verfaſſer angeführter Archäologe von 
Irland erzählt, derfelbe Gaidelus habe während feines Um⸗ 
ganges mit Moyſes von diefem die Verheißung oder Weiſſa⸗ 
gung erhalten, wo immer feine Nachfommen bleiben oder woh- 
nen würden, follten die Schlangen feine Gewalt haben, Men: 
fhen und Thieren zu fhaden. Diefer Ausfpruch follte fich denn 
in Candia und Irland bewährt haben, wo die Schlangen nichf 
jene Bösartigfeit haben follen, als in andern Rändern. 

Mit der Gefchichte von dem Urfprunge der Scoten feßt nun« 
mehr der Verfafler jene eined andern, in der Gefchichte der brit- 
tifchen Infeln nicht minder merfwürdigen Volfes in Verbindung, 
nämlich der Pieten, welche überall mit den Scoten zugleich in 
Erwähnung gebracht werben. Der B.Be da leitetihren Urfprung 
ebenfalld aus Seythien her (V Beda hist. ecol. 1.ı. c.ı). 
D’Elaherty (Ogyg. cap XVIIT) laͤßt diefelben zur Zeit des 
erften Königs der Milefier oder Scoten, Herimon, in Irland 
anfern und um Aufnahme bitten, nach deren Verweigerung aber 
nach dem Norden Britanniens fegeln, wo fie fich niederlaffen, 
nachdem fie vorher mit den Scoten Sreundfchaft gefchloffen, und 
von ihnen Srauen begehrt, mit dem Verfprechen, daß die Kö« 
nige der Picten eben fo aus dem Gefchledhte (prosapia) der 
Srauen, ald aus dem der Männer erwählt werden follten ®). 
Er gibt zugleich, an, daß fie nach der allgemein angenommenen 
Meinung aus jenem Xheile bes-oberen Germaniend gekommen 





*), Der Berfafler erwähnt fpäterhin ebenfalls diefes Helratsvertrages, 
und fügt hinzu, der Grundſatz, die Töniglihe Erbfolge nad 
Der weibliben und nihbt nah der männliden 
pi a ie zu befliimmen, wäre von den Picten ſtets bepbehalten 
worden. 
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feyen, woher die Gothen und Dänen entfproffen, weiches ehe⸗ 
mals das nordifche Scythien, Tpäter Dänemark, Schweden und 
Morwegen genannt worden iwäre. 

Daß die Pisten mit den Scoten in freundfchaftlichen Ver: 
haͤltniſſen lebten, fcheint aus ihren gemeinfchaftlichen Heeres⸗ 
zügen nach dem Innern von Britannien hervorzugehen, wo fie, 
zuerſt, und bis dahin gänzlich unbefannt, in der Mitte des vier: 
‚ten Jahrhunderts chriftlicher Zeitrechnung unter dem Kaifer 
Eonftantiud auftreten, und den römifchen Feldherren die . 
Spitze bieten, bis fie endlich von Theodofius in ihre nordi- 
fchen Küftenländer zurüdgedrängt werden. Lingard (a.a.D.) 
hält fie für diefelben Wölkerfchaften, welche feit der älteften Be⸗ 
fanntfchaft Britanniens unter dem Namen. der Madten und Ca⸗ 
ledonier den Norden des Randes inne hatten, und nach mancher: 
ley Zügen durch den römifchen Feldherrn Agricola (um das 
J. d. G. 78) über ihre Berge zurüdtgedrängt wurden, und deren 
Namen, nachdem fie durch zwey Jahrhunderte der Schreden der 
eivilifirten Britten gewefen, ohne irgend eine befannte Urfache 
aus der Gefchichte verfchwinden, während zu gleicher Zeit die 
der Pieten und Scoten an ihre Stelle treten. Lingard rech— 
net dieſes einem Fehler in der römifchen Geographie zu, indent 
man unter Caledoniern alle jene verwandten und unabhängigen 
Clans verftanden habe, welche zwifchen den Gebiete der Römer 
und der nördlichen Spibe der Inſel bauften, während diefer 
Name nur den Bewohnern des langen aber fchmalen Landftriches, 
der ſich von Lochfinn an der wweitlichen ‚bi zum Meerbufen von 
Tayne an der öftlihen Küfte erfiredt. Im vierten Jahrhundert 
fol aledann diefer Irrthum entdeckt und berichtigt worden feyn, 
und feitdem follen nicht allein die Caledonier, fondern auch ihre 
füdlihen Nachbarn, die fünf Stämme der Maäten, angefangen 
haben, unter der allgemeinen Benennung der Picten befannt zu 
feyn, ein Wort, welches vielleicht von der Gewohnheit, den 
Körper zu bemalen, noch wahrfcheinlicher aber von dem Namen, 
a. in ihrer eigenen Sprache geführt, bergenommen ſeyn 
möchte. | 
So gezwungen audy diefe Annahme erfcheinen dürfte, fo 
wird fie Demungeachtet in der Hauptfache von unferm Verfafler 
getheilt. Daß die Picten, fagt er, die urfprünglichen Bewohner 
Nord: Britanniens, und mit den Caledoniern ein Volk waren, 
Scheint jegt allgemein angenommen, und unter den verfchiedenen, 
über ihren Urfprung herrfchenden Meinungen hat die Vermus 
tdung Camden's, daß fie nur Britten unter anderem Namen 
gewefen, von denen einige im Lande geboren, andere durch den 
Schrecken der rämifchen Waffen dahin getrieben worden, bis jetzt 
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die allgemeinfte Aufnahme gefunden. Hierbey febt jedoch der 
Berfailer voraus, daß man diefe alten Britten von dem Walifern 


unterfcheide, indem diefe von den alten Cimbern (Zeutonen) ab: 


ftammten, ‚jene aber Celten oder Galen waren, und theild aus 
der Verwandtfchaft der Sprache, theild aber aus der Ueberein-: 
flimmung der Namen von Sewällern und Bergen in Wales mit 
jenen in dem nördlichen, gebirgigen Lande der alten Picten fol- 
gert der Verfafler die Behauptung, daß diefe Letzteren die Alt- 
vordeen der Walifer gewefen waren, und nach und nad) den 
Namen Walifer erhalten hätten. 

Ferner follen die Picten, nachdem die Römer Britannien 
verlaifen (aljo zu Anfang des fünften Jahrhunderts), die lange 
bewachten Graͤnzen bdurchbrechend, ſich ohne Widerftand aller 
mitten im Lande gelegener Provinzen bemächtigt, und jenes 
Begnum cumbrense oder dad Königreich Strat: Clyde gegrün- 
det haben. Hier, unter deſſen vermifchter Bevölferung, welche 
ans allen nordbritannifhen Stämmen zufammengefegt war, ift 
alddann ihr alter Name Picten ungewöhnlicher geworden, und 
bat fich allmälich ganz verloren. Die Sachfen, nachdem fie von 
den weiter füdlich und weftlich wohnenden Britten in das Land 
gerufen worden, und gegen welche fie fich tapfer vertheidigten, 


gaben ihnen alödenn den germanifchen Namen der Walli oder - 


Wälfchen, unter dem fie viele Jahrhunderte lang in der Gefchichte 
Britanniens eine befondere RoHe fpielen. 

Die Geſchichte der Scoten, zu der wir und nunmehr zurück⸗ 
wenden, und. weldye der Verfafler im fiebenten Eapitel 
vorträgt — Geſchichte von Irland von. der Landung 
der feotifhen Colonie bis zur Ankunft des heil. 
Patricius —, ift, wie aus dem bisher Gefagten bereits her: 
vorgehen möchte, fehr ungewiß, und der Verfafler felbft beginnt 
diefen Abfchnitt mit der Aeußerung des, wie er fagt, bey weitem 
glaubwürdigften irifchen Annaliften (Tigernach), daß alle Ur 
kunden der Scoten bis auf die Zeit ded Könige Rimbarth uns 
zuverläßig feyen. Diefer Monarch, der nach den älteren Ge: 
fehichtfchreibern der fünf und fiebzigfte König von Hibernien und. 
der fieben und funfzigfte der mileſiſchen Dynaftie war, fol, nad 
denfelben Quellen, ungefähr Zoo Jahre vor Chriſtus gelebt haben 
(nah O'Flaherty 354 Jahre. Der Verfaſſer ſetzt aber die 
Zeit feiner Regierung, nach feinen oben entiwidelten Anfichten, 
bey weitem fpäter, und unbefümmert um die Regentenliften und 
hronologifchen Berechnungen der irifchen Alterthumsforfcher, 
und ohne zu beflimmen, in wiefern man fich, der übertriöbenen 
Zeitangaben ungeachtet, auf die Wirflichfeiten felbfi verlafien 
fönne, ift es die Abficht desfelben, einen Umriß der Gefchichte 
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des heidnifchen Irlands zu liefern (wie oben angegeben), von der 
Landung der feotifchen Colonie, bid zu der großen Epoche der 
Bekehrung der Srländer zum Chriftenthume durch den heil. Pas 
triciud. In das Detail der Kriege und Blutvergießungen 
einzugehen, welche fo viele Blätter der heidnifchen fowohl als 
der chriftlichen Annalen Irlands anfüllen, hält der Verfaſſer 
nicht für nothwendig, und will von den bürgerlichen Angelegen- 
heiten vorzüglich jene herausheben,, die fich durch die allgemeine 
Uebereinflimmung der Tradition am meiften zu-bewähren fcheinen, 
und die felbft da, wo fie ald gefchichtliche Ihatfache für zweifel« 
haft gelten mögen, wenigftens Sittengemälde abgeben. . 

Als nach) dem entfcheidenden Siege über die Tuatha = des 
Dancan, die beyden Brüder Heber und Heremon (oder He 
rimon) die Inſel dergeftalt unter fich getheilt hatten, daß jener 
Leinfter und Munfter erhielt, diefer aber Ulfter und Connaught, 
verliehen fie ihrem dritten Bruder, Nanıend Amergin, die 
Würde eines Erzbarden oder vorfißenden Miniſters (Breton) über 
die Gefchäfte der Zuftiz, Poefie, der Philofophie und des Eul- 
tus, worin man den Urfprung jener dichterifchen Geſetzgeber und 
Chroniſten findet, die unter allen feotifchen Zürften an den Staats⸗ 
geichäften einen fo wefentlichen Antheil nahmen, während man 
in der getheilten, von der Familie geführten Oberherrfchaft die 
Elsmente jenes Regierungsfpftems erfennt, das fich fo lange un⸗ 
ter ihren. Nachfolgern erhalten hat. 

Nachdem Heremen, wie bereitö angezeigt worden, die 
Alleinherrfchaft erreicht haste, fiel auch fein jüngerer Bruder, der 
friedliche Barde, unter feinem fiegreihen Schwerte. Es ſollen 
von demfelben noch drey Gedichte vorhanden fenn, über deren 
Aechtheit man Beweife geführt haben will. 

Die naͤchſten Nachfolger des Heremon übergehend (feine 
drey Söhne Mumnens, Lugneud und Lagneus, hierauf 
Eurial und Ethrial, dann Conmalius, deifen Grabmal 
unter dem Namen Feart-Conmail bey Onachmacha noch vorhan« 
den feyn fol), erwähnt der Verfailer von Zigheramas (dem 
Nachfolger des. Eonmail), daß man unter feiner Regierung in 
den Wäldern am Liffenfluffe eine Goldgrube entdeckt, und in Ir⸗ 
land die erften Soldarbeiten verfertigt habe. Auch follen zu feiner. 
Zeit (wie OFlaherty erzählt, P. II. c. XXD wiederum neun 
Seen und drey Flüſſe entftanden, er felbft aber, der den Goͤtzen⸗ 
dienft in Irland eingeführt, bey einem Opfer, dad er dem 
ſcheußlichen Bögen Coom⸗Cruach gefeyert, mit der ganzen ihn 
umgebenden Menge auf eine wunderbare Weiſe umgefommen 

h 


"Unter Achy (oder Ahaj) Edgathach ward ein Gefeb 


236 j Ikistory of Ireland. LXXII. Bd. 


gegeben, nach welchem beſtimmt wurde, wie viele Farben ein 
jeder ſeinem Stande nach tragen dürfe. Die Anzahl ſtieg von 
Eins, bey dem gemeinen Volke und den Soldaten, bis Sieben, 
bey den Königen. Es iſt dieſes eine auffallende Uebereinſtim⸗ 
mung mit jenem Gebrauche der patriarchaliſchen Zeiten, nad 
welchen die buntfarbigen Kleider die eigenthümliche Zracht der 
Prinzen und Prinzeffinnen waren. Auch ſtammt von den bunt: 
farbigen Kleidern der alten Scoten und Srländer das jetzt noch 
bey ihren ſchottiſchen Abfömmlingen übliche Nationalkleid (Plaid 
genannt) ber. | 

Unter den Nachfolgern des Achy (nämlih Kermnai, 
Sobarch, Ahai-Föbarglas, Fiach-Labran, Achai— 
Mumon— von welchem die Provinz Munſter — Momonia — 
ihren Namen haben fol — Aeneas⸗Olmucad — oder DU: 
byhnad-⸗dhach, der Siegreiche, indem ihm eine ganze Reihe von 
Siegen zugefchrieben werden —, Enn⸗Airghthach — der 
zuerft filberne Schilder hat verfertigen laffen, und fie, fo wie 
auch Pferde und Wagen, unter die Seinigen auötheilte —, 
NRotheart, Sednai, Fiach-Finnſcotha, Munemon, 
— der zuerft Die Vornehmeren mit goldenen Halöfetten ſchmückte 
— und Faldergod — der den Edlen goldene Ringe gab —) 
nennt der Verfaſſer wiederum nur den Ollamh-Fodhla, 
Sohn des Königs Fiach, und Nachfolger Faldergods, als 
einen großen Sefeßgeber und Föniglichen Weifen. Einige feiner 
Einsichtungen follen ihn nur kurze Zeit überlebt Haben, allein 
was feine Regierung zu einer wichtigen Aera in der Gefeßgebung 
machte, war die Einführung des großen Fes oder der drey: 
jährigen Nationalverfammlung zu Tara, wo die Hauptperfonen 
der drey die Nation (oder den Staatöförper) bildenden Stände, 
nämlid) der Monarch, die Druiden oder Ollanchs und die Ple: 
bejer (Gemeinen), erfchienen, um das Gemeinwohl betreffende 
Geſetze und Verfügungen zu erlaffen *). Zugleich aber wurden 
in diefen Verfammlungen die Urkunden des Königreich® geprüft, 
die für die Natimmalgefchichte in den Provinzial- Annalen ent- 
haltenen Materialien gefichtet und Furz zufammengefaßt, dad 
Nefultat aber in das große Mationalregifter, der Pfalter von 
Zowa genannt, eingetragen. Diefen Pfaltee wollen einige neue 
Scheiftfteller noch geſehen haben, andere dagegen behaupten, er 
fen fchon Tängft zu Grunde gegangen, wohl aber fen die im 
sehnten Jahrhundert unter dem Namen Psalter ofCashel veran- 





*) Daß die Plebejer auf dieſen Verſammlungen erfchienen feyen, 
wird von Anderen beftritten. Der Verfaſſer Eomme weiter unten 
noch einmal Hierauf aurück. 
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ftaltete Sammlung ieifcher Urkunden zum Theil eine Eapie jenes 
alten Pfalters. TE 

Diefer, 3. 8. auch den Perfern durch Geſetz zur Pflicht 
gemachte Gebrauch), die Begebenheiten in Chronifen niederzu: 
fchreiben, hat fic) in Irland bis in fpäte Zeiten erhalten, und 
der Seanachie oder Gefchichtfchreiber galt jederzeit an den Höfen 
der Könige, wie in dem Haufe jeded untergeordneten Hduptlings, 
für ein ordentliches Glied des Familienverbandes. Späterhin lebte 
diefer Sinn für Aufzeihnung gefchichtlicher Thatſachen fort in 
den Flöfterlichen Chronifenfchreibern. Ä 

&leichwie eö bey den Aegyptiern und Lacedämoniern Sitte 
war, führte Ollanch Fodhla aud die bis auf die fpäteften 
Zeiten berabgefommene Erblicjfeit der Aemter, Künjte und Ge: 
werbe in den Samilien ein, welches eine Folge des bey allen 
Voͤlkern des Orients vorherrſchenden Stabilitätsprinzipes war. 
Zu den wichtigften diefer erblichen Aemter gehörten die der He⸗ 
zolde, ‘der praftifchen Aerzte, der Barden und der Mufifer. 
Diefen wies Ollanch Fodhla Ländereyen an, und gründete 
zugleich eine öffentliche Schule zu Tara, welche fpäterhin ‚unter 
dem Namen Mur: Ollam : ham oder Collegium der Gelehrten be⸗ 
eühmt wurde. 

&o viel ſich auch mit Recht gegen diefe Erblichfeit, beſon⸗ 
ders in Bezug auf Künfte und Wiſſenſchaften, einwenden läßt, 
namentlich wenn fie als feftftehendes Prinzip erfcheint, fo kann 
doch andrerfeits nicht überfehen werden, daß fie auch ihre guten 
Seiten hatte, indem fie durch Forterbung der früheren Erfah: 
rungen und Forfchungen von einer Generation zu der andern in 
gewilfer Hinficht eine Art von Communität bildete, wodurch 
in manchem Vetrachte dasjenige erfept werden Fonnte, was in 
fpäteren Zeiten die gelehrteren geiftlichen Orden zu fo geoßen und 
unfterblich gewordenen Leiftungen vermocht hat. — 

Bon Ollanch Fodhla kommt der Verfaſſer, mit Ueber⸗ 
gehung von einigen dreyßig Königen (nah O'Flaherty fünf 
und Drepßig), —**— auf den bereits oben erwähnten Kim: 
baoth (oder Kimbaith), oder die Erbauung des herrlichen Pal: 
Laftes der Fürften von Ulfter, Ermania, wonach fie hinfüro 
Könige von Ermania heißen *). Ron: diefem Zeitpumfte fol, 


*, Aus der gansen Reihe der 35 Könige, melde D’Flaperty 
P. 








a. a. O. XXXI bis XXXVI aufzählt, iſt nichts beſonders 
Merkwürdiges anzuführen, als etwa, daß Sednd Innaradph 
zuerſt den Sold für die Krieger eingeführt; Enny der Rothe 
- zueeit Silbermänzen mit dem Bildniffe geprägt haben, und dag 
nad den bardifhen Gefhichtichreibern von allen dieſen Könlgen 
nur drey eines natürlichen Todes geſtorben feyn follen. 
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wie wir gefehen haben, die Morgendämmerung der irifchen Ge: 
fhichte ihren Anfang nehmen. 

In der Nähe des Pallaftes Ermania- ftand die Wohnung 
der von den Barden hoch befungenen Ritter vom rothen Zweige. 

Bon den Nachfolgern des Kimbaoth (nämlich Macha, 
die einzige Grau, weldye den hibernifchen Thron inne gehabt; 
und Reactus, welcher Einfälle in Britannien gemacht) nennt 
der Verfaffer den Hugony’den Großen. Diefer König, 
welcher mehrere Eroberungen im weftlicyen Europa gemacht haben 
fol, hat die Pentarchie in Irland abgefchafft, und das Land in 
fünf und zwanzig Fleinere Dynaſtien getheilt, welche dem könig⸗ 
lichen Throne zinsbar waren. Wie OFlaherty erzählt, hatte 
Hugony mit feiner Gemahlin Caͤſarea, einer Heldin ex 
gente Gallorum , fünf und zwanzig Kinder, welche er an die 
Spitze jener fünf und zwanzig Landestheile ftellte. Die früheren 
vier Provinzialfönige nötbigte er, auf ihr GErbfolgerecht zu 
Sunften feiner Bamilie zu verzichten, und ließ fie » bey allen 
fihtbaren und unfichtbaren Dingen fchwören,« nie aus einer 
andern Familie einen oberften Herrfcher anzunehmen. Hierdurch 
—— er fi von der Eiferſucht des Provinzial-Koͤnigthums, 
und begründete zugleich eine ariftofratifche Gewalt. Es dauerte 
diefe Einrichtung ungefähr bis zum Anfang unferer Zeitrechnung, 
wo fie unter Achaj Fedloch mit der alten Form wieder ver 
taufcht wurde. | 

Nah Hugony folgten bid auf Conary d. Gr., in einem 
von den Barden auf dDreyhundert Jahre berechneten Zeitraume 
wiederum dreyßig Könige, von denen wenig zu erzählen iſt *). 
Die Regierungsjahre des Conary werden als aͤußerſt glüdfelig, 
ruhig, friedlich, fruchtbar und heiter gefchildert. O’Slaherty 
bringt diefes (a. a. O. cap-XLV) auf eine fehr zarte und lie⸗ 
benswürdige Weife mit der Geburt des Weltheilandes in Ber 
bindung, in deren Zeitalter die Regierung jenes Monarchen ge: 
fest wird. Nach den vielen bis dahin Statt gehabten Stürmen, 
fagt er, wäre es gewillermaßen nur die Zufammenftellung der 
Zeiten, welche den, jene Herrlichfeit fchildernden Schriftftellern 
Glauben verfchaffen Fönnte, »indem es nicht zu verwundern 
ſchiene, daß diefe Tage vor allen andern hoͤchſt glücfelig gewefen 
wären, in welchen der Elemente Erfchaffer und der Verleiher 
aller Güter von der Kindheit bis zum Tode mit und gemeinfhaft- 
liche Luft genießend (vescens), in menfchlicher Geftalt die Laͤn⸗ 
der durchwanderte, und bey dem Scheine goldener Dämmerung 





H Die Namen derfelben ſ. bey O'Flaherty «a. O. 
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des chriftlichen Glaubens die Botſchaft des Evangeliums durd) 
die Predigten der Apoftel aller Orten fich verbreitete.« 

Unter der, wie man. fagt, fechzigjährigen Regierung Co— 
narys des GroBen leuchtet bey den Chronifenfchreibern vor: 
züglich der Name des jungen Helden Guchullin (oder Eucul- 
land) hervor, deſſen in feinem fräftigften Lebensalter (fieben 
und zwanzigſten Jahre) und in der Mitte feiner ruhmvollen Lauf: 
bahn erfolgter Tod nad) ihren Berichten im zweyten Jahre Cheifti 
Statt gefunden hat. Den Ruhm diefes irifchen Krieger, fagt 
der Verfaſſer, haben die Lefer der neuern Zeit aus jenem- glän- 
zenden Gewebe von Dichtung und Faͤlſchung kennen gelernt, 
welches der Welt ald Oſſi an's Gedichte dargeboten wurde, und 
worin derfelbe in einem jener Fühnen, in diefem Werke Häufig 
vorfommenden Fluge des Anachronismus mit dem Dichter und 
Helden Difin, der erſt um die Mitte des dritten. Sahrhun- 
dertö geblüht hat, zuſammengeſtellt wird. 

Cuchullin gehörte, nebft feinem Vetter Conal⸗Cear⸗ 
nach und andern Helden, zu den Rittern vom rothen Zweige, 
und ward befonderd berühmt in dem fiebenjährigen Kriege zwi - 
fhen Connaught und Ulfter, Tam-bo:Euailgen genannt, 
von einem Viehraube, den die Leute der Königin Maud von 
Eonnaugt zu Euailgen in der Sraffchaft Louth verübt hatten, 
und welcher die Urfache eines Krieges war, der fo vielen Stoff zu 
Erzählungen und Romanen geliefert hat. 

Cudullin focht auf Seiten Conquovar's, Königs von 
tlfter, welcher fich dadurch noch befonders berühmt gemacht hat, 
daß er fich der Barden annahm, ald das Volk, um der vielen 
Mißbraͤuche willen, welche ſich allmälich in ihre Gewalten einge: 
fchlichen,, fie zu vertreiben drohte. Er brachte bey ihnen Refor⸗ 
men zu Stande, die ihnen die Gunft des Volkes wieder zuwendes 
ten, und um für die Zufunft ihren gerichtlichen. Entfcheidungen 
eine feflere Norm zu geben, veranftaltete er unter der Aufficht 
Forcheres und einiger anderer Dichter eine Sammlung der 
alten Geſetze, welche ihre ftaunenden Zeitgenoifen unter dem Na- 
men Beathe Neimid oder himmlifche Urtheile empfingen. 

Unter diefem Conquovarus ſoll auch das erfte Geruͤcht 
von dem Leiden und Sterben Jeſu Chrifti nach Irland gefommen 
feyn, und auf diefen König einen folchen Eindeuf gemacht 
haben, daß er, von Sinnen gefommen, fein Leben in einem 
Walde endete, gegen die Bäume ftreitend, als wären fie die 
jüdifchen Peiniger des Heren. Auf diefe Weife fol er in hohem 
Alter fein Leben bis zum funfzehnten Zahre nad) dem Leiden Jeſu 
Chrifti hingefchleppt haben. 
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Mit dem Eintritte in die chriſtliche Zeitrechnung gewinnt 
die Geſchichte Irlands an noͤthiger Sicherheit, theils weil man 
jener Periode näher koͤmmt, bis zu welcher die authentiſchen An- 
nalen des Landes hinaufweifen, theild.weil die römifchen. Nach⸗ 
richten über Britannien, wenigftend von ferne her, einiges 
Licht über die Schwefterinfel verbreiten. Es war unter der Res 
gierung des irifchen Könige Crimthan (Nianair), ober 
nach Andern unter der feines Nachfolgerd (Carbreus Seli- 
cep8), wo Agrikola feine fiegreihen Unternehmungen in 
Britannien verfolgte; und die bloße (bereits oben erwähnte) 
Angabe des Tacitus z. B., fagt der Verfaller, daß zur 
Zeit, als er fchrieb, die Gewaͤſſer und Häfen Irlands in Folge 
des Handels und der Schiffahrt beifer befannt waren, als jene: 
Britanniens *), eröffnet einen ſoichen Rüdblid in die frühere 
Geſchichte, daß, in Verbindung mit ähnlichen, aus anderen 
Schriften des Alterthums hervorfcheinenden Lichtfunfen, die An- 
fprüche der Inſel auf frühe Eivilifation glaublich gemacht, und 
fogar manches Großfprecherifche in ihren Annalen gerechtfertigt 
werden dürfte. 

Daneben klagt der Verfaſſer indeifen über die Aufſchlüſſe, 
welche derfelbe Hiftoriograph über die innere Politif Irlands 
liefert. Alles, fagt der Verfaffer, was er und darüber berid- 
tet, ift von trauriger. Wichtigkeit, indem es und jeigt, wie 
frühe die Irlaͤnder durch innere Zerwüärfniffe berühmt: gewor- 
den waren, und wie frühe diejenigen, in deren Intereſſe ed 
fie zu fchwächen, ihre Zwiftigfeiten zu benugen gelernt 

atten. 

Indem wir uns jedoch vorbehalten, in die nunmehr heller 

werdende Gefchichte Irlands in einem noch folgenden Auflage 

näher einzudringen, glauben wir bier, gewillermaßen an 

Graͤnzſcheide der Mythe uud Hiftorie, einen ſchicklichen Ruhe⸗ 

punft gefunden zu haben ‚ und brechen daher unfere Eritifche Be⸗ 

richterftattung bey dem Anfange der hriftlichen Zeitrechnung ab. 
H. 


340 


(Die Fortfesung folgt) 





Eh SER 





*) Tacit. Agricol, cap. 24. 
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Art.IX, Reife zum Ararat, von Dr. J. Parrot. MWey Theile. 
Berlin 1834, by Haude und Spener os 


Wie das Buch felbft, fo 
ohne Vorrede und Einleitung, fe 
Am Ende wird das Werf feinen 
an feinen Früchten wird man feiı 
in zwey Abtheilungen, deren e 
bung und die zweyte die damit ı 

handlungen enthält. 

" Die Reife ging im Mär; 1829 von Dorpat über Moskau, 
Drel, Charfow und’ Neu: Zfcherfasf im donifchen Kofafenlande 
an der nörblichften Spitze des ſchwarzen Meeres: Ron da ging 
es dem Fluſſe Manetfch entlang bis an das Öftliche Ende des 
Manetfh: Sees, dann füdlich nach Mosdok, Wladikavkas und 
Tiflis, von wo fie der Weg über Erivan und das Klofter Etfch- 
miadfin an den Berg Ararat führte, auf dem die Reiſenden im 
September anfamen und bid Ende October verweilten, wo fie 
dann wieder über Tiflis durch Imereti und Mingreli auf ihrem 
Rückwege Kaleh und Poti an dem öftlichiten Ufer des fchwarzen 
Meeres befuchten, von da über Robi, Grosnaja und Kislar am 
faspifchen Meere nach Aftrachan famen, und am 1. Maͤrz ı830 
wieder die Heimat begrüßten. Die NReifegefährten Parrot's was 
ren vier junge Studierende aus Dorpat, Fedorov, Adlerskron, 
Hehn und Schiemann, die ihm, wie wir fehen werden, auf fei: 
nem Zuge gute Dienfte leifteten. Zu 

Der Ararat ift, feit dem Brieden von Turkmantſchai (10. Fe⸗ 
bruar 1828), der Marfftein der ruffifchen Gränze gegen die Tür: 
key und Perfien. Der Verf. benüste die Zeit, wo eben die ruffi: 
fhen Truppen jene Gegenden von den räuberifchen Kurden, auf 
eine Weile wenigftens, gereinigt hatten, und er machte die Reife 
ayf eigene Koften, fo wie auch feine Begleiter, von welchen bloß 
Fedorov einige aftronomifche und meteorologifche Inſtrumente 
von der Regierung erhielt. Hehn ſuchte dieſe sek zum Beſten 
der Botanif und Schiemann zum Wortheile der Zoologie zu bes 
nügen. Doc, wurden am Ende der Unternehmung allen bie 
Koften der Reiſe durch Geld und e De EEE 
vergütet. An Inſtrumenten wur 
bachſcher Theodolit, zwey Chrono 
eine Declinationd= und Anelimatioı 
ter und eine feine Wage. Die Ani 
fpätete die Abreife, und fo famen f 
an den Ort ihrer Beftimmung, wo 
trod'net hatte, und befonderd von 
fpärliche Ernte erlaubte. 6 
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Der erfte intereflante Theil dieſer Reiſe fällt in Die Gegen- 
den, die der Fluß Manetſch bewällert. Er entipeingt in der 
Nähe der weftlichen Ufer des Faspifchen Meeres, mitten zwifchen 
Aftrachan und Kislar, und zieht von da weitlich bis an das 
Schwarze Meer, in welches er bey Aſov, gegenüber von Taganrok, 
fich ergießt. Die Gegenden um diefen Zluß find vorzüglich von 
Kalmüden bewohnt, ‚aber aucd, hriftliche Armenier ziehen noma⸗ 
difch in den weiten Flächen herum, und felbit an Kofafen fehlt 
es nicht, da das eigentliche Land der donifchen Kofafen nördlich 
an diefe Gegenden gränzt. Der Verf. hatte ſich ed hier zum 
Hauptzweck gemacht, dad Gefälle diefes Fluſſes zu beftimmen, 
daher einer feiner Gefährten mit einem Barometer zwey bis dr 
deutfche Meilen dem Fluſſe entlang vorauszog, wähgend er fetbk 
zu gleicher Zeit an feinem Orte diefed Inftrument gebrauchte, 
um dadurch die alte Meinung zu beflätigen oder zu widerlegen, 
daß das faspifche und das fchwarze Meer in der Vorzeit nur ein 
einziger Eee gewefen feyn fol. Wir werden von den Refultaten 
diefer barometrifchen Beobachtungen fpäter fprechen, und ver- 
weilen jeßt nur mit dem Verfaſſer einige Augenblide bey den 
Salmüden, die ihrem Nomadenleben mit einer Art von Luft an- 
hängen, "da fie Doch jeßt nicht mehr, wie wohl früher, dazu ge- 
zwungen find, fondern vielmehr von ihren Nachbarn täglich Auf- 
forderungen erhalten, auch ihr eigenes Leben bequemer einzu: 
richten. So fehr find fie durdy Gewohnheit in diefe Lebensart 
verliebt, daß eine Aendernng derfelben ſich nicht einmal mit den 
Grundfägen ihrer Religion vertragen würde. Das Hauptgeräthe 
des Haufes ift den Kalmücken fein Haus felbft, das auf einem 
leichten Wagen transportirt, und in der Zeit von einer Stunde 
berabgenommen und auf irgend einer Stelle bewohnbar aufge: 
geftellt werden kann. Ihr vorzüglichftes Getränfe ift der Brannt⸗ 
wein, aus Milch durch einfache Deftillation gezogen, und von 
Zag zu Tag in der erforderlichen Menge bereitet. Gefäuerte 
Pferdemild wird im Sommer zur Kühlung getrunfen, und ge: 
fäfte Mil, auf Filzdecken an der Sonne getrodnet, dient ftatt 
des Brotes, und wird für den kommenden Winter bewahrt. 
Ihre Speifen find, etwa den fchlechten Thee ausgenommen, den 
fie aus den nördlichen Provinzen von China beziehen, ſaͤmmtlich 
aus dem Thierreiche ; denn das wenigeMehl, welches fie in ihrer 
Haushaltung verbrauchen, erhalten fie durdy theuren Tauſch von 
den benachbarten Ruffen. Wurzel, Kräuter und Früchte fennen 
fie faum als Nahrungsmittel, und doch gehören fie zu den fanf- 
teften und friedliebendften Menfchen der Erde. Die Häute ihrer 
Thiere gärben fie fehr einfach mit faurer Milch und Kalf. Lein- 
wand aber, Tuch oder Baummollenzeuge verfchafft fich der wohl: 
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babendere Kalmücd bloß durch Taufchhandel mit den Nachbarn, 
indem er ihnen für diefe Waaren feine Pferde und Kamehle an- 
bietet. — Sie befennen fich zu der Religion des Budda, die in 
Indien entftanden, aber von da durd) die braminifche Lehre ver- 
drängt, nad) Tibet und der Mongoley übergegangen if. Nach 
Budda’fcher Lehre ift Gott mit der Welt wefentlich Eins, und 
fteht nicht über ihr, fo wie er auch nicht vor ihr beftand, fon- 
dern beyde find aus dem unermeßlichen Raume zugleich hervorge— 
gangen. Alle lebenden Wefen gehen durch mannigfaltige Meta- 
morphofen einer ftetigen Vollfommenbheit. entgegen, wenn fie an: 
ders nicht darin duch fremden Einfluß gehindert werden, und 
das Höchite, was fie zu erreichen haben, ift die Stufe des Budda 
ſelbſt. Diefe Seelenwanderung wird ald ein Leben auf dem un: 
ermeßlichen ftilen Weltmeere gedacht, an deffen Geftaden nur 
der vollendete Budda Ruhe findet. Doch iſt alles dieß mehr 
Sache ihrer Priefter; das Volk felbft modifteirt fich diefe Anſich⸗ 
ten nach feinem Bedürfniß, und vergebens fucht man unter dem 
lesteren nach feften oder auch nur allgemein angenommenen Prin- 
‚eipien. Neligiöfer Unterricht fehlt gänzlich, felbit Priefter und 
dem Sottesdienft gewidmete Orte find oft auf großen Streden 
nicht zu finden, fondern bloß da, wo fich eben ein fogenanntes 
Klofter befindet. In diefen Klöftern vereinigen fich die dafelbft 
wohnenden Priefter an Fefttagen zum Gebete, das von gellenden 
Pfeifen, Trompeten und Trommeln begleitet wird. Das Volf 
nimmt daran feinen Theil, auch fehlt der Raum in der engen 
Stube dazu. Es begnügt ſich, zu willen, daß jene für fie alle 
beten, und kennt eigentlich den Unterfchied zwifchen Sonn- und 
Arbeitstag gar nicht. Es ift ihm genug, bey jeder wichtigeren 
Angelegenheit feines Lebens die $ormel: omma nibad maechum 
berzufagen, von der die meiften felbft nicht recht willen, was fie 
eigentlich bedeutet. 

Deftlich von Andrejevfa breitet fich der Manetfch= Fluß fehr 
aus, und bildet mehrere große Seen, von welchen die meiften 
viel Salz enthalten. In den Sommermonaten bedeckt ſich das 
Waſſer diefer Seen mit einer zolldicken Salzkruſte, die mit 
Schaufeln in Böte gefammelt, am Ufer angehäuft und mit 
Schilf bedeckt wird, bis man ed abholt: Diefe Krufte ift offenbar 
die bloße Kolge der durch die Sommerwärme vermehrten Aus: 
dünſtung des Waſſers. Auch find diefe Seen alle fo feicht, daß 
fie gleichfam als Pfannen von fehr großer Ausdehnung betrachtet 
werden können, in welchen das Salzwaſſer durh Erwärmung 
fehr leicht den nöthigen Grad der Concentration annehmen kann, 
um das Sal; auszufcheiden. | 

In Wladifanfas (die Ruffen fprechen BR Rat Kaufas . 

1 
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oder Kaukaſus) kam' der Verfaſſer mit dem Prinzen Chosref⸗ 
Mirza zuſammen, einem von den 380 Kindern und Großkindern 
des jetzt regierenden Schahs von Perſien, Fet⸗Ali. Der letzte 
hat gegenwärtig 86 Söhne und 53 Toöchter, von welchen viele 
fchon wieder verheiratet find, und zahlreihe Nachfommenfchaft 
haben. Set-Ali hatte mehrmald in feinem Leben die Freude, 
wie er felbft es nennt, feine Samilie in einer einzigen Woche um 
zwanzig neue lieder vermehrt zu fehen. 

Ben Kobi hat man bereitd die bedeutende Höhe von 7530 
Par. Buß über dem Meere erreicht. Dieß ift ein Hauptpunkt 
der langen faufafifchen Gebirgskette, die fich zwifchen dem fchwar: 
zen und Faspifchen Meere, von Anapa bis Bafu, hinzieht. 

Tiflis ıft der Hauptort der transfaufafifchen Befißungen der 
Ruſſen. Diefe Stadt Fönnte Dusch ihre örtliche Lage einer der 
reizendften Puncte der Erde feyn, aber fie ift waflerarm, ohne 
Fluß, und auf der Südſeite von einem Halbfreife nadter Berge 
umgeben, durch welche die ohnehig fon glühende Sonnenhitze 
se fehr vermehrt wird. Die Luft in Tiflis, zur Zeit des höch⸗ 
ftien Sommers, gleicht der eines Gluͤhofens, und fie ift wohl die 
vorzüglichfte Urfache der gallichten Krankheiten, die hier zu Haufe 
zu ſeyn fcheinen. Der Menfchenfchlag in und um Ziflis und 
überhaupt in ganz Georgien ift bey beyden Gefchlechtern Außerft 
fhön, aber diefe wunderfchönen Menfchen find auch ganz entfeß- 
lich faul. Sparfamfeit, Neinlichfeit, induftrielle Ihätigfeit, 
weibliche Sitte, Ordnungdliebe und andere-ähnliche Dinge find 
ihnen beynahe gänzlic, fremd. Die Feld- und Adergeräthe find 
noch fo unvollfommen wie vor Sahrtaufenden ; bejfere Mühlen 
find unbefaunt, fo daß das feine Mehl aus Rußland eingeführt 
werden muß; ihr Fuhrwerk ift roh und ungeſchickt, wie in dem 
gerähmten goldenen Zeitalter; die Weiber ſchminken fi) auf das 
unmäßigfte; die Männer fcheren ihr ganzes Kopfhaar glatt ab, 
und tragen dafür, ſelbſt mitten in ihrem heißen Sommer, große 
Pelzmützen; beyde ‚befuchen täglich ihre heißen Schwefelbäder, 
und beyde lieben den Wein über alle Güter der Erde u. ſ. w. 
Vieles mögen zu diefen Umftänden die ewigen Kriege beygetragen 
haben, unter welchen diefes Wolf feit mehr ald anderthalb Jahr⸗ 
taufenden zu leiden hatte. Die alten Römer, die griechifchen 
Kaifer, die Araber, Chingis-Chan, QIamerlan, Türken und. 
Perſer tummelten fid Hier herum, und ließen feine Kultur auf: 
fommen. Die Kunft zu lefen und zu fchreiben ift in diefem un: 
glüdlichen Lande, das doch fo glücklich ſeyn fönnte, nur Das Eigen- 
thum weniger Auserwählten, und was man auch, befonders von 
euffifher Seite, zur Beförderung der Kultur und Induſtrie ver: 
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fucht bat, alles fiheiterte an alten Worurtheilen und an der Sm: 

dolenz der Einwohner. J 
In Tiflis mußte übrigens der X 

in Erivan (dem alten Erzerum) die m 

brochen war. Er benüßte diefe Zeit ı 

afteonomifchen und andern Beobachtun 

Umgegend u. dgl, Man fand die nöri 

Kathedralfirche zu Tiflis 410 41“, 

62° 34“. Die Neigung der Magnetn 

weitliche Abweichung derfelben 3° 47: 

erfchien ihm Die Regelmäfiigfeit der Witterung in diefen Gegen: 


den. Im May wird die Wärme und Trodenheit d fehon 
läflig, in den folgenden Monaten bis zum Auguft it e fi 
beynahe bis zum Unerträglichen. Im Zuly und ! bleibt 
alles; was kann, von 9 Uhr Morgens bis 6 Uh 8 zu 


Haufe, verfchließt die Senfter, und befprengt den Boden mit 
Wailer, um nicht vor. Hitze zu verſchmachten. In Bengalen, 
wo diefe Noth wohl noch in einem höheren Grade berifcht, be- 
ſteckt man die offenen Fenſter mit grünen Laubholz, welches 
durch feine Verdunſtung eine Abfühlung von 5 bis 6 Grad Reaun. 
bewirfen fol. Aber bier ift dieſes Mittel unanwendbar, da es 
fein Laubholz in der Gegend gibt. Uebrigens ſcheinen Die lachen 
und cbenen Dacher: der Häufer, wie fie im ganzen Orient und 
auch bier fchon gefunden werden, ein gar treffliches Abfühlungs- 
mittel zu ſeyn. Sie beftehen befanntlidy nur 

horizontalen Schichte von Erde oder Thon, \ 

ı bis .ı'/, Fuß beiträgt. Diefe Dächer ziehen di 

Regens und felbft die des Nachtthaues ftarf aı 

bey Tage wieder verbunften, wodurch eine fehr 

eüblung in den Wohnungen entfteht, währen 

unter uitferen getwöhnlichen europäiſchen Dächer 

verberirhige erzeugt wird. Jener Vortheil w 

vermehrt, daß diefe Nachen orientalifchen Sölleı 

Kräutern dicht bewachſen find, abgerechnet die 

die man auf ihnen im Kreife feiner Familie un 

zuzubringen, und auch wohl die ganze Nacht de 

Schlafe zu verträumen pflegt. 

Die größte Hike, die der Verf. in Tiflis fand, — 30%/,0 
Grad R. am 28. Julius. Aber nicht fowohl diefe große Hitze, 
abs vielmehr das geringe Nachlaifen derfelben zur Nachtzeit macht 
den Sommer dafelbft fo befchwerlid. Um 10 Uhr Abends findet 
man noch oft 23 bis 25° R., und felbft um Mitternacht 20 bis 21. 
Die höchfte Temperatur des Tages fällt nicht, wie wohl fonft an 
andern Orten, auf 3 Uhr, fondern zwiſchen 5 und 6 Uhr des 
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Abends, und von da fällt fie wieder bis fechd Uhr Morgens, im 
hoͤchſten Sommer nämlich, da diefe Epochen mit den Jahreszei- 
ten offenbar fich ändern müffen. — Eben fo regelmäßig zeigte fich 
der tägliche Gang des Barometerd. Im hoben Sommer fteigt 
dasfelbe ohne Ausnahme von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends 
um ı%/,. Linien, wo es dann wieder bis 6 Uhr Morgens eben fo 
regelmäßig fällt, fo regelmäßig, daß der Verf., wenn glei nur 
fherzweife, feinen Freunden öfter die Uhrzeit, die eben Statt 
haben mußte, am Barometer abgelefen hatte. 
In Georgien wird der Wein nicht in Faͤſſern, die man dort 
nicht fennt, fondern in Krügen und, nach Art der Alten, in 
Schläuchen aufbewahrt, welche lebtere aus Thierhäuten verfer- 
tigt werden. Man fieht hier, nicht ohne Befremden, in den 
Vorrathshaͤuſern und felbft auf den Straßen der Stadt Schafe, 
Ziegen und felbft Ochfen und Pferde liegen, die im Intern ganz 
hohl, durchaus, auc Hals und Füße nicht ausgenommen, mit 
Wein angefüllt find; aber bald findet ed der fremde Reifende fehr 
bequem, ein folches Weinzickelchen, das nur einige Bouteillen 
enthält, mit fih zu nehmen, und fi) davon bey der großen 
Sornnenhige zu laben. Der Georgier felbft aber begnügt fich mit 
einem folchen Antheil wohl nur felten. Am gewöhnlichften wird 
der Wein in Krügen verfauft, fogenannten Zungen, deren jeder 
fünf unferer gewöhnlichen Bouteillen hat, und, da der Wein 
wohlfeil und beliebt ift, fo ift es nichts feltenes, daß ein Mann 
täglich zwey folcher Krüge zu fih nimmt, ohne deßhalb für une 
mäßig angefehen zu werden. 

&.58 u.f. gibt der Verf. die Befchreibung der Aderbauge- 
räthe mit Abbildungen, die manches von dem bey uns Befannten 
Abweichendes enthalten, aber hier ohne Umftändlichfeit nicht gut 
mitgetheilt werden fönnen. Wir bemerfen bloß, daß er diefelben 
Barometerbeobadytungen , die er oben an dem Fluſſe Manetſch 
angeftellt hatte, auch von Tiflis bis zu dem Berge Ararat fort 
‚ febte. Sein Zwed war wämlid, die Höhe des Iektern Berges 

über der Meeresfläche zu erhalten, wozu er die Barometerhöße 
anf diefem Berge, die zwifchen ihm. und Tiflis, und endlich eine 
ähnliche Kette von Beobachtungen zwifchen Tiflis und dem Meeres⸗ 
ufer benüben wollte. Ä 

Achtzig Werfte von Tiflis, alfo füdlich von bem Hanptzuge 
bes Kaufafus, fängt ein Syftem von weniger audgebreiteten, 
unter fich gleichfam ifolirten Gebirgsreihen an, zu deren einer 
der Ararat gehört. Auf dem Wege von Ziflis zum Ararat über: 
ftieg er den Berg Agiböuf, der 5460 Par. Fuß Höhe über dem 
Meere bat, dann den Befobdal von 6268 Fuß, und den Pambaf 
von 7355 Buß, mit welchem leßten der in der ganzen Gegend 
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ausgezeichnete Berg Alaghe's, von 12870 Fuß Höhe, in Mer: 
bindung fleht, der auf feiner Nordfeite bereits beftändigen Schnee 
trägt. Jenſeits diefes Berges erblidt man zuerft den Ararat. 
Bon bier ging fein Weg zunächft nach dem Klofter Etfchmiabfin, 
nur eine d. Meile weitlich von der Stadt Erivan, und etiva fieben 
Meilen nördlich vom Ararat, mit dem es nahe in demfelben Me: 
ridian liegt. Man fieht hier, da die Gegend, wenigftend zwi: 
ſchen den Bergen, fehr fruchtbar ift, viele Dörfer und armeni: 
ſche Klöfter, auch manche Ruine von alten Burgen, zum Zeichen 
der frühern. guten VBevölferung des Landes. Zwifchen dem Klo: 
fter und Etfchmiadfin liegt das breite Thal, in welchem der fehon 
in der Vorzeit berühmte Fluß Arares ſich dem kaopiſchen Meere 
zuwälzt, in das er ſich, nachdem er. fid) mit dem Kur verei: 
nigt hat, bey Salian ergießt. 

Das Klofter Etfſchmiadſin, zu dem viele Nebenflöfter und 
Dörfer gehören, ift wohl das beruihmtefte Klofter der Erde. Es 
ift der Sig des armenifchen höchften Priefters sder des Patriar- 
chen, des heiligen Synods und. der ganzen hohen Geiftlichkeit der 
armenifchen Confeſſion. Es ift der Mittelgunct, von dem die 
Strahlen diefes Glaubens ausgehen, und welchem wieder aus 
allen Punften der Erde, wohin er ſich verbreitet hat, die Brüchte 
der Dankbarkeit und der Verehrung in folhem Maße zuftrömen, 
daß der Reichthum und der Glanz diefes - oberften geiftlichen 
Sitzes dem des päpftlichen Stuhles gegenüber wohl in Ehren be: 
fliehen würde, wenn die Machthaber Perfiens ſich diefe Fund⸗ 
grube nicht von Ei zu Nutze gemacht hätten, um dDarans theils 
regelmäßige, theild von Umftänden und Launen eingegebene Er⸗ 
prefiungen zu holen. Man ließ ſich dieß gefallen, weil man 
mußte, und weil dafür der armenifche Glauben neben dem Islam 
eine Duldung erfuhr, die er in den türfifhen Provinzen Klein: 
aſiens kange nicht in diefem Grade hat. Auch firfd die Armenier, 
dieſer Gegend wenigftens, wieder fo gefcheidt, daß fie in ihrem 
Anzuge und in ihrem ganzen äußeren Benehmen ſich ganz den 
Türken und Perfern fügen, fo daß man fie faum mehr von ein: 
ander unterfcheiden fann, während fie in den eigentlich türfifchen 
: Provinzen zu diefer Conformität geziwungen werden. Die Perfer 
find überhaupt viel toleranter, al die Türfen. Der gegenwär: 
tige perfifche Befehlshaber forgt felbft dafür, daß die chriftlichen 
Kirchen in gutem. Stande erhalten werden, und Schah Abas 
wohnte öfter dem armeniſchen Gottesdienfte mit vieler Ahdacht 
bey, und hing felbft in der Hauptfirche eine koſtbare Lampe zu 
ſeinem Angedenten auf. Schon der berühmte Keifende Zavernier 
(deifen Reifebefchreibung mit noch fünf andern 1.3.1681 zu Geuf 
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berausfam) bemerfte dieſen großen Unterſchied in der Tole⸗ 
ranz bey dem Perſern und Turfen. . 

Die Gegend um das. Klofter ift öde, aller Baumvegetation 
beraubt, und ſchon im.erften Sommer ift alles von der Sonnen- 
hitze verdorrt. Bäume werden nur um die Klöfter gepflanzt: 
Gegenſtaͤunde des Feldbaues find hier die Baumwolle, der Rici⸗ 
nus, ſeines Oeles wegen, Melonen, Tabak und Neid, an dem 
Ufern der Bäche etwas Getreide. Die Hänfer find von Lehmerde, 
ihre Dächer flach, die Fenſter nur Heine Löcher, und diefe größ- 
tentheils nach der Hoffeite gewendet. Boͤſe Hunde wehren jedem 
Fremden den Zutritt in die Dörfer, deren Anblick für den Ans 
fommenden nichts Anziehendes enthält. Es iſt ſchwer zu erflä- 
ren, ivaram man den Hauptfiß der arntenifchen Chriftenheit in 


eine folche öde, unfruchtbare und traurige Gegend verlegt hat. 


Allgemein wird ‚hier augenonmen, daß der Erlöfer, nach feiner 
Himmelfahrt, ſich an Diefem Drte, wo jebt: die Hauptfirche des 
Kloſters ſteht, herabgelaſſen, und dem h. Gregor, dem Erleuch⸗ 
ter des armeniſchen Volks, aufgetragen habe, hier einen Tempel 
zu erbauen. Etſchmiadſin heißt daher noch in der armeniſchen 
Sprache »Miederlaffung des Eingebornen.« Man feßt Die Grün 
dung dieſes Alofters in das Ende des dritten Jahrhunderte. Die 
Tataren aber nennen dieſes Klofter Utſch-Kiliſſa, d. h. Kloſter 
der Drey, womit fie wahrſcheinlich auf die Dreyeinigfeit anuſpie⸗ 
len , da fie. mehrere chriftliche Kirchen eben fo nennen. . ' 

Die Aufnahme unferes Reiſenden in Etſchmiadfin war. Die 
gaftfreundlichfte, die er nur wünfchen. .fonnte. Auch Tavernier 
vor 1350 Jahren rahımte ſchon die edle Hofpitalität Diefer Mönche. 
Eins umfändliche Befchreibung desfelben mit einer angemeflenen 
Beikhnung gibt dem Lefer einen lebhaften Eindruck des Ganzen, 
fo daß er altes gleichſam vor feinen Augen liegen ſieht. Eben 
fo Iebhaft wird Der öffentliche Gottesdienſt in der Kirche und der 
erfte Befuch bey dem Patriarchen ‚gefehildert. Diefer fiihrt eigent- 
lich den Titel: Katholifos, während von den Armeniern ſelbſt 
der geringere Name Patriarch nur den Erzbiſchoͤfen zu Jerufalem 
und Kenftantinopel beygelegt wird. Der gegenwärtige war eim 
Mann von 93 Jahren, und hatte in früheren Zeiten viele Reiſen 
nach Indien, Perfien u. f. gemacht. Er wurde als ein gebilde- 
ter Mann von offener Nechtlichfeit geräbmt, Aber der Verf. 
fand bey ben meiften diefer Herren Mißtrauen und Zurückhaltung 
an der Stelle jener Tugend, was wohl eine Folge der "traurigen 
Rage ſeyn mag, in welcher das Klofter feit fo vielen Jahrhun⸗ 
derten unter oft fehr rauhen Herren und unter beftändigen Kriegs⸗ 
unruben gefchwebt hat. Andere europäifche Sprachen, als die 
ruffifche, wurden in dem Klofter von Niemand gefprochen, und 
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auch ruffifch' ſprechen nur drey Fehr unvollkommen. Dieß ift wohl 
die Yolge des eingezogenen Lebens diefer Moͤnche, von welchen 
die meiften, ihr'ganzes Leben: durch, Die Mauern ihres Kloſters 
nicht verlaffen. Aber auch die alten Sprachen, Griechifch und 
Latein, find hier eben’ fo gaͤnzlich unbekannt. Und doch ift ihre 
Bibliothef voll von: griechiſchen und römifchen Klaifitern, uud 
doch haben fie, .folite man denken, Langeweile genug, um -wes 
nigſtens aus diefem Grunde zuweilen zu jenen Büchern zu fliehen. 
Ueberhaupt fand‘ der Verf. von irgend einer willenfchaftlichen 
Tendenz der Bewohner dieſer Mauern: auch nicht die geringfte. 
@pur. Gr erfundigte ſich über die Quellen der Geſchichte des 
armenifchen Volkes, und hörte, dag man in biefer Beziehung 
Das Werk des Agathangdgos aus dem dritten Jahrhundert und 
das des Moſes von Chorene aus einer viel ſpaͤtern Zeit vorzüglich. 
hochſchaͤtzt. Die Gefchichte der. Befehrung des armenifchen Vol⸗ 
kes zum Chriſtenthume wird bier aus dieſen Chronifenfchreibern. 
umſtaͤndlich mitgetheilt. Traurig ift ed, wie auch in diefe weit⸗ 
vergweigte chriftliche Kirche früh fohon Spaltungen eingerijfen _ 
ſind, die noch bis auf unfere Zeiten fortwuchern. So -beiteht ein 
eigener, zweyter Katholifos zu Sis in Cilicien, und ein Dritter 
auf der Infel Achthamor im See Wan, der ſchon feit 700 Jah⸗ 
ren dort regiert. Ein großer Theil der Geiſtlichkeit und der Layen 
Aemeniend hat fich fogar ganz dem katholiſchen Glauben ergeben, 
wozu, wie unfer Verf. ©. 99 erzählt, vor etwa 100 Jahren ein 
Mann, Namens Warthabed Mechitar, VPeranlaſſung gegeben 
Baben fol. ‚Er war von dem redlichen Beſtreben beſeelt, Wiſſen⸗ 
ſchaft, gute Bitten und Neligiöfität unter dem Bolfe einheimifch 
zu machen.: Da er aber in femem Unternehmen zu viel Wider: 
ſtand von der übrigen armenifchen Geiftlichfeit erfuhr, fo warf 
er fi dem Papft in die Arme, der ihn auch unter ber Bedingung 
aufnahm, daß er Die Artifel, in welchen die Fathelifche von der 
armenifchen Kirche abwich, aufgeben follte. Er brachte dieſes 
Opfer, und wurde anfangs in dem Benedictinerkloſter in Morea 
aufgenommen. Als fpäter die Republik Venedig dem Benediecti⸗ 
nerorden die Inſel St. Lazarus fchenfte, wurde auch er hieher 
berufen. Obſchon ex hier feinem Volke in Armenien nicht mehr 
anf die Weiſe, wie er fruͤher gewünfcht batte, Helfen fonnte, fo 
blieb ihm dach immer ein großes Verdienſt um dasfelbe, das 
auch von der fogenannten 'orthodoren Geiftlichfeit in Etfchmiadfin 
allgemein anerfannt wied. Er gründete nämlich auf diefer Infel 
St. Lazarus eine eigene, große und fehr wohl eingerichtete 
Druderey, in welcher ſehr viele nügliche Bücher in armenifcher 
Sprache gedruckt, und daun nadı Armenien verfendet werben. 
Die ganze armenifehe Kirche Kleinafiens wird mit Diefen Büchern 
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reichlich verſorgt, und Darunter find nicht bloß erbauliche, fon- 

dern auch viele rein wiflenfchaftlide. Die CEongregation der 
Mechitariften fährt bis auf’ den heutigen Tag fort, diefen äußerft 
wohlthätigen Einfluß auf ihr Stammland auszuüben: So weit 
der Verfaſſer. Was er noch weiter über diefen Gegenſtand fagt, 
wird der Lefer am beften ſelbſt S. 200 u. f. nachleſen fönnen. 
Nur geftehen wir, nicht einzufehen, wie nad) diefer Befchreibung 
der innern Organifation und der äußern Stellung des berühmten 
Klofters der Chef desfelben mit dem des Vaticans in Eine Reihe 
geſtellt werden konnte. Der Verf. wurde bey dem erſten Anblide 
desſelben von einer Begeiſterung ergriffen, die wohl auf gutem 
Biftorifchen Grunde rubte, aber bald durch Gefühle anderer Art 
umgeftimmt wurde. Cr nabte fi, wie er fagt, diefem alter⸗ 
srauen und weltberühmten Klofter während eines fürchterlichen 
Ungewitter6, wo alles, Menfchen und XThiere, die Straße und 
das freye Feld verließ, um unter irgend. einem Obdache Schuß 
zu fuchen, während er, von dem, was außer ihm vorging, 
nichts empfindend, und von dem über ihm brüllenden Donner 
nichts börend, fich bloß den Eindrücken der vor ihm ausgebreite- 
ten Landfchaft und den tiefen Gedanfen an eine alte, vielbewegte 
Zeit voller welthiftorifcher Ereigniſſe ſchwelgeriſch überließ. 
»Konnte ich auch anders ?« feßt er hinzu. »War ich nicht am 
»Fuße des Ararat, des heiligen Noahberges, auf deflen D—ürrem 
Boden noch jeßt unverfennbare Spuren von jenen Fluthen zen: 
»gen, welche einft, zur Erhaltung des Menfchengefchlechts, ſich 
»von feinem himmelanftrebenden Gipfel herabflürzten?!« (Wird 
und der Verf. dieſe unverfennbaren Spuren jened Ereigniſſes in 
der That an dem Ararat nachweilen?) »Befand ich mich nicht,« 
fährt er weiter fort, »in dem Thale des Araxed, zu deffen Ufern 
»einſt Hannibal flüchtete, nachdem er in Staliens Fluren das 
Alebermaß feiner Kühnheit gebüßt hatteT«‘ (Demnach war Han⸗ 
nibal bloß ein verwegener Abenteurer?) ⸗»War ich nicht in der 
„Nähe des ehemaligen Artarata, der großen und reichen Haupt: 
»ſtadt des alten Armeniens, wo Tiridates, der Parthe, die in 
»Rom empfangene Königöfrone trug, und die erften, fparlich 
»ausgeſtreuten Keime des Chriſtenthums zu erftiden bemüht war, 
»bis er ſelbſt, am Ende feines Lebens, von Gregor dem Erleud- 
»ter, den Schatz des chrifllichen Glaubens. in fi aufnahm? 
»Befand ich mich nicht an den uralten Mauern Etſchmiadſin's, 
»dem Glaubens » Palladium des armenifchen Wolfe, bey dem das 
»Chriſtenthum, von den erften Jahrhunderten feiner Entflehung, 
»troß der ewigen Verfolgungen, der unaufhörlichen Kriege zwi⸗ 
»fehen Parthern, Römern, Perfern und Türken, dennoch fo innige 
„Pflege fand , Daß unter all Diefem Unfraut der glüdlihe Same 
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nicht erſtickte, fondern, obgleich entſtellt, einer fpäteren, glück⸗ 
slicheren Zeit aufbehalten wurde, mit Opfern an Gut und Blut, 
wie wohl fchwerlich irgend ein anderes chriftliches Volk fie auf 
den Altar der Religion niedergelegt hats u.f.w. Diefe Stelle 
mag ald eine Probe der Darftellung des Verfaſſers, da, wo er 
fi über den gewöhnlichen Vortrag des Berichterſtatters erhebt, 
und zugleich als eine der vielen ähnlichen Aeußerungen gelten, 
zu welchen er die Gelegenheit, fo oft fie fich in feinem Buche dar: 
bietet, mit einer Art von Vorliebe ergreift, und auf die wir ſpaͤ⸗ 
ter wieder zurüdfommen werden. | 

Am 10. Sept. verließ er dad Klofter mit feinem Katholifoe, 
feinen 12 Bifchöfen, 40 Archimandriten und einer Menge Dias 
conen, um fich dem Ziele feiner Deife, dem heiligen Berge 
Ararat, zu nähern. Aufdem Wege dahin fanden fie in dem 
trodenen Sandboden und an den kurzen Gräfern eine Menge von 
purpurrothen Wuͤrmchen, die befonders fehr häufig an den Wur⸗ 

ein der Grasart Dactylis literalis angetroffen wurden. Dies 
Fiben Wuürmchen brauht man in Perfien zur Vereitung der 
Schar lachfarbe, und man verfauft Daher auf den Märkten diefe 
Thierchen getrocknet um fehr theures Geld. : Daraus fönnte alfo 
auch dDiefer Gegend um den Arares ein fchöner Handelszweig und 
ein großer Gewinn erwachſen. Der Scharlach, mit welchem in 
Europa gefärbt wird, koͤmmt befanntlich von der amerifantfchen 
Cochenille, die dort auf mehreren Cactus: Arten über der Erde 
lebt. Das Männchen der Cochenille ift ein geflügeltes Inſect, 
das zum Färben nicht gebraucht wird; das Weibchen aber, wels- 
ches bloß friechen, nicht fliegen kann, ift von der Größe eines 
Kirſchkerns, ganz weich, wie eine Beere, und durch und durch 
vom reinften Dunfel» Amaranth, das in der Sonne, wegen der 
fammtartigen Oberfläche des Thieres, zwar im fchönften Lichte, 
aber mild und ohne Glanz fcheint. Getrocknet fhrumpft es zur 
Größe eines Hirſekorns ein, und befömmt einen bläulichen 
Anflug. 

Am Fuße des Ararat famen fie zu dem großen Dorfe Arguri, 
von nahe 175 Familien. Hier foll, wie die Sage geht, Noah, 
als er aus der Arche ftieg, dem Herrn einen Altar gebaut, und 
von allem reinen Vieh ihm Brandopfer gebracht haben (Ge- 
nesis VIII. 20). An diefem Orte foll jeßt Die Dorfficche ftehen, 
und die umliegenden Weinberge follen diefelben feyn, von denen 
es heißt (ibid. IX. 30): »Und Noah fing an und ward ein Aders- 
mann und pflanzte Weingärten.«— In einer bedeutenden Höhe 
über diefem Dorfe liegt das Meine Klofter St. Jacob, wo die 
Keifenden eine Art von Stüßpunct für ihre Ercurfionen auf dem 


253 Reiſe zum Ararat. LXXH.8D; 


Berge hatten, und wo fie ebenfalls mit der größten Gaſtfreundſchaft 
aufgenommen wurden.  . 

Der Ararat trägt diefen feinen Namen wenigftens fchon 
feit 3300 Jahren, da er in der Geneſis fchon und auch jetzt noch 
fo genannt wird; wenigftens in der Bibel, felbit in der armeni- 
fchen Ausgabe des alten Teftamentd. Das gemeine Volk in der 
Umgegend beißt ihn Maſſis, die Zürfen und Perſer aber 
Agridagh, d. h. fleilen Berg. Er. befteht eigentlid aus zwey 
Bergen, die aud) der große und der Fleine Ararat heißen; 
ihre Gipfel ftehen nahe ı 5 d. Meilen von einander ab, während 
fih ihr Fuß verfchmilzt. Der Gipfel des großen Ararat liegt 
unter 39° 42°/.Breite und 610 55° Länge von Ferro, und hat 
eine Höhe von. 16254 Par. Buß über dem Meere (alfo 38 Mal 
mehr, als die Höhe des Stephansthurms in Wien beträgt), oder 
nahe doppelt fo viel, ald.der St. Gotthardsberg in der Schweiz. 
An feiner nördlichen Seite hat er eine große, tiefe Schlucht, die 
manche mit einem ausgebrannten Krater vergleichen, die aber wohl 
nur ein Spalt feyn mag, den der Berg in der Vorzeit erhalten 
bat. Der Gipfel ift bis auf eine fenfrechte Höhe von 3300 oder 
in fehräger Richtung nahe 13000 Par. Fuß mit ewigem Schnee 
und Eid bedeckt. Beyde Berge ftehen als felbftftändig, nicht ale 
heil eines andern Gebirges, in der Gegend, obfchon fich aller 
dings in der Nähe andere, Fleinere Gebirge an ihn anfchließen. 
Die exften Abbildungen desfelben findet man fchon bey dem alten 
Chardin (Journal de Voyage du Chardin. London ı686), 
aber fie find fehr mittelmäßig und ungetreu. ZQournefort (Bela- 
tion d'un voyage du Levant. Amsterd,. 1718) bat viel Vor- 
züglicheres geleiftet, aber er ließ fid) durch. feine Phantafie zu 
groteöfen Uebertreibungen verleiten. Morier (Voyage en Perse. 
Paris ı813) verfiel in denfelben Sehler, und hielt ſich nicht treu 
an die Natur des Grgenitaudes, und fo.geht es auch dem geift- 
‚reichen .Ker: Porter (Uravels in Georgia. London ı833) und 
Kopebue (Reife nad) Perfien. Weimar ı819). Das Belle, was 
biöher an Zeichnungen dieſes Berges geliefert worden, ift von 
William Oufeley (T'ravels ia various countries of the East. 
London ı823} gegeben worden. Unfer Verf. theilt nun bier 
S. 146 auch feine eigenen Zeichnungen mit, von welchen er ver- 
fihert, daß fie wenigftend das Verdienſt haben, daß fie der 
Wahrheit ganz gemäß, und aud) in’ getreuer Perfpective darge⸗ 
ftellt feyen. Ref. muß natürlich die Beurtheilung. dieſer Zeich⸗ 
nungen, die fi dem Auge übrigens fehr artig darftellen, den- 
jenigen überlaffen, die das Original’ derfelben in der Natur felbft 
gefehen ‚haben. 

Am 12. Sept. fing der Verf. von dem Kloſter St. Jacob aus 
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feine Ereurfionen auf dem Ararat an. Schon am erſten Tage, 
wo fte der Schneegränze des Berges ziemlic, nahe famen, er: 
reichten fie eine Höhe von 12675 P. F. über dem Meere. Hier 
blieben fie in einer Höhle über Nacht. »Kaltes Geftein war un- 
fer Lager und das ftarre Eishaupt des Berges unfer Ofen« (?). An 
fchattigen Stellen rings herum lag fchon etwas Schnee, und die 
Temperatur der Luft war auf dem Gefrierpuncte, obfchon fie am 
Mittag zuvor vor Hitze verfhmachten wollten. Am folgenden 
Morgen ging ed weiter aufwärts. Wie fie felbit höher fliegen, 
fliegen auch die Schwierigfeiten der Unternehmung. Nun ging 
der Weg bereits über Felfenfämnte und Gletfcher, und bey der . 
Höhe von 13180 Fuß kamen fie an den untern Rand der Eis: 
rinde. Die Neigung derfelben betrug hier nahe 3o Grade gegen 
Den Horizont. Nun gehört aber eine Böfchung von 35 bis 40 
Grad bereits zu den völlig unerfteiglichen, wie alle Bergbefleiger 
willen, wenn man nämlich nicht zu Stufen und Leitern Zuflucht 
nimmt. Unfere Reifenden mußten fi) auch ‚bier mit ihren 
Eifenftäben an vielen Orten zuerft Vertiefungen aushauen, um 
darin Fuß fallen zu fönnen. Sie wären vielleicht fchon bey die- 
fem erſten Verfuche an den Gipfel gelangt, aber ald der Abend 
fam, und fie nod) eine große Strede vor ſich hatten, und ſich 
bereitö fehr ermüdet fühlten, mußten fie auf ein Nachtlager den: 
fen, und deßhalb wieder ruͤck⸗ oder abwärts gehen. Sie hatten 
jest die Höhe von nahe 14550 P. F., alfo nahe die des Mont: 
blanc, erreicht, und dennoch lag der eigentliche Gipfel noch in 
beträchtlicher Hervorragung über ihnen. Das Herabfteigen war 
gefährlich, da man.leicht ausgleiten konnte, und dann nichts da 
war, den Stürzenden aufzuhalten. Auch glitt einer der jungen 
Begleiter wirklich aud. Der Verf. wollte den Stürzenden- mit 
feinem Eifenftabe aufhalten, wurde aber bey dDiefem Bemühen felbft 
mit fortgeriifen, und legte auf diefe Beile »befinnungslos wohl 
eine halbe Werft, alfo nahe 1600 Fuß, zurück, wo er dann 
zwifchen den Cavatrümmern unweit des untern Raudes des Glet⸗ 
ſchers Tiegen blieb. Dabey wurde fein Barometer zertrümmert, 
feine Taſ br ging auf, und wurde mit dem Blute feines Koör⸗ 
pers befpript, »und von meinen übrigen Sachen war durch die 
Eentrifugßlfraft meiner wirbelnden Bewegung auch dad Lepte 
mir aus den Taſchen gefchleudert, ich ſelbſt aber nicht wefentlich 
befchädigt worden.« Der Verf. wird uns wohl erlauben, Die ganze 
Geſchichte niht genau ad verbum anzunehmen. Ein bischen 
Licht und Schatten wird übrigens bey jedem Gemälde erfordert, 
und fo wollen aud) wir mit feiner Darftellung nicht weiter rechten. 
Den Bewohnern des Kloſters wollten fie ihr Unglid nicht erzaͤh⸗ 
ben, weil diefe das Mißlingen ihrer-Unternehmung fir eine Strafe 
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des Himmels erflärt hätten, indem man in jenen Gegenden all: 
gemein glaubt, daß der Ararat feit Noah's Zeiten vo feinem 
Sterblichen erftiegen ſey, auch nicht erftiegen werden Fönne, und 
daß endlich auf dem Gipfel desfelben die Arche noch beftehe, aber 
von Niemand, ohne zu fterben, gefehen werden dürfe. Auch 
foU der türfifche Pafcha der nahe liegenden Provinz Bajafet einen 
hohen Preis auf die Beſteigung dieſes Berges vergebens gefegt 
haben. Der berühmte Reifende Tournefort, und nach ihm Mo⸗ 
vier, bielten den fteilen Gipfel desfelben für ganz unerreichbar, 
obfchon man aus feiner Relation nicht recht Flug wird, ob er feine 
Behauptung von der Unerfteigbarteit des Gipfels im Erufte oder 
bloß zum Scherz vorträgt, wie denn auch feine Begeifterung für 
diefen Gegenftand noch lange nicht an die unferes Verf.s reicht, 
indem jener fagt: Cette Montagne est un des plus tristes et 
des plus desagreables aspects, qu'il y ait sur la terre. 

Am folgenden Tage nach feiner Ankunft im Klofter wurde 
er franf, wahrfcheinlich in Folge der ausgeftandenen Ermüdung. 
Doch ftellte er fid), fo wie auch feinen ruinirten Baronıeter, bald 
wieder her, und nun ging ed an die Zurichtung. zur eigentlichen 
Erfteigung des Berges. Am 18. Sept. febte fich der Zug in Be: 
wegung, der aus dreyzehn Perfonen beftdnd. Am Abend des 
erſten Tages waren fie nicht weit von der Schneegränze, wo fie 
ihre Nachtlager auffchlugen. Am folgenden Morgen wurde die 
Eisregion überfchritten. Bald mußten in dem glatten und fteilen 
Eife Stufen audgehauen werden, wenn man höher gelangen 
wollte. Der Vordermann der Gefellfehaft machte mit feinem 
Inſtrumente nur leichte Einfchnitte in den Boden, die danı von 
jedem Folgenden um etwas vergrößert wurden, auf daß jeber 
feinen Theil an der Arbeit haben, und beym Herabfteigen die jeßt 
nothwendigen größeren Stufen fchon bereit ſeyn möchten. 
Auf diefe Weife erhoben fie fich in einer Stunde nahe 600 Fuß 
fenfrechter Höhe. Später famen fie anf eine breite, horizontale 
Eisfläche, wo fie das große hölzerne Kreuz aufrichteten, das fie - 
zum Andenfen diefer Reife mitgefchleppt hatten, und durch welches 
zugleich die Mühe ihrer Unternehmung fehr erhöht wurde. Die 
Hoͤhe dieſes Eisfeldes über dem ſchwarzen Meere betrug 15138 
P. Fuß, alfo ſchon beträchtlich mehr, als die Höhe Rs Mont: 
blane.— Da es fhon Mittag war, und die Witterung ungün: 
flig zu werden drohte, fa dachten alle, wenn gleidy mit Web: 
muth, dießfeitö des erreichten Zieles zu bleiben, an die Rückreiſe. 
Am 20. Sept. fam die Gefellfchaft wieder in dem Klofter von St. 
Jacob an. : 

Am 26. Sept., da die Witterung fi fo gut anließ, wurde 
der dritte Verfuch gemacht, den Gipfel des Ararat zu erreichen. 
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Meinung von diefem Puncte durch thı 
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wieder ein neues, obgleich Fleineres 

Durch Barometer und durch trigonom PR 
fi) die Höhe des Berggipfels 16254 Par. Fuß über dem Meere. 
— Drey Viertelftunden nach ihrer Anfunft begannen fie den 
Rückzug, und famen am fpäten Abend an dem Orte ihres legten 
Nachtlagers und am folgenden Tage wieder im Klofter an. 

Nach diefer Erzählung geht der Verf. zu feiner Selbſtver⸗ 
theidigung gegen die Angriffe über, welche man in Beziehung auf 
die Wahrhaftigfeit diefer Erzählung, man fieht nicht recht, ob 
fhon aufgeftelt hat, oder erſt Fünftig aufftellen will. Zwar 
wird eined Mannes erwähnt, der die Unmöglichfeit der Sache 
nachzumweifen verſucht habe, aber weder der Name des Mannes, 
noch feine Gründe werden angegeben. Das Nähere foll man 
in Der Zeitung von Tiflis, Jahrgang ı83ı, Nr. 11 und 22 lefen, 
. und damit, heißt es, fheint die Sache abgethban. Da ed dem 
Verf. aber doch wieder nicht ganz abgethan fcheinen mußte, fo 
fand er fi veranlagt, die ihn begleitenden Perfonen zu einer 
eidlihen Depofition vor ihren Vorgeſetzten aufzufordern, 
die denn auch hier umftändlich mitgetheilt wird. Nef. kaun fich 
nicht in die nähere Unterfuchung diefer Actenftüde einlaffen, und 
würde es mit vielen Lefeen lieber gefehen haben, wenn diefer 
Theil der Neifebefchreibung weggeblieben wäre, da fie Sremde 
nur wenig intereiliren fann, und da die Wa | 
beftätigenden Sache am Ende doc wohl mehr 
der Erzählung felbft, ale aus der Zeugenfd 
wie die hier gu Hülfe gerufenen, bervorgeben n 
gar mancher Lefer, der die ganze Relation bis 
fangenheit gelefen, und gegen die Wahrheit di 
res Bedenfen gebegt bat, bey den nun folgen 
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aufgeſcheucht, ohne body durch fie, da fie, befonbers die der 
S. 167, unvollftändig ift, wieder gänzlich beruhigt zu werden. 
Wenigſtens ift dieß Das Gefühl des Referenten, dem es biß hieher 
nicht eingefallen ift, an der Wahrhaftigfeit der Erzählung, im 
Ganzen genommen, zu zweifeln. Der Xerfafler, deifen Can» 
didaͤt wir, als Gremde, gern alles -fchuldige Recht widerfahren 
laſſen, fcheint, wie e8 aus mehreren feiner Ausdrücke hervorgeht, 
| e eined Anderen in einen -gereizten Zuftand, verfept 

n, und in einer ſolchen Stimmung vertheidigt man 

ı gut. Warum ließ er nicht, in feinem Innern be⸗ 

ner Sache gewiß., die Neden anderer auf fich bes 

Wahrheit wird fih, nach ihrer Art, felbit Bahn 

n auch erft ſpaͤt. Dieß geduldig zu erwarten — 

nicht mit fo vielen andern ehrenwerthen Männern? 

n feine Gegner-in der That der Art find, wie fie 

ihm erfcheinen, werden fie fich durch diefe Gegenreden nicht wie 
der zu neuen Replifen aufgefordert finden? — Wie yefagt, wir 
zweifeln durchaus nicht an der Wahrhaftigfeit feiner Ausfage, 
daß er den Gipfel des Ararat in der That erfitegen babe, aber 
wir zweifeln an der Haltbarkeit der Gründe, welche er für biefe 
Thatfache anführt. Er appellirt 5.8. an mehreren Stellen fei: 
ner Schrift an feine: Offenheit, an feinen geraden Sinn, an 
feine Liebe zur Wahrheit u.f. Wir geben diefes zu bey ihm und 
bey allen, von denen wir Feine Beweiſe für das Gegentheil haben, 
‚ aber wir wünſchten, daß man weniger von diefen Eigenſchaften 
fprechen möge, weil fie, nicht durch bloße Wortverfiherungen, 
fondern durch den Character, durch die Thaten des Mannes er- 
kannt zu werden: pflegen, und diefe Thaten find hier die Schrif⸗ 
ten des Mannes, die eigenhändige Beſchreibung feiner Reife 
felbft, die uns, wie gefagt, noch nicht den leiſeſten Zweifel gegen 
jene Eigenfchaften eingeflößt hat, und auch 'wohl feinem andern 
Lefer einflößen wird, der ſich nicht mit der Diatribe befaßt, die 
derfelben zum Schluffe, und, wie es fcheint, zur Beſtaͤtigung 
angehängt iſt. Eine an fi gute Sache, und ald eine folde 
wird fie jeder unbefangene Lefer anfehen, der von jenen Klatfche- 
teyen nichts weiß, muß man nicht durch feichte Gründe verthei= 
digen wollen, weil man ihr dadurch nur fchaden fann. Welcher 
Grund ift aber der, der S. 177 vorgebracht wird: „Zur Beſeiti⸗ 
»gung der Zweifel über die Offenheit, mit welcher ich die Sache 
»von Anfang an behandelte, erwähne ich hier nur, daß die Zei⸗ 
»fung von Tiflis (die bier zugleich warfer gelobt wird) die unmit⸗ 
»telbar von mir an dem Heren Herausgeber gemeldeten Nachrich⸗ 
»ten von meinen Reifen auf ben Gipfel des Ararat enthält. — 
Als obnoch Feine Zeitung der Welt irgend eine unrichtige Nachricht 
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enthalten hätte, oder ald ob alles, was im einer. Zeitung fleht, 
auch ſchon fofort wahr und ungezweifelt feyn müßte Ich würde 
von irgend einer Machricht viel lieber den umgekehrten Schluf 
gelten laffen: »fie wird wohl nicht wahr ſeyn, weil fe nur in 
einer Zeitung fteht.« Auch legt der Verf. ein befonderes Gewicht 
darauf, »daß diefelbe Zeitung fogar auch die Angabe der baros 
metrifch gemeilenen höhe des Berges enthält, die doch gewiß nicht an- 
ders, als durch Die Beobachtung eines Barometerd auf dem Gi— 
pfel gefunden werden konnte.« — Diefe Argumentation erinnert 
an den alten Streit des griechifchen Philofophen, der feinen Geg⸗ 
zer, welcher an dem Dafeyn des Mannes int Monde wicht glau⸗ 
ben wollte, mit den Worten fchlug: »Der Mann im Monde muß. 
aber durchaus da feyn, denn wie fönnte ex denn fonft.der Mann 
im Monde feyn.«— Als ob, wird der Gegner fagen, wer .eine 
Nachricht von der Reife erfinden, nicht auch eine. von Barometer⸗ 
besbachtungen dazu erfinden Eönnte. — 

Was die mineralogiſche Beſchaffenheit des Berges betrifft, 
fo fand fie der Verf. durchaus vulkaniſcher Art, was S. 138 u. f. 
umſtaͤndlich erläutert wird. Die botaniſche Ausbeute der Excur⸗ 
fion konnte, wie auch der Verf. felbft bemerft, wegen der Be— 
fchaffenheit des Bodens nur gering feyn, obfchon er es an Fleiß 
und Eifer nicht fehlen ließ. Er fand bier das mierfwürdige Ce- 
rastium ganz dem ähnlich, welches auf den Höhen des. Elbrus 
getroffen wird. In derfelben Höhe von 12000 Fuß tiber dem 
Meere wächlt aud) die Saxifraga muscoides, Aster alpinus; 
Draba incomgta, Arenaria recurva u.f. Er fand auch hier 
Die Bemerfung wieder betätigt, Die er fchen früher auf den Py- 
renden und auf den Alpen gefunden :hatte: daß bey den Pflanzen 
auf beveusenden Höhen die Wurzeln immer flärker und ‚größer 
find, als in der Ebene; daß die Blüthen eben fo vollſtaͤndig und 
reich, oft felbft reicher als in der Tiefe find, wenn anders der 
Boden Nahrung genug gibt: daß aber Dagegen die Blätter und 
Die den Stengel umfleidende Haut und überhaupt alle Gräne an 
den Pflanzen verfümmert, obfchon fie der Kälte viel mehr wider: 
ſtehen, als die zarteren Blüthentheile. Die Urfache ſucht er 
darin, daß das Hauptgefchäft der Blüthenblätter in der Aushau⸗ 
bung luft= und Dunflartiger Beitandtheite befteht, Die darch die 
dunnere Atmofphäre auf hoben Bergen eher befördert als gefchmäs 
lest wird. Die Blätter aber werden bey allen nur etwas höher 
wachfendten Pflanzen immer Fleiner, je mehr ſich ihr Standort 
von der Mieereöfläche entfernt, felbft ihr Geun wird immer um 
anfehulicher, ald unverfennbare Wirkung der verdiännten Atmo⸗ 
fpbäre, aus welcher die Blätter beftimmt find, Nahrungstheile 
einzufaugen. Uebrigens findet man am Ararat noch Wallnife, 
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Apricofen, Weiden und italienifche Pappeln bis 6000 Fuß über 
dem Meere und Birken bis 7600 Fuß. 

Die Schneegränze des Ararat ift, nad) des Verf.s Beobach- 
tungen, gegen 13300 P. Fuß. über dem Meere, alfo fehr hoch, 
wozu wohl, nebit der füdlichen geographifchen, auch die topo⸗ 
graphifche Lage und Umgebung des Berges beytragen mag. 

Die Saftfreundfchaft diefer Gegenden ift ſchon ächt orienta⸗ 
liſch. Ueberall fanden fie die befte Aufnahme, die möglich reichfte 
Bewirthung, und dafür Geld anzubieten, wurde für Fränfend, 
ja beleidigend gehalten. Diefer Tugend entgegengefegt ift die 
leider eben foin Mode jtehende Sucht zu rauben und zu plündern, 
was befonders die Kurden fehr gut verfiehen. Der Verf. erzählt, 
daß diefe Kurden im Jahre 1827 die deutfche Eolonie Kathari- 
nenfeld, umweit Tiflis, ohne alle äußere Urſache, in der Nacht 
überfallen und ausgeplündert, und alle Bewohner, die fie nicht 
niedermachten, mit fich genommen hatten, um fich von ihnen 
als von Sclaven bedienen. zu laffen. Unter den legten war aud) 
ein alter Mann aus Schwaben. Der Kurde, fein neuer Herr, 
hatte bey diefee Gelegenheit, unter andern Dingen, auch eine 
Zabafsdofe erbeutet, deren Inhalt er aber nicht zu benüßen 
wußte. Der alte Colonifi, der gern fehnupfte, wagte es endlich, 
fi) von feinem Herren eine Prife aus diefer Dofe .auszubitten. 
Der Kurde war über da8 Manöver, dad er den Alten machen 
fah, nicht wenig verwundert, und. als er bey feinen Weibern 
anfam, war es eined feiner erfien Sefchäfte, diefes Wunderthier, 
das fich trodenen, beißenden Staub in die Nafe Tlopfte, vorzu⸗ 
führen. Er ließ ihn in der Gegenwart der rauen das Erperi- 
ment wiederholen, und diefe unterhielten fid) dabey fo wohl, daß 
fie ihm, nachdem der Vorrath in der Dofe ausgegangen war, 
felbft Iabafsblätter zerrieben, und die Dofe füllten, und ihn 
überhaupt fehr gut behandelten. 

Nach der Zurüdfunft vom Berge befchäftigte ſich der Verf. 
mit magnetifchen und Pendelbeobachtungen, während Fedorow 
Die geogr. Ränge und Breite des Berges beftimmte, und in der 
. Ebene des nahen Arared eine trigonometrifche Vermeſſung der. 
Umgegend unternahm. | 

Unter den Bewohnern Georgiens find vorzüglich Die Kurden 
merfwurdig. Sie find noch jetzt größtentheild Nomaden, und 
Baben feit undenflichen Zeiten die Ebenen des alten Mefopota= 
miend, des Euphrats und Iygris bewohnt. Bon ihrem Urfprung 
weiß man nichts Gewifles. Won den Türfen und Perfern unter- 
ſcheiden fie fich durch Geſichts⸗ und Körperbildung fowohl, als 
auch durch ihren Character. Drouville, der lange unter ihnen 
war, bielt fie für Nachkommen der Beduinen oder für ehemalige 
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gelten. Die Tafel, d. h. die runde Steinplatte auf einem niedri⸗ 
gen Geftelle, einem Schämel gleich, war außer den duͤrren 
Brotfuchen noch mit folgenden Speifen befebt: Gefalzene Lache 
forellen; Faltes, gefochtes Schaffleifh in. vieredigen, kleinen 
Stücen; hart gefottene Eyer aus den Schalen genemme und 
in Hälften gefchnitten; gefäfte Milch und weißer Kaͤſe nebſt 
einigen Arbufen (Bafferınelonen). Jedes diefer Berichte lag auf 
einen befonderen metallenen Teller, und alle dieſe Zeller ſtanden 
auf einem fehr großen flachen Teller von verzinutem Kupfer. 
Jeder aß nun nach Belieben von welcher Schüffel er mochte, und 
nahm fich feine Speifen mit den Fingern, da von anderem Tiſch⸗ 
geräthe irgend einer Art, wie fie bey und gebräuchlich find, nichts 
vorhanden war. Dazu fam eine große Kanne goldferbeuen 
Weins, Achter Noah: Wein, der die fröhliche Mahlzeit würgte, 
an deren Ende jeder mit herzlichem Haͤndedruck von dem anders 
ig 


Rührend und ſehr gut gefchildert iſt das Bild desd ehrwürdi⸗ 
gen Archimandriten Warthabed Karapet von dem Kloſter St. 
Jacob am Fuße des Ararat. Solche Erſcheinungen ſind fuͤr ein 
wohlorganiſirtes Gemüth gleich einem ſtaͤrkenden Balſam zu 
achten, daher wir ſie auch unſeren Leſern nicht vorenthalten 
dürfen. 

Schon fruͤher, ja gleich bey ſeinem erſten Eintritt in das 
Kloſter, machte unſer Verf. die Bebanntfchaft dieſes edlen Mar- 
ned. Wir wollen ihn: mit feinen eigenen Worten reden laſſen. — 
Meine erfte Srage bey dem Eintritt in den: Hof des Klofterd war 
nach dem geiftlichen Worfteher desfelben. Er fand vor mir: ein 
ehrwürdiger Greis, von hoher Geſtalt mit -verflärten Zügen, 
die durchaus Feine Leidenfchaft, fondern nur tiefe Ruhe und edle 
Reſignation ausdrüdten. Ein graues Haupt, .mit der ſpitzigen 
Kapuzinerfappe aus ſchwarzom, indiſchem . Zeuge. bedeckt; ein 
fanger, grauer Bart; ein Paar große, tiefliegende Mugen mit 
einem Blick voll fanftmüthigen Sehnens nach einer höheren, bef= 
feren Welt. Sein einfaches Gewand war von bianem Zeuge, in 
der einen Hand hielt er den Rofenfranz:umd die andere lag über 
der Bruft. — Nachdem die neu angefommene Gefellfchaft freundlich 
aufgenommen, und derfelben die Wohnung angewiefen war, verfügte 
man fich in den Hof zuruͤck, wo das Meijegepäde lag. Der 
Berf: zog einen Weinfhlaud) aus dem Gepäde, um die ermi- 
dete Gefellfchaft zu erquicken. Der erfte Becher wurde ‚dem Herrn 
des Haufes credenzt, dann nahmen die übrigen. »Eine muntere 
Freude ergoß fich in der Carapane, und unfer ehrimirdiger Wirth 
entzog fich den lauter werdenden Ausbrüchen des Frohſiuns der 
Uebrigen nicht ; zwar blieb: fein. ſtilles Wofen unverändert, aber 
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aus feinem SHE zu u 
iheer Befanntfchaft. € 
Der Berfafler hatte : 
und 309 nun von. fei 
St. Zacob zu, um daf 
zeife in feine Heimat a 
der im Augeſichte deg I 
für immer verlaffen fi 
bevorftehenden Trennu 
wog, mir auf den We 
täglicher Gang zum & 
treffen von uns beyden 
Entfernung vom Klojte 
feine würdigen und beſ 
fo viel innige Sreude de 
Wohlwollen aus, al 
Drangfalen durch vol 
berangewachjener Mar 
ſeyn Fann. Inder X 
ren ein heitexes Ziel feı 
ſter, hoch am Abhange 
denheit von der gebill 
bloß von zwey Dienftle 
itand und feine Fleine ® 
in Betrachtungen über 
Schickfals immerhin n 
Aber ed war ihm nid) 
fignation auf die gewöl 
bleiben von den empfli 
der Habfucht perfifcher 
ihre Derationen und 

bis zu dem. armen Klof 
die mühſam erzogene » 
und den ehrwürdigen( 
gen zu betrüben. — Se 
fo manchen feiner Brüd 
im 2eben noch, nur 

nicht hoffen, daß nad 
würde, für feine Ruh 
Vergnügen, dieß felbfi 
tete er Daher auf den 

welchen der Sriedhof 


Reife zum Argret. 


261 


aba | Reife sum Ararar. LXXIL 8b. 


er, mühfelig genug, die Gruft 
häftigt, fie auch mit Stei⸗ 
h den guten Alten in feiner ah abe. 
und etwas Mörtel in der Hand, 
n, um wieder einen Stein zu 
ch ihn einft auf den zuſammen⸗ 
lummert,, vieHeicht in behagli⸗ 
er er ſich fehnte, und die ihn 
fehe ich den Anflug von findli- 
litz, als er mir die Steinplatte 
teinhauer zurichten, und mit 
hen ließ, und das war wohl 
hem Gute, wenn man einen 
der edle Greis in der ganzen 
n Zügen wahrnehmen ließ.« 
mübten ſie noch die gute Wit⸗ 
Ararat. Die Befchwerden der 
r, und dad Geſtein des Ber⸗ 
hen Urfprungs- gefunden. Er 
mt 12284 P. F. über dem 
[8 die Höhe des großen Berges. 
die Menge mohammedanifcher 
fleinen Ararat fand, und von 
3gefagt hatte. Sie beftanden 
en, etwa Fopfgroßen Steinen, 
von meiftene drey Buß Durch⸗ 
B von dieſen vielen Gräbern, 
ufgerichtete Steinplatten von 
‚ mit tatarifhen Inſchriften, 
en fonnten. Dad darauf be⸗ 
‚ der türfifchen, alfo von dem 
nung. 

fter St. Jacob fand der Verf. 
900 Buß von diefem Klofter 
nadel innerhalb einer Fläche 
ıem Steine diefes Felſens bins 
Mord, bald Oft, bald Sud, 
ch. Er hatte aber, da die 
den intereflanten Gegenftand 


eifenden, die nun in größten: 
theild befannten Gegenden wieder der Heimat zuziehen, und 
wenden und zu dem zweyten Theile diefes Wertes, der Die zu 
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diefer. Reife gebörenden wiffenfhaftliden Abhandlungen 
enthält, die wir bier kurz anzeigen wollen. 

Die erfte diefer zehn Abhandlungen fpricht über ein baro: 
metriſches Nivellement überhaupt. Hier werden zuerft die, wie 
es ſcheint, fehr guten meteorologifchen Inſtrumente befchrieben, 
und dann fömmt bie Art der Beobachtung, die hier näher be- 
fhrieben wird, wobey man allerdings mit viel Umficht zur Werke 
gegangen iſt. Es ift bereits oben gefagt worden, daß immer 

wen Beobachter, jeder mit Barometer und Thermometer ver: 
depen, in beträchtlicher Entfernung (von 2 bi 3 d. Meilen) 
von einander zu gleicher Zeit beobachtet haben. Die zur Be: 
rechnung angewendete Formel ift die von Laplace in der Meca- 
zique celeste, 

Die zweyte Abhandlung betrifft die Bejtimmung des Höhen- 
aunterfchiedes zwifchen dem fehwarzen und faspifchen Meere. 
Man hatte in den neueiten Zeiten als ganz richtig angenommen, 
Daß der Wajlerfpiegel des Faspifchen Meeres um nahe 300 P. F. 
tiefer liege, als der des fchwarzen Meered. Nachdem der Verf. 
Die Arbeiten feiner Vorgänger befprochen, und einftweilen a priori 
aud dem Laufe der Slüffe u. dgl. allgemeine Betrachtungen über 
diefen Gegenſtand abgezogen hat, geht er num zu feinen eigenen 
barometrifchen Nivellements lange des Manetſch⸗Fluſſes über. 
Er fah vorzüglich darauf, daß die bepden correfpondirenden 
Beobachtungen gleichzeitig gemadıt, und daß die beyden 
Barometer immer mit einahder felbft verglichen wurden. Die 
vor der Ankunft auf dem Ararat Statt gefundene Nivellirung 
des Manetfch gab Fein genügendes Nefultat, da fie nicht weit 
genug fortgefeßt werden Fonnte. Aber auf der NRüdkreife wurde 
Aſtrachan, am Ausfluife der Wolga in das faspifche Meer, mit 
Alt» Tfcherfast, am Ausflufe des Don in das fchwarze 
(eigentlich in das mit dem fchwarzen Meere verbundene afowifche), 
durdy eine fortlaufende Kette von Barometerhöhen verbunden, 
und dadurch gefunden: daß zwifchen dem ſchwarzen und Faspi- 
Then Meere ein erheblicher Höhenunterfchied nicht Statt Habe. 
In der That fanden fie aus ihren Barometerbeobachtungen das 
Niveau des fchwarzen Meeres nur 32/, P. Zuß tiefer, ald das 
des Faöpifchen. Als Nebenrefultate fand fich noch der Kalk des 
Manetfch ungemein flein, nur 4 Zoll auf eine deutfche Meile, 
während der ded Dons 3.6 Zuß, und endlich der der Wolga wieder 
nur 0.8 P. F. auf eine Meile beträgt, und mit dem legten ftinmt 
auch nahe der Fall des Uralfluffes überein, Uebrigens fand fich 
auch bey diefen, wie bey den meiften andern Strömen, daß das 
untere Ende derfelben ein viel fchwächeres Gefälle hat, als die 
oberen, weiter von der Mündung entfernten Theile. 
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Das alles wäre num recht ſchoͤn, wenn nun das Mittel, 
welches man hier gewählt hat, um den Zweck zu erreichen, etwas 
ſicherer wäre. Aber ic, fürchte, daß man auch mit den beften 
Barometenn und mit der größten Umficht bey den Beobachtungen, 
doch in den meiften Fällen nur fehr wenig verläßliche Refultate 
erhalten werde. NBarometerbeobachtungen find nämlich, ie 
befaunt,. fehr gute und bequeme Mittel, um ſehr große Höhen: 
unterfchiede zweyer einander nahe Tiegender Stationen, alfo 
z. B. die Höhe eines bedeutenden Berges über jeinem Zuße zu 
beflimmen. , Aber das Gefälle eines Fluſſes wird fich auf diefe 
Weife nur ſchwer mit einiger Genauigfeit finden laſſen. Be: 
zeichnet nämlich H den Unterfchied der Höhen beyber Beobach⸗ 
tungöftationen, und ift b die beobachtete Barometerhöhe an der 
 obern und b’/ an der-untern Station, fo bat man bekanntlich, 
wenn man H in Par. Toiſen ausdrückt, und auf ‚bie kleineren 
Correctionen wegen der Temperatur und der Polhoͤhe, die hier 
außer der Unterſuchung fallen, keine weitere Rückſicht nimmt: 


H == 9437 log+- 


Differentiirt man diefen Ausdrud, fo erhält man. 


dH = 4098 (I — 2 
oder da hier b nahe gleich b’ ift, wenn von dem Gefälle eines 
Fluſſes auf die Strecke von einigen wenigen Meilen die Rede iſt, 


dH = 7% (db — db) 


Wenn man nun annimmt, daß die Differenz der Fehler 
in den abgelefenen Barometerhöhen, fie mögen nun ihren Grund 
in der Theilung der Scale, in der Ausdehnung derfelben, in der 
Einwirfung der Temperatur auf die Quft und auf das Quedfilber 
oder in der Ablefung felbft Haben, den zehnten Theil einer Linie 
beteage, und dieß wird fehr oft der Fall fenn, befonderd wenn 
bie Fehler der beyden Beobachter entgegengefebte Zeichen haben, 
wo dam aus der Differenz jener Behler die Summe derfelben 
wird, fo erhält man den daraus entfpringenden Irrthum im 
Mivelfement dH gleich 
| | dH= = 
wo b in Linien und IH in Toiſen ausgedrüdt wird. Die fol: 
genbe Fleine Tafel zeigt diefe Fehler des Nivellements für ver: 
jhiedene Höhen über Dem Meere: 
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Mittlere Barometerhoͤhe an den Daraus folgender Fehler des 
beyden Stationen. Nivellements. 
28 Zolle. 7.3 Par. Fuß. 
‚27° 7.6 
. ab 2.9 
25 8.2 


Alſo ſelbſt am Ufer des Meeres, wa die Barometerhoͤhe nahe 
38 Zolle beträgt, iſt der zu befürchtende oder ſchwer zu vermei⸗ 
dende Fehler fchon über 7 Fuß. Nun gibt ed aber bey unferer 
Reiſe ©. 19 und 28 ff. mehrere Stationenpaare, deren Höhen 
differenz in allem nur 4, 3, ja fogar nur 2 Fuß beträgt, wäh: 
rend der Sehler, den man dabey nicht leicht vermeiden Fann, 
7 Buß, alfo zwey» und dreymal größer, als diejenige Höhe ift, 
die man durch diefed Verfahren beflimmen will. 

Noch deutlicher vielleicht wird diefer Umftand, wenn man 
nicht fowohl den abfoluten Fehler AH, fondern vielmehr den 


selativen = für einzelne Fälle fucht. Iſt nämlich wieder der 


Sehler am Barometer gleich ?/,. einer Linie, fo findet man für 
diefen relativen Sehler den Ausdrud 


H Hb 


alfo in der Nähe des Meeres, wo b nahe 28 Zoll beträgt, fol⸗ 
gende Tafel: 


Höhenunterfchied der beyden Stationen. Relativer Fehler des Refultates. 
ıso Fuß. 0.06 
60 0.1 


30 
10 
5 j 1.5 
4 
3 
2 
1 


> Wenn alfo der Hoͤhenunterſchied beyder Stationen 60 Fuß 
beträgt, fo geht der relative Sehler der Refultats auf o.ı dieſer 
Höhe, es ift um den zehnten Theil diefer Höhe oder um 6 Fuß 
ungewiß. Wenn diefer Höhenunterfchied aber nur 10 Fuß be⸗ 
trägt, fo ift das Nefultat um den o.zten Theil diefer Größe, 
das heißt um volle 7 Fuß ungewiß. Kür eine Höhendifferenz der 
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Stationen von 3 Fuß endlich iſt die Ungewißheit 2.4 oder nahe 
3: Mal größer als diejenige Größe ſelbſt, die man auf dieſe 
Weiſe meifen wollte. 

Der Verfaſſer bringt dann feine Gründe für die Wahrfchein- 
lichfeit, daß das fehwarze und Faspifche Meer in der Vorzeit nur 
ein einziges gebildet haben. Die jebt zwifchen den beyden Mee- 
ren liegenden Gegenden, von denen der Verf. eben einen großen 
Theil durchreift hat, haben nämlich, wenigftens nördlich vom 
Kaufafus, überall nur eine fehr geringe Höhe über beyden Mee: 
ren, und die höchfte Stelle ift die, welche der Manetfch durch⸗ 

. zieht ; fo daß alfo auch diefe Stelle die ehemalige Verbindungs- 
linte beyder Meere gewefen iſt. Ferner findet man bey Sen: 
Tſcherkaſk am nordöftlichen Geftade des Faspifchen Meeres ganz 
dasſelbe Seftein und dasfelbe Mufchellager, das fi) auch auf 

‚jener ganzen Strede, dem Manetfch entlang, bis nahe zum 
nordweftlichen Ufer des ſchwarzen Meeres zeigt; die Salzlager beyder 
Meere fcheinen ſich auch in gewiſſer Tiefe zwifchen ihnen hinzu 
ziehen, wie man aus den vielen’ großen und Fleinen Salzſeen um 
den Manetfch fchließen muß u. f. i 

Weiter finden fich hier noch die Nivellements des Verf. 8 von 
Tiflis bis zum Ararat und über den Kreuzberg in zwey anderen 
Abhandlungen umftändlich angeführt. Um die mittlere Zempes 
ratur des Bodens zu erforfchen, hat er an vielen Orten die Tem⸗ 
peratur.der Quellen mit Fleiß und Umficht geprüft. Er flellte 
diefe Unterfuchungen immer nur ben dem Austritt der Quelle 
aus dem Boden und mit einem fehr empfindlichen Thermometer 
mit einer fehr Fleinen Kugel an. Diefen folgen die magnetifchen 
und die Pendelbeobachtungen und endlid die trigonometrifchen 
und aftronomifchen Meſſungen, die bier nicht ohne Umpftändlich- 

‚ Feit näher angeführt werden fönnen, obfchon fie einen fehr fchäß- 
baren Theil des ganzen Werfes bilden, befonders die Discuſſion 
und Berechnung der Pendelbeobachtungen, die Herr Struve in 

- Dorpat vorgenommen, und bier umjtändlich mitgetheilt hat. 
Er fand M&Endrefultat für die drey Beobachtungsorte Dorpat, 
Ziflis und Ararat, deren Polhöhe in derfelben Ordnung 58° 22/85, 
41° 41“ 45 und 39° 46° 30 ift, folgende Zahlen der Schwingun= 
gen des conflanten Pendels im leeren Raume, auf dad Ufer des 
Meeres, und bey der Zeniperatur - ı6° Centes. 


Dorpat, Zahl der Schwingungen ı10923.03 
Tiflis 110836. 59 
Ararat 110833.20 


Alles Vorhergehende wird genügen, zu zeigen, daß das 
vorliegende Werk ein fehr fhäpbares, und in mehr als einer 
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Beziehung unter den willenfhaftlichen Neifebefchreibungen der 
neueren Zeit audgezeichnet iſt. Einige minder wichtige Dinge 
wird man vielleicht bey einer zweyten Auflage, Die das Werk er- 
warten darf, berüdfichtigen. Dabin gehört 5.8. die verfchiedene 
Schreibart der Eigennamen, die bey einem auch in typographis 
fher Ruͤckſicht lobenswerthen Buche nur deito mehr auffällt. 
So beißt der eine Mitreifende auf dem Titelblatte Fedorov, 
wäbrend er fchon auf der fünften Seite des Werfes felbft Fedo⸗ 
row gefchrieben wird. Der Kalmuͤkenfürſt heißt S. ı2 Timenjew, 
und ſchon auf der nachftfolgenden Seite 13 wird er in Timenief 
umgetauft. Ueberhaupt follte .dem zuweilen etwas fonderbaren 
Hange zur Etymologie der Eigennamen weniger Raum gegeben 
werden. So wird &.28 behanptet, daß der Name der Stadt 
Tiflis von dem georgifchen Worte Tbili fomme, entweder wegen 
den warmen Mineralquellen der Stadt, oder auch, weil e8 hier 
‚wärmer ift, als in der früheren Reſidenz der georgifchen Könige, 
in Mzcheta! Eben fo foll nah S. 29 der arabifche Name der 
Georgier Gürdschi ſeyn, und daher müffe dann der ruffifche 
Name Grusia fommen! — Muthniaßungen, die feine weitere 
Unterſtützung Haben, als fo entfernte Aehnlichfeiten, find kaum 
der Anführung werth. — Die Temperaturbeobachtungen der Ats 
mofpbäre, die man ©. 44 u.f. findet, find viel zu allgemein dar: 
geftellt, da fie nur ein Paar Monate umfaffen, aus welchen fich 
doch Die mittlere Jahrestemperatur nie mit Sicherheit ableiten 
läßt. Auch die Quellentemperaturen geben wohl Tange nicht fo 
verläßliche Nefultate, ald man aus dem Vortrage des Verf.s 
glauben follte. Ueberhaupt Taffen unfere ſaͤmmtlichen meteorolo- 
gifchen Infterumente und Beobachtungsarten wohl noch gar man⸗ 
ches zu wünfchen übrig, und es muß daher auffallen, wenn man 
die auf diefen Wegen gewonnenen Refultate, ald wären fie un- 
fehlbar, vortragen hört. Wir haben es oben gewagt, unfere 
Anficht von dem Nivellement der Flüffe durch Barometer einzus 
fchalten, und wer derfelben Anficht ift, wird es auffallend finden, 
wenn er 5.8. &.73 lieft, daß man nur noch von Tiflis bis zum 
Meere auf diefelbe Yrt fortnivelliren dürfe, um die gewiinfchte 
Höhe »fo genau zu erhalten, ald es nach dem jebigen Stande der 
Wiſſenſchaft möglich iſt.«. Dieß ift auf alle Fälle viel zu viel ges 
fagt, da eben diefes hier fo hoch gepriefene Verfahren die eigent- 
liche Urſache ſeyn mag, warum die Refultate für die Höhen des 
Faspifchen und fchwarzen Meeres, die der Verf. hier erhalten 
‚hat, fo ganz und gar nicht mit jenen ſtimmen, die er mehrere 
Zahre früher in derfelben Gegend und auf diefelbe Weife gewon-: 
nen bat, worüber dann in dem Nachtrage &. 191 des zweyten 
Bandes umfländlicher gefprochen wird. — Endlich glauben wir 
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noch bemerken zu dürfen, daß der groͤßere Theil der gebildeten 
Lefer dieſes Werfes von gewiffen, ſchwer zu bezeichnenden An- 
Flängen nicht erfreulich ergriffen werden fönne. »Das ift ein 
»Klofter, war ein Wort, das mich tief bewegte, als ich ed zum 
verfien Male in dDiefen Steppen hörte. ‚Su der That, muß ed 
»nicht hoͤchſt ergreifend feyn, hier unter dem hohen Himmelsge⸗ 
»wölbe« u.f.ıw. Ganz eben fo trieb ihn eine innere, aber maͤch⸗ 
tige Stimme, deu Noahber.g, wenn nicht zu befteigen, doch 
wenigftens auch nur einige Augeublicke anzuſchauen. Und ald er 
ihn nun endlich angefchaut hatte, da fhante er auch zugleich Die 
deutlichen, unverfennbaren Spuren der Verwüſtung, ‚welche die 
Sundfluth (vor mehr ald fünftaufend Jahren!) dafelbit angerich- 
tet hat, und fogar die. Stelle war noch fermtlich, wo die Arche 
geitanden hat! Und doch wird dieſe Darftellung noch durch die 
Erzählung von der Wajlerflafche, aus der Quelle bey Arguri 
gefüllt, übertroffen, da der Verf. diefer Erzählung ferne ganze 
VBenftimmung zu geben fcheint. Dahin gehört auch die Diploma 
sifh) getreue Aufzählung der fonderbaren Alterthümer, die er 
&.90 in der Kirche zu Etfchmiadfin gefunden und bewundert 
bat? Es mag feyn, daß man noch an manchen Orten Gefchmad 
an folchen Dingen findet, aber der gröftte Theil der Lefer, für 
die ein Werf diefer Art beftimmt ift, wird folhen Sachen nicht 
leicht einen Reiz abgewinnen können. Ein wahrhaft frommes, 
gottergebenes Gemüth bedarf diefer Mittel nicht, um füch zu 
teöften über all die Erbärmlichfeiten, die es bier umgeben, und 
fih, im Geiſte wenigfiend, aufzufchwingen in eine höhere, beſ⸗ 
fere Welt, und zu jenen ſtillen, befeligenden Genüſſen, die ihm 
durch Dinge diefer Art nur verleidet werden — 
ittrow. 


Art. X. Oeſterreich unter Kaiſer Albrecht II. Bon Franz Kurz, 
regulirtem Chorherrn und Pfarrer zu St. Florian. 2 Theile. 
Wien 1835. Verlag von Kupfer und Singer. 8. 
Erſter Theil VIII. 334, zweyter Theil 889 S. 


em Schreiber vorliegender Zeilen gereicht es zu nicht ges 
ringem Vergnügen, fich über dad Werk eined Mannes äußern 
zu fönnen, dem die öfterreichifche Gefchichte vielfache Aufhellung 
verdanft, ohne deſſen gründliche , vielfache und umfajfende 
Arbeiten es feinem von und möglidy wäre, eine Geſchichte Oeſter⸗ 
reichs in der älteren Zeit zu fchreiben. 

Der Verfaſſer Hat fich das. Ziel geſteckt, die Gefchichte 
Defterreih8 von Albrecht I. bis Marimilian I. zu fchreiben. Er 
bat diefen großen Vorſatz mit Beharrlichfeit und Glück durchge- 
führt. Bor drey und zwanzig Sahren erfchien von Verfaffer 
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Defterreich unter Kaiſer Friedrich IV. im zwey Wänden; ein 
Werk, in welchem der. Berfaifer gründlichen Borfchungsgeift 
und unbefangene Freymüthigkeit beurfundete. Es war eiwe 
Arbeit, gleihfam herausgeriſſen aus der Mitte jenes Kreifes, 
den der Verfajler zu bearbeiten ſich vorgefegt. Bald begann er 
die Arbeit in chronologiſcher Ordnung, und es erfchienen im 
Raume von 23 Jahren: Oeſterreich unter König Ottofar und 
Albrecht 1. in 2 Bänden; Oeſterreich unter Kaifer Sriedrich dem 
Schönen ; Defterzeich unter Herzog Albrecht. dem Lahmen; Oeſter⸗ 
reich unter Hetzog “Rudolph IV., jedes. dieſer brey Werke in 
einem Bande; Oeſterreich unter. Herzog Albrecht III., = Theile; 
Defterreid unter Herzog Albrecht IV., a Zheile; und. endlich 
das Verf, von welchem bier die Rede if. Sedes:der hier ange: 
führten Werfe weift einen Anhang von vielen früher unbefannten 
Urkunden, die Der Berfaffer auf eigens ‚deßhalb unternonmienen 
Meifen in verfchiedenen, theild öffentlichen, theils Privatarchiven 
‚gefammelt bat; er felbft fpricht für die Beguͤnſtigung, die ihm 
in Diefer Beziehung geworden, feinen Danf zu wiederholten Malen 
aus, und jeder Geſchichtsfreund muß ihm hier beyſtimmen; denn 
um aus dem vielen Neuen, was der Verfaffer zu Tag gefördert 
bat, ale Veyfptel nur eines zu erwähnen, .ift bie Befchichte 
Oeſterreichs unter Albrecht III., man verzeihe mir den Ausdruck, 
unter den Händen des Verfaſſers entflanden. Wer die Dreyzehn 
Bände, in welchen. der Verfaſſer die Gefchichte Defterreichs von 
Albrecht I. bis ausfchließlid Marimilian I. behandelt, mit Aufe 
merffamfeit durchgeht, muß geitehen, daf ein Mann, der diefe 
Werke und fo fchrieb, als Schriftfleller Hinreichendes geleiftet 
b 


e. 
Und doc, hat der Verfaſſer noch mehr geleiſtet; wir befigen 
von ihm Beytraͤge zur Gefchichte des Landes Defterreich ob ‘der 
Enns in vier ftarfen Bänden; eine Gefchichte der. Landwehre in 
Deiterreich ob der Enns in zwey Wänden; Defterreich8 Handel 
in älteren Zeiten, und Defterreichd Militärverfaifung in älteren 
Zeiten, jedes in einem Bande, und fomit abermals acht Bände 
gründlicher, unbefängener, hoͤchſt ſchätzenswerther Arbeiten. 
Der Verfaſſer bat alfo vew Jahre ı805, wo feine erften 
Verträge zur Geſchichte erfchienen, biß zu dem hier zu befpre- 
chenden .. feinem. legten Werfe, in eimer Zeit von dreyßig Jahren 
sı Bande zu Tage gefördert, und kann jebt, am Abende feines 
Lebens, mit freudigem Bewußtſeyn auf das vollbrachte Tage- 
wer? zurüdfchauen, er hat fich die Mit» und Nachwelt hoch ver- 
ine und ich, wie wenig Andere, durch literarifche Be⸗ 


igung in Die Lage gefeßt, die Werke des Verfaffers in ihrem - 


ganzen Umfange zu würdigen und zu benügen, habe dad ehrende 
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Anfinnen der Nedaction, Oeſterreich unter Kaifer Albrecht IE. zu 
befprechen, mit um fo größerem Vergnügen ergriffen, weil es 
mir Gelegenheit darbot, meinen Danf für den Nuben, den ich 
aus den genannten Werfen gefchöpft, und meine Achtung fär 
den Verfaſſer derfelben auszufprechen, und ich bim gewiß, daß 
feine gewichtige Stimme des In: oder Audlandes meine Aeuße⸗ 
sungen der Ueberfchäbung zeihen wird. 

- Auf das jüngſte Werf des Verfaſſers: Defterreich unter 
Kaifer Albrecht II., übergehend, glaube ich den Werth desfelben 
am beiten darzuthun, wenn ich in Kürze den Inhalt desfelben 
erzähle; es Laßt fich hieraus am beften Plan und Arbeit des 
Verfaſſers überfehen und würdigen. J 

Der Verfaſſer beginnt die Geſchichte mit einem gedraͤngten 
Ueberblick der mißlichen Lage Oeſterveichs bey dem Tode Al: 
brecht IV., als der Zeit, im welcher feine Gefchichte beginnt. 
Ich theile die Stelle mit, weil fie in Einem Styl und Auffaſſungs⸗ 
weife darthut: »Bey dem Tode H. Albrechts IV., der, 27 Jahre 
olt, am »4. Sept. 1404 geftorben ift, befand ſich Defterreich in 
einer fehr bedenflichen Lage. K. Sigmund und feine Bundesge: 
noflen, die Defterreicher, hatten Mähren und Böhmen mit einem 
zahlreichen Kriegeheere angefallen, unternahmen einen übel be: 
rechneten Seldzug, belagerten vergebens die Stadt Znuaym, und 

fahen fich genöthigt, mit großem Verluft das feindliche Land zu 
säumen, und ruhmlos nach Haufe zurüd zu kehren. Won der 
Seite Boͤhmens und Mährens ftand unfer Vaterland fendlichen 
Einfällen offen. Zum Schutze desfelben war fein Kriegöheer 
sorhanden, denn unglüdlicde Gefechte und Seuchen hatten den 
größten Theil der Truppen aufgerieben: die Weberbleibfel, die 
Dem DVerderben entgangen find, haben fich muthlos zeritrent, um 
den fiegenden Feinden zu entkommen. Der Tod ded Landesfür⸗ 
ſten, den man gang entfräftet und feinem Ende nahe in einer 
Sänfte von Zuaym nad) Oeſterreich gebracht hatte, fteigerte den 
Uebelftand noch mehr, und vergrößerte die Verwirrung und Ver: 
zagtheit des Volkes. ‚Ben wem follte ed Hülfe fuchen, von wem 
Rettung erwarten? Der einzige Sohn und Erbe des verftorbenen 
Herzogs Albrecht V. war ein fiebenähriger Knabe. Bon feinen 
Vettern, den Herzogen Wilhelm, Leopold, Ernft und Friedrich, 
‚mußte man, nad früheren Erfahrungen, befürchten, daß fie 
aus Herrſchſucht und Habfucht den Frieden im Negentenhaufe 
— „Parteyen aufregen und einen Buͤrgerkrieg Anfachen 

nnten. 

Die Furcht vor einer unglüdlichen Zufunft wurde durch 
außerordentliche Elementarunfälle noch mehr vergrößert. Waͤh 
send des Sommers 1404 ergoß fich der Regen beynahe ununter- 
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brochen in Strömen; unb verdarb die Ernte. Die. Kormfrüchte 

langten nicht zur Reife, umd ein großer Theil dexfelben verdarb 
Ehen abgefchnitten auf den Feldern In Ebenen, die nahe as 
großen oder Fleinen Slüffen lagen, wurden weite Streden von 
Kornfeldern mit Schlamm und Steinen bededt; an eine Ernte 
war gar nicht zu denfen. Die nachite Folge davon war eine 
druͤckende Theurung der Lebensmittel, zu der fich bald Krankhei⸗ 
‚ ten mancher Art gefellten. Im folgenden: Jahre wurde unfer 
Vaterland von einer fchredfichen Hungersnoth und Seuche vers 
heert. Die ärmeren Clajjen verkauften, um ihr Leben zu friften, 
die wenige Habe, die fie befaßen,. und als diefed lebte Mittel 
nicht mehr audlangte, ftarben die elenden Auödgemergelten aus 
Mangel einer ergquidenden Nahrung ;. Andere machten aus Ber: 
zweiflung als Selbſtmoͤrder ihrem Leben ein Ende.« 

Der leichtſinnige Kaifer Sigmund war des jungen Albrecht 
einzige Stüße; der fonft wanfelmäthige Furft hielt das Wort 
treu, das er dem fierbenden Herzog von Defterreih, Albrecht lV., . 
gegeben, bey dem Sohne Vaterftelle zu vertreten. = 

Durch drey Kapitel fchildert der Verfaſſer die Unenhen in 
Defterreich, den Streit der beyden Herzoge Eruft und Leopold 
um die Vormundfchaft über Albrecht, wobey aber feiner der bey: 
den Füriten das Wohl des Mindels beabfichtigt, fondern jeder 
nur Dergrößerungsfucht - und Habgier zu befriedigen firebt, 
Defterreiche Zuſtand, im Innern zerriffen, nach aufen maͤhri⸗ 
fhen und ungrifhen Räubern preis gegeben, die Judenverfol⸗ 
gung, die Hinrichtung des Wiener Bürgermeifters Vorlauf und 
feiner Anhänger, die elende Kriegdfunft des Bifchofs Bertold 
von Freyſingen, der trogige Geift der Sandflände find mit eiufa- 
chen, aber Fräftigen Zügen dargeſtellt. Das deitte Hauptitüd 
endet mit der Befreyung Albrechts aus der Meile Starhemberg 
und den Händen feiner Ohme durch Reimpescht von Walſee. | 

Reimprecht von Walfee, ‚der fchönfte Charakter jener Zeit, 
iſt vom Verfaſſer mit gerechter Vorliebe im Verlauf des ganyen 
Werkes behandelt: Der Geiſt desLefers verweilt matt. Borg 
bey den HandInngen eines Mannes, der in jener ſchmaͤhli 
Zeit der Gewalt und des Truges, feiner Pflicht treu, Gut und 
Leben für feinen Herrn freudig in Die Schange fehlug. FE 

Daß vierte und fünfte Kapitel umfaßt den Zeitraum vom 
ba an, wie Albrecht als felbftftändig regterend- auftritt, bis zum 
Schluß des Konftanzer Conciliums. Schon in den erften Haupt: 
ftüchen erwähnt der Verfaffer der Kirchenfpaltung, in fofern fir 
ihm zur Verftändlichfeit des Ganzen nöthig ſcheint. Ausführ- 
licher befpricht nun. der Verfafler am Schluß des erſten Bandes 
die Kirchenvesfammlung von Konſtanz; aus doppelter Urſache: 
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erſtens wegen dem Streit, in welchen Herzog Friedrich von Tyrol 
mit dem Kaiſer und der Kirchenverſammlung gerieth; zweytens 
wegen dem Schickſal des Johann Huß, aus deſſen Scheiterhau⸗ 
fen die weithin verheerende Flamme des Huſſitenkrieges aufloderte. 
Der Streit Herzog Friedrichs iſt für die Geſchichte Oeſterreichs 
hoͤchſt merkwürdig, denn das Haus Habsbueg war nahe daran, 
das fchöne Tyrol zu verlieren. Daß Herzog Ernſt durch raſches 
und kraͤftiges Einfchreiten das Land feiner Yamilie erhielt, mag 
ihm bey dem Lefer Berzeihung erwirken für den Zwiefpalt in der 
Familie, die Unruhen im Lande, die er fein ganzes fonftiges 
Leben über erregt und genährt. Was der Werfajler hie und da 
über die Kirchenfpaltung,, insbefondere aber ausführlicher von 
der Ronftanzer Kirchenverfammiung und Johann Huß fagt, if 
unbefangen und freymüthig, und kann Fatholifchen, befonders 
aber proteftantifchen Schriftitellern zum Muſter dienen, wie der 
Geſchichtſchreiber die Behler feiner Glaubensgenoſſen darzuftellen 
und zu beurtheilen habe. Im Anfang des zweyten Bandes ber 
egnen dem Leſer drey bedeutfame Ereigniffe. Albrechtd Erkennt⸗ 
Tichfeit für die Dienfte, die ihm Reimprecht von Walfee geleijtet, 
ehrt den Yürften; aber für die Gefchichte wichtig find zwey Be⸗ 
gebenheiten; die Wermählung Albrechts mit Elifabeth, Kaifer 
Sigmunds einziger Tochter, brachte in der Folge die Kronen won 
Ungern und Böhmen: zum eriten Male an das Haus ‚Haböburg 3 
das zweyte wichtige Ereigniß ijt Die Abtretung Mährens an Her⸗ 
z0g Albrecht, weldye Kaifer Sigmund vollzog. | 
Den größten Theil des ziwenten Bandes, durch vier Haupt: 
ftüde, füllen die Feldzüge Albrechts gegen die Hujliten, die Ein- 
fälle der Letzteren nach Defterreich und der Gang. ded Huſſiten- 
Prieges überhaupt, in fofern derfelbe zum Verſtaͤndniß des Gau⸗ 
zen nothwendig ift. Bey den fparfamen, nicht immer ‚Elaren, 
in der Zeitrechnung verworrenen Angaben uber den Huflitenfrieg 
in. Bezug auf Defterreich muß man dem Verfaſſer Danf willen 
für die Mühe, die er fich gegeben, Licht und Ordnung in das 
Ganze zu bringen. Jutereſſant find die Daten über den unge⸗ 
heuren Koftenaufiwand , welchen die Söldner in jener. Zeit verur- 
fachten. Die Ausgaben Albrechts zur Vertheidigung Mährens 
waren fo groß, daß man, nach der Meinung. der Damaligen Zeit, 
um dasfelbe Geld gan, Mähren hätte faufen fünnen. 
"Während des KHuflitenkrieges hatten noch Streitigkeiten 
zwifchen Herzog Albrecht und Herzog Ernft Statt, die nur der 
Tod des Letzteren Töfte. Die. Sudenverfolgung, eine Albrecht 
nicht zum Ruhm gereichende Handlung, ift gut und fraftig erzählt. 
Eben fo der Hergang des Basler Conciliums, deſſen Streit mit 
Papſt Engen und die Verhandlungen mit ben Huſſiten. Das 
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neunte Kapitel fchließt mit dem Tode Kaifer Sigmunds und ber 
Gefangennehmung der Kaiferin Barbära. 

Das zehnte und Tehte Kapitel enthält Albrechts kurze Negies 
rung als römifcher Kaifer und König von Ungern und Böhmen. 
Wie ich den Anfang des Werfes wörtlidy mitgetheilt, möge bier 
eben fo der Schluß des Werkes ſtehen, es ift ein Rückblick auf 
bad ganze Leben Albrechts: »Dem Kaifer Albrecht war ein un⸗ 
glückliches 8008 befchieden. Während feiner Kindesjahre ftritten 
ſich in feinem Erblande-die Vettern um die Vormundfchaft, und 
flürzten Oefterreich in ein fürcchterliches Werderben. Als er die 
Regierung des Herzogthums angetreten hatte, wurde er in mans 
cherley Fehden mit den benachbarten Fuͤrſten und ihrem raubfüchr 
Bigen Adel verwidelt; dann folgte der ſchreckliche Huſſitenkrieg. 
Ohne Kriegslärm verfloß beynahe Fein Jahr. Die Unruhe flieg 
noch höher, als er-drey Kronen auf feinem Haupte vereinigt 
* Im doutſchen Reiche hat man ſich nach ihm geſehnt, aber 
eine Vorſchlaͤge zur Herſtellung der Ruhe und Ordnung, welche 
Schlid befannt machte, nicht angenommen. In Böhmen ſchwan⸗ 
gen Huſſiten und Utraquiften die Fahne des Aufruhrs, und rie: 
fen aus Polen einen andern König herbey. Das Königreich Un: 
gern wollte er gegen den Andrang einer zahlreichen. türkifchen 
Armee vertheidigen, aber nur Wenige begleiteten ihn auf dena 
Zug, und felbft von diefen haben einige treulos das Lager ve 
laſſen, worauf fi) die ohnehin kleine ungrifche. Armee —5 
aufloͤſte. Tief gekraͤnkt, ruhmlos und todtkrank wollte Albrecht 
in fein getreues Oeſterreich zuruͤckkehren, um ſich dort zu erholen; 
aber der Tod exeilte ihn aur dem Wege, und machte feinen Leiden 
wm Ende. Fürwahr ein ungladlicher Fuͤrſt, der verdient hätte, 
in einer mehr gebildeten Zeit zu leben; er wäre dann gewiß der 
Water und Wohlthäter feiner Unterthanen geworden:« 

»Er hat zwey Töchter hinterlaffen: Anna umd Glifabeth; 
der Sohn Ladislaus wurde erft nach ded Vaterd Tode am 22. Fe⸗ 
bruar 1440 geboren. Gr folgte Albrechten nach vielen Stürmen 
in der Regierung nad), unterlag aber noch ald Jüngling dem 
— , den ihm unverföhnliche Parteymaͤuner geſchworen 

aben.« 

Die Beylagen, bey dem'erften fowohl als bey dem zweyten 
Bande, fo wie der Anhang zu den Beylagen, Urkunden der 
Städte Krems und Stein enthaltend, find dem Gefchichtöferfcher 
hochwillkommene Zugaben. 

Johann Graf Maikaͤth. 


— — — — 
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Art. XL ANBKAOTA. Anecdota Gracca e codicibus regiis deseri- . 
sit annotatione 4llustravit F. Fr, Boissonade. Vol. IV, 
arisiis 1833. Gnthält nebit einigen Zugaben: Joannis 

Sabaei Hist, Barlaami et Joasaph. | 
Bmwepnter Artikel, 


Mir haben im erften Artifel unfern Soannes bi8 zu. dem 
Punkte begleitet, wo Soafaph nad) empfangenem Unterrichte 
durch die h. Taufe in die chriftlihe Kirche aufgenommen wird. 
Bis dahin war alles ohne Kampf und ohne Widerftand feinen 
ruhigen Weg gegangen, freylich aber war auch die ganze Sache 
noch für Joaſaphs Umgebung, ja für deſſen Vater, einen erbit 
terten Seind der Chriften, ein tiefes Geheimniß, und ed war zu 
erwarten, daß der alte Abener ben Webertritt feined Sohnes zu 
ber verhaßten neuen Lehre nicht gleichgiltig mit anfehen würde, 
Zuerft [chöpfte des Prinzen Oberfthofmeifter,  Zardan, aus Bar: 
laams häufigem Aus- und Eingehen Verdacht; nach einem ver⸗ 
geblichen Verſuche Joaſaphs, den Zardan felbft zu befebren, 
blieb letzterem nichts übrig, ald. dem Könige den Stand der 
Dinge zu enthüllen, und nun erfolgt der erfie Sampf. Da aber 
die Entwidlung der Erzählung, als foldher, außer meinem Plane 
liegt, fo muß das Nachlefen der Gefchichte dem Liebhaber über- 
Laffen bleiben ; wir wenden uns wieder zur Betrachtung des Zer- 
tes, und fahren bey S. 179 fort, die merfwürdigften Abweichuns 
gen der Wiener Handfchriften, nach den früher fehon angegebenen 
Beziehungen, in Auswahl mitzutheilen. a 

&.179, 2 v.n. flimmen zwar die übrigen Wiener Hdif.'en 
mit der Vulgata überein in der Konftruftion von zaüsaı; d 
fcheint die richtige Lesart von dem einzigen CII aufbewahrt zu 
feyn: zaüsaı rourw (LXXT, .LIV rovrov) #posoniAche; Die 
überwiegende Zahl der Eodd., welche zposopAeiv geben, braucht 
und nicht zu beftimmen ,. da es binlänglich befannt tft, mit wel- 
cher verwunderungswürdigen SKHartnädigfeit oft ganze Neiben . 
von Handfchriften eine augenfcheinlich falfche Lesart behaupten; 
wie z. B. einige Zeilen weiter ale Wr. Hoſſ., abermals mit 
Ausnahme des einzigen CII, die völlig falfche Ledart neuwraior 
haben. — S. 180, ı wird 70v zaripa sov mit Recht von allen 
Wrn. geſtützt; nur LIV tritt dem Paris. A. bey. — S. ı8o, 12 
fimmen von den Wr. Hdſſ. XXI, LIV, XII mit der Vulgata 
in der Lesart &ngureusy pov rn xapdia; LXXI bat 77 puxĩ; 
CH ra diavoia; es wechfeln alfo fonderbar genug die Handſchrif⸗ 
ten unter den drey Wörtern, welche in der gleich folgenden Rede 
Barlaams nad) Luk. 10, 27 vorfommen, nur daß auch bier die 
Codd. in der Anführung derfelben von einander abweichen, indem 
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die eine dieß, die andere jenes Glied wegläßt.— S; 181, 11 hat 
LIV die fohöne Variante 779 Exdefonermp 7. aE. 7. oUp. BacıAeiar. 
— ©&.ı8ı, 6 v. u. muß man gewiß, aud) ohne Handſchriften, 
zpoxaAesanevos fihreiben. Zardan hatte nämlich hinter einem 
Vorhange den ganzen Vortrag mit angehört; nach Barlaams 
Entfernung rief ihn nun Joaſaph hervor. — ©. 182, ‚8 vꝛ u. CH 
ayagoy Epyov — — S. 103, 9. Der Ausdruck Göddr 
oxeipei oder eis Vönp oxeipeıv gehört aber nicht zu den unge: 
wöhnlichen fprihwörtlichen Redensarten ; nur dürfte er nicht mit 
Boiſſonade unter die proverbia de impossibilibus gerechnet wer⸗ 
Den ; er bedeutet etwas Vergebliches, aber nicht etwa Unmoͤg⸗ 
üiches. S. 183, 4 v. u. iſt die Lesart aller. Wr. obn sis paxpaz 
aufzunehmen. — S. 184, 5 ift roö vor xaradlızeiv mit allen 
Wiener und Parif. Cod. zu flreichen; im Bolgenden ftimmt CH 
mit der Wulgata; LXXI xzaradızeiv RE ourr TU sösnov parazo- 
ryrı; Kl xaradireis ne ovru xal Ti FoU x00nov par. suvavaspk- 
yassaı; LIV wohl am richtigſten narahızeiv ne our (diefed von 
zweyter Hand) g7 roü xasuou karaioryrı En (von zweyter Hand; 
vermuthlich wiltde e8 vom Ende des vorhergehenden Wertes ab- 
forbirt) Suvayasp&pesdaı. — S. 184, ıı bietet LXXI bie ſchö⸗ 
nere Rebart: xal 79 60» Tiu1ov zposwrov Evonrpidew ne αν-Jοe. 
— ©. 184, 2 v. u, hätte Boiffonade ohne Wedenfen die Worte 
devripas ixernpias apyn ald Gloſſem flreichen Können, indem fie 
fich faft Handgreiflich als folches zu exfennen geben; auch fehlen 
fie, außer Paris. C, in Vind. XII, LXXI, CH. — &.185,2 XII. 
arıniay flatt adyniar; in der folgenden Zeile muß, mit allen 
MWen., vor rpayd der unentbehrliche Artifel eingefchoben werden. 
&.185, 15. Die Verwechslung von rpuxgıves und rpiyıwos 
it fehr gewöhnlich, und wir haben oben ſchon ein Beyſpiel ge⸗ 
habt; an unferer Stelle hat Boiffonade rpigısa paun; alle Wr. 
Dagegen haben rpuyıva, welches auch ohne Zweifel die richtige 
Lesart ift, da der in Ueppigkeit erzogene Koͤnigsſohn in feiner 
Garderobe gewiß eine härenen Kleider hatte; rpuyıra xai AuAaıd 
ober ließen fi wohl finden. — &. 185, 5 v.u. hat bie Vulgata, 
vermuthlich nach einer Parifer Handfehrift, renvev yAuxuraror, 
6 da 7oÖ ebayyskiou yevınca ; alle Wr. flimmen dagegen. in o⸗ 
&1& 7. edayy. &y. überein, und unbedenklich ift dieſe Lesart in den 
Text aufzunehmen, da nichts gewöhnlicher ift, als dieſe Zügung. 
— S. 186, 8 geben XXI und, LIV aei ftatt zore, eine ſonder⸗ 
bare Abweichung , die nur vertheibigt werden fann ‚ wenn man 
aei zum vorhergehenden xoAazovros zieht. Bey dieſer Stelle 
wirft Boiflonade die Frage auf, wer wohl der erfie Urheber der 
Meinung vom: lichtlofen euer der er „eye möge. 
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Manchem wird es unbekannt ſeyn, daß ein Swinden ein eigenes 
Werk über dieſen höchſt anziehenden Gegenſtand (de inferni ignis 
natura) geſchrieben hat, von dem ich jedoch nicht angeben kann, 
ob darin alle mögliche Bedenklichkeiten gehoben find. Die erſte 
Veranlaffung zur Lehre eines Lichtlofen Feuers iſt indeß ohne 
Sweifel in den bilblichen Ausdrüden der heil. Schrift zu due, 
von vervigem Yeuerx und, »aͤußerſter Finſterniß. « — S. 186, 10 
XXI und CI Rapexapsvos ftatt yapızomavos, diefelben gleich 
darauf avapyos ſtatt a dunaxos. - ©. 187, 5XXI, LIV onò riva deiy 
(ro» LIV) roroürov xoynava xal öönyov yeroinpv; — LIV von 
zweyter Hand fchiebt nad) ödnyor noch yuyızjs surryplas yeyıjdopaz 
ein. — S. 187, 10 flimmen zwar alle Br. Hdfl.en, mit. Aus: 
nahme des CIE, mit der Vulgata in der Lesart dpeiaAwros über 
ein; aber was fol diefed Wart bedeuten? etwa auf. dem Berge 
gefangen ? und was gäbe Diefes für einen Sinn ?. CI hat Sopva- 
Awrov (l. dopıaawrov), und ich trage fein Bedenken, dieſes auf: 
zunehmen; denn wenn auch in Beziehung auf dad Folgende 
dad Bild vom einem im Gebirge verirrten Schafe gaffender wäre, 
fo ſtimmt doch dopıakcorov mit dem Vorhergbenden zoy- 
pov dodAov (LXXI fügt azareova hinzu) beffer zufammen ; über 
haupt aber ijt ja befannt, mit weldyer Unftätigfeit diefe Klaſſe 
von Schriftftelleen von einem Bilde zum andern überfpringt; 
und gerade — Stelle kann auch ſonſt als Muſterbeyſpiel da⸗ 
für dienen. — S. 187, 13 XXI, LXXI rsüs xaxias 7oV Java» 
70u; Die Vulgala verdient den Vorzug. —. ©.187,. 8» zu. 
iſt mit allen Wr. Hoſſ.en zu ee: xal TO TyS dujs tox. 
Urspypa. 

&.187, 4 v. u. bat die Vulgata Ernörrun;. alle Wr., mit 
Ansuahme von LXXI, ayxoxros ; fo wie umgefehrt S. 185, 12 
die Vulgata &yxoyo hat, während alle Wr. —B (XU Lxovꝝeo) 
geben; eben ſo S. 226, 4 v. u., wo die Vulgata —QRERE 

zrorren iſt Drudfehler); fo auch die Wr., mit Ausnahme von 

I, LIV, welche &yxoxrer» geben; die haͤuſtge Verwechslung 
diefer beyben Wörter braucht kaum mit Beweifen belegt zu wer 
den; mir ſcheint an beyden Stellen bie Lesart &yx- den Vorzug 
zu verdienen. — S. 188, ı3 ift mit den Wen. XXI, LIV,LXXI 
zu fchreiben eis Suofav aou; XH und CHI laſſen sov weg ; feiner 
bat 001. — Einige Zeiten weiter wirb die Wulgata xat dö⸗ aurıs 
zapraypopjeaı zapxor dıxarocvrs von feiner. der ‚Wiener Hoſſ.en 
unterſtützt; XXI, CII, LIV erſter Hand haben aury; XI. LXXI 
and LIV zweyter Hand auris, welches ich billige; der Dativ n 
datf feiner Rechtfertigung, und. das männliche Gefchledht, ob⸗ 
gleich geammatifch zu 779 apxeAoy gehörig, wird. Niemanden 
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auffallen. — ©. 189, 6 — man xai vor &Asyer; es fehlt in 
allen Wer. Hoſſ. — &.189, 7 ſchreibe man mit LXXI zpos- 
exes.— &.189, 7 fcheinen die Worte row zormpav ein Gloſ- 
fem zu rös — —2 fehlen ſie auch in XXI und LIV er: 
fter Hand. OEApa rs oapxos bildet recht gut den Gegenfag zu 
z sy (Jeoü) SEAnpa, und bedarf Feines weiteren Zufaged. — 
&.189, ı' 9. u. geben zwar die Handfchriften öAovuxroıs; rich⸗ 
tiger aber fchreibt man —8* ÖAovurrioıs, obgleich beyde Wörter 
der guten Gräcität fremd zu fen fcheinen. — ©. 190, ı fgg. 
findet fich in CH folgende bedeutende Abweichung: Nnzpus per 
yap xorlaxıs KEpIHORTONENOS &x Tys To Sworrwv auro GUvav- 
Alas' &09 © —* xat &x rjs roũ Basılews. zpös auröv Exzönnias, 7 
ri auroö eis xewo⸗ uerauaiser wa ei Toüro Eyavero ı voE adr@ 
+a Ts jnepas' ayerAjpov dsepypara. Sch finde indeß hierin 
nichts, als die Hand eines Abſchreibers, welchem der freylich 
ziemlich deutliche Sinn nicht deutlich genug war, und welcher 
deßhalb nachbeſſern wollte, leider aber mit unglücklichem Erfolge. 
— S. 190, 12 v. u. hat Boiſſonade die Form dyeias geſetzt; 
nun läßt ſich nicht leugnen, daß bey den Neuern dieſe Form wirk⸗ 
lich in Gebrauch war; eben ſo gewiß iſt aber auch, daß dieſes 
Wort überhanpt in den Handſchriften unfäglich oft falfch ge: 
ſchrieben wird, fo daß fie auch bey den Schriftftelleen der guten 
Periode weit öfter dydia geben als Öyisra. Ich rechne diefes 
Wort zu denen, welche ein äußeres Kennzeichen abgeben für Die 
größere oder geringere Sorgfalt einer Handſchrift. Uebrigens 
at an unſerer Stelle CH üycias; XU öyias; LIV und LXXI 
Uyıcias. — Gleich darauf ftimmen XI, xXlI, LIV mit der Vul⸗ 
gata; LXXI hat iarpov auro Exzeure; Cu jarpov ekaziserre 
dorıpesraran, alle, außer LIV, geben dann xai dia ppovridor; 
und alle gleich darauf „ wohl richtig, ovrw — xexapis univos; 
und Zmuercis auröv (LIV p. zweyter Hand) lxesꝝi aro. — 
©. i91,2 fg. CII: dpıov EAevsopai. moi wai Ieupnow GE xai 
ars Exrısondagns (LIV erſter Hand sunfaans ; LXXI xaı 779 
Sumßasay... appwriav) 672 drayvascı (LXXI Erryscvar) appew- 
sias.— 8.191, 4 haben alle Wr., mit ‚Ausnahme von LXXI, 
richtiger xepıaAonevog ; LXXI zepıBaAAdwEuoS ‚Euro. ‚Das 
von CII nad) sposexunyser aurw eingefchobene wposzeswr iſt 
überfluifig. 

&.191, ı7 fihreibe man nad) dem Vorgange aller Wr. 
Hdſſ. en apperıöv ; die Form appareia fcheint überhaupt der grie: 
&ifchen Sprache fremd zu ſeyn . — S, 1932, 6 p. u. LXXI ö 8, 
dv ri zepi (EI zpös) 76V va0y sov —2 —XR doy. + 
S. 192, ı möchte ich die Form yeyovas, ohne Augment, nicht 
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aufnehmen, zumal da Paris. C. und alle Br. Hodſſ. en das ger 
wöhnliche here bietet. Statt oAos hat XII oAms; LIV 4 
Aöoyos, deren feined die Wulgata verdrängen wird. — S. 192, 4 
9. Der CHI faßt diefes ald Worte des Königs, und lieſt fo: 
axxoa yan xai xporepov, pyaiv 6 Pasıkeos, ra wepi roü Bap- 
Aaap xai dxporarns dsxysews avroü. Freylich fteht diefes in kei⸗ 
nem gehörigen Zufammenhange mit dem Folgenden, welches 
jedenfalls Fortgang der Erzählung ift. Es geht aber aus dieſer 
veränderten Faſſung hervor, daß der Abfchreiber an der gewoͤhn⸗ 
lichen Form Anftoß nahm, und es Täßt fich nicht in Abrede ftel- 
len, daß die Worte von axnxoeı bis asxycews adroo, an dies 
ſem Plage flörend find. Weit paffender würde man fie pas 
renthetifch I Bası?ei und xAovw einfchieben; doch möchte 
ich ohne Handichriften Feine Aenderung vornehmen. — ©. 192, 13 
bat feine der Wiener Hdſſ. en asporoyias, fondern fie flimmen 
alle überein in arporoyıxjs eyvns, welches alfo bey der überwies 
genden Auctorität aufzunehmen iſt. &. 192,9 v. u. leſen wir: 
oUx ayeArıroy yap pin irı TO peraraseiv avrov. Meraxeseiv 
findet fidy in Feiner unferer Handfchriften; nur XII hat neraze- 
ceıy, in welchem ic, indeß nichts anders ſehe, ald die fchöne 
Ledart der übrigen Wr. peraxeiseıv; ftatt aveAzırov hat LXXI 
aviizıra; Erı fehlt in CH. — XI, LIV geben beifer eiser:, 
LXXI eri. — Gleich darauf möchte ich, auch ohne Kandfchriften, 
eEapynoessaı und sur9gaesdaı lefen.— &.ı93, 4 hat CII flatt 
meriayyueva die fehr zu beachtende Lesart weriaspera ; dann 
alle Wr., mit Ausnahme von XXI, Yyaszor. — S. 193, 8 hat 
CI xpesßurmp vaywp xarounerov; XXV,-LIV die Bulgata 
xpesßurnv novepnpirmw vay. xar. die richtige Ledart; XII verdor- 
ben povepnpuryv; der Schreiber von LXXI fcheint das freylich 
nicht Flaffifche Wort novepnpirns nicht gefannt zu haben, und 
gibt nun die, wenn auch nicht richtige, doch recht hübfche Lesart 
xpesßurepovy mov Epypiryv. &.193, 16 aleWr., mit Ausnahme 
von XXL, das richtigere yaseiraı.— S. 194, 3 v.u. haben alle 
Wr. mit dem Paris. A.die einfache Form ödeusas, während zwey 
Zeilen weiter oben alle, mit Ausnahme von XII, in Jaßeßaıwsa- 
pevwv übereinftimmen. Dergleichen Abweichungen find in den 
Handichriften fo häufig, daß ich bey den meiften Faͤllen ſchwei⸗ 
gend vorübergehe, und ihrer überhaupt kaum erwähnen wurde, 
wenn nicht Boiſſonade mit wahrhaft ermüdender Freygebigkeit 
gerade die Faͤlle hervorgehoben hätte, wo eine Handſchrift das 
einfache Wort ftatt des zufammengefesten, oder umgefehrt, gibt, 
um daran andere, wenn auch noch fo ungehörige Beyſpiele aus 
andern Schriftftellern zu Fnüpfen, eine Methode, wodurch ber 
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fo gelehrte und. in den Handfchriften fo außerordentlich belefene 
Herausgeber die Frucht feiner Mittheilungen großentheils felbft 
zerfiört hat, da nicht leicht jemand diefe zerworfenen und nur 
zufällig bingeftreuten Bemerfungen und Auszüge zufammenftellen, 
und erft dadurch brauchbar machen wird. — ©.194, ı v. u. 
billige ich die Lesart aller Wr. pera soo sür ara OyAov. — 
&. 195, 5. CH p9asavres zepıeruxAwsay avrous, wird die Vul⸗ 
gata nicht verdrängen; wenn aber dann Zeile 8 Boiſſonade aus 
C. onnavöpa anführt flatt oypavrpa, fo ift dieſes ohne Zweifel 
einer von den Faͤllen, »ubi versu opus erat, qui columna in 
annotatlione brevior vicinae adaequaretar nec claudicaret,« 
und gewiß würde man Diefe Variante um fo weniger vermißt 
haben, da onpavöpa überkaept fein Wort iſt. — Billigung ver⸗ 
dient in der folgenden Zeile die Lesart aller WreHoſſ. en: Lonui- 
is doxioedos. - S. 195, 13. Auch hier haben alle Wr. rpexi- 
vn» ftatt des von Botjlonade aufgenommenen rpıyivgv, und wenn 
irgendwo, fo muß hier zpuyivy» aufgenommen werden, da doch 
wohl die Askeſe der frommen Einſiedler fchwerlich fo weit ging, 
daß fie einen härenen Ranzen trugen. 

&.195, 8 v. u. iſt nach allen Wr. Handfchriften ur yeyoıro 
zu leſen. — &. 196, 8 ebenfalld nacdy-allen Wen. juiv üzoöeıkor. 
— ©. 196, 13 ftimmen alle Wr. in der wohl richtigen Lesart 
opyiAos apa xal Snpıwöcs zufammen; nur LIV hat von erfter 
Hand die Vulgata. — ©.197, 2 v.u. fgg. Die Folge und Ver⸗ 
bindung diefer Säge ift fo unbeholfen, daß fie auch bey einem 
Schriftfteler, wie unfer Johannes ift, auffallen muß; befonders 
ſtößt man bey der Verbindung von xeAeusas...xeAeveı an, welche 
Doch allzu nachläßig iſt. Aus diefem Grunde mag wohl haupt: 
fächlich der Schreiber von CH mit der ganzen Periode eine Berän- 
derung vorgenommen haben, wodurch dem Satze zwar noch Feine 
befondere Zierlichfeit gegeben, ihm aber doch feine Anftößigfeit 
benommen wird. Er fchreibt nämlich fo: «ai Os idcv avroüs 
26 Bus Uxepädcas nawoptvw Ewxe, xal TUxrTESSaı auTods ayy- 
Aeiis Enedeuse: cds erdev SE 7. wAnyais yal.xarax. ı..— S. 198, 
S v. u. hat LIV paxapievner; dann zapasıryonen (diefed auch 
XXI); XXL und LIV erfter Hand laſſen dann orevöouer weg; 
dagegen faſſen die übrigen Wr., mit Ausnahme von XXI und 
LIV, das Folgende participialifch zapızoroupevo: . . apvonesa. — 
8.199, 3 ſchiebt LXXI nad) BasıAeös die Worte avrazexpivaro 
adrois ein, und läßt das folgende Hysiv aus. Weberhaupt mag 
bier ein für allemal bemerft werden, daß unfere Handfchriften 
mit den Zeitwörtern, welche die Rede eines andern anführen, 
fehr witlfürlich verfahren, und diefelben bisweilen ganz weglajfen, 
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bisweilen eins für dad andere ſetzen; eben fo willkuͤrlich ift auch 
die Stellung; inden wie dieſes gyaiv ıc. bald vor der Rede, 
bald nach den erften Worten eingefchoben finden. Die Abfchrei« 
ber waren in diefem Stüde nicht fehr gewillenhaft, und in der 
That ift auch Die Sache eben von Feiner Bedeutung. — ©. 199,6 
fhwanfen auch unfere Handfchriften zwifchen yrep und elxep; 
das Tegtere haben XI, LIV, LXXI; dazu Paris. C. Boiſſo- 
nade zieht 7xep vor, und fupplist ein ausgelaſſenes nüAror ; 
dann fagt er facillime yxep abüit in elzep. Mir fcheint indeg 
De Ellipfe von yarror zu hart; dieſes Wort Durfte in dem an⸗ 
genommenen Sinne nicht audgelajfen werden. Da die überwier 
gende Zahl von Handfchriften für eixep it, und facillime eixep 
abiit in yxep, fo möchte ich eixep wagiehen, was fich auch gut 
erflären Iäft, wenn man das vorhergehende Verbum fupplirt. 
Ein wohlgerundeter Sat fommt freylich auf feinen Gall heraus ; 
der Sinn aber ift Deutlich, man mag 7xep oder eizep leſen. 

S. 200, 11 fg. hat die Vulgata: rıjv idiay zıaivers sap, 
vAyv Eromacom TH Tor nwAywr xaraßpusser; eben fo XII und 
LIV; umgefehrt dagegen CH zıalvwy...Erornadas; XXI und 
LXXI fchlagen einen Mittelweg ein, der aber in diefem Falle 
gewiß nicht der befte ift, und feßen an beyden Stellen das Par« 
ticipium. Aehnliche Bälle haben wir fchon einige gehabt, und 
ihre Zahl Liege fich aus unferem. Schriftfteller bedeutend vermeh⸗ 
ren, wenn ed nöthig wäre, das willfürliche Verfahren der Ab: 
fhreiber bey dem vorliegenden Werfe ausführlicher zu beweifen. 
— 8.200, 9 v. u. billige ich Die Ledart der LIV und LXXI 
apdEwsı.— ©.201, 10; flatt roös neuuxsras 0p9aAnous hat 
LXXI roüs rjs uaramıryrns.öp3arpods. Wermuthlich war dem 
Abfchreiber die Vulgata nicht deutlich oder nicht flarf genug; er 
änderte alfo; aber dahin rechne ich es auch, wenn :derfelbe kurz 
vorher, auch mit einigen andern Fehlern gepaart, den Text auf 
folgende Art umbildet: Iva ur or cis axudaAov xai sarpiay aypy- 
sorepos Pomjſorro rAoüros. Daß ift felbft seuWaror und sarpia ! 
— 8.201, 7 v. u. bat CH asAyrys flatt aoxyrjs.— &.208, 
5 CHI, LXXI und LIV erfter Hand avasyoinese.' — S. 202, 
so theilen fich auch unfere Handfchriften; CHI, XXI, XII geben 
mit dem Paris. A. wepıßareis; LXXI mit Paris. C. zepıßaAys 
(denn diefes Liegt ja wohl in der Schreibart zepıßarys); dazu 
kömmt noch aus LIV zepıßarois. Ach ziehe mit Boiſſonade 
xep3aAns vor. — &.202, ı5 geben XXI, LXXI, CI mit dem 
Terte Phil.ı, 21 axosavev. — &.203, 4 flimmen alle unfere 
Hodſſ. en in der Lesart axsrenvov überein; nur CHI hat, vielleicht 
richtig, axerenov; auch einige Zeilen weiter oben hatte Johannes 
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von derfelben Sache das Wort axorsisun gebraucht. — &.203, 7. 
Nur XII hat die Vulgata xposnpyorro; XXI, LIV und CI 

ben öxnpyovro, welches ich für die richtige Lesart halte; LXXI 

jyovro, welches unzuläßig iſt. — 203, 9 LXXI Basavoıs 
ſtatt rıpwpiaıs fcheint vom Abfchreiber herzurühren. — 203, 13. 
In dem Ausdrude xasaxep rıs rev oUy Aueripuv Egmsev Iäßt . 
XXI das obx auß; in XII ift ed ansradirt; wenn fich Die Anfuͤh⸗ 
zung auf Joſephus bezieht, ift ris rev ouy Auerepuv paffender. — 
S. 203, 15 haben XIl, LIV, LXXL— iepews xai inra vea- 
vicoy 00» Ömopp, u.— Gleich darauf lieſt LXXI paxapıoı ftatt 
Savnasıor, und läßt das folgende odror mit XIE, LIV weg; es 
feheint aber zur Dentlichfeit des Sinnes nothwendig. — &.209, ı 
geben XII, LIV xargAAafa, und laffen mit LXXI das folgende 
xui weg. : Der Satz gewinnt dadurch unftreitig an Abrundung ; 
‚ bietet aber einen neuen Beytrag zu der Abfchreiberwilifür, von 
welcher fchon oben zu S. 200, ı2 die Nede war. — S. 208, 5 
Iaffen alle unfere Hoffen, und zwar mit Necht, das flörende 
arr vor avapurıjras weg. Die folgende Stelle ift in den Hand⸗ 
fohriften verdorben und zum Theil verftimmelt. In feiner der 
Wiener Handfchriften findet fi) roö Ipasous, welches zwar einen 
vecht guten Sinn gibt, aber nicht unentbehrlich, ift; aber!fo wer 
nig beftätigen unfere Handfchriften die Wulgata rjs wposırovens 
p. &9. giAavSpwrias, fondern einftimmig geben alle xposodans, 
was man auch ohne KHandfchriften aufnehmen mußte. Ferner 
ift ed anftößig, wenn es bey Anführung der eigenen Worte 
des Königs heißt: »ich will Nachficht mit dir haben, bis ih am 
beftimmten Tage über deine Angelegenheit verfügen werde.« 
Man verlangt hier durchaus die Zeitbeftimmung; gern trete ich 
daher dem LXXI bey, welcher flatt raxrıj Yucps das beflimmte 
Eurn Hpipa bietet. Endlich laͤßt CII aus Nachläßigfeit aroaz 
obros eirwv res apayij roürov aus. 

Se. 305, 15 ſchreibe man mit LXXI Eyaparj.— &. 205, 18 
fchiebt nach 8 Ayasor der LXX Seös; LIV öeszorns ein, bendes 
wohl nur Erflärungen.— &.205, Tv. u. LXXI divvoias ftatt 
eöseßelas. — 3.6 v. u. hat CH die wohl richtige Lesartj der 
Vulgata zAypy; XI, LIV geben, vermuthlich verführt Durch 
das vorhergehende yerduevos, zAfpns; LXXI zAnaseis. LIV 
von erfter Hand laßt dann xp5 kıxpoü Aurovaesyy auroü xat Weg. 
Nachläfigkeit des Abſchreibers. — S. 206, ı LXXI 7 adızia 
adroö, und gleich darauf derfelbe nebft KIE xara flatt vıxa, 
welches ic) billige, indem ich Zr: fupplire.— &.206, 7 LIV, LXXI 
axavryaım. — 3.6 v. u. lautet die Vulgata: ris 7 dinyovsa nov 
‚ras axods guy. Der LAXI, welcher freylich im Allgemeinen 
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am freyeften mit feinem Schriftfteller zu verfahren fcheint (falls 
nicht ſchon ihm eine abweichendere Bearbeitung vorlag), bietet 

ier Die vortreffliche Variante dtoyAoüsa nov 7. axoas, welche 
ich. ohne Bedenken aufnehme; fie. gewährt einen Beytrag zu dem 
von Schneider s. v. gefammelten Stellen. — Gleich darauf ziehe 
ich die Lesart aller unferer Handſchriften uwerAyssa: (nur LXXI 
Esxeriyrar) der Vulgata vor, und fchiebe nach diefem Worte, 
mit XH und LIV, xore ein.— S. 207, A muß ficherlich mit 
LIV und LXXI yeyova gefdhrieben werden. — &.207, 7 LXXI 
7. 7. axaramıywy (fo findet fi) da8 Wort oft gefchrieben) Öpug- 
pasıv, &EnxoAousysas.— S. 207, 10 ſchreibe ich mit allen uns 
fern Handfchriften: iva ri rexvov, ovros raüra zeroimas; — 
&.208, 3 v. u. haben richtig alleWr., mit Ausnahme des LIV, 
ar aye vür, plArare vıe.— ©.20B, ı dv. u. fg. LXXI: 9. 
wposeA9uv rois neylsors Seois euneriZönevos, va Guyyruiuns. — 
&.209, 2 Xll und LIV xapasgosır. 

S. 209, 9. Bis hieher gehen die Ermahnungen des Königs 
Abener an feinen Sohn Soafaph, nachdem er deilen Webertritt 
zum Chriftenthume erfahren hatte. Es fpricht fich darin ein: oft 
wirflich rührendes, liebevolles, durch den heimlichen Abfall fer 
ned Sohnes von den alten Göttern tief betrübtes und für deſſen 
vermeintliches Seelenheil innig beforgtes Gemüth aus. Weber 
Haupt gehört die Charakterfchilderung des Königs Abener zu den 
jehr ſchwachen Seiten des Buches. Unfer Johannes gibt fich 
zwar an manchen Stellen viel Mühe, ihn als einen Wuͤtherich 
darzuftellen, und gefällt fich 5. 8. in der Schilderung der qual 
vollen Hinrichtung, welche der König über einige Mönche ver 
bängte (S. 202 fg.). Indeß muß man auch geftehen, daß diefe 
Märtyrer ihrer Freymüthigkeit auf eine Art mit dem Könige ges 
fprochen hatten, wie man mit Königen nie fprechen darf (S. 200 
fg.); und wenn e8 auch unbillig wäre, gu verlangen, daß diefe 
gewiß frommen Männer in ihrer Wüfte Anftand und Eitte ge 
lernt haben follten, fo hätte ihnen doch die Vorfchrift unferes 
Herrn und Meifters-vor Augen fchweben ſollen: »gebet dem Kai: 
fer was des Kaifers iſt.« — Eben fo knirſcht der König oft mit 
den Zähnen, und benimmt fich wie ein Wahnfinniger (3. ©. 
&.214). Betrachtet man aber fein ganzes Benehmen gegen 
einen Sohn, der gegen feinen Vater gewiß nicht alle evangeli- 
fhen Vorfehriften in Ausübung brachte; ferner deſſen theilneh- 
mende Güte gegen feine Untergebenen (©. 190 fg.), deflen Ehr⸗ 
furcht für feine Goͤtter, — fo fönnen wir den Abener doch nicht 
für fo gar fchlimm halten. Bedauerlich ift es aber, daß Joa⸗ 
ſaph auf die herzliche Ermahnung feines Waters. durchaus nicht 
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in den gleichen Zon einftimmt, fondern ſtatt jeder andern Erwie⸗ 
derung eine möglichft prägnante Dogmatif vorträgt, und dann 
mit der dilemmatifchen Forderung .fchließt, entweder folle fein 
Water auch Chrift werden, 7 rjs ans axornsonaı, ed Is9ı, dıo- 
ryros (8.213 unten, fg.). Es find diefes Fehler der Ausfüh⸗ 
rung, welche Sohannes ohne Zweifel hätte vermeiden follen und 
fönnen. Fehlerhaft ift es auch, wenn dem Abener fo oft Bibel: 
ftellen in den Mund gelegt werden. 

&.210, 1. LXXI. Xpısch suverafapıy, 7& via roü Jeoü 
Kal swrjpı rev 0Awy, od Tr. p. möchte ich der Vulgata vorziehen. 
Wil man bey der aufgenommenen Lesart bleiben, fo wäre doch 
Aoyo zu fchreiben.— S. 211 haben wir abermals ein langes 
Verzeihniß der Eigenfchaften Gottes, gleihfam als ob dad 
ewige Weſen verftändlicher dadurch würde, wenn man es zer: 
fplittert und zerlegt, wie der Chemifer die Natur der irdifchen 
Körper in ihrem Innern zu erfalfen glaubt, wenn er fie in das 
zerfeßt, was er wohl Urfloffe nennt. Das wahre Verſtaͤndniß 
wird und aber wohl weder durch den einen noch den andern ˖ da⸗ 
durch näher gelegt. Kür den Laien in der theologifhen Willen: 
Schaft fcheinen freylich manche der in unferer Stelle aufgeführten 
Eigenfchaften nicht recht zufammen zu paffen; beyandern Dagegen 
fheint nur in den Worten ein Unterfchied zu liegen, wenigftens 
erkennt man nur eine fehr feine Schattieung ; z. B. axrıros, 
d9avaros,, aluvıos; axtıpos, dxepiopısos, aopısos U.f.W. Zum 
Theil laͤßt fich diefer anfcheinende Uebelſtand vielleicht durch Die 
Handſchriften heben; fo hat 3. B. LXXI asparov ftatt aopırov ; 
wenn diefelbe Handfchrift flatt asgvarov, aldıov hat, fo ift dieſes 
nur ein andered Wort für denfelben Begriff. — S. 211, 1 v. u. 
bat die Vulgata: xosys oux Av ein wepa avoias xal zapapposv- 
ms; — und Boiffonade beruft ſich dabey auf &.79,,9, Wo 
obngefähr derfelbe Gedanke vorfömmt, und ftatt zepa , Exexeiva 
gefebt ift. Beruht diefe Lesart wirflic auf handfchriftlicher 
Auctorität (bey der Einrichtung der Boiſſonade ſchen Ausgabe 
find wir darüber nie ficher), fo kann fie recht gut fliehen; denn 
es wird niemanden einfallen, zu glauben, daß ein Mann, wie 
der Herausgeber, unrichtig gelefen habe. Bemerkenswerth bleibt 
es aber, daß feine unferer Handfchriften vera hat, fondern alle 
in zarep übereinftimmen, und zwar (zum Theil oder alle? kann 
ich in dieſem Augenblicte nicht beftimmmen) in der gewöhnlichen 
Abfürzung zep. Dasſelbe liegt audy in der Lesart deö Paris. A. 
einxep avalas. Wie leicht aber daraus durch Zuziehung des a, 
womit das naͤchſte Wort anfängt, zepa werden fonnte, fieht jeder. 
Da alfo die Ledart zurep durch alle unfere Handfchriften beſtaͤ⸗ 
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tigt wird, die Unterlage von zepa aber unficher ift, fo koͤnnen 
wir —— erſteres aufnehmen. — S. 213, ı XIl Ss auzos 
ei ‚xpokevos { aurö. — 3.2: Die hoͤchſt unehrerbietigen Worte 
xai xaxias zasns urnpergs * aseßeias hat LXXI und, nebſt 
dem vorhergehenden yevopevos, LIV erfler Hand weggelaffen, 
geleitet vielleicht von einem mehr moralifch als Eritifch zu bill» 
genden Gefühle. — G. 213, 6 v. u. XII anösnrys; LXXI ar- 
wryros, worin die Lesart des XIL liegt, welche der Vulgata den 
Platz freitig machen kann. — 3.4 v. u. haben alle Wr. roivu 
auros, Welches ich der aufgenommenen Lesart vorziebe.— 3.3 
v. u. fühlte der Heraudgeber, daß ein Wort fehlen müſſe, und 
vermuthet nerovsiar; die andern Pariſer Handſchriften hatten 
ihn gewiß nicht im Stiche gelaflen ; alle unfere Codd. geben ricy- 
tig xal rar üxip Eyvorav zeipav Andy ayası)y, 
| &.214, 4 alle Br. und Paris. A. Yupc asyera Aygdeis, 
weiches alfo aufzunehmen iſt, — &.214, 5 laſſen auch XX1, 
CII mit dem Paris, A. narwopeves eoızus Weg, und gern werden 
alle Boiffonade's Ausſpruch unterſchreiben: haec verba si pe- 
riissent, sententia non foret peior. — &,2ı5, 5 fihiebe man 
vor xoAepiors, mit allen Br. Hd, en, ben nothwendigen Artikel 
zois ein. — S. 215, 9 LXXI asAönevos (? a9Aounevos) ftatt 
&ySöpevos; in derfelben Zeile ſchieben XI und LIV zweyter Hand 
nach zarıp recht paſſend erı ein; alle Wr. geben aber mit dem 
Paris. C. xAnSein, welched alfo Die entfchiedene Auctorität für 
fih hat. — S. 205, 10 fgg. Ein Satz, deilen grammatifche 
Fuͤgung nicht recht zuſammenhaͤngt; denn ſo deutlich, leider, 
auch der Ausſpruch des Sohnes zu feinem Vater iſt, axrorjsopar 
Gov, Gxep rıs pevyaı axö Opews, fo fcheint doch im Folgenden 
Die Konftruction ganz vernahläfigt, und unfere Handſchriften 
geben feine Hülfe; XII bat 75 gun sterypia und LXXI eis axu- 
Asıay de Bıalav suv@seis ne xapeiv. Iſt vielleicht eis axcsAciar 
ge Pıaia surwseiv se pe yapi zu leſen? — ©.2ı5, 2 p. u. LXXI 
zal ev eis avröv CnoAoyiav.— ©. 216, 5 LXXI avesıs ſtatt 
äravevsıs; wenn derſelbe Dann, nach ooͤn erw, noch so: Oxapyea 
einfchiedt, fo ift Diefes wohl nur Gloſſe zu esır; fo wie derſelbe 
S. 217 ovx ärı ftatt der Vulgata ovy Öxapyeı hat. — Die ſchon 
einigemal angeführte Stelle aus Jeſai 40 leidet in den Hdil-en 
mache Veränderung; in CI lautet fie fo: orı xäsa säpk avSes 
yoprov* &önpav3n ö xopros xai rö asßos auro lææi ærioue-- ro de 
Päps 10. LXXI xäsa sapE yopros, uud dann wexruxe. xu 
koͤmmt am genaueften mit der Vulg. überein. XXI Täßt 2Enpa»sy 
ö xopros aus; eben fo LIV eriter Hand, mit dem vorhergehenden 
xai xasa bis goprou. Die Verwirrung wurde ohne Zweifel durdy 
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dad mehrmals wiederkehrende xopros und xopro» veranlaßt. — 
&.317, 8.XIl, LIV, LXXI xaraxavger roÜs arepavrous; 
ber Artifel ift ftärend, und rührt vermuthlich von einem Abſchrei⸗ 
ber, welcher nicht fah, daß axepavrovs zu alövas ‚gehöre. — 
&.218, 5 LXXI Empor: flatt zavoızrippovi. — &,219, a 
ift Die Zorm apımponjssı aufzunehmen, welche auch von allen 
unfern Handſchriften geſchützt wird (nur CII apwnporyan). - 


&.219, ı0.fgg. Eine-fehr unbeholfene Periode, die fogar | 


bey einem Schriftftellee vom Schlage unferes Johannes auffallen 
muß. "Doc gewähren die Handfchriften wenig Troſt, und eine 
Periode nadı bloßer Konjectur abzurunden ift ſtets ein mißliches 
Unternehmen, ganz befonders aber bey einem Schriftſtellet, deſ⸗ 
fen Haupteigenfchaft Eleganz überhaupt nicht iſt. Zu bemerden 


tft. jedoch., daß unter allen.unfern Handſchriften nur. XXI in voö 


5: BasıAdoss... Anp9esror mit- der Vulgata übereinftimmt ; die 
übrigen haben 70» ö& BasıAka...Anpserra; LXXI svAAypIerror 
v5 ev ixi Tod rmıöös 10.5 zwar gewinnt. der Satz durch diefe 
Lesart nicht viel, aber er verliert. auch. nicht; und da die meiften 
Handfchriften dafür fprechen, gaͤbe ich ihr gern den. Warzug, 
wenn fich der Affufativ nur einigermaßen erflären ließe; freylich 
iſt auch die Fügung : rod BasıAews Anpsevros. ..0 BagıÄaus ldtkara 
gewiß nicht in den geammatifchen Regeln gegründet. @,219, 
a». u. LXXI asararor flatt anrtyTw. —. &.220, 3 haben 


wir abermals ein Benfpiel des willfürlichen Verfahrens der Ab« 


chreiber. Die Vulgata hat &xdusas aus Paris, A.; Paris. C. 

Socas; Vind. XXI indedosas; LIV Exöoös; XII, CHI ixdesw- 
x05 5; LXXI exöwce ae; zur Auswahl in der That mehr als ge⸗ 
nug! — Gleich darauf bat LXXI:.ony cs dos ou dtareseis 
AAAG css &ypos sını zai axasarys, eine Aenderung, welche, 
wenn auch an fich nicht übel, doch gewiß nur dem beileruden Ab⸗ 
ſchreiber zuzufchreiben iſt. — S. 220, ı h. u. fg. CHI avoplag 
flatt saravızjjs Evepyıias ; fo paffend auch dvopias ift, fo zweifle 
ich doch. nicht, daß saravızds vapysias die, richtige Lesart ſey, 
weil die meiſten Handſchriften dafuͤr ſprechen, und die Anfechtuns 
gen des Teufeld bey der Klaffe von Schriftſtellern, zu welcher 
unfer Johannes gehört, beynahe zu den flehenden. Artifeln zu 
rechnen find.— ©. 221, 10 9. u. CHI zapfysier xai aneradıron 
yrwunp. — S.222, ı LXXI zpgseAs@r, JUsov Tofs Heois. * 
zoom y.— 3.7 Clixarpi eisaxovar; LIV . Uxayovam; 
eden fo XI und LXXI Diefelbe. Verfchiedenheit findet fich 
S. 224, 3 v. u., wo XIIu, LIV 7@ zarpi-zaidegdar; Die Ubri« 
gen ro x. æxcis, haben. — ©.222,. 10 läßt LIV .erfter Hand 
' levar Weg; vermiffen wird man es nicht; 3. 10 CILdgopia, mins 
der. gut ald die Wulgata, welche außerdem: auch die meiften 
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Hdff.en für fih Hat. Mehrere Abfchreiber verftanden übrigens 
diefen ganzen Sag falſch; fo haben XXI, LIV zweyter Hand, 
LXXI, CI zpoexpıvas; und LIV zweyter Hand und LXX èexi- 
Buxas; letzterer auch Zavrov, Die Richtigkeit der erfien Perfon 
ift unzweifelhaft. — S. 232, 11 v. u. ſtatt ourw dejsav haben 
XII, XXI, LIV zweyter Hand, CHI ei odrw dejsaer; LIV 
erfter Hand ourw denser ; LXXI ourw 5b «Ss Ar. Darauf CH 

Sa. — ©.223, 4 LXXI donxros. — 3:9 flimmen XII, 
LIV mit der Vulgata in exyw überein; CH, XXI eur; LXXI 
esyov, welches ich für das richtige halte. — &.223, 3 v.u. 
LXXI rjs sornpias 0805, nicht fo gut als die Wulgata; gleich 
Darauf derfelbe rıumaaisa os: Alle unfere Handfchriften aber 
laffen wisıs aus, und zwar mit vollem Rechte. — S. 224, 3 iſt 
rois äcıy zu ſchreiben, welches von:Paris. C., allen unfern 
Hdſſ.en, mit Ausnahme von LXXI, und dem Paris. A. erfter 
Hand gefhüpt wird, eine Anotorität, welche auch bey einem ele⸗ 
ganteren iftfteller als unfer Johannes ift, zur Vorficht er⸗ 
mahnen ſollte. — S. 224, 6 v. u. LXXI Eyvwv xai zporesaro- 
sp‘ (letzteres nach der fo gewöhnlichen Verwechslung) &pwr«s 5: 
xai oĩ. — S. 225, 7 ſchiebt LXXI nach neyarsppuv paifend 
äxeivos ein; derſelbe 3.9 ra...pnydyuare.— G. 225, 7 v. u. 
laſſen unfere Handſchriften, mit Ausnahme von XXL, payım zai 
weg; eben fo Paris. A.— S. 226, 3 haben alle unfere Höfl.'en, 
außer LXX (diefer gaszwv), Yasxovros, welches fi) als con- 
stractio ad sensum vertheidigen läßt, in fofern der Verfaſſer 
SoAonivros Exeiso häna im Sinne haben konnte. — S. 226, 8 
wird Die Lesart waperIn durch ſaͤmmtliche Wr. Hoſſ.en beftätigt. 
— S. 226, 13 hat LXXI eine zwar verdorbene, aber doch beach: 
tenswerthe Lesatt; nämlich: ‚Evvoia re zal prAsia xaduripaı ryr 
ToLauryv Eyraraszeipay Groudjv, zavv dixarov 'Örxapyar 7 As 
Ö in 7. yov. x. x. opEAsıs mp. aurıv ‚Päpaı (die beyden lebten 
Worte ade Wr., außer XXI); und dann im Kolgenden zei 
mit dem XII; die übrigen zo. 3.5 v. u. haben XU, XXI, 
CH 7 Yugmw; EIV v7 Yun; LXXI vhs vꝓvxũs; die etwas. 
verfhrobene Stellung der Wörter fcheint die Abfchreiber zu Aen⸗ 
derungen verleitet zu haben. Wäre es erlaubt, den Verfaſſer 
ſelbſt zu Forrigiren, fo würde ed gewiß im ganzen Buche nicht an 
Gelegenheit fehlen, und es würde namentlich nicht ſchwer feyn, 
bier, in der Antwort Joaſaphs, paffendere und entfprechendere 
Ausdrücke unterzulegen. Denn es fcheint in der That, als ob. 
ber Meubefehrte in feinem Eifer und den Wunfche, fich recht 
flart auszudrücken, manches fagt, was mit dem gewöhnlichen 
Verſtande nicht recht zufanmengehen will. : So fagt er. 5. %. 
S. 226 unten: »man duͤrfe denen, welche und von Bott abwendig 
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machen wollen, durchaus nicht folgen, follte auch der Verfuͤhrer 
der Vater, Die Mutter, dev König oder felbft der Here des Lebens 
(d. 5. Bott) ſeyn« Gleidy darauf fagt er, es gehöre zu den Un⸗ 

möglichfeiten, daß um der un zu den Aeltern willen: — ray 
Yeöy Ayawashynı.a - 

» 8.297, 5 LXXT wPOSKUm ao. — 3.8 derfelbe: di 

y Toüro Bovan, & rar xorijsai ne — ‚and gleich darauf: zei 
ovre xolakiazs rijs aurod axosıjseıs se ayanys. Allee diefes find 
Aenderungen, die nicht von einem bloßen Abfchreiber, ſondern 
von einem: willfürlichen. Befferer herrühren; und es bedarf wohl 
kaum der ausdrüdlichen Bemerfung, daß der LXXI von diefer 
genommenen Freyheit am häufigiten Gebrauch macht. S. 237, 
9 v. u. CI Stapapraveıv od oxomovd. Die Vulgata hat die 
Mehrzahl der Handfchsiften und die. Stelle ©. 224, 604 8. fie 
fi ; dagegen fcheint unfere Stelle die Lesart Eyva» aus LXXI, 
oben S. 224, 6 v. u. günftig, zu feyn. Dagegen aber hat LXXI 
an unferer Stelle eidcs flatt Eyvas. — &. 227,2 v.u. hat LXXI 
Bopaspoıs ftatt Yapaykı; auf jeden Ball aber möchte ich mit LIV 
öavais ſchreiben. Im Folgenden ftimmt von unfern Handfchrif- 
ten nur XXI mit der Qulgata genau überein; LXXIhat xepızÄ@-. 
vacaı; eben fo LIV erfter Hand; die übrigen xepıxAapiuevos 
oð —ã& — S. 228, a XII und CI dxip 2wjs; dann 
LXXI on rö gunpepov Beß. ; ferner alle unfere Handfchriften mit 
Paris. A. C Erre9uneicgar.— ©.228, 10 LXXI zporepor ftatt 
æpoös xaupov ; dann laſſen alle Wr. Hil.en, wohl mit Recht, 
yAvxaiva xai aus, während in Paris, A. xai Asaiver fehlt. — 
3.13 läßt XXI die überflüffi igen und in der grammatifchen Konz 
firuetion ftörenden Worte: xai Trovnpivn päAAov nayaipas diro- 
pov weg; LIV, LXXI geben yxovgnivas; bie übrigen Nrovape- 
s.— ©.22y, 4 iſt flatt zavres el allen unfern Handſchrif⸗ 
ten zadıy zu fchreiben.— ©.229, 7 v. u. LXXI saizicaı; Die 
Form der Bulgata ift vorzuziehen; —8 — eis iſt vermuth⸗ 
lich Druckfehler ſtatt «is, — Das Geſchaͤft des Trompetens beſorgt 
übrigens, nach ClI, nur ein Engel, welches die andern Hand⸗ 
ſchriften mit größerem Nechte einem Erzengel zuweifen; fogar 
der LXXI, welcher Doch gerade vorher xai apyayyzrwr audges 
laffen hatte. — ©. 229, 6 v. u. CH eiAySyseran. — S. 230, 8 
hat LXXI flatt xav aspaxıy 7 pavorar, Ar bie , wenn auch wohl 
nicht richtigere, doch hübſche Lesart: xav asp dxi ri gavoryri. 
— 3.13 ift flatt aurov, wenn es nicht bloßer Drudfehler ift, 
avrov zu fhreiben. — 8.230, 5 v.u. fgg. In LXXI lautet der 
gan e Satz ſo: xai oi päv dixaroı TooUrwv revkoyraı rev ayasıır 
oi o röv Jeov apynsanevor xal Töv rev OAwy Önpiovupyov ayvoy- 
Gayres ⁊c.; we man aber nach diefer Art alles Ueberfluͤſſige 
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weglaſſen, und an die Stelle de⸗ Minderguten Beſſeres ſeten, 
ſo — *8*— am Ende Johannes fein eigenes Werk nicht wieder er 
kernen, ja vielleicht nicht einmal anertennen wollen. — &. 231,2 
muß, mit.ollen Wrn.,. u ci Bopßopw gefchrieben ‚werben; ‚eben 
fo ift 3.8 nach eben denfelben, mit Ausnahme von LXXI, As 
seraı zu ſchreiben. — S. 281, 11 hat CII ſtatt a90eyyr⸗ unrichtig 
apöperov. Webrigens Haben wir hier mit einem Blicke das Hoͤl⸗ 
lenfeuer mit ſeinen Eigenfchaften ver und: wüp asßesor, apeyyäs, 
rò onoros 70 —8R dazu den Bpuynöv rev döorray und dem 
—R Töv toßore». — S. 238, 3 ſgs .CH iva Zutu KAypovo- 
pro Tr paxapiay ra xai avumadpov- dxuliayii bi Tob- wı2pod 
Savarov; gleich darauf hahen LXXI und LIV zweyter Hand 
wepiAaugsivar; ferner alle anfere Handfchriften (mit Ausnahme 
“uEN), und gwar richtig, rys Oylas xal — rpridos. 
(Der er folgt.y ne 
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Tagebuch der Reife der f. f. Geſandtſchaft in das 
Hoflager des Sultans von Marokko nad Me: 
quinez, im Jahre 1830. 
Bon Wilhelm Freyherrn von Pflügl, k. k. Hofrath. 
(Schluß.) 





Anhang. 
I. Marokkos Dandelsverpältniffe *). 


Ein Ueberfiht der Handels verhaͤltniſſe Marokko's dürfte nicht 
nur dem mit jenem Lande verlehrenden, oder auf eine Berbindung mit 
Demfelben dentenden Kaufmanne Höchft erwünfcht , fondern auch im All« 
sn intereſſant feyn, da der Handel eines Landes und feine Stel 

in Bezug auf feine Producte einen pafienden Maßftab für den Euls 
turſtand dDedfelben gibt. Zur Begründung und Deutlichkeit einer ſolchen 
Darftellung ift es nöthig, mehrere Notizen über Münzen, Maße und 
Gewichte, fo wie auch über die Landesproducte und die beitehenden Ma⸗ 
nufacturen vorauszuſchicken. 


A. Ueberſicht des heutigen maroftanifhen Müngwefens. 
Nur die im Lande felbit geprägten Münzen, Danıı fpaniihe Pia» 
fee und Peretas (vier Real: Stüde) find in Marokko im Umlaufe. 
Ale Solds, Silber » und Rupfermünzen werden in den Städten Mar 
roflo, Fez, Mequines, Tetuan und Rabaͤt geſchlagen. Man ver: 
wendet zu diefem Gefchäfte Juden, welche darin geübt find, und die 
aus den Judenquartieren in die Münzftätten geholt werden, wo fie un« 
ter dee Aufficht und Controle mehrerer von der Regierung aufgeitellter 
Adul arbeiten. Man fchlägt nur fo viel Geld , als der Sultan in jedem 
einzelnen Falle anordnet. Die Manipulation ift roh. Das gefchmolzene 
Metall wird in eine Form gegofien, auf deren Boden das Sepräge der 
Münze eingegraben it. Auf die hierdurch Bloß einfeitig bezeichnete 
Münze wird mit einem Sammer gefchlagen, in meldem der Reverb 
— it, und der zugleich durch feinen ſcharfen Rand die Münze bes 
chneidet. Es ift leicht denkbar, daß durch dieled Verfahren ein unvolls 
Fommenes und undeutlihes Gepräge entfteht. Da im Lande kein Berg: 
Bau betrieben wird, und felbit die früher bearbeiteten Kupferminen von 
©anta Cru; a aufgelafien find; fo verwendet Die Regierung in 
ihren Münsftätten den Goldftaub , welchen die aus Timbuctu rückkehren⸗ 


°) Rr. 1, unter dem Titel: »Ueber Maroffo’s militärifche Verhältniffe « ber 
finder ſich um LXVE Bande diefer Jahrbücher, Anzeigeblatt ©.» u, f- 
s ER 
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den Caravanen mitbringen, ſpaniſche Thaler, Silbergeraͤthe, beſonders 
Weibergeſchmeide, kupfernes Kuͤchengeſchirr und aͤhnlichen Hausrath, bis⸗ 
weilen auch Kupferplatten, die aus Europa bezogen werden. Zu den 
Kupfermünzen wird jedoch nie reines Metall genommen, ſondern dad⸗ 
felbe immer mit ſchlechtem Zufase legirt. Folgende Münzſorten find 
gegenwärtig mehr oder weniger im Umlauf, und dürften eine ziemlidy 
volfländige Sammlung der neueren Landesmüngen bilden. ı) Die 
fchöngeprägte Goldmunze Madridia, 21 fl E.M.werth, deren merkwur⸗ 
dige Entftehung folgendermaßen erzäpft wird. Eidy Mohammed hegte 
gegen einen an feinem Hofe lebenden Verwandten den Verdacht, daß er 
ihm nad dem Leben firebe,, und Gift in einer Speife beybringen wolle. 
Gin Bertrauter des Sultans überredete ihn, daß er fih von der Gefahr 
durch den Gebrauch goldener Küchengeſchirre vollfommen fibern Eönne. 
Sidy Mohammed ließ Daher eine bedeutende Quantität Goldes durch 
den Gouverneur von Tanger dem dortigen fpanifhen Conſul zuitellen, 
um die Weberfendung desfelben nah Madrid und die Anfertigung goldes 
ner Caſſerole zu beforgen. Diefer Auftrag wurde vollzogen ; da aber 
Sidy Mohammed fpäter feinen Entfhluß änderte, weil fein Nebenbuhler 
Rarb, fo ließ er in Madrid aus den Goldgefößen Münzen fchlagen. 
Bon dem Prägeorte erhielten fie ihren Namen, und man findet auf 
ihnen keinen, als Münzauffhrift bey den Mauren fonft gewöhnlichen 
Spruch aus dem Koran , fondern bloß die Worte: Geſchlagen in Madrid, 
und die Jahreszahl 1201 (1785). Diefe Münzſorte ift üßrigens ſchon 
felten, ungeadtet fie erft vor 45 Jahren in Umlauf gefebt wurde. 
3) Bendoky, eine Goldmünze im Werthe von elwas mehr als 2 Pier 
ſtern. Moley Soleiman ließ diefe Münze in Fez und Tetuan fchlagen *). 
3) Der halbe. Bendoky, gleichfalls in Gold, und im halben Werthe des 
vorigen, Diefe Gattung wurde in Tetuan unter Mulcy Zeid gefchlagen, 
als er fih im Jahre 1821 gegen feinen Dheim Muley Soleiman empört 
hatte, und ift ungemein felten. 4) Miskal Deheb , eine ebenfalls feltene 
Goldmünze, obſchon alle in neuerer Zeit regierenden Zultane biefelbe 
fhlagen ließen. Die jest im Umlaufe befindlichen rühren von Sidy 
Mohammeds Zeiten her. Anfangs galt der Miskal Deheb 10 Eilbers 
münzen, da aber der Werth Diefer letzteren fehr geſunken iſt, fo gilt er 
heut zu Tage ı5 Silbermünzen, eben fo viel ald ein ſpaniſcher Piafter. 
- 5) Miskal, auch Nial, die größte marokkaniſche Silbermünze, und zwar 
gleichfalls unter Eidy Mohammed zuerft geichlagen. Es gibt deren meh⸗ 
rere Sorten: die einen find regelmäßig gerundet, die andern ungleich 
befchnitten. Nialen wurden in allen Münsftätten des Reichs in verſchie⸗ 
denen Fahren und mit verfchiedenen Auffchriften geprägt. 6) Halbe Pes 
ceta (13%, fe. C M.), eine ſchlechte Silbermünze, die wegen ihres un 
deutlichen Gepräges fchwer von der Silberunze zu unterfcbeiden ift, 
und von Muley Soleiman in Umlauf gefeßt wurde. 7) Dirhem (Sif 
berunze),, deren funfzehn einen fpanifchen Piafter machen, und die das 
her ungefähr 8%/, kt. C. M. gelten. Seit Muley Abdullah wurde unter 
allen Eultanen diefe ſchlechte Münze ausgeprägt: Es gibt zwar no 
Eilderungen mit gutem Rande ans Sidy Mohammeds Zeiten, aber 
ſie find fehr felten. 8) Musuna (von den Spaniern Blanquillo genannt), 





®) Wir bemerken, daß unfere — nicht immer mit jenen des Herrn 
von Dombay übereinkimmen. Einige der angegebenen Münzforten waren 
noch nicht im Umlaufe, als er feine »Befchreibung der gangbaren marot⸗ 
en Müngen« (MBien ı808) heransgab; andere haben ihren Werth 
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die kleinſte Silbermuͤnze, von welcher 60 einen Piaſter, 4 eine Silber⸗ 
unse ausmachen. Ihr Werth beträgt demnach etwas über 2 tr. C. M. 
Sie find beynahe fämmtlih aus Sidy Mohammeds Regierung, und 
kommen nur mehr felten vor. 9) Fils (in der vielfachen Zapf Zuly), 
eine fchlechte Kupfermünze mit ſtarkem Zuſatze; ſechs machen einen Blans 
quillo,, vier und zwanzig eine Silberunze, und drephundert und ſechzig 
einen Piafter; ein Fils kann alfo auf :; Er. C. M. angelchlagen werden. 
Es gibt auh Doppels, Halbs und Viertel Fulu's. — Gemwöhnli wird 
in Marokko nah fpanifhen Ducados (10 Unzen oder ı fl. a4Er.), nad 
Unzen (8%, kr.) und nad Blanquillos (21/, Tr) gerechnet: Der Dur 
cado (eine bloß imaginäre Münze, wie wir ſchon bemerkt haben) hat 
immer denfelben Werth, jener der Piaſter Hingegen, im Verhältniſſe zu 
den marokkaniſchen Seldforten , it von den Sultanen mehrmals geändert 
worden Spanifche Pecetas , welche Bein deutliches Gepräge und auf der 
BDorderfeite nicht das Bildnif eines Königs haben, werden in Marokko, 
befonders im Innern des Landes, nicht angenommen. 


B. Maß und Gewichte 


In diefem wichtigen Puncte herrſcht im marokkaniſchen Reiche eine 
roße, viele Aufmerkfamleit erheifchende Verſchiedenheit. Co beträgt in 
etuan der Mercantilseutner 112 fpanifhe oder 108 engliihe ‘Pfunde ; 

Dee Zentner für Eßwaaren aber 140 fpanifde Pfunde. Der Almud 
Getreide wiegt ao Pf. nah dem Zentner für Eßwaaren, und 3 Almud 
machen eine Fanega (ungefähr , Wiener Achtel). 18°, Piaſter wiegen 
ein Silberpfund in Tetuan. Tuch und Leinwand wird Dort nad dem 
fpanifchen Codo (im Arabifhen Kala) gemeffen: 15 Codo maden eine 
fpanifche Vara, ı3/, Sode einen englifhen Yard. In Tanger wırd Tuch, 
Leinwand u. dgl. ebenfalls nad dem Codo gemeſſen, der aber hier erwas 
kürzer iſt, als jener von Tetuan, und ſich zum englifhen Yard verhält, 
wie ı5/, zu ı (die Wiener Elle dat 2804, 000 Juß, die Bara 2979400 
und der Yard s39%/, 0 Fuß). Flüſſigkeitsmaß ift in Marokko die Alkola, 
24 englifhe Pfunde haltend. — Im Allgemeinen ift der englifhe Zentner 
von 100 englifgen Pfunden ald Gewichtmaß angenommen, und das [pa 
nifche Gewicht beym Kleinverkaufe gebräuchlich. 


G Produrete 

Zu den im Tagebuche unterm 8. Detober vorgelommenen Andeu« 
tungen über Die Producte Marokko's fügen wir noch folgende Bemer⸗ 
Zungen hinzu. Das Land könnte bey einiger Verbefferung fo vieler hem⸗ 
mender Berhältniffe fih ganz duch feine eigenen Erzeugniffe genügen, 
da die Marokkaner wenig Bedürfniffe haben , und der fruchtbare Boden 
eine mannigfaltige , ergiebige (Srnte geben könnte. Im Getreidehandel 
koͤnnten fie e& leicht bis zur Ausfuhr bringen, wäre anders Diefelbe ges 
ftattet. Bey dem jebigen Verbote aber baut der Landmann nit mehr 
als er confumirt und im Lande abzufeben hofft; an die Sammlung 
eined Vorrathes für den Fall eines Mißiahres denkt er nicht. Ale 
Ackerfruͤchte gedeihen bey leichter Mühe, eben fo Semüfe; die Traube 
reift zur vorzüglichen Güte, und das Land Fönnte trefflihen Wein liefern. 
Zeigen, Kaftanien, Melonen, Obftbäume hat das Land im Weberflufle ; 
eben fo®ummigewäcfe. Süße und bittereMandeln werden in ganzen Schiffs⸗ 
Iadungen , befonders aus der Provinz Sus, über Mogodor nad Mar: 
feille und London gefhidt. Datteln gibt es dort in Menge und von be: 
fonderer Güte; Törliche Drangen überall. Wachs wird häufig erzeugt; 

| » 


® 
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Salz liefert das Meer; im Innern des Landes findet man Salzquellen 
und felbft Steinfal,. Daß Marokko In feinen Gebirgen außer dem Ei⸗ 
fen und Kupfer, auf welches letztere bisher allein ‚gebaut wurde, aud 
edle Metalle befise, ift Baum zu bezweifeln. \ 


D. Die Manufaceturen und Sabriken. 


Negierungkform , Unwiffenheit und Trägheit des Volkes verſchwoͤ⸗ 
ren fih gegen alle Fortfchritte der Induſtrie; Daher werden im Lande 
beynahe Feine andern Artikel fabricirt, als die zum unentbehrlichen Bes 
darfe der Einwohner felbft verbrauht werden. Schafwollwaaren find 
der Daupfgegenitand der Manufakturen Marokko's, da fie zur Kleidung 
im Sommer und Winter dienen, und werden in jeder Stadt, ja in 
jedem Duar am Etuhle erzeugt. Fer, Mequinez, Marokko, NRabat 
und Tetuan liefern die vorzüglihfte Waare; und außer den zapllofen 
im Lande verbraudten Haik (melde man in Fez von befonderer Weiſſe 
und Feinheit weht) gehen noch viele nach Tunis und Algier. Fez liefert 
überdieß die fhönften Seidenzeuge und Brocatte; in der Stadt Mes 
diuna (Provinz Temsna) befinden fich Fabriken für Fußteppiche; feidene 
Tücher von genügender Qualität erzeugt außer Fez auch Tetuan ; da die 
Ausfuhr derfelben verboten ift, fo richten fih die Fabrikanten bloß nach 
dem inländifhen Gefhmade und Verbrauche. Gin befonderes technifches 
Product des Landes, welches zu einem wichtigen Handelsgegenſtande 
werden Bönnte,, ift das Maroquinleder , welches vorzüglich in der Stadt 
Marokko von guter, ſtarker Qualität und fhönen Farben verfertigt, 
und wenn gleich dem franzöfifchen an Glanz und feinem Korn nachftchend, 
doch des bedeutend geringern Preiſes wegen im Auslande ſehr gefucht 
wird. Die Teppiche aus Mediuna , Fez und Nabat übertreffen jene aus 
der Levante an Weichheit des Gewebes; fie ftehen ihnen aber in Farbe 
und Zeihnung nad. Eben fo wenig konnen die ehemals beruhnten 
Babriten rother Käppchen in Fez mit jenen von Frankreich, Venedig 
und Tunis concurriren. - Pferdegeſchirre, Sättel und anderes Riemmert, 
auf maurifche Art gearbeitet und verziert, liefern Fez, Marokko und Me: 

uinez in großer Anzahl auch für das innere Afrika. Sehr fhöne mit 
Foren gezierte Matten erzeugen Tetuan und Sale. In Gold⸗, Sil- 
ber» und Seidenftiderey auf Leder zu Pantoffeln, Gürteln, Beutele 
und Kiffenüberzügen zeichnen fig die Arbeiter von Fez aus. Waffen end» 
lich von aller Art werden in Fez, Marokko und Tetuan am meilten ge 
macht. Die Klingen find ſchwer, aber von guter Qualität; doch find 
uns feine vorzüglichen Erzeugniſſe in Diefem Artikel vorgekommen. — 
Rach diefer Schilderung Eann ed Feinem Zweifel uitterliegen , daß fich in 
Marokko für Die inländifche und auswärtige Induſtrie ein weites Feld 
eröffnen könnte. Rechnet man hiezu den Umſtand, daß das Land ein 
großes Ufergebiet und mehrere Häfen hat; daß der Transport im ns 
nern bey einiger Sorgfalt für Straßen und Waffercommunttation leicht 
und bequem bergefiellt werden Eönnte; erwägt man endlih die Räpe 
Europa's, fo wird man nicht in Abrede ftelien, daß Marokko auch Anr 
lagen zu einem Handelsftaate befise. Inzwiſchen zeigt Die wirkliche Lage 
deö heutigen maroflanifhen Handels, wie nachtheilig mandye in den An: 
fihten der Regierung und in Dem Charakter der Bewohner gegründeten 
Berhältniffe auf denfelben wirken. Der Verkehr mit Europa muß für 


"und dad Hauptaugenmer? bleiben. Zu Feiner Zeit war felber lebhafter, 


ald unter der Regierung Sultans Eidy Mohanımed Ben Abdullah Tr 
war den Ausländern geneigt und begünftigte den Handel; daher ließen 
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fih in allen Städten Marokko's europäif 

godor , weldhes er zum Hauptpuncte des 

zen su machen vorhatte, entitand auf fe 

Bald fiedelten fid dort Engländer, Fran 

an, und ihre Regierungen beftellten dor: 

Eidy Mohammed's Tode (im Zahre ı79 

Theilen des Reich. Innere Unruhen treu 

als die Sinnebart ded zum geiftlichen St 

feines Volkes mit den Chrijlen abgenei 

Grundfäge in dieſer Beziehung auch der j 

Auch der Nationaldarakter des Volkes 

Auslande.. Mit einfaheh Bedürfniffen, 

mildes Clima leicht decken, fühlt es ſich 

für die dringendite Nothwendigkeit zu pre 

der Fnduftrie zu vervollommnen. Die 3 

den Europaͤer ab , mit ihnen Gontracte ı 

fih der Juden ald Zwifchenhändfer zu be 

tive, im Augenblide abzumadende Geld | SER 

fiher find. Dazu kommt noch , daß die inländifhen Kaufleute von ihren 

Behörden gegen den Chriften ſtets begünftigt werden : eine Parteylichkeit, 

welche dem Lesteren die Durchſetzung feines Nechtes bey dem ohnehin fo 

fühlbaren Mangel deutlicher und fonft zweckmaͤßiger Geſetze doppelt er: 

ſchwert. Dieß erklärt auch, warum viele früher in Marokko anfäflige 

europäiſche Kaufleute das Rand verlaffen, ihr Geſchaͤft ganz aufgegeben, 

oder nur durch Unterhändler fortgefegt haben. Zwar fteht noch Eng» 

land (dem die Nähe Gibraltars und die Wopffeilheit mander Erzeug⸗ 

niffe günjtige Gelegenheit bieten), Holland, Genua, Livorno und 

Marfeile im Verkehr mit Marokko; aber Diefe Verbindungen wer: 

den immer lofer ; felbft jene mit dem thätigen England hat abgenommen ; 

gegen Spanien endlich it eine gänzlihe Handelsfperre eingetreten, uns 

geachtet der Nähe diefes Landes. Nach ſolchen Benfvielen können an« 

dere Rationen wohl nicht hoffen, in diefem Theile Afrika’s Gelegenpeit 

zu Dandelöfpeculatioten zu finden, und weit entfernt, zum Handel mit 

Marokko Aufzumuntern, muͤſſen diefe WBerhältniffe vielmehr dem euro» 

päifhen Kaufmanne die größte Vorſicht dringend anempfehlen. — Fez 

und Mogodor find die wichtigsten Handelöftädte des Reichs. Rab Fez 

werden aus den nördliden Häfen die meiften aus Europa eingeführten 

Artikel verfendet, dort theild conſumirt, theild in die LUmgegend ver 

theilt. er ift zugleich Da6 GSentrum des Handels mit Timbuctu, wohin 

son dort, fo wie nach Algier, Tunis, Tripoli und bisweilen auch nad 

Aegypten, Saravanen abgehen. Mogodor dagegen behauptet fi als 
auptplag des Handels zue See, und unterhält Berbindungen mit 
ondon, Marfeille, Genua, Livorno, Gibraltar und Holland. Die 

Bevölkerung der Stadt ift auf 13 — 14,000 Einwohner gefhmolzen; 

aber auch ihe Verkehr ift geſunken, und mit ibm das Grträgniß Der 

Mauth ; denn im Jahre 1819 betrugen die Dort eingegangenen Zölle 

145,000 Piafter, und feit fünf Jahren erreichen fie kaum mehr 90,000. 

Mogodor führt zwar immer nod Elfenbein, Anis, Kümmel, Gummi, 

Wachs, Häute, Mandeln und Etranßenfedern aus; aber nicht mehr In 

ſelbem Maße wie früher ; denn damals war Mogodor’s Activhandel fo 

überwiegend , daß die europäiihen Schiffe nur zwey Drittheile Waaren 

und ein Drittheil Geld zur Ausgleihung der Bilanz zwifhen Kauf und 

Verkauf luden. Bon vielen fremden Comptoirs ift daher nur dort noch 
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ein einziges übrig, welches die Gefchäfte zweyer Häuſer von London bes 
forgt , und nebft vier jüdifhen Kaufleuten den ganzen Verkehr zwiſchen 
Europa und Mogodor leitet. Aus Trieft werden meiftens über Genua 
dahin verfendet: Glaswaaren, Spiegel, Feilen, Rafirmefler, Drapt, 
Dpium, Schwefel, fublimieter Mercur, der auf den öfterreichifchen, 
fieyerifchen und falzburgifhen Alpen gefammelte Speik (Valeriana cel- 
tica) u. dgl. Mogodor ift auch mit allen Artikeln aus Timbuctu , naͤm⸗ 
lich Elfenbein, Golditaub und Gummiarten, gut verfehen, obwohl Fein 
eigener Garavanenzug zwifchen den beyden Städten befteht; aber die 
Araber von Uadnun, Tarudant, Alta und andere Stämme treten als 
Zwifchenhändler ein. Außer Mogodor fiehen nod die Häfen und Rheden 
von Rabat und Sale, Laraſch, Tetuan, Tanger und Mazagan den euro⸗ 
päifhen Schiffen offen. Der Hafenzoll (Mouillage), welchen fie zu ent» 
richten haben , beträgt für die Meinften 2— 4 Piafter, für Brigs 20 — 25, 
für Dreymafter do iafter. In Rabat, weldhes 13 — 14,000 Einwoh⸗ 
ner zählt, laufen jährlich 12 bis 15 ſardiniſche, englifhe und portugies 
ſiſche Schiffe ein, durch welche der ganze Handel um Schaden der in« 
ländifhen Schiffahrt betrieben wird. Der Werth der Einfuhrsartikel 
betrug 2829 ungefähre 200,000 Piafter, die Ausfuhr dagegen nur die 
Hälfte. Sale, mit einer etwas geringeren Bevölkerung, bezieht und 
fährt diefelden Waarengattungen aus, wie Mogodor; der ganze Handel 
von Rabat und ale ift in den Händen von vier marokkaniſchen und 
zehn jüdifchen Häufern. Der Hafen von Larafh ift wegen der Nähe 
des Dauptbandelsplages des Reiches, Fez, ziemlich belebt. Tetuan ers 
hält aus Gibraltar anfehnlihe Ladungen Muſſelin, ordinäre Leinwand, 
‚ Rohfeide, Tuch, Baummollwaaren, Gifen, Stahl, Schwefel, Zuder 
und Thee, und führt dagegen Wachs, Häute, Schafwolle, Straußens 
federn ımd Früchte aus, mußte aber in den Jahren 1828 und ı829 
jährlich mit 200,000 Piaftern die nachtheilige Bilanz ausgleichen. Dies 
ſes Paflivum ift jedoch nur fcheinbar, da die eingeführten Waaren mit 
Vortheil größtentheild Ins Innere verfendet werden. Auch die Handels⸗ 
leute von Zetuan find meiftens Juden und Gommiffionäre der mauris 
fhen Kaufleute in Fez; fie ſtehen mit Gibraltar in fleter Verbindung. 
Tanger bat fo ziemlich denfelben Handelsumtriceb wie Tetuan, nur in 
geringerem Maßftabe ; Dagegen finden beynahe täglich von hier aus Seu⸗ 
dungen von Hühnern, Eyern, Gemüfe u.f.w. nah Gibraltar Statt. 
Der Handel von Mazagan ift vollends unbedeutend. — Diefen Bemers 
tungen über den Verkehr der einzelnen Häfen fügen wir eine Tabelle über 
die in fämmtlichen marokkaniſchen Seeitädten im Jahre 1829 Statt ges 
—*— Einfuhr und Ausfuhr, mit Angabe der Gattung der Waaren und 

res Werthes bey. Diefe Tabelle Bann als Ueberfiht und zur Würdis 
gung der zwifhen Europa und Marokko beftchenden ee 
dienen, weil kein anderer Welttheil an dem Seehandel Marokko's Thei 
ammt. Gelbe kann nicht als allgemeiner anſchanlicher Ueberblick des 
maroftanifhen Handeld angefehen werden, weil fie fi bloß auf die 
Eins und Ausfuhr zur See befchränkt; aber wie ftehen nicht an zu bes 
haupten, Daß der Landhandel von weit geringerem Belange it, als der 
Seehandel. Webrigens geht aus der folgenden Tabelle das Mißverhälts 
niß zwifchen der Einfuhr und Ausfuhr Marokko's hinſichtlich Europa's 
hervor, welches nur kaͤrglich durch die Ausſchwärzung von Goldſtaub 

edeckt wird, und welches traurig von dem blühenden Handel des Lan⸗ 

es im Jahre 1790 abfliht, wo die Ausfuhr über ſiebzehn Millionen 
Franks, die Einfuhr hingegen kaum neun Millionen betrug. 
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Ausfuhr ans den ſämmtlichen maroblanifhen Häfen 


im Fahre ı829 nad. Europa s 

Werth in Franken. Centimes. 
Mandeln und trockene Früchte . 101,954 
Ochſen [} L ® 0 U) ® 0 ® 2 1,400 


Kohlen. > 0 20. 
Wachs . . « oo... 


“ 

® ‘ 

“ 0 

® ® “ “ 
o ® 

“ “ 


Ziegenleder h ; h . R 194,948 
Eichentinde - « . . 0. 313,000 
Gummiartn . 


Drangen und Limonien . 

Straußenfedern und Gleppantenzäpne - f 
Dantofieln und Shue . ! . 
Wollgenebe . 2 0 0 2 2 0. 
Hühner und Eger - 2. 0 0. . 40,163 


Zufammen 3,627,398 50 
Einfupe aus Europa. 


Semünztes und Bruchgold, dann Brudfilber ı,897,850 


Stahl, Eifen, Zinn, Blech. - 0. 881,331 Bo 
Caffee . . 0.2. . 1.1. 08 8 8 8 8 Lo 9,399 5 
Godenille . 0 tt  L ö0o 8 82 I 2 8 50,187 5 
Baumwolle . e } 1} [ } L © [ } eo [} = 63, — 
Baumwollgewnebe -» 2. 0 2 0. . 3,736,518 — 
Spezereyen. . 77,589 a5 
Summiarten - © 2 0 0 2 0 2 0 0. 4, — 
Räucderwerl - 2 2 0 0 0 0. x 86,100 — 
Papier . 2181 82 00—060464 . 31,283 75 
olzardeiten . - » ee ie : 10,605 — 
urze une (Auincailierie Ü). 2 20. 118,430 70 
Mobe Seide.. 22, 102,075 25 
Seidengewebße. *0246, 23 1 25 
Schwefel 0 . . . . . o [ o [7 e . 36,500 — 
Zudaemhl - » 2 0 0 0 0,0. 0 0 632,445 bo 
Raffinirter JZuder . 2 0 “0 0.0 0 02... 91,895 — 
— ® be [} — 0 e eo e ) o 1} [} @ Kr „5 
. 0 gewe GE oo 2 8 2 2 2 8 0 400 0 ,) 7 
Bein und Rum er, So N "60% — 
Vverjchieden⸗ airtiket. . . - . 000 47,767 50 
Zufammen 6,126,490 95 


—— vr nun Marollo’s Activ⸗ und Pafliv » un näher. 


ı) Kusfuprartitet 

Die vorzüglichften derfelben ind: Wachs, mehrere Summiarten, 
füße und bittere Mandeln, Drangen und gimonien , Datteln, Eichen» 
einde zum Gärben, Indigo, Straußenfedern, Ofen» und Fiegenhäute, 
mehrere Gattungen Leder, Ofen, Hühner, Eyer, Slevhantenzähne, 
Haik. Die meiften diefer Artikel geben nah Europa, während in das 
innere von Afrika und in die Nebenflaaten von Algier u. f. w. nur 
einige Snduftrieprodnete verführt werden. — Zolgende Tabelle zeigt ans 


[4 
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näberungeiweife die im Jahre ı830 in verfhiedenen Häfen —n 
Durchfchnittäpreife mehrerer der genannten Ausfuhrartifel. 


Dreife in Mogodor. 
(Mit Inbegriff des auf diefen Artikeln haftenden Ausfuhrzolles.) 
. Zungfernwadhe , 173 englifhe Pfunde . .. -. 24 4 Pia, — Realen. 


Arabifhes Summi, 119 englifhe Pfunde . . - * 
Bummi Sandaral, idem Pe % » — 2 
Senegal Gummi, idem eo: 16 — * 
Süße Mandeln, idem .. .: bb — * 
Bittere idem ... 4 vv 6 
Ziegenfelle, das Dusend —— . 2 v 10 » 
Gegerbtes Leder, 119 engliiche Pfunde RE, 0 — ı» 
Glephantenzähne idem 3 1 — * 
Schwarze Straußenfedern, nad der Qualität 
für Pf. von Mogodor,, von 41/, bit - . « 79. — > 
Preiſe in Tanger. 
Dan, das Stück im Sommer ı3 bi . ». - 4 — ⸗ 
div. im Winter bb. - ©. . 3200 vv — ⸗ 
oe Das Dußgend im Sommer. - „. . + 1 1 — » 
dto. dto. im Winter ib. ». ». 1 mn 1. » 
Ochſenhaͤute, der englife Zentner 7 bi... 8 nn — * 
Eyer, daß Hund et . s .o.- » 8 2 
Drangen und Limonien, das Hundert. eo. — 2 hr 
Datteln, nah Qualität, der Zentner „bi -. BE nn — > 
Sch pfe, das Stuͤck .o0o00 82 0 2 2 0. oe 1 v 10 
Preife in Tetuan. 
Weißes Wachs, der Inner . » » oc... 1 » 14 r 
Selbe Wach, ideu .. 10 1 >» 
Ochſenhaͤute, idem 4 biesss... 5 » 7 
Weiße Straußenfedern, das Pfund -. - . » 11 >» or 


2) Einfuprartitet. 

Die vorzüglicften beftehen in Baummollmaaren, Leinwand, Tad, 
Thee, Zuder, Kaffee, Burger Waare (Auincaillerie),, Rohſeide, Schrei 
papier, Gifen, Stahl, "Schwefel, Spezereyen. Die approrimativen 
Berkaufspreife einiger diefer Ginfuprartitel in den marokkaniſchen Häfen 
- Preidcurrenten von Fez im Jahre ı830 zeigt Die nachſtehende 

abelle. 


(Mit Inbegriff des darauf haftenden Cinfuhrzolles.) 
Weißer, engliſcher, — — erne (long cloths), das 


Stid zu 24 fpanifhen B ara.» .. 4 Piaf er; ze 
Gompagnie » Muffelin, das Stück zu 86 Yarden 4 10 
Mufielin von minderer Qualität in en zu 

10 — 20 Yarden, von ı bi. » . . 1 10 >» 
Feines blaues und rothes Tuch, der Codo . 41V - +» 
Gröberes gelbes, rothes oder grünes, Dvrßodo ı — + 


Grobes — blanes vorge Soldaten: 
tuch, d eodo . 0008 008 00 00 — — ” 192 
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Feiner Inder, der engliiche Zentuer -» . -» . 26 Piafter, — fRealen. 
Havannazuder in Kiften, der engliihe Zentne 20 » — »* 


Amerikanifher Thee, das Pfund . . - .. 1. © 5 » 
Gaffee von Martinique, erſte Sorte, der engl. - 
Zentner .o . . 08 2. 8 8 121 0 oe ı8 — 
Nohes engliihes Eifen, 119 engl. Pfund ö 10 
dto. biscayiſches, idem 6 10 
Noher Stahl, idem 10 10 


Zimmt, das engliſche Pfund.. 
Gewürznelken, 129 engl. Pfund.. 
Muscatnüſſe, das engl. Pfund... 
Pfeffer, der engl. Zentnre... 
Leder von Buenos Ayres, der engl. Zentnee . 32 
Drdinäres Papier, der Rb. ». - ee. 
Schwefel, der Zentner.- - 2 2 ee 9 
Rohe Seide, das engl. Pfund. « « 0. 93 


.o.u 2.20... ve. > 
2. | 
© 
SETS u ytruH 
5 | 
ss, ss us u y1 u sy 


Welche Artikel der europäifhe Kaufmann in den Häfen Marokko's 
abzufeßen hoffen darf, mag folgende Ueberſicht zeigen. Selbe ift mit 
genauer Beobachtung der eigentpümlichen Verhältnifie des Landes und 
aus möglichft verläßlichen Quellen abgefaßt. ‘ 

Baummallmwaaren. Long cloths (toile de coton des In- 
des), feiner indifcher Muffelin ; tela d Amburgo (toile de ceton, dite 
Calico) , ordinärer indifher Muſſelin (eine fehr ſtark abgehende Waare), 
fogenannter Compagnie» Muffelin ; weiße und gefärbte Sacktücher. 

geinwandwaaren. Breite Crea » Leinwand (Creton, panni 
Jini) , holländifche Leinwand (Platille), weiße und blaue Guinees 
Leinwand. ' 

GSolonialwaaren. Zucker in Mehl und brödelig; feiner 
Zucker in Hüten geht 2 gut ab, die Hüte dürfen aber nur 6 bis 8 
Mund haben; Caffee; Ingwer. j 

Seidenwaaren. Rohe Seide; rother, grüner, lichtblauer 
und violeftee Seidenfammt ; geblümte Seidenftoffe; Brocat; mittelfeine 
Seidenfhnupftücher; Seiden : Damaft von denfelden Farben, wie der 
Sammt; dennoch ift es räthlich, Damaft, Brocate und Sammt nur 
in Beinen Quantitäten einzuführen. 

Tücher von mittlerer Qualität, da die feinen wenig Abfag fins 
den, und nur von rother, hellgeüner, licht: und dunkelblauer, golds 
gelber und weißer Zarbe. 

Gewürze und ähnlide Artikel. * 

Maflir; Tragant; Gummilack; weißer und gelber A 
würznelkchen; Lavendel; Cochenill; Fernambukhol! 
Mercur subl. corros., und Haiſanthee, welcher gr: 
als alle anderen Artikel, von denen daher nur klein 
Marokko zu verſenden find. 

Metalle. Stangeneiſen; feiner Triefter und ſchwediſcher Stahl; 
Eifendrapt; Stangenzinn; Weißblech; Nägel von verfchiedenen Sorten; 
Duedfilder, Mefling in Platten; Meflingdraht. Unter diefen Artikeln 
finden Nägel und Gifen den beiten Abfas. 

Berfbiedene Artikel. Gorallen; Glaswaaren? von vers 
fhiedenen Sorten; Tafchenfpiegel mit Jutteralen, dann mittlere und 
größere Spiegel; Ylamländermeffer ;" ordinäred Erdgeſchirr; Stangen: 
Ihwefel wird am leichteften abgefebt. In der letzten Zeit wurden auch 


. 
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Heine und mittlere Spiegel, gemeine Ttinkzlaͤſer, runde und ecige 
Feilen, gemeine Schlofferarbeiten, eifeene Tifchler« und Schmiedwerk 
jeuge und Tuch von der — Sorte — verkauft, dagegen 
war die Nachfrage nach Glaswaaren geſunken 


x. Zetlwefew 

Bey dem mrverkennbaren Einfluſſe, welchen das Zollweſen anf 
den Handel und die Induſtrie eines Volkes nimmt, dürften einige Aus 
Deutungen über das in dieſer Beziehung in Matokko, wohl nicht den 
Namen eines Syftemes verdienende Berfahren am paflendften hier folgen, 
Indem wir rüdfichtlich der in den Häfen ziemlich gleichen Zollmanipulatien 
auf das Tagebuch vom 22. September verweifen, geben wir auf die Grund 
fäße der maroklanifchen Zolltarife und ihre numeriſchen Verhaͤltniſſe über. 
Im Allgemeinen zahlen ſowohl u als ausgeführte Waaren ohne Um 
terfbied des Erzeugungss und Beilimmungsortes oder der Nation, 
melde mit denfelben handelt , einen Zoll von zehn Prosenten des Wer 
thes. Lebterer wird nad dem in Fez beſtimmt, jedoch aus 
Billigkeitsruͤckſichten etwas davon fie den Transport der Waare vom 
Ginfuhrsgafen nach Fez oder umgekehrt von dert nach dem Ausfuhrshafen 
abgeflagen. Uebrigens leuchtet von felbft ein, daß dieſe Werthbeftims 
mung immer ſchwankend, und daß Daher der nach felber berechnete Zoll 
faß immer mehr oder weniger von der Willkür des Mauthdirectors ab- 
hängt. Ausnahmsweiſe ift für eini pe Artikel der Sins oder Ausfuhrs- 
zoll ein« für allemal feftgefegt, welchen folgende tabellarifche Ueberſicht 


nachweiſet. 
Einfubhrartikel. 
Mohes Eiſen und roher Stahl, vom "Dem Zentner 2 Pioſter, i to Realen. 


Verarbeitetes Eiſen und Stapl, oo » * 
Schwefel, idem ı — 5 
Rohe Seide, vom engliigen DYın . ». 2. or 10 >» 
Cochenille, .. 2 = 3 190 >» 
Dpium, an Pe — 2 10 » 
Thee, idem re er 2 » 
Caffee, vom englifchen Zentner. . » 12 9» 7» 
Ordinaͤres Schreibpapier, vom Rieß. . . — . di, » 
£eder von Buenos Ayres, vom engl. Zentner . 8 — >» 
Ausfuprartitel. | 
Gelbes Wahs , von 107 engl. Pfunden . 02 — * 


Gummi Sandarak vom Senegal , von 107 eng 


Pfund en .o 2.00. . 8 — 90 
Arabiſches Gummi, von 107 engl. Pfunden. . 2 —  r 
Süße und bittere Mandeln, idem ee 11H — 2* 
Elephantenzaͤhne, idem ... 5s — 5 
Ziegenfelle, vom Hundert 83  — > 
Gegerbtes Leder, von 107 engl. Pinden - » 21 9 — » 
Straußenfedern, nad ihrer Qualität vom engl. 

Pfund 1 bis Per Ver er .» eo. . oe ee 0 8 y — * 
gie, vom engl. Jentner. » - ... Br — 2 
bien, vom St . . 2 ey 20. 4“ — 
Hühner, vom Dutzenn. ee 1 10 » 
Eyer, vom Hundert . . 1. .-',1 8 >» 
Orangen und — vom Zaufend hr — 2 
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Butter bezahlt in Fleinen O 
derfelben ift verboten. Eben fo ı 
des Oels und Getreides geftattet. 
Privarleuten binnen einer gewiffe 
Schafwolle und Del auszuführen, 
dere Gunſt, einiges Getreide aus 
Bilder: in Staub, verarbeitet ode 
verboten, wird aber ſtark gefhm _ 
ſtand der Ausfuhr des Landes. Elinzuführen verboten finds Waflen, 
Weine, Liqueure, Tabak. Bon Tuch und Leinwand wird der zehnper⸗ 
zentige. Einfuhrszoll manchmal in Natura erhoben, wenn nämlich der 
Sultan eben diefer Gegenftände zur Equipirung feiner Truppen bedarf. 
Der Ertrag ſaͤmmtlicher Hafenmauthen des Landes nach einer approxima⸗ 
tiven ‘Berechnung und mit Uebergehung dee unbedeutenden Zölle von 
Safy und Mazagan, dürfte ſich jährlich auf 206,000 Piafter belaufen, 
wie untenftehende Tabelle zeigt. Selbe ift aus den Zollregiftern vom 
Jahre 1829 gezogen, und dient zugleich als Mapftab der Wichtigkeit der 
einzelnen Häfen für den Staatsfchag. 


Mogodor 90,000 Wiafter. 
Tanger 40,000 » 
Nabat 88,000 » 
Zetuan 323,000 » 
Laraſch 6,000 >» 


Ob Mauthen an den Landgraͤnzen gegen Algier u. ſ. f. beſtehen, 
haben wir nicht mit Beſtimmtheit erfahren können. Auf jeden Fall 
dürfte ihr Ertrag nicht bedeutend ſeyn, mit etwaiger Ausnahme des 
von dem aus Timbuctu eingeführten Goldſtaube erhobenen Zolles. 


IH. . Die Sonfulate der europäifben Mächte in 
Marokko. 


Die Geſchichte und die € 
Marokko find theils duch ihre 
Verhaͤltniſſen zwifchen diefem R 
theil® durch mande Eigenthümli 
nähere Beleuchtung zu verdienen 
auf ausgebreitete Handeleverbindt 
vielmehr um ihrer Handeldflagge 
meiften Regierungen Europas dei 
Marokko unterzogen, deren Neben: 
von mehreren Mächten dem Sulı 
gesahlten Tribute auf Diefem f 
Wege an ihre Beilimmung abaufü 
kaniſchen Sultane theils aus Stol 
zu erhalten, ſtets auf die Errichtı 
Conſuln refidirten früher in Teruc 
im Fahre 1770 mit dem Paſcha v 
gerieth, mußten fie füammtlih,, « 
Sitz in Tanger nehmen. Da die, _.... en 
und Juden bewohnten Eleinen und niedern Erdgeſchoſſen Feine andern 
Privatgebäude zähle, und daher an die zen geräumiger und bes 
quemer Wohnhäufer nicht zu denken war, fo bewohnen die Confuln 
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Haͤuſer, welche auf Koſten ihrer Regierungen für fie erbaut wurden. 
Wäre daher der E 8. Hof zur Errichtung eines Sonfulates in Tanger bes 
müßige geweien-, hätte felber vorerfti die Koften der Erbauung und Sins 
richtung eine® Sonfulargebäudes, welche man unbedenklid auf 25,000 
Piaſter anfchlagen darf, zu tragen gehabt. — Die diplomatifhen Förm⸗ 
lichkeiten bey der Beftallung und Anerkennung eines Sonfuls beitchen im 
Zolgenden. Er wird durch ein Schreiben feines GSouveräns an den 
Sultan beglaubigt , und durch das Antwortichreiben des Lesteren und 
einen gleichzeitig dem Gouverneur von Tanger ertheilten Befehl, den 
Conſul zue Ausübung feiner Funetionen zusulafien, anerkannt. Der 
Anfommling bringt Geſchenke für den Sultan und feine Minifter mit, 
Deren Werth nach dem Herlommen und nad deu Zeitverhältnifien bes 
flimmt wird. Er ift nicht verbunden, ſich fogleih in das Hoflager zu 
begeben, fondern meldet vorläufig einem der Minifter feine Ankunft, und 
fraͤgt fih dur ihn beym Sultan an, ob er das Beglaubigungsicreiben 
und die Geſchenke perfönlich überreichen , oder .in die Hauptſtadt ſchicken 
fol. Die Entſcheidung des Sultans beftimmt das fernere Verhalten 
des Conſuls, der, wenn er nicht ſelbſt in das Hoflager reifet, Brief 
und Geſchenke unter Escorte Durch feinen Dolmetſch dahin abjendet, und 
dieſem die nörhigen Znftructionen über die etwa abaufchließenden Geſchafte 
gibt. Die Begierde, das Innere des Landes zu fehen, den Eultan 
und feine Minifter perfönlid kennen zu lernen, oder endlid wichtige 
Aufträge feiner Regierung erregen in manchem Gonful den Wunſch, die 
beſchwerliche Reife in die Reſidenz zu unternehmen. Dagegen weigert 
fih der Sultan bisweilen, einen Conſul zu empfangen, fey e8, um der 
Regierung desfelben fein Mißfallen zu erkennen zu geben, oder um die 
Koften des freyen Unterhalts und des Trandportes der Mifjion zu ver 
meiden. — Die Beftimmung der Confuln ift, über die Aufrechthaltung 
der Tractate zu wachen, und den Handel, fo wie die Unterthanen ihres 
Landes, zu befhüsen: Hiezu dient gemöhnlid der Weg der Correſpon⸗ 
denz, welche die Conſuln entweder unmittelbar oder durch Vermittlung 
des Gouverneurs von Tanger an einen der Minifter leiten. Nur bey 
Deranlafjungen verfügen fie fich felbit ins Hoflager 
warten, da er bisweilen nady Tanger kömmt, diefe 

n im ihr Anliegen vorzutragen. Was die Berhands 

btung der Tractate betrifft, fo beruhen felbe bloß auf 

'adition, da von einem geordreten Archive zur Auf: 

refpondensen mit den verfhiedenen Gonfulaten Eeine 

kutzem dürfte der Sultan eine Sammlung der mit 

n abgefchloffenen Tractate befißen, indem er fämmts 

dern ließ, ihm eine Abfchrift der zwifhen Marokko 

gen beitehenden Friedens - und Handelöverträge ein: 

eingeführten unabänderlihen Gebraude gemäß gibt 

idirende Conſul bey Gelegenheit der drey großen Zelte 

amazan, Mulud und Aſchur) dem Gouverneur der 

hdirector, dem Emhabdeb und der Stadtwache Ges 

Muffelin, Zuder, Thee und Geld, deren Gefammts 

‚ajter betragen dürfte. ben fo wenig kann ein Con⸗ 

feinem Anteitte. oder feiner Abreife die erwähnten 

ken, dann den Eultan, die Minifter oder andere 

ußreiche Perſonen, wenn ſie nach Tanger kommen, 

bewillkommen. Dieſe laͤſtige Verbindlichkeit gründet 

‚igennüßigen Handelsweiſe der Eingebornen entſpre⸗ 





; 
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chende Landesſitte, welche fie auf die mit ihnen verkehrenden Europaͤer 
überfragen. Schnell vergißt der Marokkaner jede eingegangene Ber: 
bindlichkeit, wenn er nicht auf die feiner Denkart angemeifenfte Weife, 
nämlich durch Geſchenke, an diefelde erinnert wird; andrerfeits verſteht 
fih der fremde Conſul gerne zu einem folhen Mittel, welches zur Aufs 
rechthaltung des Friedens weſentlich benträgt, und im Zuge befindliche 
Unterhandlungen fchneller der erwünſchten Entſcheidung zuführen kann. 
Zudem find dieſe Geſchenke gewöhnlich nicht fehr bedeutend , da die Ans 
fprüche. der Marokkaner auf feinere und höhere Lebensgenüſſe beſchraͤnkt 
find ; fie wären noch unbedeutender, ohne den bedauernswerthen,, eben 
nicht chrenvollen Umſtand, Daß gerade jene Mächte, welche fich im Ber 
fiße der Eräftigften Mittel befinden, Diefen Barbaren zu imponiren, und 
ihrer Habfucht Gränzen zu feßen, ihnen die reichſten‘ Geſchenke geben, 
deren Werth fohin als allgemeiner Maßſtab angenommen wurde. Diefe 
Gaben der Conſuln bleiben felten in den Händen des Smpfängers , fons 
dern werden bald wieder ale Geſchenke oder als Mittel verwendet, Die 
Gunſt und das Wohlwollen eined Höheren, Minifters oder andern Günſt⸗ 
lings des Sultans, au erfaufen. Außer diefem Mittel, enticheidenden. 
Einfluß auf den Gang der Gefchäfte und auf den Schuß der refpeetiven 
Nation zu üben, liegt noch ein anderes in der Pecſonlichkeit des Con⸗ 
ſuls ſelbſt, dem bisweilen Characterftärke und Eluges Benchmen ein 
mächtiges Uebergewicht über manchen ,' einen weit bedeutenderen Staat 
vertretenden Collegen verfchaften. Der längere Aufenthalt im Lande, 
ein ee ruhiges Betragen, eine einfache, jede‘ Unwahrheit 
ſorglich meidende Sprache flößen dem argwöhniſchen Marolkaner endlich 
Doch Bertranen ein. Jedes Conſulat hat einen Unterbeamten und einen 
Juden ald Dolmetſch; einige Regierungen haben auch Viceconfuln oder 
DHandelsagenten in Tetuan, Mogodor und Nabat. Um mit Europa in 
fiherer und geregelter Verbindung zu bleiben, Haben die Sonfuln von 
England, Spanien und Sardinien Barken, welde auf gemeinſchaftliche 
Koſten fämmtliher Sonfulate unterhalten, regelmäßig die Eorrefpondenz 
derfelben zwifchen Tanger und Gibraltar befördern. Diefe Kleinen Barken 
Tönnen bey allen Winden die Meerenge befahren, und ihr beftimnter 
periodifcher Lauf wird nur felten untecbrocdhen; fomit erhält man in 
Tanger fiher und fchnel Nachricht von allen Vorgängen in Europa, fo 
wie auch andrerfeits diefe Verbindung benüßt wird, um Qurusartikel, 
Bücher und alle Gegenftände zu beziehen, welche der Haushalt bedarf 
und Marokko nicht liefert. — Die politifhen und Handelsverhäͤltniſſe 
zwifchen diefem Reiche und den verfchiedenen Mächten find durch Tractate 
feftgefest , deren vorzüglichite folgende ſeyn dürften: Oeſterreich ſchloß 
zuerft im Jahre 1783 einen Friedensvertrag mit Sultan Sidd Mohams 
med, welder Tractat dur eine im Jahre 1805 an Muley Soleiman 
nah Mequinez abgefandte Miffteon für immer beflätige und erneuert 
wurde. Diefer lestere Vertrag war für Defterreih um fo günitiger, 
ale es, ungeachtet ihm in der Zwiſchenzeit Venedig zugefallen war, dens 
noch die Verbindlichkeit zur Zahlung des Tribute jährlicher zehntaufend 
Dukaten nicht übernahm , zu welcher fi die Republik durch eine im 
Tahre 1765 abgefchloffene Convention verpflichtet hatte. Da jedoch 
Defterreih weder ein Gonfulat in Marokko gegründet, noch dem jept 
regierenden Sultan zu feiner Thronbefteigung Glück wünſchen hatte lafs 
fen, fo brachten maroffanifche Caper im Jahre 1828, unter dem Bor: 
mwande , die Sefinnungen Des E. 8. Hofes nicht zu kennen, und fi der- 
felben zu verfichern,, ein öfterreichifche® Kauffabrtenfhiff auf. Um diefe 
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Vertragtverletzung zu ſtrafen und den Frieden herzuſtellen, ging zu Ende 
des gedachten Jahres eine kak. Marine⸗Diviſion nach den marokkaniſchen 
Gemwäflern ab , nörhigte den Sultan, Das geraubte Schiff (deſſen Manns 
ſchaft ſchon früher ausgeliefert worden war) herauszugeben, und der 
Friedenstraetat von ı805 wurde mit einigen Modificationen am 19. März 
»830 erneuert. Die beyderfeitigen Ratificationen find endlih durch Die 
nah Mequinez abgegaugene E. E. Miffion, deren Reife die vorausgehens 
Den Blätter befchreiben, daſelbſt ausgewedfelt worden. — England 
machte die erften Anträge zu einem Jriedenstractate im Jahre 1675, 
während es fih noch im Befise von Tanger befand. Im Fahre 1728 
wurde derfelbe,, nachdem die Engländer fchon lange diefe Stadt verlaffen 
hatten, wirklich abgefchloffen , und durch fpätere Conventionen von 1750 
und 1751 erweitert. Im Jahre 1761 endlich wurde ein neuer, noch 
egenwärtig beftehender Tractat geichloffen, der im Jahre 1783 einige 
Aufabartifel erhielt. — Frankreich hatte feit 1680 yiele Koften aufgewens 
det, um ſich mit gemwaffneter Hand einen Friedensvertrag von Muley 
Ismael zu erringen. Ein fpäterer Bam unter Sidd Mohammed im 
Jahre 1767, duch eine glänzende Borfchaft betrieben und durch Die 
drohende Gegenwart einer Kriegeflutte unterjtüßt, zu Stande, und it 
noch gegenwärtig in Kraft. Spanien ſchloß im Fahre 1767 Frieden 
mit Maroflo. Der Vertrag wurde im Jahre 1799 erneuert, und zwar 
unter Bedingungen , welche dem Handel diefes Landes fehr günftig waren, 
durch die Verhältnifie der neueren Zeit aber unnüß geworden find. — 
Holland fchloß den erfien Tractat mit Marokko im Jahre 1752, und 
erneuerte ihn 1777 und 1791. — Mit Dänemart beftand feit 1753 ein 
Vertrag, der im Jahre 1767 durch einen andern erfept wurde. In die 
fem verpflichtete ſich der Dänifche Hof, jährlid 35,000 Piafter zu bezah⸗ 
len. Vergebene wurden feither Schritte gemacht, um Diefen Tribut, . 
wo nicht aufzuheben, doch zu vermindern; vergebens wurde dem Sultan 
bemerkbar gemadt, dad Dänemarks Hülfsquellen durch den Berluft von 
Norwegen bedeutend geſchwaͤcht worden find.— Schweden verband fich 
durch einen Tractat vom Jahre 1763, den Maroklanern jährlih Kano⸗ 
nen, Munition, Schiffebauholz u.f.w. im Werthe von 20,000 Piaſtern 
au liefern. Sidy Mohammed aber beftand auf der Bezahlung diefes 
Betrages in Baarem. Guſtav III. wollte ſich nicht herbeylaſſen, einen 
beftinmmten Tribut zu zahlen, machte fi jedoch anpeifchig , dem Sultan 
nad Belieben bisweilen Geſchenke zu fenden. Man kam demnach überein, 
daß Echweden alle zwey Jahre einen Botfchafter mit Geſchenken nad 
Marokko abſchicken follte, wogegen der jetzige König vorzog, alle zwey 
Jahre durch feinen Conſul 40,000 Piafter baar zu bezahlen. — Meapel 
bat fi) unter Spaniens Bermittlung im Jahre 1782 mıt Marokko vers 
Kändigt. Da der Bertrag, von dem jetzigen Sultan angefochten wurde, 
der auf einen jährlihen Tribut von 10,000 Piaftera beſteht, fo unter: 
handelt gegenwärtig Neapel durch den fpanishen Hof, um den Sultan 
zu bewegen, Daß er, auf den Tribut verzichtend, den früheren Tractat 
eenenere. — Sardinien ſchloß erft im Jahre 1825 den erflen Friedens: 
und Handelövertrag mit Marokko. — Portugall traf 1773 eine ähnliche 
Uebereinkunft, nachdem es feine lebte Beſitung an Marokko's Weitküfte, 
bie Stadt Mazagan, verloren hatte. — Die nordamerilanifhen Frey⸗ 
ftaaten endlich fchlofien 1787 mit Sultan Sidy Mohammed einen Freund 
ſchafts⸗, Handels: und Schiffahrtsvertrag auf vierzig Jahre. 
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IV. Einige Auleitungen für künftige Miffionen an 
den marokkaniſchen Hof. 


Ein Bergleih mit dem eriten Dctober unſeres Reifetagebuches 
wird die Wichtigkeit der hier zufammengeftellten Winke für Miffionen 
und einzelne Reiſende, welche das Innere des Landes zu betreten haben, 
deutlich zeigen, und die genaue Beobachtung derfelben dürfte die unbes 
rechenbaren Befchwerden eines folhen Zuges ſehr erleichtern. Diefe 
Winke betreffen u Br nämlich das eigentlidie Materiale 
in feiner weitelten Ausdehnung mit Inbegriff des Gepädes der einzelnen 
Miffionsglieder ; das Perfonal der Miffion felbft, fammt den Berrichs 
tungen desfelben und der Dertheilung der vorlommenden Arbeiten; eud« 
lih Die für den marokkaniſchen Hof ſowohl, ald für andere Individuen 
beftimmten Geſchenke. Was vorerit dad Materiale betrifft, fo muß zur 
Erfparung von Koften und Hintanhaltung von Schwierigkeiten der Grund⸗ 
fa& befolgt werden, fo viel ald möglih von Demfelben ſchon aus Europa 
mitzubringen, da Anfhaffungen im Lande felbft, wegen Mangel tauglis 
ber Acheiter, unvolllommen und Poftfpielig ausfallen. Cine weitere 
wichtige Ruͤckſicht erheifcht , jedes umfangreiche und zerbrechlihe Geräth 
zu vermeiden; eine eben fo unerläßliche fordert, dag man fich. mit. allen 
zur Bequemlichkeit, Gefundpeit und Erhaltung des Keifenden tauglichen 
Erforderniffen verfieht, da man auf der Reife felbft, Dbdah und ein« 
fahe Nahrung nicht ausgenommen, beynahe nichts bekommt. Unums 
gänglich nörhig iſt es daher, eine genügende Anzahl Zelte mitzunehmen, 
und fih mit einem Vorrath von Pflöden zu verfehen; denn geht einer 
- dDerfelben zu Grunde oder in Verluſt, fo darf man in dem holzarmen 
Lande Beinen [hellen Erſat hoffen. ine genügende Anzahl Stricke, 
Zeltbeile, Spishanen, um im feiten Erdboden Löcher für die Pflöde zu 
fhlagen, und einige Teihte Schaufeln, um den Boden: des Zeltraums 
etwas zu reinigen" und zu eben, find unentbehrlid. Die öfterreichifchen 
Meinen, leicht zu verpadenden und In allen Theilen zue Vermeidung der 
Berwirrung numerieten Militärzelte find für. eine ſolche Reife ſehr ans 
wendbar, und es würden nur einige größere, mit Marquifen verfchene 
erforderlich fen. Was die —* der einzelnen Miſſionsglieder be⸗ 
trifft, ſo iſt es für ihre eigene Bequemlichkeit und jene des ganzen Zuges 
— Hi nothwendig, daß auch hiebey die oben angegebenen allge⸗ 
meinen Grundfaͤtze beobachtet werden, und daß man bey der dießfälligen 
Wahl das Zuviel und Zuwenig ſorglich meide. Außer Lebensmitteln, 
Kerzen, Teppichen, Feuerzeug, einer Weingeiſtlampe zur Bereitung des 
Thees, dann den Erforderniſſen für wiſſenſchaftliche Reiſende (Barome⸗ 
ter, Fernrohr, Thermometer, Bücher u.f.f) find noch mehrere durch 
die Localverhältniffe bedingte Gegenftände notbwendig, fo z. B. grüne 
Brillen, um das Auge vor den brennenden Sonnenſtrahlen zu fchüßen ; 
leihte , dem Elima angemefiene Kleidung, Rohlenpulver, um ſchlammi⸗ 
ges Waffer trinkbar zu machen, und ein großer Borrath von Waͤſche. 

etztere ift unerläglih, da unterwegs nie gewaſchen wird, und felbft in 
der Haupeftadt die Jüdinnen, welchen man dieſes Gefchäft anvertraut, 
vom Mangen und Plätten Beinen Begriff haben. Als die zweckmaͤßigſten 
Behältniffe für dieſes Gepäde haben ſich die auf unferer Reife angewens 
deten ledernen, mit gutem Zwilch gefütterten Säde erprobt, die aber 
das ganze Gepäd eines Einzelnen fammt dem Bette fallen müflen, und 
hiezu auch volllommen genügenden Raum bieten. Sie find nad der 
dorm der Untecbetten (Matrapen) im Vierecke gefchnitten, und an den 
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Seiten mit Rarken Lederfpangen verfehen , une die Riemen durchzuziehen, 
mit welchen fie auf dem Padfattel angefchnallt werden. Ein in der Witte 
des Sackes aufgenähter , ftarker Ring dient als Handhabe. Ihre Deff« 
nung ift durch über einander salat Lappen vor Staub und Näfle ge« 
fhüßt,, und durch eine Reihe von Eiſenringen mit einer durchgezogenen 
Kette und einem Borhängfchlofle verwahrt. Zwey folde Säde, wenn 
fie anders gut gepadt, und von gleiher Schwere (keiner über einen 
Zentner) find, trägt ein Maulthier bequem. Der ftrengen Drdnung we⸗ 
gen dürfte übrigens jedes Gepädftüd mit dem Namen des Gigentpümers' 
beseihnet und numerirt ſeyn. Rückſichtlich der zur Neife gewählten 
Mannfhaft fehe man vorerft darauf, daß fie im Auffchlagen, Abbrechen, 
Auf: und Abladen der Zelte eingeubt ſey, Damit dieſes wichtige Gefchäft 
fhnel, ohne Verwirrung und auch volllommen zweckmaͤßig verrichtet 
werde. Im Gegenfall bleiben die Reifenden und ihre Gepaͤck während 
des Auffchlagene lange der Naͤſſe oder Sonnenhise ausgefebt ; der Wind 
wirft die Zelte um; der Regen dringt , befonders von unten, in die La⸗ 
gerftätte ; beym Paden entiteht Unordnung, Verwechslung, vielleicht 
auch der für den Augenblick unerfeglihe Verluſt einzelnee Stüde. Zu 
den als Sehülfen beſtimmten inländifchen Hammalos muß man nur vers 
läßlihe und fhon auf Reifen erprobte Leute wählen, welche die Herren 
Conſuln in Tanger zuzumweifen bereit feyn werden. Daß bey einem fols 
chen Zuge der eigentlichen Arbeiten viele feyen,, daß daher nur eine ftreng 
geordnete, unabweichlich beobachtete Gefhäftsvertheilung ohne Webers 
fpannung des Ginzelnen und üble Folgen für alle, dem Bedürfnifle 
entfprehen könne, leuchtet ein. Es ift daher unerlaͤßlich, daß jedem 
Offiziere eine beftimmte Befchäftigung unter ſtrenger Verantwortlichkeit 
angewieſen, und eine anpaflende Zahl der Mannſchaft beygegeben werde. 
So beforgt der eine die Ausgaben im baaren Gelde, und die Verrech⸗ 
nung hierüber; ein zweyter Die Vertheilung der Geſchenke, über welche 
er ein allgemeines, und ein zweytes nach den Kiften geordnetes Verzeichs 
niß führt. Einem dritten ift die Aufjiht über das Auffchlagen ‚und Abs 
brechen der Zelte anvertraut. Er geht mit dem größten Theile derielben 
einige Stunden früher, als das Hauptcorps der Miffion, ab; zieht mit 
einer Abtheilung der Escorte bis zu dem beftimmten näciten Lagerplage 
voraus, und läßt zuerft das große Speifezelt und fo viel kleinere Zelte 
als möglich aufichlagen, damit die ankommende Miſſion fogleih Obdach 
finde, Die Leute etwas ausruhen, und den Reſt der Zelte defto fchneller 
auffhlagen Eönnen. Mit ihm geht der Koch voraus, um das Mittags: 
mahl zu bereiten, während defien Gehülfe bey dem Hauptcorps zurück 
bleibt, um das Frühſtück zu beforgen. Ein geſchickter Dffizier führt das 
Reifejournal , und trägt jeden Abend die Befchreibung der zuruͤckgelegten 
Streden, die Namen der Mittags: und Abendftationen, durchzogenen 
Zlüffe und Dörfer, dann die von den einzelnen Reifegefährten über Lans 
desjitten u. dgl. gemachten Bemerkungen ein. Ihm bleibt die Thermo⸗ 
en und die forgfältige Aufnahme etivgiger Barometer: 
meilungen gleichfa 8 übertragen. Bon der Schivierigkeit, Gegenden. 
oder einzelne Dbjecte zu zeichnen, Pflanzen und Mineralien zu fammeln, 
melde aus dem ftetd von Späheren und Verrath träumenden Mißtrauen 
des Volkes entſprin t, haben wir bereits geſprochen, und was andere 
Reiſende in dieſer Beziehung bisher geleifter haben, dürfte lediglich der 
durch längeren Aufenthalt im Lande herbepgeführted günftigen Gelegene 
heit zuzuſchreiben, rückſichtlich der Zeichnungen aber nicht immer fireng 
verläßli feyn. Es wäre daher um fo weniger rathfam , einer künftigen 
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Miſſion eigene Naturforſcher und Zeichner mitzugeben, ald die Ausbeute, 
wenigftend nach unjerer Reife von Tanger nah Mequinez zu urtheilen, 
eben nicht bedeutend ausfallen dürfte. Reichen Lohn würden Forſchungen 
auf den Höhen des Atlas bieten; aber dazu iſt Die ausdrudlihe Bewilli⸗ 
gung des Sultans erforderlih, weldye er fehr ungern ertheilt. Es wäre 
aber deito wünſchenswerther, unter dem. Miffionsperfonale felbft im 
Aufnehmen von Gegenden und Goftümen geübte Individuen und dee 
Botanik und Mineralogie Rundige zu haben, welche gelegenheitlich un: 
terwegs oder von den Lagerpläßen aus zeichnen oder Naturalien fammeln 
tönnten. Beſonderer Vortheil dürfte erzielt werden, ‚wenn ein Indivi⸗ 
duum aus dem Miljionsperfonale der arabifdren Sprache mächtig. wäre. 
Die Unverläßlichkeit der jüdifchen Dolmetihe wäre dann befeitigt oder 
wenigftens controliet : ein wichtiger Gewinn bey Einziehung der Notizen 
über das Land und hinſichtlich der aͤmtlichen Konferenzen im SHoflager. 
Doch ſchwerlich dürfte zu diefen ein folches Individuum allein zugelafien 
werden, da ein ftrenged Gtiquette= Gefeß in Marokko zu erheifhen fcheint, 
Daß Mittheilungen zwiſchen den Gefandten fremder Mächte ‚und dem 
Eultan oder feinen Miniftern nur duch den Mund eines demüthigen: 
Juden geben — Gin ſehr wichtiger Theil des Reifegeräthes unter dieſem 
babfüchtigen Volke find die Geſchenke. Sie zerfallen in jene, welche 
für den Hof, danu im jene, welche zur Bertheilung unterwegs beftimmt 
find. Beyde müflen,, wie gelagt., (don aus Europa mitgebradht, und 
in möglichft glei große und glei ſchwere Kiften verpadt werden. Un⸗ 
emein wichtig ift Die Wahl der Geſchenke felbit, um nicht mit großen 
Ren Gaben zu bringen, die keinen Aumerth finden. Es braucht wohl 
nicht erwähnt zu werden, daß hiebey der Geſchmack und die Lebensweiſe 
des eben regierenden Sultans und der einflußreichen Perfonen am Hofe 
vorzüglich beruͤckũchtigt werden müflen, und daß es folglich fehr pafiend 
ift, hierüber vorerft verlägliche Nachrichten einzuziehen. Unfere eigenen 
Beobachtungen haben.und auf den Erfahrungsſatz geführt, daß der Ma- 
roflaner von jedem Stande nur das Geſchenk gerne ſieht, welches er im 
gewöhnlichen Leben verwenden kann, und welches den Landesfitten ange: 
mefien ifl- Andere Gegenitände weiß er nicht zu würdigen, oder bes 
trachtet fie Höchftend im erften Augenblide mit einiger Neugierde. Sehr 
willkommen waren die von unferm Hofe gefendeten Glass und Porzellans 
Service; dod muß man fich außer. den vollitändigen, für den Sultan 
befimmten Servicen auch mit Bleineren, aus wenig Stüden beftehenden 
Dejeuners u.dgl. für die Gouverneure und Minifter verfehen. So finden 
auch Seidenftoffe, Tuch und Sammt ihren Anwerth, da fie zu Kleidungs⸗ 
füden für die Befchenkten oder ihre Weiber verwendet werden können. 
Fur dürfen Be nicht ſchwarz ſeyn; dagegen find Piſtaziengrün, lichte 
und dunkelblau, gelb und violett beliebte Farben. Leinwand wird weni⸗ 
ger geihäst, befonders die feine nicht nach ihrem Werthe gemwärdigt. 
Muffelin, Thee und Zuder, die zum täglichen Gebrauce. dienen, kann 
man faum in genügendee Menge mit fih führen. Gaffee und Chocolade 
find weniger beliebt. Da der Marokkaner von Gold s und Silbergerä— 
then Keinen Gebrauch macht, fo werden zwar Befchende von Dielen Me⸗ 
tallen ihres Innern Werthed wegen gerne genommen, aber meiftens fchnell 
an Juden verkanft.. Goldene und filberne Uhren finden ausnahmsweiſe 
vielen Befall; auch eingelegte Jagdflinten gehören unter die willkom⸗ 
menen Gaben. Tücher, Seidenitoffe.und Sammt werden nur dem Sul⸗ 
san in ganzen Stüden überreicht, andern Perfonen aber in Abfchnisten 
für einzelne Kleidungsftüde, z. B. Tu .auf einen Gaftan zu 215 Yard 
2 





18 Anzeige⸗Blatt. LXXI. Bd. 


(27/ Wiener Ellen); weißes oder blaues Tuch zu einem Sulham 4 Yard; 
Muffelin zu einer Kopfbinde 10 Yard von feinem und breitem, 30 vom 
ordinären. Um mehr Auffehen mit den für den Sultan beftimmten Ge⸗ 
ſchenken zu erregen, müffen felbe in möglichft viele Koffer vertheilt wer⸗ 
den , welche aber nicht vollgepadt zu feyn brauchen. Auch muß mit fels 
ben ein Verzeichniß In arabifcher Sprache zugleich mit den Schlüffeln zu 
den Koffern übergeben werden. Eine Kifte mit Spielgeug von gemeiner 
Gattung (fogenannte Nürnberger Arbeit) dürfte Anwerth finden; übri— 
gene müfien auf den Porzellanz und Glass Servicen, fo wie überhaupt 

ey alten Sefchenken , die nach Den mohammedanifchen Religionsbegriffer 
verbotenen Abbildungen lebender Wefen vermieden werden. Die Regel, 
alle zu Gefchenken beftimmten Gegenftände aus Europa mitzubringen, 
darf nicht fo verftanden werden, ald waͤre es vortheilbaft und rathſam 
für jede Miffion , diefelben aus ihrem refpectiven Baterlande zu beziehen. 
Man findet in Gibraltar, mit Ausnahme der dem Sultan am füglichiten 
zusudentenden Seltenheiten, Kunftwerken u. dgl., alle übrigen Artikel 
za billigen Preifen, und es ift um fo überflüffiger, Tücher, Zuder, 
Thee, Muflelin u. f. f. aus anderen Gegenden herbeyzuſchaffen, als die 
Gibraltaer Kaufleute die in Marokko beliebteften Karben und Qualitäten 
genau kennen. Die zum Einwiceln der Geſchenke nöthigen feidenen und 
wollenen Tücher werden in Tetuan fabricirt, und in Tanger fehr wohl- 
fell verfauft. Da die Verpadung und der Transport der Geſchenke in 
mehrfacher Beziehung wichtig find, fo dürften einige Winfe hierüber 
nicht ohne Nugen ſeyn. Die Gefchenke für den Sultan werden zur Bers 
meidung des Umladens aus den Kiiten in die Koffer gleich in die letzte⸗ 
ren fo gepadt, wie fie übergeben werden follen, und man braude jie 
Daher während der Neife nicht zu Öffnen. Jene für die Gonverneure, 
Scheichs u. f.f. werden nad ihrer Beichaffenheit in einzelne Kiften gelas 
den, und da ihre Quantität beynahe immer nah der Perfon des Bes 
ſchenkten ſich gleidhförmig richtet , fo Bann man fchon in Tanger die Tuchs 
und Muffelin» Abfchnitte, Zuderhüte, Theebüchlen in gleihen Abtheis 
Iungen vorrichten,, und auf diefe Weile manche, während der Reife läftige 
"Mühe erfparen. Alle Kiften müffen übrigens, um fie gegen Beſchaͤdi⸗ 
gung zu ſchützen, mit eifernen Bändern beihlagen, und der Ordnung 
wegen numerirt, und mit ihrem Inhalte bezeichnet werden. Sperrbare 
Dedel find den vernagelten, welche man immer aufreißen und wieder 
mühſam zunageln muß, vorzuziehen. Die Koffer , welche die Geſchenke 
für den Sultan enthalten, müffen von außen zierlih feyn. Beſondern 
©efhmad oder folide Pracht fpricht aber diefe Sitte nicht an: ed genügt, 
daß ein Ueberzug von gelbem oder rothem Leder, reich mit metallenen 
Nägeln beſchlagen, dab Holzwerk des Kofferd umhülle, der im Innern 
bloß mit gewöhnlicher Leinwand gefüttert, mit einem guten Schloſſe ver» 
feben iſt. Die Koffer bleiben während der Reife zur Bermeidung von 
Beihädigungen in Kiften gepackt, und um fie noch beffer gu verwahren, 
mit einem Ueberwurf von ftarker Leinwand, mit farbigen Bändern vers 
ſehen, und auch auf diefem die Nummern angebracht. Iſt eine Miſfion 
auf dieſe Weife gehörig mit dem wirkfamften Mittel, eine billige Be⸗ 
he erzielen und füch Freunde zu erwerben, verfehen,, fo bedarf 

e nocd einer befonderen Vorfiht, um auch mit dem reichften VBorrathe 
an Geſchenken den ungemeflenen Forderungen der Br feuleien Habſucht 
zu begegnen, und die Vertheilung ihrer Gaben zweckmaßig einzurichten. 
Bor allem fuche man auf der Reife die Geſchenke den neugierigen Blicken 
des Escorte⸗Commandanten zu eutziehen; denn fo lange er weiß, daß 
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noch etwas vorhanden iſt, ſinnt er auf Mittel, für ſich oder feine Freunde 
aus der Duelle zu fchöpfen. Man forge bedacht für unvorhergefehene - 
Fälle und gegen gänzliches Ausgehen des Vorrathes; denn ift man ges 
zwungen , im Bande felbft Einkäufe zu machen, fo wird man, wie natür⸗ 
lich, ſtark überhalten. Man laſſe fih von der Zudringlichkeit dieſes 
Volkes nicht imponiven, und weiſe beſonders Anfangs mit Standhaftigs 
keit unverfchämte Forderungen zurück; nehme nie eine einmal gegebene 
abfchlägige Antwort zurück, und befämpfe die Marokkaner mit derfelben 
Waffe, welche fie gegen die Suvopder anwenden , naͤmlich mit Lift. Da 
fremden Miffionen beynahe mehr an der Gunſt der Minifter, ald an dem 
Wohlwollen des Sultans liegen muß, fo bedenke man vorzüglich jene, 
welchen die Unterhandlung anvertraut iſt; auch ſuche man mit ihnen 
noch vor der Audienz über die für diefelbe zu gebenden Geſchenke beſtimmt 
Abereinzukommen, mit dem feſten Zuſatze, daß man ſich zu nichts weiter 
herbeylafien werde. Webergibt man überdieß alle im SHoflager zu: ver 
theilenden Geſchenke einem Miniſter, fo befreyt man fi von vielen läs 
fligen Forderungen, und kann alle Prätendenten an ihn weifen. Der 
Dolmetfh, von welchem überhaupt fehr viel abhängt, muß, mit den 
Landesfitten bekannt, willen, was jedem zufommt, und: in Beziehung 
auf die ſowohl im Doflager als auf der Reife zu gebenden Gefchenke bes 
friedigende Auskunft geben Fönnen. Da immer unter den ia Langer 
refidirenden Conſuln einige find, die bereits eine Reife ind Innere des 
Landes gemacht haben, fo wird man ſich bey ihnen nicht nur über die 
Wahl und Bertheilung der Geſchenke, fondern überhaupt hinfichtlich aller 
zu treffenden Anflalten Raths erholen können. u 

. i 


V. Verſuch einer Zufammenftellung der Aucllen zur 
Geſchichte und Geographie Marokko. | 


Es fehlt keineswegs an Schriftſtellern, welche Marokko einzeln 
oder im Zuſammenhange mit den übrigen Barbareskenſtaaten, oder end⸗ 
lich als einen Theil von Afrika ausführlich berühren und Hefchreiben. 
Die Erſcheinung einer ſo bedeutenden Anzahl von Werken über ein 
Land, deſſen Durchforſchung im Allgemeinen, und beſonders rückfichtlich 
der früheren Periode dem Europäer ſehr ſchwierig wurde, mißte befremden, 
waͤre fie nicht durch das Intereſſe gerechtfertigt, welthes Marokko we⸗ 

en feiner Eigenthümlichkeiten, vielleicht ſelbſt wegen der Unzugaͤnglich⸗ 

eit ſeines Innern erregt, und berichtigt durch den Umſtand, daß viele 
von den angegebenen Schriften nur verſchiedene Ausgaben mit neuen 
Titeln, Wiederholungen anderer Bücher oder Compilationen aus den⸗ 
ſelben find. Ungeachtet das vorliegende Tagebuch und fein Anhang rein 
dad Grgebniß eigener Beobachtung ift und bleiben fol, wurde doch Feine 
Muͤhe gefcheut, alle zugänglichen Werke über Marokko kennen zu lernen, 
uud das Mefultat diefer Forſchung war das nachſtehende, theils aus 
eigener Einſicht, theils aus Gitaten gefchöpfte Verzeichniß der über dies 
fe6 Reich erfchienenen Schriften. 


Keonis Africani, totius Africae descriptio. Antwerpiae 1556. 
Luis Marmol Carvajal, descripcion general de Africa. Granada 
1573. 3 Bände. 
Diego Torres, Relation des royaumes de Fes et de Maroc, tra 
duite du Castillan par Charles Duc d’Angoulöme. Paris 1630. 
— de la Barbarie et de ses corsaires, par le F. D. Paris 
1 . $ 
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Discurso da jornada de Gonzales Coutinho a villa de Mazagan y 
seu governo, composto dello mesmo D. G. Coutinko, Lisboa 
1689. 

Histoire de la Mission des PP. Capucins au royaume de Maroc. 
Niort 1644 . 

Histoire des royaumes et des villes d’Alger, de Tunis, de Sale. 
Paris 1649. 

Lancelot Addisön, West-Barbarie, with a short narration of 
the revolutions of the kingdoms of Fez and Maroc. Oxfort 
1671. ! 
Manuel de Faria e Souza, Africa portogbese. Lisboa 1681. 
Roland Frejus, Relations des Etats du Roi de Fez et Maroc. 
Paris ı682. 
Voyage du bardn 8, Amand, ambassadeur vers le Roi de Maroc., 
Lyon 1683. 

George Monette, Histoire des conquetes de Muley Archid, Roi 

e Taflet, et de Muley Ismael, avec la description du 

royaume de Fes, Paris ı683. 

G. Mouette, Relation de sa captivite dans les royaumes deFez ct 
de Maroc. Paris 1683. 

Louis Dumay , Relation nouvelle du voyage aux royaumes de Fez 
et Maroc. Paris 1683. J 

AM. de S. Olon, Relation de !’ ire de Maroc, Paris 1695. 

Etat chretien et politique de Tunis, d’Alger, de Tripoli et de 
Maroc. Rouen 1703. 2 

Don Jose Dias, Ambassadeur pres du roi de Maroc, relation de 
Maroe, traduite de Ba ige London 1710. | 

Simon Okley, Relation des Etats de Fer et de Maroc. Paris 1716. 

John Windus , Journey of Mequinez. London 1733. 

Relation des Etats de Fez et de Maroc. Paris ı736. 

Relation d’un voyage ä Maroc. Paris 1726. 

Relation du voyage post la redemption des captifs aux royaumes 
de Maroc et d’Alger. Paris 1726. 

Paulet, Histoire des revolutions dans l’empire de Maroc. Paris 


1733. 
Mairault, Relations de Maroo depuis 1727 jusqu’en 1739. Paris 


| 1743. s 

Histoire des Etats d’Alger, de Tunis, de Tripoli et de Maroc. 
Londres 1754. 

Schlöger, ſummariſche Geihihte von Nordafrita. Göttingen 1775. 

Pellegrino Guidotti, Storia dei Mori. Firenze 1775. 

Höft, Nachrichten von Marokko und Fez. Koppenhagen ı7Bı. 

Chenier, recherches historiques sur les Maures, et histoire de 
Po de Maroc. Parıs 1787— 88. 3 Bände, 

Poiret, Voyage en Barbarie. Paris 1789. 2 Bände. 

(Aler. Jardines) Bemerkungen über Marokko. Leipzig 1790. 

William Lempriere, tour from Gibraltar to Tangier, Sale, Mo- 

Godor. London 1791. (Franzoͤſiſche Ueberfegung von Saints 

uzanne. Paris 1801.) 

De la Borde, relation de plusicurs voyages à la cöte d’Afrique, 
à Maroc etc. Paris 1791. 

Buenot und Windus, Reifen in die Barbarey. Aus dem Franzöfifcen 
und Englifhen überfebt. Leipzig 1793. 3 Theile. 
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Domhay, Geſchichte der mauritaniſchen Könige, aus dem Arabiſchen 
überfeßt. Leipzig 1794 — 98. 2 Theile. | 

Agrel R Aue 109 Marokko. Aus dem Schwedifchen überſetzt. Nürns 

erg 1708. 

Dombay, Geſchichte der Scherifen oder der Könige des jebt vegierenden 
Haufes in Marokko. Agram ıBon. 

Bohon, voyage ä Madagascar, Maroc etc. Paris 1803. 

Dombay, Beichreibung der aangbaren marofkanifhen Golds, Silber 

und Kupfermünzen. Wien ı803. 

Jean Curtis, Tagebuch einer Reife nah Maroflo. Weimar 1805. 

James — Jakson, account of the empiro of Marocco. London 

5 ı . 

Dasſelbe Werk überfest von Zimmermann. Halle ıBı5. 

Aly Bey, Voyage en Afrique et en Asie. Paris 1814. 

 Keating, travels in Europe and Africa, with a particular account 
of Marocco. London ı8ı6. 

Neue Beihreibung der Barbarestenftaaten. Leipzig 1817. 

Cap.Riley, Histoire de son naufrage sur la côte d’Afrique, tra- 
duite de l’anglois. | 

Bcauclerk , Journey to Marocco. London 1838. 


Unter diefen Werken dürften rücfichtlich der Gefchichfe des Landes 
Ehenier und Dombay, über Sitten und Gebräuche Höft, Lempriere und 
Ay Bey die befciedigendften Auffchlüffe geben. 


l 


Mondfarte von W. Beer ud J. K. Maͤdler. Berlin 1834, 
bey Schropp. 


i Diere Rarte ift eine fehr erfreuliche Erfcheinung in dem Gebiete 
der Selenographie. Was der verewigte Schröter, was fpäter Koͤh⸗ 
ler, Sruithupfen u. a. Hiehergehörendes gegeben haben, ift mehr 
der eigentlichen Topographie des Mondes angehörend. Für Orts be⸗ 
fiimmung der einzelnen Theile unferes Satelliten ift feit Tod. Mayer 
eigentlich nichts gefhehen, was fehr zu beklagen ift, da dadurch auch 
jene topographifchen Arbeiten der früher genannten Männer einen großen 
Theil ihres Werthes verloren haben. Nur felten it man, wegen dieſem 
Mangel einer vollitändigen felenographifchen Karte, im Stande, die 
Drte, welhe Schröter u. a. bey ihren Bemerkungen und felbft bey 
ihren Zeichnungen eigentlih meinen, mit Sicherheit wieder zu finden, 
befonders wenn diefe Orte, wie es meiltend der Fall ift, nur von ges 
tingem Umfange find. Die einzige feit T. Mayers Tode (i. J. 1762) 
erfhienene Selenographie ift die von Lohrmann i. J. 1824 begonnene 
vortreffliche, aber noch immer nicht zu Ende geführte. Wir freuen uns, 
anzeigen zu koͤnnen, daß diefe des höchſten Lobes würdige Arbeit, wie 
wir ‚yon dem DBerf. felbft vernommen haben, nächftens‘ vollendet feyn 
werde. 

Die Berfaffer der gegenwärtigen Karte bemerken mit vollem Rechte 
die wahrhaft dringende Nothwendigkeit einer Generallarte des Monde, 
die fo eingerichtet ift, daß man auf ige eine Drientirung durch 
benabhbarte Objecte mit Sicherheit vornehmen Tann, wie dieß 
dem Geographen durch unfere LandEarten und dem Aſtronomen durch 
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feine Sterndarten fo leicht und ficher ausfügebae if. Wer den au 
zeichnetften und augenfälligften aller Mondfleten, Tycho, au nur eins 
mal zur Zeit des Vollmondes betrachtet Hat, glaubt gewiß , ihn zu jeder 
andern Zeit mit voller Sicherheit wieder finden zu koͤnnen. Aber fchon 
der erfte Verſuch, etwa um das legte Viertel, wird hinreichen, ihn von 
feinem Srrthume zuräd zu bringen. Er wird die ganze Scene, die 
ganze Anficht des Mondes verändert fehen, und nur mit Mühe das 
früher fo deutlih Bemerkte wieder auffinden Fönnen. Um überhaupt 
ein eigentliche® Porträt dieſes Himmelskörpers zu geben, Durch weiches 
man die einzelnen Züge feines Gefihtes in Dem bloßen Anbilid 
wieder erkennen Bann, bleibt kaum ein anderes Mittel übrig, ald jenes, 
welches fchon der alte Hevel angewendet hat: eine Karte jeder einzels 
nen Runation von Tag zu Tag zu geben, und auf Diefe Weife den immer 
wechielnden Proteus in jeder feiner Geftalten und Launen darzuftellen. 

Die gegenwärtige MondEarte hat drey Par. Fuß im Durchmeffer, 
und ift ſonach größer, ald irgend eine der wahrhaft guten Generaflarten 
dieſes Geſtirns, die zu unferer Keuntniß gekommen find. Was die Verf. 
mit ihrem Fraunhofer ſchen Fernrohre von 4, Fuß Brennweite und 
43 Dec. Linien Deffnung bey einer 3oomaligen Vergrößerung noch auf 
dem Monde ſehen Eonnten, haben fie auch in ihre Karte aufgenommen. 
Bisher find zwey Lieferungen derfelben erfchiegen , deren jede einen Qua⸗ 
dranten des Mondes enthält; die beyden anderen Quadranten follen 
noch im Laufe des Jahres 1836 erfcheinen,, und die fo vollendete Karte 
wird ein eigenes Werk begleiten, in welchem die Refultate ipree Beobach⸗ 
tungen, die Topographie der Mondfleten und eine möglichft populär ges 
baltene Darftellung des Mondes ale Glied des Sonnenfpftemd enthalten 
feyn wird. Die Karte ſelbſt fol nur auf Aufopfie und eigene Beobach⸗ 
fungen der Herausgeber gegründet feun. Das Ganze fcheint mit großer 
Sorgfalt gearbeitet, und der Steinftih von C. Vogel gehört zu dem 
Ausgezeichnetften Diefer Art, wenn man die Schwierigkeiten erwägt, 
welche ein fo ausgedehntes Blatt mit fo vielen Bezeichnungen dem Lis 
thographen machen muß. 

Eine der wichtigften Nüdfichten, welche die Verf. zu nehmen hat⸗ 
ten, war die Art, wie die Höhens und Farbenunterfchiede der einzelnen 
Theile des Mondes ausgedrüdt werden. follten. Sie ‚wählten endlich, 
nach reiflider Ueberlegung,, die Lebmann’fhe Darftellungsart, doc 
mit der Modification., dag erft der fenkrechte Abhang der Berge durch 
volles Schwarz ausgedrüdt wurde, während Lohrmann dieß ſchon 
ben 50 Grade Boͤſchung gethan hat. Dadurch vermieden fie die zu Dunkle 
Färbung der Karte, die font unvermeidlich geweſen wäre, da die Berge 
des Mondes im Allgemeinen viel fteiler find, als die der Erde, für 
welche legte eigentlich Leh manns Bezeichnung eingeführt worden iſt, 
und die Lohrmann bey feiner oben erwähnten Mondkarte auch uns 
verändert angewendet hat. — Die Abftufungen des Lichte, deren fie 
sehn annehmen, haben fle ebenfalls , da nichts anders zu wählen war, 
Durch zehn Mifchungen des Weiß und Schwarz ausjudrüden geſucht, fo 
daß die ganz weiß gelaffenen Flecken zugleich die hellſten oder am ſtaͤrk⸗ 
ften beleuchteten bezeichnen. Selbſt auf Farbenunterſchiede hätte, bey 
einer ganz getreuen Darftellung, Rüdficht genommen werden follen, da 
man fhon mit mäßigen Fernröhren ein matte® Grün, eine röthlidhe und 
eine braungelbe Farbe bey den verſchiedenen Mondfleden bemerkt. Um 
wegen diefen Rüdfihten nicht zum Slluminiren der Karte Zuflucht zu - 
nehmen, haben die Berf. fih begnügt, dieſe Farbentinten Durch eine 
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eigene, leicht bemerkbare Zeichnungsart anzudeuten, was um fo cher er⸗ 
laubt fehlen, da dieſe Farben doch fehr felten und immer nur ſchwach 
aufgetragen erfcheinen. Die meilten diefer farbigen Stellen findet man 
in dem inneren Theile de& Mare serenitatis, mo denn auch die ers 
wähnte befondere Zeichnungsart dem Auge ded Betrachters der Karte 
fofort auffällt. 

Die gewählte Projection ijt natürlich die orthographifche,, wo das 
Auge des Beobadhters in einer unendliden Entfernung von der Mondes: 
Tugel angenommen wird. Zn diefer Projection erfcheinen bekanntlich die 
dem Rande zunächft liegenden Theile des Mondes 'fehr fchmal und ein: 
geengt, aber der Anblid der fo entworfenen Karte ſtimmt dafür auch mit 
Dem Anblide des Driginals volllommen überein, und jede andere Ent 
werfungdart würde noch größere Inconvenienzen nach ſich gezogen haben. 
Wie bekannt, fieht man von diefem Rande des Mondes, ſowohl im der 
Richtung des Aequators, als auch in der Gegend der benden Pole, ie 
nach der Stellung des Mondes gegen die Erde, bald einen größeren, 
bald einen geringeren Theil. Dieſe Anomälien, welche man die Libra:- 
tionen des Mondes nennt, find neue Hinderniffe, welche fich der ges 
treuen Darftelung des Mondes in einer für alle Zeiten brauchbaren 
Karte entgegenfeben. Die Berf. haben zu ihrer Darftellung fehr ver 
ftändig Die Zeit der mittleren Libration gewählt, fo daß jene Ungleich⸗ 
heiten nur auf die Hälfteihrer wahren Größe fteigen. Ueberdieß wollen fie 
noch die wichtigſten Stellen der Randprofile auch für andere Libratior 
nen nacdyträglicy zeichnen, und dem bereits oben erwähnten Werke bey: 
fügen. ’ 
In der Benennnng der Mondfleden find fie durchgehends dem 
Prineip des Niccioli gefolgt, der jene Sleden mit den Namen be⸗ 
rühmter Gelehrten und Aftronomen aus alten und neuen Zeiten belegt 
bat. Da diefe Weife bereits allgemeinen Eingang gefunden bat, fo war 
es gut, fie beyzubehalten, wenn fie auch nicht, wie e8 Doch in der That 
Der Fall ift,, der Benennung anderer vorzuziehen geweſen wäre, welche Die 
Ränder und Berge unferer Erde, oder gar die — Heiligen unferer Ka⸗ 
Iender in den Mond verfebten. Den Meeren aber (d. h. den grauen 
Flecken) des Mondes hatte derfelde Riccioli die fonderbaren Namen 
des mare mortis, mare tranquillitatis, palus putredinis, sinus 
Iridis u. f. w. gegeben, und auch fie wurden, als bereits eingebürgert, 
begbehalten,, um jede Irrung zu vermeiden, zu der es hier ohnehin Ges 
Iegenheit genug gibt. Aber Riccioli’s im Grunde ſehr mangelhafte 
Karte ließ eine große Menge von. Segenftänden ganz umbenannt, und da 
bot ſich unfern Verf. eine Gelegenheit dar, gar manche Der bereits 
verſtorbenen, als auch miehrere der noch lebenden Aſtronomen mit artt- 
gen Gütern und Herrſchaften im Monde zu beichenten. Sie werden es 
‚ihnen Dan? wiffen, da wohl die wenigiten unter ihnen ähnlide Dinge 
auf der Erde von denen erhalten haben, welchen die Bertheilung der 
iedifchen Güter überlafien worden ift. Zwar tragen jene Reiche Feine 
Einkünfte, aber auch eine Laften, und der, wie man fagt, ſo beſchwerlichen 
Regierungsforgen Eönnen fi die neuen Beherrfcher jener Länder völlig 
entfchlagen, ohne von ihren Unterthbanen oder van ihrem eigenen Ges 
wifien deßhalb Vorwürfe zu befürchten. 

Daß diefe Karte, fo wie fie jeßt vor und liegt, viele fchlaflofe 
Nächte und eine Maffe von Beobachtungen und Rechnungen erforderte, 
wird auch ohne die ausdrüdliche Berfiherung der Verf, gern von jedem 
angenommen werden, der fie näher betrachtet, und mit den Gigenheiten 
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einer folchen Unternehmung bekannt if. Wir wünſchen den Ganzen 
eine wohlverdiente gute Aufnahme und Unterftäßung, und ſehen der 
Vollendung diefes fhönen und laͤngſt gewünfchten Werkes mit heiterer 
Hoffnung entgegen. Littrom. 


| Sammers 
morgenländifhe Handfhriften. 
Als GSeitenküd zu dem im neunten Bande feiner Geſchichte des osmanifchen 


. Reichs gelieferten Berzeichniffe der Sammlung zweyhundert orientalifcher 
Manuferipte über osmanifche Geſchichte. 


(Kortfesung.) 





190. 


d. i. Die welterobernde Geſchichte Alaeddin Ata Melik 
Dihoweinis, des Wefird Hulakuchan's, geſt, i. J. d. H. 681 (1282). 
Eines der vortrefflichſten Quellenwerke mongoliſcher Geſchichte, welches 
Bar Hebräus ein bewundernswerthes Buch nennt, und das ſich 
überall , wo die Grundwerke mongolifher Geſchichte aufgeführt werden, 
an der Spise derfelben befindet (fiche hierüber das Leben Des Verfaſſers 
von H. Quatremere im 1. Bande der Zundgruben des Orients, ©. 220 


— 134). Das Manuseript von 129 Quartblätteen ift erft vor zwey Jahren 


von dem in der Bibliothek der Moschee Sultan Bajefld’8 II. befindlis 
chen Eremplare vom Hadfhi Mohammed Nedſchari, ald Dis 
ter beygenannt Hidfch ri, vollendet worden am ı8. Schemmal 1249 (1833). 
Es enthält, wie das auf der Löniglichen Bibliothek zu Paris befindliche, 
von welchem QAuatremere Rechenfchaft eritattet , die Geſchichte Dſchengiſ⸗ 
chan's und feiner Nachfolger, dann die der Shuarefmfchahe unter folgens 
den Abfchnitten: 1) Gefchichte des Stammes (Urugh) Dſchengiſchan's; 
a) von der Jas ſa desfelden; 3) Erwähnung des erften Auftritfes 
Dſchengiſchan's und dem Herrſcherwechſel der Könige; 4) von den Söhs 
nen Dichengifhan’s; 5) Befreyung des Landes der Uighuren; 6) Bers 
volltommnung von dem Zuftande derfelben; 7) von dem Stamme Id i⸗ 
kut's und dem Wahne der Uighuren in Betreff ihrer Abftammung ; 
8) Urfahe des Vögendienftes der Uighuren; 9) von dem Zuſtande 
Kutſchluk's; 10) Ermähnung des ald Martyr bingerichteten Imam 
Dfibelaleddin Mohammed; ı1) Eroberung des Dijtrictes von 
Almaligh; ı2) Urſache des Eroberungsplanz dee Länder; ı3) Aufs 
bruch Dſchengiſchan's i. 3.615 (1218); 14) Erwähnung einiger (Srobes 
rungen; ı5) Eroberung von Finaket und dem Zuftande Timur 
Melik's; 16) Eroberung Transorana's; 17) Bocha ra's; ı8) Aus⸗ 


zug gegen Farab; 19) Eroberung von Samarkand; 20) Begeben⸗ 


heiten Chuareſm's; 21) Aufbruch Dſchengiſchan's nah Nachſcheb; 
23) Dſchengiſchau zieht bey Tirmed vorbey; 23) Dſchengiſchan bricht 
auf, den Sultan Dihelaleddin zu bekriegen; 24) Rüdkehr Diem 
giſchan's; 25) Turtai Nakſchi verfolgt den Sultan Dſchelale d⸗ 
din; 26) —— desjelben durch Tſchepe Behadir und Subtedai; 
27) Eroberung Chorasan's durch Tuli; 28) Eroberung Merw's; 
29) Begebenheit von Niſchabur; 30) Thronbeſteigung Ogotais; 
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31) Aufbruch desfelden nah Chitai; 32) Thaten besfelben ; 83) groß 
müthige Gewohnheiten desfelben ; 34) Srmähnung der Poften und Sta 
tionen; 35) Erwähnung der Frau Fatime; 86) Throndbefteigung 
Kajul Shan’; 37) zweyter Ser nad Bulgarien und Rußland ; 
38) Erwähnung des Kriegs mit den Relaren und Bafhghirdenz 
89) Erwähnung Dſchagatai's. Hier endet die Hälfte diefer Hands 
fchrift auf dem neungigften Blatte ; die folgenden ‚vierzig enthalten eine 
treffliche Selchichte der Sultane von Shuarefm. Die Bibliothek der 
Moschee Sultan Bajeſid's befigt nur diefer Band, fo daß der zweyte, 
welcher die Thaten Mangu’s und die umftändliche Gefchichte des Feld⸗ 
zugs Hulaku's wider die Jsmaeliten enthält, und welchen die koͤnigliche 
Bibliothek von Paris befist, in der der Moschee Bajefid’s, und 
folglich auch in diefee Sammlung fehle. 


B. Perſiſche Werte 
191. 


PET 


d. i. Die Ueberſeßung Jemini's (des obigen Werkes Nr. ı80), 
von Ebu DſchaaferMaßih BenSafer aus Diherdabatam 
Ein Quartband von 333 Seiten alter, ſchöner Neschiſchrift; ſchon i. J. 
716 (1316) geſchrieben, und nur 25 Jahre jünger als das alte Exemplar 
dieſes Werkes, welches fich auf der k. Hofbibl. v. J. 691 (1291) befindet, 
diefe® und jenes von großem Werthe, des Alters der Schrift und der gu⸗ 
ten Erhaltung willen. 


192. 
„u 3 Ju s — ge’ Pd geb zo) 


dv. i. Sarten der Freunde in der Lebensbefhreibung 
des Propheten, über dem Heil fey, feiner Freunde 
und Gefährten, von Dihemaleddin Atallap Ben Faſ— 
lallah, dem Schreiber aus Nifhabur , geft. i. J. 1000 (1591), in 
zwen Bänden, Deren erfter die Geſchichte des Propheten, der zweyte 
die der vier erften Shalifen enthält- Ein vollftändiges Sremplar dieſes 
trefflihen, auf Veranlaffung des gelehrten Weſirs, Emir Ali Schir, 
verfaßten Werkes befindet fich auf der kaiſerl. Hofbibliothek, hier nur der 
zwente Band, aber von der Hand eines fehr berühmten Taalikfchreibers, 
naͤmlich Ach laki's, geſchrieben 1.3. 1010 (1601), alfo nur zehn Jahre 
nah dem Tode des Verfaſſers. ı) Definition der Gefährten oder Ges 
nofien des Propheten. 2) Bon ihrer Gerechtigkeit im Allgemeinen. 
3) Bon denen, die zuerft an den Propheten geglaubt. 4) Von der 
Bortrefflicgkeit einiger Dee Gefäprten und ihrem Sultus. 5) Bon der 
Zahl der Gefährten und Jünger. 6) Bon den verfhiedenen Glaffen 
derfelben. 7) Bon dem erſten und trefflichiten derfelben, Ebubekr 
Eß⸗ßidik El⸗Aatik, d. I. der Wahrhaftige der Freye. 8) Don 
der Urfahe, feines Beynamene Ss ahibol⸗ghar, Freundes der 
Grotte. 9) Bon den Urfachen feiner Leitung auf den wahren Weg, und 
von denen, die von ihm auf den wahren Weg geleitet worden. 10) Bon 
einigen Berfen des Korans, welhe Ebubekrs willen vom Himmel 
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gefendet worden. 11) Von einigen Ueberlieferungen, welche denſelben 
betreffen. 12) Von feinen Eigenſchaften. 13) Bon ı43 feiner eigenen 
Worte und Ueberlieferungen. 14) Erwähnung der Zeit Omars des 
Entſcheidenden, und von feiner Borforge für die Armen Medina’s. 
15) Bon feiner Gerechtigkeit, Surf vor Neuerung, und feinem Feſt⸗ 
halten am Geſetze und an der Sunna des Propheten. 16) Don einigen 
Denfelben betreffenden Berfen des Korand. 17) Bon einigen ihn betref« 
fenden Üleberlieferungen. 18) Ginige feiner Worte, Grmapnungen und 
Denkmale. ı9) Seine Perfonalbeichreibung, feine Semaplinnen,, Bey: 
fhläferinnen, Kinder. 20) Mosenna an Haris begehrt Hülfe 
son Omar. sı) Borfal von Kes ker, Eroberung des Schloſſes S ar 
katibe, Erzählung von Dibalmus und Nersi. a2) Vorfälle 
des vierzehnten Jahres der Hidfchret (635). 23) Bon den Dingen, 
welche die Schlaht von Kadesije vorbereiteten, und den !Begebens 
heiten des funfzehnten Jahres der Hidfchret (636); Saad Ben Ebi 
Wakaß kömmt nad Perlien. 24) Frage Jeſdedſchird's und Ants 
wort Saad’s. a5) Erzählung des Tages von Kumaſch. 26) Der 
Naht Hartir, und Tödtung Ruftems 37) Die Borfälle von 
Merdfher Rum, Sroberung von Himf (Emefla), Ladakia 
(Raodicen), Kaißarije (SAfarea), Antakije (Antiochien), Haleb 
( Chalybon) und andern Städten. 28) Die Sroberung Jerufalemd. 
29) Bon den Begebenheiten Des ſechzehnten Fahres der Hidfchret (637) ; 
Die Eroberung von Sir, Babel, Sebanet und Medain. 3o) Bes 
fhreibung der Krone des Chosroed. 3ı) Bon Dſchelula und Hols 
wan. 32) Begebenheiten des fiebzehnten Fahres der Hidfchret (638). 
33) Bon der Gerechtigkeit und Billigkeit Dmar’s. 34) Bon den Chos⸗ 
roen, ihren Palläften und Gärten. 85) Dmar beſtimmt die Zeiten des 
fünfmaligen Gebets für die Einwohner Syriens. 36) Begebenheiten 
Des achtzehnten Jahres der Hidfchret (639). 37) VBegebenheiten des 
neunzehnten Fahres d. H. (640) ; 38) des zwanziaften Jahres d. H (640) 5 
39) des ein und zwanzigften J. d. H. (641); 40) des zwey und zwanzig⸗ 
ſten 3.0. 9.(642), und Eroberung Nehawend's. 41) Begebenheis 
ten des drey und zwanzigiten J. d. 9.(643). 43) Begebenheiten des 
vier und swanzigiten J. d. 9. (644), Eroberung von Fars, Ißtachr, 
Fesa, Darabdfhend, Kerman, Siſtan, Mekran, Aske⸗ 
lan und einiger Städte Rum's. 43) Das Martyrthum des Fürſten 
der Rechtgläubigen, Om ar's. 44) Bon der Geburt und dem Tode die⸗ 
ſes Löblichen; von der Ernennung eines Scarabäuß und Kämmerers. 
45) Eroberungen Ds man’, des Sammlerd des Korand, des mit zwey 
Lichtern Begabten. 46) Urfache feines Beynamens, der mit zwey Lich: 
tern Begabte. 47) Osman wird dur den Islam geadelt. 48) Os⸗ 
man fucht fih Bott zu nähern. 49) Weberlieferungen über deffen Treff: 
lichkeit... 50) .Ginige feiner Eigenfchaften. 51) Hundert ſechs und vier= 
sig feiner in Büchern aufbewahrten UWeberlieferungen. 53) Erwähnung 
einiger feiner Dentmale, Worte des Rathes und Weisheitsfprüche- 
53) Seine Formelbeſchreibung. 54) Bon feinen Gemahlinnen und Kin« 
Dern. 55) Dsman fammelt den Koran aus den einzelnen Blättern und 
Sremplaren Ddesfelben. 56) Er fendet den Koran in alle Länder. 
57) Bon der Dauer feinee Chalifenfhaft und von den Begebenpeiten 
während derfelben. 58) Begebenheiten des fünf und zwangigften 3.0.9. 
(645), Eroberung Alerandrias. 59) Eroberung Aferbeidfhan's, 
Friede mit Armenien, Sendung Suleimans wider die Griechen, Gros 
berung griehifher Schlöfler. 60) Anfang des afrikaniſchen Feldzugs. 
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61 bis 68) Die Begebenheiten des acht und zwanzigſten J. d. H. (648), 
bis ind vier und drenßigfte (654) desfelben). 69) Ueber den Streit 
zwifden Dsman und Ali. 70) Anrede Demand an die Nebellen. 
.yı) Begebenheiten des fünf und dreyßigſten J. d. H. (655). 72) Urs 
fahhen , melde den Martyrtod Osmans herbeygeführt. 73) Martyrthum 
Demand. 74) Bon der dem Ali al Emirol-Muminin darges 
braten Huldigung. 75) Widerftand wider diefe Huldigung. 76) Ans 
Zunft der Nachricht von Demand Ermordung. 77) Plan zur Länders 
eroberung. 78) Bon Abdallah B. Kerf, dem Starthalter Baghra’s, 
der fih dahin begibt, um Nachriht einzuziehen. 79) Ali ernennt 
Statthalter, und feine Milde gegen Alle. 80) Talha und Sobeir 
begehren die Selaubniß , aus Medina zu ziehen, und ihre Uebereinkunft 
eines Aufitandes wider den Fürften der Rechtgläubigen. 81) Aiſche 
beſpricht fih mit Dmm Selma, jene wolle dDiefe mit Schmeicdheleyen 
überreden, nad Baßra zu ziehen, wovon fie Dmm Selma fabzuhalten 
ſucht. 83) Dmm Selma fendet einen Brief an Ali Ben; Ebi 
Thalib gibe ihm Runde von Aiſche's und Sobeirs, des Sohnes 
Talha's, Beginnen. 83) Bom Briefwehfel Sobeirs, Aiſche's, 
Abhnefs B. Kaid, und gemeinfchaftlide Webereinkunft wegen der 
Blutrache Demand. 84) Hasan fendet nad Kufa zu den dorfigen 
Gefährten ded Propheten, und fein Aufbrüh dahin. 85) Weisol 
Karni floßt zu Sikar zum Heere Ali's, und huldigt demfelben. 
86) Sendfhreiben Ali’ an Talha und Sohbeir, um fie zurecht zu 
führen. 87) Schreiben All’ an Aiſche. 88) Von dem für Hasan 
verrichteten Ranzelgebete. 89) Nächtliher Anfall Talha’s und So: 
beir’s auf Osman 3. Hanif, und große Ungerechtigkeit. go) Alt 
fendet den Kaakaa B. Anıru nah Baßra, um Frieden zu unterhans 
dein. 91) Raab B. Suhan bringt den Aufftand in Gang. 9a) Ali 
fendet an Talha und Sobeir, um den Frieden zu unterhandeln; Abs 
Dallah B. Abbas fest das Schreiben auf. 93) Ali übt fein Heer in den 
Waffen, und fammelt zu felbem alle feine Freunde. 94) Bon dem 
Kampfe des jungen Mannes, der fih den Koran an die Hand band, 
und der Hartnädigkeit dee Widerfacher , welhe dem Kamehle (Aifche'6) 
folgten. 95) Bon der Tröftung Talha’s, des Sohnes Abdollah's, 
und dem endlichen übeln Ausgange. 96) Bon dem Ende Sobeit 
Ibnol⸗Awam's und feiner Tröſtung. 97) Bon dem, was fid 
zwifchen Abdollah Ibn Abbas und Alfche begeben. 98) Bon der Zufam: 
menkunft Ali's mit Aiſche; er ermahnt fie, nach Medina zu ziehen. 
99) Aiſche begibt fihb von Baßra nah Medina zu ihrer Sicherheit. 
300) Zahl der in der Schlacht des Kamehls Erfchlagenen. 101) Bon der 
au Baghra nach der Schlacht des Kamehls gehaltenen Kanzelrede. 


199. _ 
ll mr) LTE? 


d. i. Untertheilung d 
Der Aionen, von Chod 
rühmt unter-dem Namen 7 
der Majeftät; das größte D 
torif, welches die Gefchichte d« 
(1327) enthält, zum Schluf 
die Regierung Dſchengiſchan 
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Kürze, im Laufe der Erzählung mehrere Epifoden aus früheren Epochen, 
und eine Menge der fchönfken arabifhen und perfiihen, aus Elaffifchen 
"Werken gewählte, oder aus der Jeder des Verfaſſers geflofiene Berfe 
enthält, in zwey herrlichen Sremplaren , das erfte a) von dem ſchönſten 
Neschi, 405 Blätter Auart , jedes Blatt 50 Zeilen, die arabifhen Verfe 
alle roth gefchrieben , der Anfang und das Ende jedes der fünf. Bände 
mit Gold gefhmadvoll verziert, und die erften zwey Blätter mit zwey 
außerordentlich reich in Gold und Lafur gemalten Echildern, deren Ins 
ſchrift beſagt, daß dieſes Eoftbare. einzige Sremplar für Mohammed IL., 
den Eroberer Conſtantinopels, gefchrieben worden; das zweyte b) auf 
fehr feinem Papier , in fehr fchöner , aber ihrer Kleinheit wegen augen- 
verderbliden Schrift, Großoctav, 30oo Blätter, jedes Blatt 34 Zeilen, 
eine eben fo correcte und gleiche, nur minder fehöne Band, als die des 
vorhergehenden. Der Inhalt der fünf Theile ift der folgende. Eriter 
Theil: ı) Erwähnung der Geſchichte Dfhbihbangakfha Dido: 
weini’s. 2) Lob Mahmud Ghafan’s, Namen des Berfaffers und 
Beranfafjung der Verfaſſung dieſes Werkes. 3) Anrede an die Jeder, 
4) an die Vernunft. 5) Beginn der Gefchichte mit der Thronbefteigung 
Menghu Kaan’s, und defien Tod. 6) Vollendung diefer Regierungs⸗ 

eihichte dur die Erwähnung Arigh's und Mesud's. 7) Thron 

efteigung RAubilai Kaan's. 8) Eroberung der Infel Java und 
der Stadt Ehinsai. 9) Tod Kubilai Kaan's und Thronbeiteis 
gung Timur Kaan's. 10) Begebenpeit von Bagdad's Groberung. 
12) Erwähnung des Weird Ibnol⸗Alkami. 12) Beynamen der - 
Abasiden. ‘ 13) Hulalus Brief an den Sultan Spriens, defien Antwort 
und Beichreibung der Muſik. 14) Haleb's (Eroberung. ı5) Mardin’s. 
26) Bewilderniß fürchterlihe zwifhen Hulalu und Berke Ghan. 
17) Sternwarte von Meragha. 18) Thronbefteigung des gerechten 
Abaka Chan. 19) Bon den vier Trefflichen zur Zeit Abaka's, und Er⸗ 
wöhnung Schemseddin Mahmud’s. 20) Beyname Waßafs- 21) Die 
Herrfhaft Bagdads wird dem Alaeddin beftätigt-. 22) Erwähnung des 
Shodfha Behaeddin Mohammed und des Chodſcha Schere: 
feddin Harun. 33) Erwähnung des Prinzen Kaidu und Streifs 
sug Berra®’s in Dften. 24) Schlaht Borrak's mit Kasuda, und 
Niederlage Borraf's. 25) Mesudbeg entflieht aud der Verfammlung 
Abaka's. 26) Nigudar, der Brudee Borrak's, entflieht, 
und Eömmt dann zum GSteigbügel Abaka's zurüd. 27) Niederlage 
Borrak's. 28) Borrak's Untergang. 29) Erwähnung des Didters 
au 30) Erwähnung Schemseddin Mohammed Kaab's. 31) Schreis 
ben Mohammed Kaab's, und Erwähnung der Sultane Aegypten. 
53) Befchreibung von Damaskus, Throndefteigung Melit Ssalih's, 
Sriheinung Melik Moſaffir's, Threonbefteigung Bondoftdars, 
und deſſen Aufbruh gegen Rum. 33) Rob der Feder von Waßaf. 
84) Die Einwohner Bire's fenden Tauben aus, Bondokdar flirbt und 
Kilaun folgt ihm. 35) Abaka zieht gegen Rum. 36) Erzählung 
von Medfhdolmült Zefid. 37) Erzählung von Harun Re 
fhid und Sobeide. 38) Thronbefteigung Sultan Ahmed's. 
839) Waßaf begibt fih zu dem Herren des Diwans. 4o) Schreiben 
Sultan Ahmeds an den Sultan Aegyptens. 4ı) Antwort Seifeddin 
Kilauns 42) Tod des Inhabers des Diwans. 45) Vorfall Kon⸗ 
gpora tais und Beſtimmung Arghun's zur Herrfhaft. 44) Tod 

ahmed's und Thronbefteigung Arghun's. 45) Erwähnung des Hees 
res Arghun’s. 46) Hinrichtung Schemseddin's. Zweyter Theil; 
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») Beſchreibung von Schiraf und Schubanfiare. 2) Erwähnung 
der Konige der Atadegen. 3) Beichreibung Hamadan's. 4) Ißfa— 
hans. 5) Atabeg Mofaffireddin Ebubekr Ben Saad, 
6) Erzählung S. Mohammed Chuareſmſchahs mit Fachr Rafiz' 
7) Srundgefeße der Nefidenz Schiraſ; 8) Befchreibung des Schloffee 
&S efid und des zauberiſchen Thales Bewwan. 9) Erwähnung Se Is 
ghurſchah's, des Sohnes Saad's. 10) Sroberung der Inſeln des 
perfifhen Meeres. 11) Die Urſache der Erfcheinung ver Beni Kai 
Bar. 13) Throndefteigung Mohammeds , des Sohnes Salghurchan's, 
Erſcheinung der Seldſchuken, Namen berühmter Liebender. ı3) Hin: 
richtung Turkian Chatun's. 14) Wunder - eines leitenden Scheiches. 
15) Thronbefteigung der Atabegin Ibiſch. 16) Aufftand des Richters 
Scherefeddin Ibrahim. 17) Bewahrung des menfchlihen Körs 
perd. 18) Aufftand Mahmud Kalchatis. 19) Anfall des Heeres 
Nigudars auf Ediraf. 20) Bollendüng der Geſchichte von Fars. 
21) Eigenſchaften des Nichter8 Beidhamt. 22) Todſchlag Seid Ams 
mad's. 23) Hungersnot, 24) Das mongoliſche nene Fahr. 25) Zus 
fand Saadeddemwlet des Juden. 26) Lift der Juden in Eribeiluug 
von Diplomen zur Wallfahrt. 27) Aufregung des Padiſchah durch Auf⸗ 
forderung des Prophetenthums. 28) Bon des Menfchen Natur. 39) Hins 
eihtung Saadeddemlers, Tod Arghun’d und Beleuchtung von 
Schiraſ. 30) Die Welt wird jüdifh. 31) Bon den Atabegen Lor's 
von Kifil, dem Neffen ESfrasiab'3. 32) Efrasiab beſteigt den Thron. 
Dritter Theil: ı) Beſchreibung des Frühlings und des Sommers. 
3) Der Derfammlung des Schahes. 3) Des —3— Vorſitzers der Welt. 
4) Bon den Urſachen der Einführung der Begier Geldes und feiner 
Vernichtung. 5) Berrätheren Iſeddin Mofaffirs. 6) Beſchaf⸗ 
fenheit dee Zuftandes Keichatu Chan's, und Befchreibung des Wins 
ters. 7) Srmordung deöfelben. 8) Thronbeſtaigung Baidu EHan’s, 
und Befchreibung des Frühlings. 9) Umänderung des Namens © 80 
hib (Inhabers des Diwan) in Wefir, und von den Sultanen Kerman’s. 
10) Tod Bor rak's. 11) TodKXRotbeddins und Thronbeiteigung von 
Sijurghutmiſch. 12) Thronbefteigung der Königin Fran und Hin⸗ 
rihtung des Sijurghutmiſch. 13) Thronbefleigung Keidutfhins 
und Tod des Padiſchah Ehaktun. 14) Thronbefteigung Mohammed: 
ſchahs und Erwähnung der Infel Hormuf. 15) Befchreibung der Län» 
der Indiens. 16) Bintheilung der Ecdfugel und ihre Meflung. 17) Nas 
men berühmter Pferde und Brief Fachreddin's. 18) Antwort des Brief 
Sultan Alt’d. 19) Ermähnung der Sultane Dehli's. 30) Radhije 
befteigt den: Thron und wird getödtet. 21) Zuftand Junisbeg's. 
23) Aufbruch der Fahnen des Padifhahs der Welt. 28) Erzählung 
von Koseir und Dfa. 24) Vervolftändigung dieſer Erzählung. 
35) Throndefteigung Sultan Mahbmud Ghaſans. 26) Dfihemas 
leddin Deftadfherdant wird Here des Diwans. 37) Verdaͤchti⸗ 
gung des Weſirs dee Welt und Einfhläferung desfelben. 28) Verſchie⸗ 

ene Erwaͤl er Su 
Des Weſirs 
wenden fid 

Guten mit 
Ssadred 
eddin’d. 8. 
35) Von d 
Tripolis. 
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Latſchin und Thronbeſteigung Reid Buka's. 37) Thronbeſteigung 
Latſchin's und König Raßir's, und Bereinigung der beyden las 
lücksgeſtirne im Krebfen. 38) Hungersnoth und Peſt. 39) Der Tod 


2 Baters Waßaf's. 40) Klagefchreiben. 4ı) Anfall der Heere Te⸗ 


was auf der Seite von Schiraf.e 423) Marfch zu Aeghptens Befreyung- 
43) Thaten des Bultans, Denkmale Shafanifcher Gerechtigkeit. 44) Das 
ten der Bauten fan Shan’s. 45) Berichtigung der Maße und Ge= 
wichte, und die Wehe der Gerechtigkeit: Bierter Theil: 1) Bes 
fchreibung des Falkens und bes Saͤbels. 2) Beſchreibung der Geliebten 
und Sänger. 3) Abhandlung über die Verfchiedenpeit' der Jahresberech⸗ 
nung (det Sonnens und Mondjahre). 4) Darbringung des Werkes. 
6) Beftätigungsbrief. 6) Beſchreibung der Inſel und des Säbels. 
7) Belchreibung des Schloſſes umd der Tapferen Des Heeres. 8) Bes 
fchreibung der Schlacht. 9) Der Berfafler gebt feiner auf Verſprechen 
gelegten Hoffnungen verluflig. 10) Befchreibung der Zeit der Jugend. 
11) ded Alters, und Erwähnung berühmter Pehlimwane (Ringer). u VOrt 
Der Erneuerung ded Zuſtandes. 13) Erwähnung des Zuflandes der 
Könige und ded Landes (Far). 14) Eroberung Kerman's. ı5) Bes 
fchreibung der Werkzeuge des Kriege. 16) Einfeßung der Grundgeſetze 
für Fars. 17) Groberung von Sumenat. ı8) Ende Kaidu's. 19) Tod 
des Sultans Mahmud Ghafan Chan. 20) Thronbefteigung Chodabende s. 
21) Verfolg diefer Erwähnung. 22) Lob des Schwerte. 23) Throne 

ung Oldſchatiu's. 24) Beihreibung des Winterquartieres iA 
der Ebene von Moghan. 25) Abhandlung über- den Schnee. 26) Ans 
Zunft des Gefandten des Kaan's mit Diplom. a7) Erneuerung des 
Baues von Sultanije. 38) Drt der Erwähnungen. 29) Abhands 
lung der Eitate des Korans (Iktibas ije). 30)Bon der Verſchieden⸗ 
heit der Herrſchaft nad Arten und Dertern. 3ı) Traum Sultan Mah⸗ 
mud des Shafnewiden. 32) Andeutungen, Rathgebungen und Anecdoten. 
33) Erzählung Melikſchahs mit dem alten Weibe. 34) Geheime Winke, 
Trefflichkeiten, Sitten. 85) Tod Timur Kaan's. 36) Thronbefteigung 
Chiſchan Kaan's. 37) Thronbefteigung Bainuk's und Befhreis 
bung des Fruͤhlings. 38) Erwähnung einiger Könige der Zeit. 39) Ante 
wort auf das Bud des Gelaprten Ecirafi. 4a) Die Prinzen gehen 
über den Drus nad Ghorasane 4ı) Gintheilung der verfchiedenen 
Grade der Liebe und ihrer Urfadhen. 43) Urfachen des Zwiftes zwiſchen 
Dſchapar und Tewa. 43) Guftanifhe Polizey und Verbote. 
44) Aufbruch der Fahnen nah dem Winterguartiere von Bagdad. 
45) Beſchreibung einer Sängerin aus Bagdad und des Zeugen. 
46) Scherzhafter Vorfall zwiihen Aifche, der Tochter Talha's, und 
Shi Soweib Ssahabi. 47) Vervollitändigung der Erzählung von 
den Eroberungen Alaeddin’s von Dehli. 48) Bon der Erhabenheit 
des Wortes von der Ginheit Gottes. 49) Neft von den Königen Ma gs 
bers, und Erzählung vom Scheich Ebu Said. 5a) Ummälsungen 
in den arabifhen Ländern, in den Schlöffeen ShaubeE und Kara. 
Br) Herzeinnehmende Ermahnung. 52) Uebertragung der fultanifchen 
Wiſſenſchaft. 53) Beſchreibung der fultanifhen Medrese. 54) Dars 
bringung des Buches zu Sultanin, und Fragen des Sultans. 55) Schreis 
ben Iseddin s an Waßaf, und defien Antwort. 56) Das Bud vom 
Ballen und Sclägel. 57) au der aͤgyptiſchen Zuftände und 
Aufdrud eines Heeres nach Syrien. 58) Abhandlung über die Darbrin⸗ 
gung eine® Pangerwamfes. 59) Brief zur Beſchreibung Rahba's, und 
Slücwunf zum Jeſte. 60) Kurze und gedrängte Verwollftändigung diefer 
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Sefhihte aus dem Dfihihangufhai Dſchoweini's. 61) Beginn 
Dſchengiſchan's. 62) Vernichtung Gutſchlukchan's durch die Uebermacht 
Dſchengiſchan's. 63) Erwähnung Kialigh's und Almaligh's, und 
Aufbruch Dſchengiſchan's in die Länder Sultan Mohammed's Tekeſch. 
64) Erwähnung Dfhind's, Finaket's, Chodſchend's und Mas 
werainnehrs. 65) Samarkand's. 66) Chuarefms, Nach⸗ 
fheb’s und Tirmeds. 67) Der Feldgerren Dſchepe und Subte 
dai, und Denkmale ihres Grimme. 68) Eroberung Riſchabur's und 
Chorasan’ds. 69) Beichluß der Regierung Dſchengiſchan's und Thronbe⸗ 
fteigung Ogotai's. 70) Erwähnung Gajiukchans, feined Todes und des 
Dogotatds. 71) Thronbefleigung Menguchan's. 72). Tod Mengu⸗ 
chan's, und Erwähnung der Länder Dfhudfchi’s und der Länder der 
Krim. 73) Erwähnung Dſchaghatai's. 74) Ermähnung der Sul 
tane Shuarefm’s. 75) Tod Sultan Alaeddins, Thronbefteigung 
von Mohammed Tekeſch, und deffen Tod. 76) Eroberung von 
Kurdſch; 977) von Achlath, und Verſchwinden Eultan Dſchelaled⸗ 
din's. 78) Die fiegreihen Fahnen Hulaku's wenden fi gegen dem 
Beten. 79) Zuftand Hasan Ssabbah's und feiner Secte. Bo) Vers 
derben Hadan Ssabbah's, und was ſich zwiſchen den Gottlofen (den 
Affaffinen) und dem Chalifen Mojterfhid begab. 8ı) Ermordung 
Rokneddins und Antwort Waßaf's auf einige Kritifen über diefe Ger 
ſchichte. 83) Bon der Allegorie und den verfchiedenen Redefiguren, ſammt 
der Abhandlung über die VBergleihungen (Teſchbihije). 83) Befchluß 
des Buches mit Worten des Rathes Alis Morteſa's, d. i. des Wohlges 
fälligen. Fünfter Theil: ») Wink zur Wahrheit, weldhe die 
Ssofi fuhen. 3) Lob der Majeftät von Waßaf. 3) Klage Waßaf's 
über den wenigen Nutzen, welchen ihm fein. Werk eingebracht. 4) Ben 
deutung der fünften Natur , der Eigenfchaften der Zahl Sieben, und 
Winke über die Wahrfagery Reml. 5) Kafider zum Lobe des 
Köfchkes des Padiſchah. 6) Zuflucht des Prinzen Jes ur zum Throne 
des Sultans der Welt. 7) Tod des Sultans des Yslams. 8) Kai⸗ 
ferlihe Thronbeſteigung und Urfachen der Widerfeglichkeit in Chorasan. 
9) Lob des Prinzen Kerdutſchin, und deflen gute Werke. 10) Was 
Baf fest den Redefbmud feines Werkes dem Koleiles-und Dimneds 
(der berühmten Ueberfeßung der fogenannten Kabeln Bidpais) entgegen. 
11) Bon den Graufamkeiten in Fars und den Unruhen der Tage. 
12) Anfall des Prinzen Ufbeg und feines Heeres. ı3) Demüthigung 
der Feinde ded Reid. 14) Arabifche. Abhandlung zum Lobe Dehli's. 
15) Abhandlung, welche Entfcheidung (über dad Verdienft des Werks) 
begehrte (Iſtiftaji). 16) Schluß des Bude, und Gebet für den 
Sultan. Außer den fieben im Verlaufe dieſer Geſchichte eingefchalteten 
Abhandlungen der Feder, des Schwertes, des Schneed, de 
Bergleihungen, dee Koranscitaten, des Ballend und 
Schlegels und dee Entfheidungfuhenden, enthält das 
zweyte Gremplar noch am Schluffe der Gedichte zwey andere, von 
einer andern Hand, als der Neft, gefchriebene Abhandlungen Waßaf's, 
die eine über den Frühling, die andere über dad Schahfpiel und 
Würfelfpiel (Rerd). 


_ 
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194. 
BEL Pr — 


dv. i. Gloſſar zu Waß af's Gefhihte von Nafmibal. Ein Auart: 
band von 361 Bl., gefchrieben i. J. d. H. 1126 (1722). 


108. 

0 > 
| LIE Z; 
 » 1. der Commentar Waßaf's, vom felben. Ein Foliant ſchönes, 
aber nicht immer correcte® Neschi. Nafmifade, der durch feine zu Con⸗ 
ftantinopel gedruckte Geſchichte der Chalifen, und die ebenfalld dort ges 
druckte hiſtoriſche alt der Geſchichte Timurs von Arabfchah bes 
reits in Europa bekannt, gab zuerft dad Gloſſar, und dann zur befferen 
Erklärung der Dunlelheiten und Schwierigkeiten Waßafd den Com⸗ 
mentar heraus, welcher fibh häufig auf jenes bezieht. Beyde türkiſch. 
Außerdem befteht noch der Commentar des Reisefendi Ebubelr, und 
Das arabiſche Sloffar Neilis, von denen in der osmanifhen Geſchichte 
(VIII. Bd. ©.518) Die Node; endlih folen Resmi Ahmed und der 


füngft verftorbene Chodſcha Aarif Efendi Sommentare zu Waßaf 
binterlaften haben. ; 


196. 
j 
Pe 

di. Der Aufgang zweyer glüdliher Geftirne und der 
Sammelplap zweyer Meere, vom Scheib Kemaleddin 
Abderzsrefat Ben Dihelaleddin Ishak aus Samarkand, 
geſt. i. J. d. H. 887 (1483). Die Schhihte Tim urs imd feines Soh⸗ 
nes Schahrocd, und die Begebenheiten der Zeit Sultan Abu Said's 
des Timuriden. Gin nicht minder: trefflihes Quellenwerk sur Geſchichte 
Timur's und der von ihm. unter dem Namen der Tataren angeführten 
türkifhen Volker, als das Dihamist:tewarich, des Weſirs 
Reſchideddin's, zur Gefhihte Dſchengiſchan's und der Mongolen. 
Ein großer Folioband von 326 Blättern, auf jeder Seite 31 Zeilen ges 
Drängter Taalik, gefchrieben 1.%. 9650 (1543) von Mahmud Ben 
Abdol Hussein aus Sehfewar. Die: Ueberfhriften der Hauptſtuͤcke 
find die folgenden. 

Erfter Theil: 1) Urfache der Verfaflung und Anordnung des 
Werkes. 3) Erzählung von Sultan Ebu Said Behadirdanz 
erfte Abtheilung: von feiner Geburt, feinen rauen, Kindern und einis 
gen Begebenheiten bis zur Zeit feiner Thronbeffeigung. 3) Ebu Said 

ehadir erhält die Nachricht des fürdterlihen Vorfalls mit Oldſch a« 
tiu. 4) Begebenheiten des Jahres 7ı7 (1317). 5) Srmordung Emir 
Jesaul's. 6) Widerfkand der Emire und — des Weſtrs Res 
ſchideddin, des Geſchichtſchreibers. 7) Begebenheiten des 3. 718 (1318). 
8) Einige Begebenheiten Chorasan's. 9) Vou der Ankunft JZeisurs 
in Shorasan. 10) Begebenheiten des 3.819 (1319): Aufbruch Emir 
Husein's nah Choradan , und dortige Begebenheiten. 11) Begebenheis 
ten d. J. 820 (1320): Hinrichtung des Prinzen Jeisur. 12) Begeben⸗ 
heiten d. 5.721 (1321). 13) Vermählung der Prinzefin Dſchihan 
Satibet, der Frau des großen Gmirs Tſchoban Nujan. 
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24) Begebenheiten d. J. 722 (1322). 16) Begebenheiten d. J. 723 (1333). 

16) Begebenheiten d. J. 724 (1324), 17) d. J. 725 (1325), 18) d. J. 
726 (1326): Beginn der Ungnade Emir Tſchoban's, und Ende feiner 
Familie. 19) Der Großfürſt Tfhoban Numin begibt ſich nad 
Chorasan. 20) Er führt ein Heer nah Kandahar und Ghafnin, und 
ſchlaͤgt fih mit dem Fürften von Terme Schirin. ar) Begebenpeis 
tm d.%.727 (1327): Emir Dimiſchk Chodſcha, der Sohn Emir 
Tſchoban's, wird erfchlagen. 22) Schreiben Sultan Ebu Said’ an 
die Emire Chorasan’d in Betreff Emir Tſchoban's. 33) Uebertragung 
der Willenfhaft an Chodiha Ghajas eddin Mohammed, den 
Sohn Reſchid's. 24) Ankunft eines Gefandten des Padifhah zu Cho⸗ 
rasan, und Kunde, die davon Emir Dſchoban erhält. 25) Bon dem, 
was zwifhen Ebu Said Behadir und Emir Tfhoban Nujan 
vorgefallen. 26) Emir Tſchoban's Niederlage vom Heere Ebu Said's, 
und Verderben des eriten. 27) Begebenheiten d. %.738 (1337). 38) Bon 
den Söhnen Emir Tſchoban's. 29) Begebenheiten d. 3.729 (1328): 
Granſamkeiten Nari Tagh,ai’s in Chorasan. 30) Bom Tode Melit 
Shajaseddin’® und dem Zuitande feiner Söhne. 3ı) Bon dem Zuftande 
des Fluſſes Dſchagatai in diefen Fahren. 3a dis 36) Begebenheiten d. J. 
733 (1331) und d.3.736 (1335). 37) Tod Sultan Ebu Said’. 
38) Kurzer Inbegriff feiner Worte und Thaten. 39) Bon dem edlen 
Stamme und den Ahnen des Herrn der Seftirn » Conftellationen (Timurs). 
40) Bon den feiner Geburt gleichzeitigen KRönigen. 4ı) Bon der Herr: 
fhaft Musa Ehan’d. 42) Aufitand Scheih Husan Nujan’d, beyge⸗ 
nannt Scheih Hasan der Große. 43) Begebenheiten Chorasan’s im 
Jahre der Geburt des Heren der Zeit (Timurs). 44) Begebenheiten 
d. J. 737 (1336): Vom Padiſchah Toghai Timur Chan, und der 
Mebereinktunft der Smire Chorasan's. 45) Begebenheiten d. 3%. 738 
(1337) : Aufitand Emir Scheih Hadan's, des Sohnes Emir Timur’s, 
—— Emir Hasan der Kleine. 46) Begebenheiten d. 3. 739 
(1338): &rzählung vom-Prinzen Satibeg, dem Sohne Dldfhatiu 
Sultan. 47) Zweyter Zug Toghai Timurs nah Irak. 48) Ver: 
fammlung der Serbedare, und Beginn ihrer Herrfchaft 49) Beginn 
des Aufftandes der Serbedare und ihrer Herrfchaft in Shorasan. 50) Herr⸗ 
haft Emir Wedfhiheddin Mesud's des Serbedaren zu Sebſewar. 
5.) Brief vom Scheih Hastan an Emir Mohammedbey, den Gohn 
Arghunſchabs, gefchrieben. 52) Begebenheiten d. J. 740 (1339). 53) Emir 
Husein, dere Sohn Scheih Emir Mahmud's, des Sohnes Emir Tſcho⸗ 
ban's, wendet ih nah Schiraf. 54) Emir Mobarifeddin wendet 
fih nah Sciraf, dem Emir Husein zu helfen. 55) Begebenheiten d. 
J. 741 (1340): Emir Mobdarifeddin Mofaffir zieht auf den 
Befehl Emir Husein Tfhobans nah Kerman. 56) Scheih Ali Kaun 
führt ein Heer nah Irak, und wird gefchlagen. 57) Derfelbe zieht 
wider die Serbedare , und wird erfchlagen. 58) Begebenheiten Desfels 
ben Jahres, nahdem Melik fchref die Heere Chorasan's befient- 
59) Begebenheiten d.% 743 (1341): 60) Ende des Schidfald Emir 
Husein's, des Sohnes des Scheichs Mahmud's, des Sohnes Emir 
Tichoban’s. 61) Bon Melik Efchref nach der Flucht Emir Huseins. 
623) Begebenheiten d. J. 743 (1343) Bom gemaltfamen Tode Emir 
Mesud Schahs, des Sohnes Emir Mahmuds Indſchu. 
63) Von Melik Eſchref nach feiner Ruckkehr von Schiraſ. 64) Schlacht 
Emie Wedſchiheddins des Serbedaren mit Moifeddin Yus 
Sein, und gewaltfamer Tod Hasan Dfihuris. 65) SEEN 


/ 
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d. J. 744 (1243). 66) Bon Melik Eſchref und den Rebellen zu Tebriſ. 
67) Erwähnung der Emirſchaft Melik Gſchrefs, welche dreyzehn Jahre 
gedauert. 68) Bon dem Zuſtande Emir Mobareſeddin Mohammed Mes 
fafir’8 während einiger Fahre. 69) Krieg Emir Mobariſeddin's mit dem 
Araber Zuldi. 970) Bon Mewlana Shemseddin Ssain, 
dem Richter Semman’s. 7ı) Gmir Dſchemaleddin Ebu Ishak 
bemaͤchtigt fi der Landſchaft Fars. 72) Begebenheiten d. 3.745 (1344)- 
3) Bon Melik Efhref. 74) Begebenheiten d. %. 346 (1345). 
#5) Empörung der amghanifhen und Dichermanifchen Emir- gegen Smir 
Mofaffireddin Mobarif. 76) Vom Zuflande Zuelid Efchrefs. 
77) Begebenheiten d.3.747 11346): Kampf Emir Ghafghan's mit 
GSGhaſan Sulfan, der getödtet wird. 78) Emir Sheih Ebu 
YsHaL beiriegt den Mofaflir Motarif. 79) Emir Mobarifeddin Mo: 
bammed Mofaflie führt ein Heer nach Ghoratan. 80) Bon Melik 
Eſchref und der nun der Serbedare. Bi) Begebenheiten d. J. 
kB (1347): Melit Eſchref zieht nach Bagdad. 8a) Widerfland Melit 
Sfhrefs und Scheich Ebu Fehafs. 83) Bon Kerman und der Ankunft 
der Amghanen. 84) Bon der ale der Awghanen und Dſcher⸗ 
manen, und ihrer Erſchlagung. 85) Vom Zuftande Transorana't. 
86) Begebenheiten d. 3.749 (1348). 87) Bon den Königen, die auf 
andern Seiten gleichzeitig geherrſcht. 88) Begebenheiten d. %. 750 (1349)- 
89) Begebenheiten d. 3. 751 (1350). 90) Emir Scheich Ebu Ishak 
führt ein Heer nah Tebrif. 92) Begebenheiten d. J. 952 (1351): Emir 
Ghaſghan führt ein Heer nah Chorasan. 93) Tod Eultan Mohamıs 
med Dſchunes, und Spresßekcignng Firuſ Schah's in Hindoſtan- 
93) Melik Moiſeddin Husein zieht nach Transorxana, und Emir 
Shaſghan ruͤſtet zur Schlacht. 94) Toghai Timur wird erſchlagen. 
96) Begebenheiten d.%. 654 (1353)2 Gmir Mobareſeddin Mohammed 
Moſaffir führt ein Heer nah Schiraſ. 96) Ankunft Medſchdeddin 
Serbendis, Eroberung von Schiraf und Flucht Emir Scheichs. 
97) Ausrottung Dichemaleddin Scheich Ibn Zeßar’s, und unumfchräntte 
Derrihaft Mobarefeddin Mohammed Moſaffers in Far und Irak. 
98) Vom Zuftande Emir Ebu Ishak's und den übrigen Borfällen in 
Irak und Fars. 99) Begebenheiten d. 3.755 (1854). 100) Chodſcha 
Amadeddin Mahmud Kermani trifft den Scheic GH uFshal. 
10:1) Widerſtand Emir Mobaifeddin Mohammed Mofaffers wider die Cha⸗ 
Iifen des Haufes Abbas, und Belagerung Ißfahan's. ıu2) Begeben- 
heiten d.%.756 (1355): Belagerung und Groberung der Schlöſſer Raik 
und Schubankiare. 103) Widerftand der Truppe Schadi und des 
ven Ausroftung. 104) Begebenheiten d. 3.757 (1356): Aufbruch Schahs 
Schudſchaa wider die Amghanen und Dſchermanen. 105) Sefangenjchaft 
des Scheid Dihemaleddin Ebu Ishak Ben Emir Mahr 
mud Shah Indſchu, und Ende feines Zujtandes. 106) Tod 
Scheich Smir Hasan des Großen, und Tpronbejteigung Sultan 
Dweis. 107) Begebenheiten d.3.758 (1357): Aufbruch Dſchainbegs 
nach Aferbeidfchan. 108) Ufurpation Achi Tſchok's in Aferbeidfchan. 
109) Begebenheiten d. J. 769 (1357): Aufbrug Sultan Dweis von 
Bagdad nach Tebrif. 120) Schlaht Emir Mobarifeddin Husein’s mit 
Emir Mahmud Chodſcha Berdi und Emir Setilmifd. 
111) Aufbruch Emir Mobariſeddin Mohammeds nach Aſerbeidſchan, und 
Anfang der Uneinigkeit zwiſchen ihm und feinen Söhnen. 112) Bege⸗ 
benheiten d. 3. 760 (1358): Emir Ghaſghan wird erfchlagen. 
128) Schah Schudfchaa nimmt den Emir Mobarifeddin gefangen, und 
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Blendet ihm. 114) Aufftand des Emirs Kamameddin in Mafende: 
ran. 115) Begebenheiten d. J. 761 (1359): Aufitand Emir Welis, 
der fich in Belis von Afteabad fest. 116) Begebenheiten in den Läns 
dern jenfeitö des Drus in diefem Jahre. 117) Begebenheiten d. %. 76a 
(1360): Ankunft des Padiſchah Kotlogh Timur in Mewerainsnehr. 
118) Begebenheiten d. 3.763 (1361): Toghlok Timur koͤmmt zum zwey⸗ 
ten Male nah Trandorana. 119) Emir Sſshahib Kiran (Timur) 
uud Emir Husein werden gefangen. ı20) Zufland diefer beyden Emire, 
nachdem fie der Sefangenfchaft Alibeis entgangen. 121) Timurs Traum 
und Ermuthigung durch göttliche Gnade. : ı23) Krieg von Lai, Wieder 
lage Emir Husein’8 und der andern Emire. 123) Von Mewlana⸗ 
fade Bochari und dem Auftreten der Serbedare in Samarland. 
134) Zufammenkunfe zwifchen Emir Yusein und Timur, und ihre Bes 
rathfchlagung wider die Serbedare. 125) Vorfälle Arabiend und Pers - 
fiens , und Uneinigkeit der Brüder, Schah Schudfhaa und Schah Mah⸗ 
mud. 126) Ankunft Shah Nußreteddin Zahıa’d zu Geld. 187) Bes 
gebenheiten d. J 765 (1363): vom Kriege zwiihen Schah Schudſchaa 
und Schah Mahmud. 128) Melif Mohammed der Truchſeß wird als 
Steuereinnehmer nach Kerman gefendet,, das fich empört. 139) Sultan 
Husein, der Sohn Schah Schudfchaa’s , und Emir Siurghetmifch wen: 
den fich zur Belagerung Kerman’d. 130) Emir Behaeddin Dewletſchah 
fendet Sefandte na allen Seiten. ı3ı) Schah Mahmud beftätigt feis 
nem Bruder die Derrfhaft von Kerman, und nimmt fie ihm wieder. 
1323) Begebenheiten d. 3.766 (1364): Schah Schudichaa verläßt Schi⸗ 
raſ, und Sultan Schah Mahmud bemädhtigt ſich der Landſchaft Fars. 
133) Aufbruch Schah Schudſchaa's nad Ebikuh, um nah Chorasan zu 
ziehen. 134) Schlacht Dichelaleddin Schah Schudfchaa’s mit Emir Bes 
baeddin Dewletſchah. 135) Emir Dewletſchah befeftigt fi in Kerman. 
136) Schah Schudfchaa bricht wider die Amwghanen und Dfehermanen 
auf. 137) Aufbruch Schah Schudfchaa’s nach der Hauptfladt von Fars. 
138) Schlacht zwiſchen Schab Schudfhaa und Schah Mahmud außer 
Sciraf, und Sieg des Erſten. 139) Zuſtand Schah Oweis und der 
Länder Irak und Aferbeidihan. 140) Timur von Behram dem Dſchi⸗ 
Ionen und Schir Behram berathen widerfest fih der Emir Husein. 
141) Begebenheiten d. 3.767 (1365): Timur und Emir Yusein fchließen 
mit einander Frieden und bekriegen fih Dann wieder. 1423) Begeben⸗ 
beiten d. 3.768 (1366): Emir Musa's Flucht zu Emir Husein. 143) Tis 
mur fendet den Peinzen Dſchihangir zum Melik Moifeddin Husein. 
244) Erzaͤhlung des Aufbruhs Emir Keichosrews: und Smir Behram 
Dſchilin's zum Padiſchah Toghlok Timur. 145) Begebenheiten in Afers 
beidfhan, und Irak und Fars in.diefem Jahre. 146) Schah Schudfchaa 
ziehe nad) Ißfahan. 147) Sultan Kotbeddin, Sohn Schah Schu⸗ 
dſchaa's, wird nach Ißfahan gefendet. 148) Begebenheiten d. 3.769 
(1367) :. Emir Husein zieht mit einem Deere wider Timur aus. 149) Emir 
Husein zürnt feinen Emiren. 150) Emir Husein kömmt von Kabol, 
um Bald zu bauen. 151) Emir Husein fendet feinen Sohn Didis 
ban Melik, den vertrauten Gefährten Timur, nah Chorasan. 
153) Emir Scheih Mohammed, Emir Keichosrem und Emir Husein 
Nujan empören ſich. 153) Zuftand Aferbeidfchan’s und des arabifchen 
Irak. 154) Begebenheiten d.3.770 (1000: Schah Schudſchaa und 
Shah Mahmud fenden Geſandte, un die Tochter Sultan Dweis zu 
begehren. 155) Widerftand Timurs wider Emir Husein. 156) ug 
benpsiten d. J. 7710 (1369): Timur Schlägt. den Emir vꝛ eeim. 157) 
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mur feht den Sijurgh Amiſch Aghlan auf den Thron der Chaucaft. 
158) Throndefteigung Timurs. 159) Thronbeſteigung Melit Ghas 
jaseddin Pir Ali's zu Herat. 160) Aufbruch desſelben wider das 
Land Chodſcha Ali Moejed's 161) Begebenheiten d. %.773 (1370): 
Zucht Emir Musa's nah Turkiftan. 163) Begebenheiten d. 3. 773 
(1371): Sinde Hifhem Kort empört fih zum zweyten Male in 
Webereinfiimmung mit dem Sohne des Chans vun Termid. 163) Timur 
fügrt ein Heer nad Mongpoliftan. 164) Begebenpeiten d. 3.774 (1372) : 
Beginn des Streits Timurs mit den Befehlshabern Ghuareim’s. 
165) Timur zieht nah Chuareſm. 166) Friede Timurs mit Juduf 
Ssofi. 167) Vorfälle in Irak und Bars, Aufruhr Pehlewan Ered's 
1.393.775 (1373). 168) Zuftand des arabifchen Irak und Aferbeidfchan's. 
169) Tod Sultan Oweis und Thronbeſteigung Sultan Husein's. 
170) Tod Shah Mahmud's, des Sohnes Mobarifeddin Mohammed 
Mofaffirs. 171) Schah Schudſchaa wendet fich nach Ißfahan. 172) Bes 
enbeiten d. 3.777 (1375): Timurs Zug nad) der Mongofey. 173) Zu: 
and Shorasan’s und Melik Ghajaseddin's. 174) Zuftand Iraks und 
Aferbeidfchan’d, wohin fih Schah Schudſchaa begibt. 175) Begeben 
beiten d.%.778 (1376): Timurs dritter Zug nad Shuarefm. 176) Zur 
Rand Choradan’s, Timur ſchickt einen Geſandten nach Herat. 177) Zus 
fand drs arabifhen Irak und Aſerbeidſchan's in diefem Jahre. 178) Bes 
gebenheiten d. 3.779 (1377): Antauf. Zamreddin’d, "und Timurs (drit⸗ 
ter) Zug nad der Mongoley. 179) Tod des Prinzen Dſchihangir, 
Sohnes Timur Burgan’6. 180) Geburt des Prinzen Schah Rod Be 
badir Sultans. 180) Shah Manßur's Flucht vor Schah Schudſchaa. 
183) Begebenheiten d. 5.730 (1878): Zug Timurs wider Kamreddin. 
183) Toghtamifh Chan koͤmmt vom Dienfte Timurs. 184) Timur führt 
ein Heer wider Arnd Shan. 185) Timur fendet den Toghtamiſch, um 
den Timur Aghlan zu befriegen. 186) Zuftand Irak's und Aferbeibichean’» ' 
ı87) Emie Wedſchiheddin Ismail, der Sohn Emir Shem: 
seddin Sekeria's, wird zu Bagdad hingerichtet. 188) Begebew 
heiten » J. 78ı (1379): vierter Zug Timur’s nach Chuareſm . 189) Ber: 
möählungSundfh Kotlok Agas mit Melitfade PirMoham 
med, dem Sohne Ghajaseddin Pir Ali's. ı90) Schah Manfur kommt 
zum Emir Well. ı91) Begebenheiten d.%.783 (1380): Timur zieht 
zu Shorasan’s Eroberung aus. 192) Zuſtand Aferbeidfchan’s i. %.7% 
(1381), 193) Begebenheiten dieſes Jahres: Schah Schudfchaa’s Aufs 
brach nach Tebrif und Rückkehr von Sultania. 194) Begebenheiten d. 
3.784 (1382): Timurs zweyter Zug nach Chorasan. 195) Groberung 
von Terſchiſ. 196) Timurs erfter Zug nach Maſenderan. ı97) Zus 
ſtand Irak o und Aferbeidihan’s. 198) Sultan Huseind gemaltfamer 
Tod und Sultan Ahmed's Thronbefleigung. 199) Tod der Prinzeffinnen 
Dilſchadaka und Turkan Kotloghaka- 200) Timurs (dritter) 
Zug nach Ghorasan, Zwift der Ghuriden. 201) Zuftand JIraks und 
Aſerbeidſchans. 202) Begebenheiten d. 3.786 (1384): Aufbruch Timurs 
jur Eroberung von Mafenderan. 203) Tod Sultan Dſchelaleddin Schus 
dichaa i. 786 (1384). 204) Zuftand von ars, Kerman und Ißfahen 
nad) dem Tode Schah Schudfchaa's. 206) Derrfchaft Amadedin Ahmeds 
in Kerman. 206) Zuftand Verfiens zur Zeit des Sultan Seinok 
aabedin. 207) Begebenheiten d.%.787 (1385): Timurs Rückkehr 
nach Turan. 208) Zuftaud von Teak und Yard. 209) Zuſtand Sulten 
Ahmed's, des Sohnes Mufaffer. 210) Krieg zwifhen Schah Zapia 
und Sultan Seinol⸗Aab idin Kort. zı2) Schah Zapja verläßt 
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Ißfahan, und Sultan Seinol⸗ aabidin kömmt an. 212) Zuſtand Sul⸗ 
tan Ebu Jeſid's. 213) Begebenheiten d. J. 788 (1386): Timur 
führt ein Heer nach Irak und Aſerbeidſchan. 214) Kurzer Inbegriff des 
Zuftandes Aadil Aka's. 215) Timurs- Aufbruh nach Gurdfciften. 
316) Begebenheiten d. J. 787 (1385): Ankunft des Heeres Toghtamifch 
Chans in Aferbeidfchan. 217) Timurs Aufbruh zur Eroberung Ißfa⸗ 
haus. 218) Eroberung der Hauptſtadt von Fars. 219) Begebenheiten 
d.%.790 (1388): Ankunft des Heeres Toghmak’s in Mawerain⸗nehr, 
und Schlacht ded Prinzen Omer Sciret mit felbem. 220) Timurs 
Rückkehr aus Gars und Irak wegen Toghmak's infal. 221) Timurs 
Zug nad Ehuarefm. 323) Empdrung Emir Scheih Behram’s, 233) Tod 
Sifurghitmiſch Chans, an defien Selle defien Sohn Mahmud 
eingefeßt wird. 224) Begebenheiten in Aferbeidichan, Tars und Irak 
nah Timurs Nüdkehr nah Samaıland. 225) Was fidh in diefem Jahre 
mit der Familile Mofaffir in Fars begeben. 326) Sultan Seinok 
Aabidin wird von den Banden Schah Manfur's befreyt, fo auch 
Emir Mofaffir Kiaſchi. 227) Schah Zahja unternimmt einen 
Yug gegen Kerman, und wird geihlagen. 238) Begebenheiten d. 3. 791 
(1389): Toghmadſch Chan kommt nah Mamerain:nehr, und Timur 
geht demfelben entgegen. 229) Timur zieht (zum erften Male) nad) der 
Mongoley. 230) Prinz Emiranſchah Eömmt nad Shoradan, um Die 
Unruhen Hadſchi Begs zu befhwictigen. 23:1) Aufbruch nach Fars. 
333) Zuftand Irak's und Aferbeidfchan’s in diefem Jahre 233) Bege 
benheiten d. %.793 (1389): Zuftand der Bänder. 234) Begebenheiten 
d.53.793 (1390): Timur zieht wider Toghmak. 335) Emir Igu Timur, 
der Befehlöhaber des Vortrabs, wird erfchlagen. 236) Rüſtung eines 
Heeres wider Kiptſchak, und Schlaht mit Toghmal. 237) Rückkehr 
Timurs aus dem (zweyten) Streifzuge in Deſcht Kıpdfhal. 238) Ber 
ebenheiten d. 3.794 (1391): Erzählung des fünfjährigen Feldzugs in 
Scan und Turan. 339) Aufbruch Timurs zuc Eroberung von Mah a⸗ 
neser. 240) Zuftand Aferbeidfchan’s in diefem Jahre. 241) Beges 
benheiten d.%.795 (1392): Timur zicht zum zweyten Male wider Irak 
aus. 242) Aufbrud Timurs gegen Scebifter und Chufiftan. 243) Aufs 
bruch Timurs gegen Schiraf. 244) Schlacht zwifchen Timur und Schah 
Maufur, worin dieſer erfchlagen wird. 245) Timurs Aufbruch von 
Ißfahan. 246) Zuftand nah der Eroberung von Yard und Graf, 
347) Aufbeuh Timurs gegen Bagdad. 248) Begebenheiten d. 3. 796 
(1393): Belagerung, Eroberung und Berwüftung vonTebrif. 249) Sen⸗ 
dung der Prinzen Söhne und vom Geblüte nah Wasit und Baßra. 
350) Aufbruh Timurs nah Mardin. 251) Erfcheinung der Gefandten, 
welche im verflofienen Jahre nah Syrien 2 ä 
a53) Erwähnung ded Vorfalls mit Sch 
son Medina. 354) Empörung Yfeddin’s 
nachdem fich derfelbe unterworfen hatte. 
Ulughbegh Surgan. 256) Aufbru 
und defien Eroberung. 257) Geburt des ' 
hadir's. 258) Zuitand Sultan Ahmeds v 
359) Begebenheiten d.%.797 (1394): Ti 
dritten Male) nad) Deichtkipdfhat). 260 
Toqhtamiſch Chan, der befiegt wird. : 
(1395): Die Prien Miran Schap ı 
merden nad Tichirkaffien gefendet. 262) B 
Ende der Begebenheiten in Kipdichat. 26 
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Wege von Derbend nach Aferbeidfhan. 264) Zuſtand von Fars, Peinz 
Dobammed Sultan dringt durch Chufiftan bis Hormuf vor. 265) Bes 
ginn der Herrfchaft des Prinzen Schahroch Bedii in Shorasan. 266) Ges 
burt des Prinnen Baisanfor. 267) Begebenheiten d. 3. 800 (1397) : 
Zuftand Trausorana’s. 268) Aufbruch Timurs nah Indien. 269) Tis 
mur fendet, um Greundigung vom Prinzen Ruftem einzuziehen, und 
kehrt aus der Schlacht von Kitwer zurück. 270) Timur entläßt den 
Prinzen Schachroch nah Chorasan. 271) Ausbeflerung des Schlofles 
von Otriab, und Ermordung Kabile Bermanis dur die Awgha⸗ 
nen. 373) Begebenheiten d. J. 801 (1398): Uebergang über den Indus 
nah Indien. 273) Erwaͤhnung Schehabeddin Mobarek Teis- 
mis, und deſſen Widerftand, nachdem er fih ergeben. 274) Prinz 
Dihisangir's Ankunft aus Mieltan. 275) Eroberung der Stadt und 
des Schloffes Batnir, und Kriegerath des Padifhah. 276) Aufbruch 
Timurs gegen Serafti, Fethabad und Ahruni. 277) Befehl 
zum Marfche der Reiterey. 278) Anordnung zur Schlacht, und Befehl 
sue Srmordung der Gefangenen. 2379) Schlacht Timurd und Nieders 
lage Sultan Mahmuds, des Statthalters von Hindoftan. Bo) Flucht 
Sultan Mahmuds, Eroberung Dehliis. 281) Aufbruh Timurs von 
Dehli nah den übrigen Dertern Hindoſtans. 382) Groberung des 
Schloſſes Mirut. 283) Sieg Timurs über die Gebern in Sciftan. 
284). Zweyter über die Gebern erfochtener Sieg. 2385) Ausrottung der 
Gebern von Derrelotel, und von dem als Stier ausgehauenen 
Steine. 286) Rückkehr Timurs aus Indien. 287) Ankunft der Ges 
fandten Iskenderſchahs, des Statthalters von Kifchmir. 288) Erobe⸗ 
rung Labors und Einnahme Scheihufokers. 289) Aufbrud 
Timurs nah Samarkand. 290) Beichreibung des Landes Kifchmir. 
391) Aufbruch Timurs nah Samarkand. 292) Uebergang tiber den 
Drus, die Prinzen ftellen fih am Steigbügel ein. 283) Bau der großen 
Moschee zu Samarkand. 294) Zuftand der Länder während des indis 
fhen Feldzugs. 295) Zuftand Sultan Ahmeds, des Sohned ©. Oweis, 
in diefem Jahre. 296) Begebenheiten d. J. 202 (1399): Ankunft des 
Padiſchah der Welt aus Turan nah Iran, Eroberung Spriend und 
Klelnaſiens bis an die Sränzen Tungiftan’s in dem Verlaufe von fieben 
. Sahren. 999) Timur Gurgans zweyter Streifzug nah Gurdſchiſtan 
(Beorgien). 298) Zufland Sultan Ahmeds von Bagdad in diefem 
Jahre. 299) Einige Vorfälle, die fih in diefem Jahre begaben. 
300) Begebenheiten d. 3.803 (1400): Urfache ded Zuges gegen Siwas. 
801) Beweggründe zum fprifchen Feldzug. 302) Eroberung der Schlöffer 
Behesna und Aintab. 303) Aufbruh der ſyriſchen Heere gegen 
Haleb. 304) Beichreibung dee Groberung Halebs. 305) Aufbruch Ti⸗ 
murs nah Hama und Himß, 306) nah Baalbek, 307) nah Das 
maskus und deſſen Eroberung. .308) Sieg über den Sultan Aegyptens. 
8309) Eroberung von Damaskus. 310) Rückkehr Timurd aus Sprien. 
311) Aufbruch nah Mardin. 312) Streifzug gegen Bagdad und nad 
Seorgien um dritten Male). 313) Eroberung Bagdads. 8:4) Ber 
gebenpeiten, weiche in den umliegenden Ländern gleichzeitig ſich gefunden, 
und namentlich in Yard, 315) in Turfiftan und dem Lande jenſeits des 
Drus. 316) Begebenheiten d.%.804 (1401): Rückkehr von Bagdad 
nad Tebrif. 317) Timur fendet den Prinzen Schahrocdy nad Erfendichan. 
318) Die Kaiferin Mutter Tursben Aga nnd die Prinzen kommen nady 
Samarkand. 319) Timur überwintert zu Karabegh. 320) Abfens 
dung eines Streifzuges nach Bagdad. Iaı) Ankunft eined Gefandten 
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des Sultans Rums, Bajeſid, an den Hof Timurs zu Karabagh. 
322) GEroberung Kumachs, und Ankunft eines zweyten Geſandten des 
Sultans von Rum. Bajeſid. 333) Muſterung des Heeres. 324) Ero⸗ 
derung des Schloſſes Haruk. 325) Aufbruch der hohen Fahnen nach 
Gäfarea und Angora. 336) Ruſtung der beyden Heere zur Schlacht. 
329) Schlacht Timurs mit Bajefid, und Sieg über denſelben. 338) Ge: 
fangennehmung des Caͤſars Rums (Sultans Bajefids). 329) Sendung 
eines Seered nach Rum, und von Groberungöfchreiben in alle Länder. 
330) Zuftand Emir Sultan Mohammeds, der fih nah Bruda begeben. 
33:1) Erwähnung Sultan Mahmud's und Emirſade Hubßein 
Sultans und der übrigen Heerfuͤhrer. 332) Aufbruch des Deren der 
bewohnten Srde von Kutahije. 333) Sendung von Boten nah allen 
Seiten und Ankunft Gefandter von allen Seiten. 334) -Befehl zur 
Weberwinterung in Rum (Kleinaflen). 335) Begebenheiten d. J ˖ Bn5 
1403): Ankunft des Befehlshaber von Mardin, welchem feine Schuld 
verziehen wird. 336) GSroberung Smyrna’s. 337) Eroberung des 
Schloſſes Fard ha, Ankunft von Gefandten von Rum und Trengiftan. 
338) Sroberung des Schloffes Egerdir. 339) Tod des Säfars Rums, 
Sultans Bajefidd. 340) Vorfall des Prinzen Mohammed. 341) An» 
Zunft des Gefandten Aegypten , das Kanzelgebet und Münge auf den . 
kaiſerlichen Namen (Timurt) lauten. 342) Wegführung der ſchwarzen 
Tataren aus den Gegenden Rums. 343) Ruͤckkehr Timurs aus Karamo⸗ 
nien. 844) Shanfade, die Mutter des Prinzen Mohammed, vernimmt 
feinen Tod. 345) Prinz Mofaffireddin Ebubekr wird nach Bagdad ge: 
fendet. 346) Begebenheiten d 3. 806 (1403): Uebertragung der Statt: 
Halterfhaft von GSciraf an Emirade Pir Mohammed zum zwenten 
Male, und der von Ißfahan an Emufade Ruftem. 347) Die fiegreihen 
Truppen gelangen an die Gränzen Georgiens (um vierten Male). 
348) Sroberung eines der größten Schlöffer Georgiens. 349) Aufbruch 
Zimurd zur Sroberung Armeniens. 350) Ankunft der Zürften Geor⸗ 
sims, Joannos und Keftenders. 85ı) run der fieg- 
reihen Truppen aus Gurdſchiſtan (Georgien). 353) Srwähnung der 
Dentmale der Gerechtigkeit des Herrn der Zeit. 353) Befehl zur Er: 
bauung der Stadt Piltan (?) in Sean. 354) Schlacht des Prinzen 
Nuten, und Ebubekr mit Kara Fusuf. 355) Ankunft des Prinzen 
Amen, Sohnes Miranfhahs, aus Samarkand nah Aferbeidfhan. ' 
356) Ginige Vorfälle, welche ſich während der Grabung des Sanals von 
Bailelan ergaben. 357) Ueberwinterung in den Ebenen von Kara: 
bagh und Aaran , und Erklärung einiger Vorfälle. 358) Rurolmwird, 
Die Lichtrofe, der Sohn Sultan Ahmeds, wird vor den Herrn der 
Zeit gebracht. 359) Ankunft der Könige Gilans, und Einrichtung Dies 
ſes Landes. 360) Ankunft des Befehlöhabers von Maadin, und Befehl 
ur Todtenfeyger Mohammed Sultans. Ihr) Große Jagd Timurs. 
3) Zimur verleiht den Ulus von Hulafu dem Prinen Dmer. 
363) Zuftände Emirfade Ruftemd und Emie Suleimanſchahs, 
Die nah Rei gezogen. 364) Sendung des Prinzen sender und 
Schahmülk nah Rei. 365) Sroberung von Firuſkuh und andere 
dort Statt gefundene Vorfälle. 366) Aufbruch des Herrn der Welt 
nach Dicela. 867) Schlaht des Prinzen Sultan Husein mit Emir 
Iskender Scheihi, welcher verfhwindet. 368) Begebenheiten d. 
3.807 (1404): Rückkehr Timurs nach Samarkand, 369) Ankunft allda. 
370) Großes Zeit zur Bermählung des ‘Prinzen. 37:1) Kriegsrath mit 
den Prinzen und Feldherren zur Groberung Chinas. 373) Aufbrud 
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der drey reichen Truppen nad China. 373) Aufbruch von Kasulet 
374) Tod Emir Timur Gurgan’s. 375) Begebenheiten, welde nad 
dem Tode desfelben Statt gefunden. 376) Uebertragung des Leichnams 
von Dtrar nah Samarfand. 377) Berathung der Fürſten und Rus 
janen, und Uebereinftimmung derfelben in Uebertragung der Herrſchaft 
an Prinzen Chalil Sultan. 378) Emir Borondok kömmt aus 
Taſchken mit Briefen. 379) Kurzer Inbegriff der Tpaten des Prinzen 
Chalil Sultans, Verwirrung im Reiche und Urfachen derfelben. 380) Aufs 
zählung der Kinder und Nachkommen Timurb, 

Auf dem 149ſten Blatte endigt der erſte Theil dieſes Foftbaren 
Werkes, geichrieben i. J. d. 9.949 (1542) durch Mahmud Ben Abdol 
Husein aus Sebſewar, und auf dem ı5often Blarte beginnt der zweyte 
Theil, defien Abfchnitte die folgenden: | 

ı) Der glüdlihe Chakan wendet fih nah Transorana, Erueues 
rung Herat's und einige andere Begebenheiten. 2) Aufruhr Chodſcha 
Ali's van Sebſewar. 3) Zuftände des Prinzen iMran Shah Gurgan 
und der Söhne Mirfa Ebubekr's und Mira Omers. 4) Empös 
rung Emir Dſchihanſchah's Dſchaku, und Tödtung desfelben. 5) Er 
wähnung der Söhne Mirfa Dmer Scheide, Mira Pir Mohams 
med, Mirſa Ruſtem, Mirfe Iskender und Mirfa Baikara. 
6) Erwähnung der Söhne Mirfa Dſchihangir's nah dem füchterlichen 
VBorfalle (des Todes). 7) Begebenheiten d. %.808 (1405), und Bollens 
dung der Erzählung der Begebenheiten, die in Chorasan Statt gefuns 
den. 8) Erzählung der Begebenheiten, die fih in Irak und Aferbeidichau 
‚ jugetragen. 9) Zuftlände Mofaffireddin Mirfa Ebibekrs, und Thron⸗ 
befteigung desfelben mit unumfchränkter Gewalt. »0) Ankunft Micfa 
Ebibekr's nah Tebrif. 11) Zug Mirfa Omers nah Irak und Fars 
mit Webereinftiimmung Mirfa Pir Mohammeds und der Brüder, und 
gelieferte Schlacht. 12) Vorfälle Chorasans, Empörung und Tödtung 

ed Prinzen Sultan Husein’d. 13) Empörung Emir Suleimanſchahs 
und andere Begebenheiten Chorasan’d. 14) Prinz Mirfa Ulugbegs nad) 
Andechud md Shübürgian, und GSrläuterung der übrigen Cho⸗ 
ratanifhen Begebenheiten. 15) Schlacht Mirfa Mohammed Dſchihan⸗ 
ge und Mirfa Chalil Sultans. 16) MWiderfpenitigleit Emir. Seid 
Thodſcha Ben Emir Sheih Ali Behadir'd. 17) Begebenheiten d. 3- 
809 (1406): Aufbruh Saids nah Tus und Meichhed (der Grabitätte 
des Imams Rifa). ı8) Der Chakan Said übermintert in Semlkan. 
19) Der Prinz Dmer Behadir erfheint zum Dienfte Saad’s. 20) Schlacht 
in Moafenderan, Niederlage des Padiſchah Emir Said Shodſcha. 
a1) Uebertragung der Länder Mafenderan’8 an Mirſa Dmar Behadir, 
und Chorasans an Mirfa Ulughbeg Gurgan. 223) Martyrtod Pir Mo: 
hammeds, des Sohnes Dſchihangir's, Durch Pir Ali Taf. 3) Widers 
fpenftigkeit Mirfa Dmer’s, des Sohnes Miranſchahs. 24) Die Emire 
verfügen fih nach Ghur, und bringen den Mira Dmer von Murghab. 
35) Begebenheiten in Aferbeidfchan. 36) Gmpörung und Todfung 
Kotfhin’s. 27) Zwift zwifhen den Söhnen Dmer Scheide. 28) Des 
gebenheiten d.F. 810 (1407): Aufbruh des Chakan Said nad Bald. 
29) Empörung Dſchihanmülk's und feines Anhangs. 30) Pir 
Alitaſ Eömme nah Bald, und wird erfhlagen. 31) Erzählungen 
von Fars und dem perfifhen Irak. 32) Kampf Mirfa Ebibekr's 
und Emir Kara Jus uf's; Moifeddin Mirfa, der Eohn Miranſchahs, 
wird getödtet. 83) Erzählung von Sultan Ahmed, dem Herrn Bags 
dads. 34) Begebenheiten d. J. 811 (1408): Feſt der Beſchneidung der. 
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Prinzen. 35) Zuſtaͤnde Mirſa Ebibekr’s nah dem Vorfalle Mirfa Mi- 
ranſchahs. 36) Aufbruch des glüdlichen Chakan nah Siftan. 37) An⸗ 
kunft chinefiiher Geſandten zum erften Male. 38) Aufbruch nach den 
Sommerquellen von Baghis und von da nah den Ländern jenſeits 
des Drus. 39) Zuſtaͤnde der Länder jenfeits des Drus, und Aufbruch 
Des kaiſerl. Lager® Dalem. 40) Borfälle in Fars und Irak in dieſem 
Jahre. 41) Vollendung der Zuftände in Fars und Gral und Mirſa 
Iskender's. 43) Erwähnung der Zuftlände S-Ahmeds, und Begeben- 
heiten, die zu Bagdad und Ghuſiſtan Statt gefunden. 43) Begeben- 
beiten d. J. 8312 (1409): Reſt dee Geſchichte Transorana’d. 44) Aufs 
bruch des Chakan nah Mongholiſtan, und Tödtung Emir Chodadad’s. 
45) Ankunft Mirfa Chalil Sultans vor dem glüdlichen Shafan. 46) Ber 
leihung des Bandes jenfeitd des Drus und Turfiltans an Mirfa Ulugbeg 
Gugan. 47) Uebertragung der Landihaft Hißar Schadman an 
Mirfa Mohammed Dſchihangir, der Sohn Mirſa Mohamme) Sultans.. 
48) Verleihung Kandahars und Kabuld an Mirfa Kaidu. 49) Ueber 
tragung der Landfchaft Balch und ihrer Zugebör an Ibrahim Sultan 
Behadir. 50) Tödtung Sultan Ali’, Des Sohnes Pie Padiſchahs, 
Ded Sohnes Toghatimur Chans. 51) Ankunft Emir Said All’s von 
Sari. 52) Ankunft von Gefandten, um zur Sroberung Transorana’d 
Släd zu wänfhen. 53) Sendung des Scheibe Seineddin Cha 
wafinah Siftan. 54) Wiedererbauung und Anbau der Stadt Merw, 
55) Begebenheiten in Fars uud Irak, etyetod Mirſa Pir Moham⸗ 
meds, und Throndefteiguug Mirſa Iskenders. 56) Sendimg Mirſa 
Chalil Sultans nah Irak und Aferbeidfhan. 57) Begebenheiten des 
arabifchen ımd perfiihen Irak und Zuftand S. Ahmed’. 58) Zuftände 
Aferbeidfchan’d und Kara Jusuf's. 59) Begebenheiten d. 3. 813 (1410) : 
Aufbruch des Padiſchah nah Transoxana. 60) Ankunft verſchiedener 
Geſandten im Faiferl. Lager. 61) Ankunft Mewdud's von Germsir 
und Pirek's an der Pforte, fo die Zuflucht der Welt. 64) Bollendung 
Der Medrese und des Klofterb des glüdlihen Chakans in dieſem Jahre. 
65) Beſchreibung Herat's. 64) Erite Anlage der Medrede und des 
Kiofters ‚ 65) des Gartens und Köfchles. 66) Kaiferliher Aufbruch nach 
dem Sommerquartier yon Badghis, und Ankunft von Gefandten aus 
verſchiedenen Ländern. 67) Sultan Ahmed kömmt nah Tebrif, und 
wird auf Befehl Kata Jusufs, des Sohnes Emir Mohammed Des 
Zurtmanen, getödtet. 68) Begebenheiten d. Y-Bı4 (ıdı2): Bor 
fälle in Shorasan. 69) Empörung Emir Scheich Nureddin’s zum 
zweyten Male. 70) Der glüdlide Chakan wendet fihb nah Maw es 
rainsnehr, d. i. den jenſeits des Drus gelegenen Ländern. 71) Er 
fäuterung des gewaltfamen Todes des Scheich Nureddin durch Anleitung 
Emir Shah Melik's in der Steppe von Herkadak. 72) Rückkehr des 
glällihen Chakan aus Mawerain⸗nehr. 73) Tod Mirfa Chalil Sul 
tans und feinee Mutter. 74) Vorfälle in Fars und Irak. 75) Zuftände 
des Emird Kara Jusuft und feiner Söhne in diefem Jahre. 76) Be: 
gebenpeiten d. 3.815 (1412): Erwähnung ded Beſuchs Meſchhed's, 
und einige Vorfälle, welche auf diefer Reife Statt gefunden. 77) Am 
Panft duarefifher Gelandten (zum zweyten Male). 78) Abfchrift des 
Schreibens des chineſiſchen Kaiferd. 79) Ankunft Melik Rutbed 
Din’s aus GSiften. Bo) Entlaffung des chinefifchen Gefandten. 81) Ab: 
Schrift des arabifhen Antwortfchreibens , 82) des perſiſchen. 83) Gr 
wähnung der Schahe Bedachſchans, und Sendung eines Gefandten an 
Denfelben. 84) Zuſtaͤnde Chuareſm's. 85) Zuſtaͤnde von Sara und Irak; 
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Mirſa Jskender ſebt ſich in Beſit der Stadt. Rum. .86) Zuſtaͤnde 
Aferbeidfchan’s und Kara Jusuf's. ) Begebenheiten d. J. 816 (1418): 
Vermaͤhlung Mohammed Dſchihangir's, des Sohnes Mirſa Mohammed 
Sultans. 88) Der glüdlihe Chalkan befichlt , Die Winterguartiere zu 
beziehen , und begibt fih nach Mafenderan, um von da in Alerbeidfchau 
‚einzufallen. 89) Abfchrift des an Mirfa Iskender gefandten Schreibens. 
90) Mirſa Iskender fendet Gefandte nach allen Seiten, und findet Wi⸗ 
derſpenſtigkeit. 91) Zuftände Irak's und Aferbeidichan’s ; Mirfa Isken⸗ 
der rüftet fi zum Kriege. 92) Begebenheiten d. %. cal: Mirſa 
Baisankor wird von Maſenderan nach Chorasan geſendet. 93) Bege⸗ 
benheiten Mawerain⸗nehr's in dieſem Jahre. 94) Jagd in der 
Ebene von Sawe. 95) Die ſiegreichen Truppen kommen in die Gegend 
von Ißfahan. 96) Eroberung von Schiraſ. 97) Sendung Gheaaia⸗ 
seddin’s, des Richters, von Semun nach Ißfahan. ) Sultani⸗ 
ſcher Krieg und Ißfahans Eroberung, 99) Zuſtaͤnde, welche ſich nach 
der Eroberung Ißfahans ergaben. 100) Uebertragung Ißfahaus an 
Mirſa Ruſtem, 101) Hamadan's an Mirſa Baikara. 102) Kaiſerlicher 
Aufbruch nah Schiraſ. 103) Schiraf wird als Sijurghal (Lehen) 
dem Prinzen Mirſa Ibrahim Sultan verliehen. 104) Rückkehr des 
welterobernden Chakan nach Chorasan, und Ankunft Mirſa Ulugbegt 
yon Samarkand. 105) Länder, welche der Padiſchah feinem Sohne, 
dem Prinzen Mirſa Baisaukor, geſchenkt. 106) Begebenheiten d. J. 
818 (1415): Aufbruch Des gluͤcklichen Chalans nach Serchas und des 
Osman Baitankor nah Tus. 107) Sendung eines fchmeichelhaften 
Schreibend an Emirek Ahmed, den Sohn Mirſa Dmer Scheide. 
108) Ankunft eines Sefandten Emir Kara Fusufs, und Nachricht vom 
Tode Mirfa Itſchil's. 100) Mirſa Edaad Wakaß geht zu dem 
Smir Kara Jusuf. 110) Empörung Mirfa Baikaras, Tödtung 
Mirſa Jokenders auf Befehl feined Bruders Mirfa Nuſtem's. 
sır) Aufbruch des glüdlichen Chakan's nah Yard zum zweyten Male. 
112) Begebenheiten nah Baikara's Tode. 113) Verleihuug einiger 
Länder als Lehen an den älteften Prinzen Mirſa Glias Behadir. 
124) Aufbruch des Herren des Sefichtökreifes zum Befuche des Scheiches 
Ebu Ishak. 115) Aufbruch der fiegreihen Truppen nah Kerman. 
216) Begebenheiten d. J. 319 (1416): Nüdfehr aus Kerman nach Cho⸗ 
raban. 117) Einſetzung des Prinnen Ghajaseddin Baidankor 
im Divan. 118) Seid Shemseddin Je mi wird gefangen einge 
bracht. 119) Widerfeglichkeit der Diener Prinzen Kaidu's. ı20) Prinz 
Sijughuretmifch wird nah Bedachſchan gefendet. 121) Begebens 
heiten d. J. 820 (1417): Geburt des Prinzen Rokneddin Alacds 
dewlet. 122) Znftände des Emir Seid Fachreddin, des Weſirs. 
123) Ankunft des Prinzen Ulugbeg, und Zufände Transorana’s 
334) Ankunft chinefiicher Gefandten, und — des Emirs des La⸗ 
gers des Tewadſchi Schir mit ſelben. 125) Unglück des Bruches der 
Hand, welches dem Chakan zuſtieß. 126) Ankunft des Sultans des 
Erdkreiſed ins Jurt des Winterquartiers. 127) Begebenheiten d. J˖ 821 
(1418): Die Geſandten Aſerbeidſchan's werden entlaſſen, und Tod des 
Prinnen Esaad Wakkaß. 128) Empörung des Prinzen Kaidu, 
und Sefangennehmung desfelben. ı29) Grwähnung der dem Prinzen 
Dfihelaleddin MirfaSijurghuremifch ald Lehen verlichenen 
Länder. 130) Der glüdlihe Chakan gebt zum Beſuche der Grabflätte 
(Imam Rifa’d). 131) Zufände Mamwerein»nehrs. 132) Beges 
benheiten d. 3. 823 (1419) : Ankunft chineffher Gefandten zum dritten 
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Male. 133) Vermaͤhlung Mirſa Tſchoki 

(Sonnenblick), der Tochter des Padiſchah 

Transoxana's, 135) von Fars, Irak, 

heiten d. J. 823 (1420): Aufbruch des gl 

1237) Anfall auf Irak und Aferbetdfchan , 

mit Hülfe Gottes. 138) Tod des Emtı 

Diefer Nachricht. 139) Ende des Emir 

des größten Prinzen, GShajaßeddin Mi 

141) Aufbrnd des Prinzen Baisankor nc 

umd Herbeyführung des Emirs Baba . 

Zuftände Mamwerainnehr. 143) 

Samarkand. 144) Bervollftändigung dei 

mwereinsnehrs und Reife der Königin: 

nah Samarkand. 145) Geburt des P 

Ulughbeg's. 146) Begebenheiten d.%. 8 

bagh zu überwintern. 147) Tod des 

Deren der Welt aus dem Winterquartie 

flirne und Vervollſtaͤndigung der Erzaͤh 

Länder In diefem Jahre. 149) Empdrung 

und Verhaftung desfelben im Schloffe ‘ 

des Emird und Ankunft Emirs Kara D 

151) Berathung der Söhne und Verwanl 

des Chakan's mit den Soͤhnen Kara Fusı 

153) Rückkehr aus Aferbeidfhan nah C 

die fih zu Herat zugetragen. 155) Begebe 

und StattHalterfhaft Abderrahbman' 

825 (1431): Mirſa Ibrahim Sultan füh 

357) Ankunft des Schahs Bedahihan’_- __ _-... un ein 

358) Kaiferliher Aufbruch und Reife Mirfa Bais ankor's nah Tus. 

359) Geburt des Mirfa Abul Kaſsim Bater Behadirs, des 

Sohnes Mirfa Baisankor's. 160) Geburt Mirfe Mohammed Kor 

sim’s, des Sohnes Mirfa Mohammed Dſchoki's. 161) Ankunft der 

nach China geichicften Gefandten, und Beichreibung dee Wunder und 

Seltenheiten diefes Landes. 162) Sefandtfhaft Mohammeds , des Herr 

ſchers von Ufbeg , und Aufbruch des Chakans nad Derat. 163) Beges 

benheiten d.%.836 (1432): Aufbruch des glüdlichen Chanes nad Suchas, 

und Mirfa Baisankor's nah Meſchhed. 164) Begebenheiten d. J ˖ 827 

1423): Nüdtehe aus dem Sommerquartiere von Badghis, Ankunft 

Baisankors von Meſchhed und andere Vorfälle. 165) Begebenheiten in 

Transorana, Urfache des Aufbruch Mirſa Ulugbegd Gurganſs nad) Mo⸗ 

goliftan. 166) Begebenheiten d.%.838 (1434): Wirklicher Aufbruch 

Ulugbegs nah der Mongoley. 167) Vervoliitändigung der Erzählung 

der Vorfälle Diefes Jahres. 168) Seltfame Begebenheiten diefes Jahres. 

369) Begebenheiten d.%.839 (1435): Bau der Brabftätte von Ziafirs 
iah. 170) Begebenheiten d.%.830 (1426): Tod des Prinzen St 

fur biemifh Behadir. 171) Vorfälle In Transorana, Aufbruch 

des Prinzen Ulugbeg nah Saghana (wegen der Empdrung Borak Agh⸗ 

lans und Ankunft Mohammed Dſchokis aus Shorasan). 173) Schlacht 

zwifchen Ulugbeg Gurgan und Borrak Aghlan. 173) Eine der größten 

Begebenheiten dieſes Jahres. 174) Aufbruch des glüdlichen Chakan 

nah Transorana. 175) Begebenheiten d.%.83: (1417): Rückkehr aus 

dem Lande jenfeit6 des Drus. 176) Begebenheiten d. 3.832 (1438): 

Aufbruch des Chakan nad Aferbeidfchan. 177) Ankunft der Truppen vor 
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‚ Niederlage berfelden. 

dnung der Prinzen und 

: ‚Aufbruh nah dem 

terung in Rarabagh- 

eidſchan nach Shorasan. 

der Eaiferf. Truppen zu 

Befehl zur Ueberwinte⸗ 

ran. 183) Begebenheis 

m wird hierher gebracht. 

185) DBegebenpeiten d. 

ankor. 186) Ulugbegh 

zu befrauern- 187) Bes 

zug nach Aſerbeidſchau⸗ 

ı Tode des Prinzen Ib⸗ 

) Die Heere marſchiren 

Begebenpeiten d. 3. 839 

und in Arran. ı92) Bes 

3 vom dritten Feldzuge 

ed von Hormuf an Der 

1437): Anordnung für 

daſsanDſchandar's. 

ed Sohnes der Mirſa 

Stafthalter von Hormuf 

: SRaiferlider Aufbruch 

) (1439): Ankunft Des 

199) Sendung Mirfa 

eyführung Sultan Mes 

or) Begebenpeiten d. 5. 

Begebenheiten d- 5.845 

; Semnan. 203) Vor⸗ 

g der indifchen Delbjüge, 

05) Begebenheiten d- <5- 

hnes Mirfa Baisankor’s, 

ruchtlos verpraßten Zeit, 

und von dem, was fi zu Kalahat zutrug. 207) Erzählung der Ans 
tunft in Indien, und Grläuterung dee Wunder und GSeltenheiten. 
208) Abfendung eines Gefandten nah Aegypten und andere Borfälle. 
209) Krieg in Indien, Befchreibung der Stadt Bidfhnagir und 
fieben anderer Schlöſſer. 310) Plan des Padiihah von Bidfhnagir. 
arı) Beſchreibung des von den Ungläubigen hoch geachteten Feſtes Meh⸗ 
nawi. 210) Rückkehr aus Hindoftan und Ueberwinterung des Heeres. 
213) Begebenpeiten d. 5.848 (1444): Krankheit des Chakan. 214) Der 
Scheich Nureddin Mohammed Al«Morfhidi und Mohammed SI: Eb⸗ 
heri werden als Geſandte nach Aegypten gefendet. 215) Uebrige Beges 
benheiten zur See, Ankunft zu Hormuf. 216) Begebenheiten 6.3. 849 
(1445) : Zuftand Mirfa Sultan Mohammeds in Fars und Irak. 217) Reife 
Sultan Mohammeds nad Ißfahan und von da nah Schiraſ. 218) Be 
gebenheiten d. 3.850 (1446): Aufbruch des Chakans nach Irak. 219) Tod 
des Chakans (für die Liite feiner Verlaffenfhaft ift die Hälfte der zwey⸗ 
ten Seite des Blattes 286 leer gelaffen).. 220) Begebenheiten d. 3.851 
(1447): Begebenpeiten, die dem Mirſa Abdollap auf dem Wege nach 
Chorasan aufftiegen. 221) Unumſchraͤnkte Herrihaft Mirſa Alaeddew⸗ 
let's und Verhaftung Mirſa Abdoh-Latif's. 222) Reife Mirſa Sultan 
Nohammeds nad Face und Grat, und Groberung dieſer Länder. 
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233) Mirſa Sultan Mohammed führt ein Heer gegen Mirfa Dſchihan⸗ 
ſchah, den Turkmanen. 224) Aufbruch Mirfa Ulugbegs nach Chorasan, 
und Nüdlehr von da nach Turan. 235) Reife Mirfa Älaeddewlet's nach 
Meichhed, und Friede mit Ebul»KRasimBaber Behadir. 226) Auf: 
bruch Bebers zur Eroberung Sari's. 227) Aufbruhb Mirfa Alaeddew- 
let's nach Bald und Schuburgian. 238) Begebenheiten d. J. 852 (1448): 
Geburt Dichelaleddin Mirfa Schah Mahmud's. 229) Feit der Bes 
fchneidung Mirſa Ibrahim Sultans 330) Schlacht Ulubegs und Alas 
eddewlet's in Chorasan. 231) Reife Mirfa Ulugbegs nach Mefchhed. 
333) Rückkehr Mirfa Ulugbegs Gurgan durch die Intrigue Zar Ali, 
des Turkmanen, und Verheerung Herat's. 333) Aufbruh Mirfa Ebuls 
Kasim Beber's nah Herat, Tödtung Mirfade Far Ali's und Sendung 
Emir Hindugeti's nah Merw. 234) Begebenheiten d. 3.853 (1449): 
Thronbefteigung Ebul⸗Kasim Baber's in Chorasan. 235) Empörung 
Mirfa Abdollahf'6 gegen Ulughbeg Gurgan. 236) Marfch Ebul⸗Kasim 
Beber's nah Siſtan, Empörung Hinduga's, und deſſen gewaltfamer 
Tod im Lande Dſchunuſchan. 237) Eroberung des Schloſſes Amad. 
338) Aufbruhd Mirfa Sultan Mohammeds nah Chorasan, und Erobes 
rung dieſes Landes durch Gottes Groll. 339) Vorfälle, die fih in 
Mamerain:nehr ereignet. 240) Anfgang der Sonne der Herrſchaft 
Eultan Ebu Said Burgan’s, und Erhöhung desfelben auf den 
Thron. 241) Begebenheiten d.%.854 (1450): Schlacht Baber's mit 
den Emiren Irak's, die er befiegt. 242) Ankunft Baber's su Herat 
zum zweyten Male, und Thronbefteigung allda. 243) Zuſtände Mawe⸗ 
rain⸗ nehr's, Ermordung Mirſa Abdollatifs, und Herrfhaft Mirfa 
Sultan Abdollah's. 244) Reife Baber's nah Bald in Bedachſchan. 
345) Begebenheiten d.3.855 (1451): Abu. Said nimmt vom Throne 
Beſitz. 246) Schlaht Mirfa Ebu Said’s mit Mirfa Sultan Abdallay, 
nnd Regierung des letzten. 247) Zuftände Chorasan’s. 348) Schlacht 
swifchen Mirfa Sultan Mohammed und Mirfa Abul⸗Kasim Baber zu 
Dſchenaren. 349) Begebenheiten d.%.856 (1453): Reife Baber's nad 
Straf. 250) Einige Vorfälle in Irak und Chorasan, und Rückkehr 
Baber's. 2351) Begebenheiten d.%.851 (1458) : Zuftand von Fars und 
Irak. 353) Aufbruch Baber's zur Erobernng Irak's, und VBeziehung 
des Winteryuartiers zn Aftrabad. 253) Begebenheiten d. J. 858 (1454) : 
Ankunft des großen Seid Nifameddin, Abdol- Kasim's und der Seide 
von Hefae Dicerib. 254) Aufbruch d 55575 — 
Transoxana. 255) Aufſtellung des fir 

einer. Schlacht, und Ankunft außer 

Kasim Baber belagert Samarkand, 3 

ſchahen und Rückkehr Baber's nah G 

3.859 (1455): Sendung Emir Mofaf 

358) Eroberung Siſtan's. 259) Di 

des Schloſſes Amad, und werden ı 

360) Ein Gefandter Mirfa Ebu Said’ 

Chodſcha Memwlana. a6ı) ana 

Tung Ebul Kasim Babers mit der S— 

23623) Ankunft von Gefandten aus verf 

Mira Ebul⸗Kaim Baber's nah Mei 

861 (1456): Sendung von Emiren 

65) Tod Ghul » Kasim Emir Baber 

Dſchelaleddin Shah Mahmuds mit 

367) Berfchiedene Vorfälle, welche ch 
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fal& ergaben. 268) —— Sultan Ibrahims. 269) Schlacht 
en Mirfa Eultan Ibrahim und Mirſa Schah Mahmud. 270) Aufs 
sub Mirfa Sultan Ebu Said’s nach Chorasan, Schlacht der Emire 
Samarkands mit Mirfa Sultan Ibrahim. 371) Die Eaiferlihen Trup⸗ 
pen Mirfa Sultan Abu Said’ laſſen fih zu Herat nieder. 273) Ge 
maltfamer Tod der Fürften Muſaffi, der Prinzeſſin Gewher Scha 
daga. 273) Rückkehr Mirfa Sultan Ebu Said's und Zuflände Cho⸗ 
rasan’d. 274) Begebenheiten d.3.863 (1457): Mirfa ©. Ibrahim 
zieht nah Mafenderan, und wird von den Turkmanen geſchlagen. 
375) Der Scheich des Islams begibt fih nah Bald. 276) Smir Ale 
eddewiet koͤmmt zum Throne der Herrfchaft zurüd. 377) Ankunft turk⸗ 
manifcher Truppen in Chorasan. 278) Eroberung der Schloͤſſer Ichti⸗ 
jareddin’6. 279) Aufbruh Mirfa Dſchihanſchah's nach Herat. 280) Ans 
kunft von Gefandten und der Kinder Mirſa Dſchihanſchahs. 281) Feyer deö 
Teftes und Zufammenkunft mit den Gefandten Mirfa Sultan Ebu Said's. 
382) Begebenheiten d. 3. 863 (1458): Aufbruch Mirfa Sultan Gh 
Said's nah Herat. 383) Friede zwiſchen den beyden Padiſchahen, und 
Rückkehr Mirſa Dſchihanſchahs nach Aferbeidfchan. 284) Zweyte Thron 
befteigung in Chorasan. 285) Aufbruch des Padifhape , um die Pria 
zen zu bekämpfen, und gewaltfamer Tod Mirſa Sandfhars. 286) Rüds 
kehr der fiegreihen Fahnen. 287) Beginn der Zuftände Mirſa Abulghaß 
Sultan Behadir's. 288) Die fieareihen Faiferl. Teuppen laſſen ſich zu 
— nieder. 289) Bau eines Betortes allda. 290) Eroberung des 

loſſes Niretud und Tödtung Pirek's, der ſich dieſes Schloſſes mit 
Gewalt bemaͤchtigt hatte. 291) Tod Mirſa Sultan Ibrahims. 292) Ge⸗ 
burt Mirſade Scheirochs, und Anordnung eines kaiſerl. Feſtes. 293) Ero⸗ 
berung des Schloſſes Amad, und Aufbruch nach dem Schloſſe Niretud. 
294) Tod Mirſa Schah Mahmuds. 295) Begebenheiten d. J. 84 (1459): 
Ginige Begebenheiten in gedrängter Kürze. 296) Aufbruch der fiegreis 
hen Truppen zur Groberung Mafenderan’s. .297) Mari Emir Ehe 
1i6’6 zur Eroberung Herat's. 298) Ankunft der Taiferl. Truppen je 
Herat. 299) Begebenheiten d. J. 865 (1460): Chodſcha Naßireddin 
Abdolah Fönmt nach Chorasan. 300) Aufbruch der Truppen nad Ma 
wernin snehe ob der Widerfpenftigkeit Mohammed Dficoli’d. Yor) Am 
kunft Mirfa Sultan Yusein’s mit dem Vorſatze, Herat zu erobern. 
802) Begebenheiten d.%.866 (1461): Marſch der fiegreichen Truppen 
nach Mafenderan. 303) Ermordung Emir Chalil's ımd der Vornehm 
ften des Stammes Dſchelar. 304) Rückkehr des Padiſchah aus Malen 
deran, und Unterredung der Begebenheiten Chorasan's. " 305) Aber 
maliger Aufbruch des Derrichers der Welt nach Transorana. 306) Zu: 
ftand der Nefidenz Herat. 307) Uebergang der fiegreihen Heere über 
den Druß, Lagerung derfelben zu Samarkand und Ausſchmuͤckung der 
Stadt. 308) Begebenheiten d.%.867 (1463): Auftürmung der ſyriſchen 
Fahnen, und Groberung Scharodies. 309) Erläuterung der Begebew 
heiten: Shorasan's. 310) Zuftände der Ränder rat, Aferbeidfchan und 
Fars. 311) Zuftand des höchſten Lagers außerhalb des Schloſſes Shah 
rochije. 312) Begebenheiten d.%.868 (1463) : Sroberung des Schlofied 
Scharodlie, und Rückkehr des Hadiſchah nah Cporasan. 313) Zuftände 
Iraks und Chorasans und der Weſire. 314) Ankunft des Padiſchab 
des Itlams, Mirfa Sultan Huseins , in Chorasan. 315) Begebenher 
ten d. 3.869 (1464): Aufbeuch der fonnengleichen Fahnen nah Merw, 
um dort zu überwintern. 316) Rückkehr aus dem Winterquartiere nad) 
der Refldenz Herat. 317) Begebenheiten d. 3.870 (1465); Die roßen 
Emire gehen auf Streif und Haufen kommen aus Irak. 318) Geburt 
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des Prinzen Batsankor , und großes Feſt der Beichneidung des Prinzen. 
319) Begebenheiten d. J. 871 (1466): Groberung Bagdads, und” 
Zödtung Smirfade Pir Budak's. 320) Begebenheiten d. 3. 873 
(»467): Emie Rur Said wird aus Chuareſm gebradt. I2ı) Vor⸗ 
sehmen Mirfa Abu Said Gurgans nach rat, 332) Begebenheiten d. 
%.873 (1468): Erwähnung der Emire und Vertrauten, welche nad 
Irak und Fars beftimmt worden, und Ankunft der Befandten. 323) Nier 
derlage Smirfade Ali's, und Aufbruch des Lagers nah Karabagh. 
334) Aufbruch des Herrn des Befichtöfreifed nach dem Winferguartiere., 
325) Gesäplung einiger Begebenheiten , welche fi) während des Aufent- 
halte des Sultans der Welt im Winterquartiere in andern Bändern 
zugefragen. 336) Zuftände der Länder Irak und Fars, 327) Shora= 
san’d. - 328) Erläuterung des Märtyrtodes des Sultans Mirfa Sultan 
Ebu Said. 3ag) Ankunft Mofaffireddin SEbun-naßr Emirs 
Hasan Begs beym glüdlichen Heere des Padiſchäh Mirſa Sultan Ebu⸗ 
Said. 330) Erwähnung feiner Kinder, Großen und Smire, und Zer: 
fireuung des Heeres nah Schirwan, Gilan und anderen Ländern. 
331) Abuls Shafi Mirfa Eultan Husein Behadir befteigt den Thron 
Ghorasan’d. 332) Anlegung des Gartens Dſchihanara, d. i. Wis 
ſtenſchmuck. 333) Srwähnung der Zuſtaͤnde Chorasan's und anderer 
Länder. 334) Erläuterung der Zuftände Mamerainsnehr's, und 
Grwähnung der Prinzen in den übrigen Ländern. 835) Begebenheiten 
d. J. 874 (1469): —— Todes der Mutter des Padiſchah 
Abulghaſt Sultan Huseins. 336) Aufbruch des Heeres nach Maſenderan, 
und Anfall Mirfa Jadkins Mohammeds mit Hülfe der Turkmanen. 
337) Erwähnung dee Zuftände von Irak, Fars und Aferbeidfchan. 
338) Zuftände Shorasans. 339) Begebenheiten d. %.875 (1470): Mirfa 
Gastein Moyammed befteigt den Thron, 340) Streifzug Mirfa Sultan 
Huseins, und Tödtung Micfa Jadkiar Mohammeds. 341) Aufgang der 
fenltanifhen Sonne, und Thronbefteigung in Shorasan zum zweyten Male. 

Die Gefchichte endet alfo nur zwölf Fahre vor dem Tode des 
Berfaffers ; fie Bann, da fie nah Auflöfung des Reihe der Dſchengiſ⸗ 
Kane in Perfien mit der Gefchichte Timurs anhebt, als eine Fortfebung 
Der Were Dihulweinis, Nefhtideddins und Waßaf's be 
trachtet werden, welche die Geſchichte Dſchengiſchans und feiner Nach⸗ 
folger beichreiben,, fo daß bende Werke die Geſchichte Hochafiens der 
legten drey Jahrhunderte des Mittelalters (vom Ende des zwölften bis 
su Ende des funfzehuten) umfaflen- 


197. 
68 Jg 

di. Abhandlung über die Trefflihleiten Mekka's, ohne 
Namen des Berfaflerd aus den Ueberlieferungen Hasan's von Bafıra 
und anderen zufammengefragen ; yet Proſa, theil® Verfe, nur 10 Bläts 
tee; dann von derfelben fchönen Taalik unter dem Titel: Futuhol⸗ 
Haremein, d.i.Sröffnungen der beyden heiligen Stätten, eine ge 
reimte Abhandlung , doch nicht die von Hadſchi Chalfa unter demfelben 
Titel und Begenftand aufgeführte, da der Anfang‘ beyder verfchleden, 
in folgende Abfchnitte eingetheilt. 1) Eingang; 2) Preis der Einheit; 
3) Hymnus zum Lobe des Propheten; 4) zum Lobe der vier Chalifen 
und der zwoͤlf Imame; 5) Anordnung des Buches und der Feder, mit 
Zeihnungen der Walfahrtsftätten und des heiligen Haufe der Kaaba; 
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6) von dem Bau biefer hoben Anftalt; 7) die Enthällung der Gcheims 
niffe überfteigt alle Erklärung; 8) von. dem Geheimniffe des Chalifen 
‚ Gottes; 9) Anfichten des Shalifats; 10) Verpäftniß diefer wohlduften⸗ 
den Noſe zum engelfuchenden Herzen; ı1) von dem Vorhaben, zu Diefem 
hohen Ziele zu gelangen; 13) Vorbereitungen zur Reife Diefes tiefen 
Dfades; ı3) von der Umbindung des Pilgermanteld; 14) Begebenheiten 
des Inams Seinolaabidin; 15) Beichreibung der Erde Mekka's 
und der gefegneten Makamat (Stäten), mit Zeichnungen der legtern, 
auf neun Seiten; 16) von der Sitte der Niederlaffung auf diefer geber 
nedeiten Erde; 17) von den Handlungen und der Beichaffenheit der Zur 
flände (dev Wallfahrt); ı8) die Wallfahrt nah Aarafat; ı9) Nüde. 
kehr nach Wella; 20) Rückkehr zum Umgange um das heilige Haus der 
Kaaba; 21) von dem Umgauge des Abfchiedes 5; 22) erfter Rath: Reife 
nach der guten Stadt (Medina); 23) von dem Weine der fröhlichen 
Kunde (der Vollendung der Wallfahrt); 24) zweyter Rath; 25) von 
der Erreichung des höchften Zwedes, mit einer Zeichnung des Grabes 
des Propheten zu Medina; 26) Auflöfung auf dem Connanreibfteine 
des Prophetenthums; 27) dritter Rath; 28) Untertauchung in das 
Meer weiteren Dafephs ; 29) vierter Rath; 80) von dem Wunfche der 
Anſchauung Gottes; 33) fünfter Rath; 32) Entfhultigung; 33) ſechs⸗ 
ter Rath; 34) von den Zeichen der Mühfeligkeit; 35) fiebenter Rath 3 
86) Wanderung zum liebeuollen Gefährten des Wege; 87) Wanderung 
su der hoben Erde von Bakii; 38) nah Koiret Ain (dad Prophes 
tengrab; 39) nad der Moschee Kaba, mit einer Zeichnung derfelben ; 
40) nach der Moschee der Eroberung, mit einer Zeichnung derfelben ; 
41) Schluß des Ganzen u 

Wiewohl der Inhalt diefer gereimten Abhandlung diefelbe mehr 
den liturgiſchen und topographifchen Werken, als den hiftorifchen zuweiſet, 
To ift dieſelbe Doch hier zum Schluffe der perfifhen Geſchichtswerke eins 
gereiht worden , weil fie zu dem nächftfolgenden türkifhen Werke über 
die Gefhichte Mekka's und feine Treiflicheiten den Uebergang bildet. 
Ein Octavband von bı Blättern fchöner Taalik. 


C. Türkiſche Werte 
198. 
8 —A —7 pie" 


d. 1. Zeichen zur Anzeige der Stadt Gottes des Heili— 
gen, vom Scheich Imm Kotbeddin Mohammed B. Ahmed 
El⸗Mekki, geft. 988 (1580), ind Türkifche überfest vom Geſchicht⸗ 
fhreiber und Dichter Aali, gefl.i.%. 1008 (1599), für Sultan Mus 
rad III. auf Veranlafiung des Großweſirs Mohammed Sokolli in zehn 
Hauptftüden: 1) Von der Lage Mekka’; 3) von der Erbauung der 
Kaaba; 3) von der Moschee des Heiligthumd; 4) von dem, was 
bie Chalifen aus dem Haufe Abbas der Moschee des Heiligthums ange 
fügt ; 5) von dem Anbau an diefelbe, nach dem fie im Gevierten erbaut 
worden; 6) von den Sultanen der Mamluken Tſcherkeſſen; 7) von den 
Bauten und Stiftungen der osmanifchen Eultane bis auf Sultan Sus 
leiman; 8) von Sultan Suleiman ; 9) von ©. Eelim IL; 10) Schluß 
ded Buchs: Bon den gebenedeiten Stätten Mekkas. 

Ein Octavband von 375 Blättern des ſchoͤnſten Neschi des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts, ſchon i. J. 1008, und alfo noch drep Jahre vor 
dem Tode Aali’s, des tuͤrkiſchen Ueberſetzers, geſchrieben. 
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gr Lei 
d. i. die Geſchichte Mekka’s’von Suheilt, dem bekannten Verfaſſer 
einer zu Sonftantinopel gedrudten Gefchichte Alt» und Neu» Acgpptens. 
Aus den beften Gefchichten Mekka's, nämlich denen Eſraki'h, Fakihi's, 
Semhudi's und Takijeddin's ausgezogen bey Gelegenheit der 
nach der großen Ueberſchwemmung i.% 1619 Statt gefundenen Wieder 
erbauung, in fünf Hauptitüden: ı) Bon dem eilfmaligen Bau des heis 
ligen Haufes der Kaaba. 2) Bon den verfchiedenen Ueberſchwemmungen 
vor und in dem Islam, wodurch die Kaaba verwültet worden. 3) Bon 
den Dieneen der Kaaba in alter Zeit und den Sultanen in neuerer. 
4) Bon den Anhängfeln der Kaaba. 5) Bon dem erhabenen Kleide des 
heiligen Haufes. Zum Schluſſe die Zetwa’s, wodurch die Wieder 
erbauung gut gebeißen worden. Sehr fchönes Neschi, 99 Bl. in Detav. 
200. 


pi 


dv. i. Die Trefflihkeiten Mekka's; unter diefem Titel führt 


Hadſchi Ehalfa vier Werke an, aus deren einem diefes überfeßt zu feyn 
fcheint , in 10 Hauptſtücken: ı) Von der — der Kaaba durch 
Engel vor Mohammeds Erſchaffung. 2) Von der Erbauung der Kaaba 
durch Adam, und feinem. Umgange um dieſelbe. 3) Bon der durch Abs 
raham ausgewählten Stätte und feinem Bau der Kaaba. 4) Bon den 
Trefflihleiten Mekka's und was dazu gehört. 5) Bon der Nothwendig- 
keit, die Walfaprt fchnell zu unternehmen, und nicht zu verfchieben. 
6) Bon dem Ueberblide Mekka's und dem Umgange in Den verfchiedenen 
Tages⸗ und Jahreszeiten. 7) Bon den Dertern, wo dad Gebet Erhös 
rung findet. 8) Bon den Trefflikeiten des Baued Semſem, und 
dem Laufe zwifchen Ssafa und Merwe. 9) Bon dem Berdienfte der 
guten Werke des Pilgers. ı0) Bon dem Berdienfte einer zu Melle 
ausgeftandenen Krankheit, und dem Tode während dee Wallfahrt oder 
nach derfelben. 36 BI. Quart. 
201. 


a Art | 
d. i. die Stationen der Wallfahetsreife von Sonftantinopel bis Mekka, 


fammt ber “Befchreibung des Heiligthums und den Verrichtungen des 
Pilgers alda. Sechs Quartblaͤtter in gedrängtem Eleinen Diwani. 


2302, 
ALT Et 
d. i. die Geſchichte Noſs ellam a's, des Sohnes Abdol⸗melik's, 
des Chalifen aus dem Hauſe Ommeije von Nerkesi, dem Verfaſſer 
eines berühmten Inſcha und eines proſaiſchen Fünfers, wovon dieſe 
Geſchichte einen Theil ausmacht. Nach dem Lobe des Kadiasker Husein 
Efendi und der Veranlaffung des Buchs wird die Gefchichte des Feldzugs 
Mosellima’s wider die Griechen unter den folgenden Leberfchriften er 
zählt: 1) Sammlung des Heeres, und Bellimmung Moseilama's 
ald Fuͤhrer desfelben. =) Ankunft der fiegreichen Heere vor Amuriie, 
wo demfelben Seinem entgegen koͤmmt, der gefchlagen und erfchlagen 
wird. 3) Ankunft der Eroberer zu Semama, Schlacht mit dem liſti⸗ 
4 
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gen Feridun, welcher nah Eroberung Semawas gegen Mesihije 
flieht. 4) Marſch des J—— islamitiſchen Heeres gegen das Schloß 
Mesipije, Anfall dee Schimas, der gefchlagen und erfchlagen wird. 
5) Ankunft der Heere am Standorte von mit ch, welder mit Huülfe 
der Heiligen Gottes befiegt wird. 6) Moseilema wendet fi nah Con⸗ 
flantinopel , geht über dad Meer und baut eine Moschee zu Galata. 
) Schreiben des griehifhen Kaifere an Moseilema. Gefchrieben von 
med sBafedi in der Gerichtsbarkeit von Timurbati i. J. 1114 
(1702). 2 Blaͤtter in Oetav. * 
2 


03 

LA Zu EN EI | 

d. i. Ueberſeßung der Gefchichte der Religionen und Secten Schehriftas 

nis von Nuh Efendi (dem Vater des Großweſirs Hehimſa Alipafha) 

Gin Auartband von .. Blättern, geichrieben 1.5. 1098 (1686). Gr 

ftes Hauptftüd: Bon den Eahrefifhen Seeten des Islams. Zwey⸗ 

tes Hauptſtück: Bon der rettenden Secte des Idlams (den Sunnis 
ten). Schluß: Bon den nicht islamitifchen Secten und Religionen. 


204 - 
KO ET 2 261 

dv. i. anmuthiger Palmenhain zum Lobe Der arabifhen 
Erde, d.i. Aeghptens, von Scherihfade aus Seres, dem Mu— 
ftafa Paſcha Raimakam zugeeignet, in vier Abfchnitten: ı) Bon den - 
Kunden und Denkmalen Aegyptens. 2) Bon den Herrſchern Aegyptens 
vor und nad der Sündfluth. 3) Bon der Eroberung Aegypten unter 
dem Ghalifate Omar's. 4) Don dem Nile und Wundern Aegyptens, 
der Stadt Alerandrien und ihrem Leuchtthurme. Gin Band von go 
Blättern ſchmales, Hohes Quart, gefchrieben i. J. 1138 (1725) durch 
Elbadſch Abdullah, berühmt unter den Namen Habanagas 
6 de. Vorrede: Bon den Eigenſchaften und Trefflichkeiten Des 

ropheten. Erſte Säule: Bon dem Lichte des Propheten, bis er 
im Schoofe Emine's niederfant. Zweyte Säule: Lebendgeichichte 
Des Propheten von feiner Geburt bis zu feiner Sendung. Dritte 
Säule: Bon feiner Sendung bis zu feiner Auswanderung (Hidfch ref). 
Dierte Säule: Bon feiner Auswanderung bis zu feinem Tode. 
Schluß: Bon feinen Wundern. Die Borrede ift in fünf Abfchaitte 
untergetheilt: 3) Bobederhebungen (Tab mid); 3) som  Anflehen des 
Propheten (Munadſchat); 3) von feinen Eigenfchaften; 4) von feinen 
Zugenden ; 5) von der TrefflichEeit der Segnungen über den Propheten. 

208. 
* ww = * PR gg —— 
Pad 2 22 | dr! 

d. i. Beweiſe Des: ProphbetenthHums des Mohammed 
ſchah und Perfonalbefhreibung des Heldenthbums des 
Ahmedſchah; ift die türfifche Leberfekung des arabiihen Werks 
Maaridfhban:nabeiwer, d. i. die Stufen des Prophetenthums, 
überfebt von Mohammed Ben Mohammed Alti Parma, 
in ſehr ſchoͤner, aber fehr Eleiner Meschifchrift , 59 Zeilen auf einer Octav⸗ 
feite, 385 Blätter, geichrieben i. J. 1033 (1633). A 


(Die Zortfegung folgt.) 
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Biblioteca italiana osia Giornale di letteralura, sciense ed arli 
compilato da varij letterati. Milano. | 


Diete Zeitfchrift wird feit Dem Jahre 1815 mit ununterbrochener 
Thaͤtigkeit fortgeſezt, und gegenwärtig liegt der 77. Band derfelben vor 
uns. Gine Anzahl der 'vorzüglichfien Gelehrten, befonder& aus dem 
nördlichen Italien, trägt hier mit Bienenfleiße alled zufammen , was in 
Diefem Lande für Kunft und Wiflenfhaft Neues und Bedeutendes mit 


jedem Jahre zu Tage gefördert wird, wovon man hier nicht bloß die _ 


“ Anzeige , fondern auch eine meift umfichtige und verfändige Würdigung 
findet. Wie viel eine Zeitfchrift diefee Art zur Ueberficht der Literatur 
eines Landes und felbft zur allgemeinen Bildung der Einwohner des⸗ 
felben beyträgt , Darf hier nicht erft erörtert werden. Aber andy dem 
Ausländer, und ihm vieleicht noch in höherem Grade, ift eine foldhe 
Erſcheinung fehr willlommen. Die italienifche Literatur ift bey und noch 
lange nicht fo bekannt, als fie es verdient , und in Frankreich und Enge 
land iſt fie e8 noch weniger. Scheint es doch , als ob diefes in fo vielen 
Beziehungen Herrliche Land durch eine Art chineſiſcher Mauer von uns 
getrennt wäre. In Beziehung auf feine Literatur liegt ed uns in der 
That eben fo fern, ald ed, in Hinficht auf feine geographiiche Lage, uns 
nahe ftebt. Die Urfache davon liegt ohne Zweifel in dem italienifchen 
Buchhandel , der. noch lange nicht fo gut organifirt ift, als der in diefer 
Beziehung ale mufterhaft geltende deutfche Buchhandel. Der legte hat 
feinen allgemein bekannten Stapelplas in geipaig wo jedes Buch, dab 
irgendwo in Deutichland das Licht der Welt erblickt, gleich nach feiner 
Geburt nicht nur angezeigt, fondern auch niedergelegt und ausgeboten 
wird. — Nicht fo in Italien. Ein in Padua, Berona oder Modena ges 
Drudtes Werk muß in der Drdnung au in Padua , Derona oder Mos 
Dena gekauft werden, und wer ed in Mailand, Rom oder Neapel fucht, 
wird es nicht finden , die wenigen Fälle ausgenommen, wo das Werl 
ſchon eine größere Gelebritär erhalten hat, was bey neu erfcheinenden 
Schriften doch nur felten der Fall feyn fann. Die Buchhändler Italiens 
ſtehen in keiner oder doch nur in einer fehr Iofen Verbindung unter 
einander. Daher kommt es, daß felbft die einheimifchen Literatoren ſich 
nur ſchwer die Kenutniß der neueften Werke verfchaffen Fünnen, und Daß 
die fremden nur zu oft felbft die wichtigften Schriften Italiens Jahre 
Iang ignorieen. Wenn daher eine Zeitfhrift diefer Art in jedem gebils 
Deten Rande willfommen ift, fo muß fie für Stalien nie bloß nüßlich, 
fondern ſelbſt nothwendig, ja unentbehrlich erſcheinen. 

Wenn aber wir uber die Schwierigkeit, uns die Werke dieſes 
Landes bey Zeiten zu verfchaffen, mit Necht Klage führen dürfen, fo 
find die Staliener , aus derfelben oben angeführten Urfache , in Beziehung 
auf deutfche Werke, in derfelben Lage. Es it noch nicht lange, daß 
ihnen diefes Bedürfniß, auch mit unferer Literatur bekannt zu werden, 
fühlbar geworden if. Die Schuld davon lag zum Theil an ihrer ifolirs 
ten Rage, aber bey weitem mehr noch an diefer unferer Literatur felbit. 
Get einem halben Jahrhundert aber hat fich diefes lebte Verhaͤltniß 
fehr geändert, und jene haben auch einfehen gelernt, daß wir einer viel 
- größeren Beachtung werth find, als die ijt, welche fie uns bisher „ wie 
fie meinten, gefchenkt haben. Diefem gemäß entſtand, neben jener 
Biblioteca italiana , auch eine Biblioteca germanica, welche letzte in 
Padua herausfam , und , wie fie es verdiente, mehrere Fahre durch ſich 
einer fehr guten Aufnahme erfreute. So wie jene Die Produete der eins 
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beismifchen , italieniſchen Literatur, fe beſprach dieſe die Erzengnifſe der 
deutſchen. Nie war vielleicht ein Unternehmen beſſer geeignet, dieſe 
beyden Länder, in wiſſenſchaftlicher Verbindung, einander geiſtig näher 
zu bringen, und doch — ſcheiterte es, an Klippen allerdings, die ſchwer 
gu vermeiden waren, und an denen wenigſtens Die meiſtens ſehr yes 
Diegenen Verfafler der Bibl. germ. feine Schuld trugen. Genug, die 
Sache, fo gut fie auch war, ging ein, und vielleicht werden viele Fahre 
vergehen, bis fi wieder ein Kreis fo vieler und fo wackerer Männer zu 
einem ähnlichen Unternehmen vereinigt. 

Das gegenwärtige Werk enthält, wie geſagt, Anzeigen und Beur⸗ 
theilungen folder Werke, die über Kunft und Wiſſenſchaft in Italien 
erfcheinen. Monatlich exrfcheint ein Heft von nahe acht Bogen, und der 
Inhalt eines jeden Heftes ift in zwey Abfchnitte getheilt, denen ebenfalls 
ein zwengespeilter Zufaß (Appendice) folgt. Der erfte Theil beſpricht 
die Srfcheinungen im Felde der Literatur und der fogenannten freyen 
Künfte. In diefem Theile findet man z. B., um nur einige der legten 
Hefte zu erwähnen, Nachrichten und Auszüge aus den bisher noch nicht 
herausgegebenen Schriften Monti's; über die lebten Arbeiten des ar 
chäologiſchen Fnftituts zu Nom; über die treffliche Gollection der neu 
aufgeiundenen griechifchen und römischen Schriftfteler von Majo; über 
die in Mailand herausgekommene große Sammlung griechiſcher Hiſtori⸗ 
ker; über U. $08coLlo's Arbeiten; ferner Anzeigen der neu erfhiene 
nen Bücher, 3.38. Baratt a's Conftantinopel 1.3. 183ı;5 Micalis 
Geſchichte der alten Völker Italiens; Piron a's hiftorifhe Monumente 
in Sriaul; Datta's Gefchichte der Beherrſcher Savoyens aus dem 
Stamme Acaja’d; überdieß Biographien oder Recrologe vorzüglider 
Or Ende, Nachrichten von den neueften wiſſenſchaftlichen Entdeduns 
gen u. dgl. f 

Die zweyte Abtheilung ift vorzüglich den mechanifchen Künften 

im weiteften Sinne des Wortes gewidmet. Hier findet man Bemerk 
gen über Martini's Phnfiologie, über Romagnofis politiihe 
Heconomie; über Bollszählnngen und Sterbeliften der vorzüglicften 
Staͤdte Ztaliens; über AffecurationssGefellfchaften und Witwencaſſen u. dgl. 

Was nicht gut in diefe beyden Theile ſich fügen wollte, oder mut 
einer kuͤrzeren Anzeige werth fchien, wurde in den Appendice 
defien erfter Theil das Ausland, der zwenfe aber Itallen zunäcit angeht. 
Den Beichluß jedes Heftes macht gewöhnlich ein Zufag unter der Auf 
fhrift: Varieta. 

Wenn man mehrere Bände diefer ausgezeichneten Zeitfchrift durch 
wandert, fo eritaunt man über die Mafle von neuen ‘Productionen, 
welche Italien im Felde der Kunft und Wiſſenſchaft mit jedem Zahre zu 
Tage fördert, die alle und oft lange Zeit gänzlich unbekannt bleibt. 
Allerdings haben unfere Tritifchen und Iiterarifchen Journale mit unferer 
eigenen Literature alle Hände vol zu thun: aber Die Klage follte wenige 
ftens nicht mehr unter uns geführt werden, daß wir Pein Mittel haben, 
und mit den wiſſenſchaſtlichen Erzeugniſſen jenes productiven und talent 
vollen Landes bey Zeiten bekannt zu machen. Wenn nur biefe Bibl. 
italiana nicht felbft fo felten unter uns wäre! Aber mie viele gibt es, 
denen ihre Exiſtenz noch kaum befannt ift. Und benützt, wahrhaft be 
nußt wird fie nur von einigen wenigen unferer Literatoren , wie man 
aus ihren Werken ſieht, in welchen gewoͤhnlich felbjt die ſpaniſche Litera 
tur, wenn nicht beſſer, Doch weitläufiger befprochen wird, als Die ftalies 
nifhe. Wir begnügen uns mit der Kenntniß einiger der älteren, aus 
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gezeichneten Auteren Italiens, und wiegen uns in falihen Träumen 
über. die Unthätigkeit ein, die in neueren Zeiten in Diefem Lande Herr 
fchen fol. Die Staliener find ein fehr thätiges, Wiflenfchaften und 
Künfte ſehr eifrig Tiebendes Voll, und ihre neuere Literatur, in 

jedem inzelnen Sache, darf fich Fühn mit der eines jeden andern Volkes meflen. 

Diefe Zeitfchrift felbft it ein Beweis davon. Micht eben wegen 
Dem Neichtbume und der Mannigfaltigkeit feines Inhalts, fondern viel 
mehr ſchon duch ihre Eriftenz,: durch eine mehr ale zwanzig Fahre 
fortgefeste gedeihlihe und Eräftige Eriften.. Das bloße Dafeyn eines 
folhen Zournals ift fchon ein Beweis des regen wiflenfchaftlichen Lebens 
der Nation, bey welcher es erſcheint, und in welchem es fich fo viele 
Jahre aufrecht erhält. Wie viele Gegenden Deutfchlands , dieſes Wort 
in feinem weifeften Sinne genommen, fönnte man nennen, wo ein Unterneh⸗ 
men diefer Art‘ ganz.unausführbar ift, weil es ihm, an Stoff nicht nur, 
fondern au an Theilnehmern und an Aufnahme fehlt, und, wie die 
Sachen ftehen, wahrfcheinlich noch Jahrhunderte fehlen wird. 

Wohl wäre es wünſchenswerth, diefen Theil der Gefchichte der 
Literatur von einem dem Gegenitande gewachſenen Manne mit der Um⸗ 
ſtaͤndlichkeit und Na ine behandelt zu fehen, die er fo fehr verdient. 
Ueberall und in allen Ländern werden wie finden, daß die wiffenichafts 
lihe Kultur des Volkes, d.h. des Mittelftandes , erft dann beginnt, 
wenn jene litecarifhen Zeitfchriften bey Demfelben erfcheinen, wie es auch 
nicht anders zu erwarten ift, da eines das andere bedingt. 

Daß ältejte, wahre Eritifhe Zournal, das fih mit der Anzeige 
der neu erfchienenen Werke befchäftigte,, ift das berühmte Journal des 
Scavans, das fich auch zugleich länger, al& alle anderen Journale diefer 
Art, erhalten hat. Dionys de Sallo, ein Parlamentsrath von 
Paris, war der Unternehmer und Herausgeber desſelben. Es erſchien 
zuerſt i. J. 1666, aber nicht unter dem Namen des wahren Verfaſſers, 
Sondern unter dem feines Lakeys, Hedo uville. Die Adeligen jener 
Seit in Frankreich fhämten fih , ald Autoren zu erfcheinen , fo wie fie 
Anſtand nahmen , fich felbft mit irgend einem Handelszweige, felbit im 
größten Stpie, abzugeben. Das Werk hatte indeß fo guten Fortgang, 
Daß es fhon im folgenden Jahre Nachahmer fand, und in mehrere 
Sprachen überfegt wurde. Da aber Sallo feine Bemerkungen zu 
eauftifch vortrug, und da feine oft fehr treffenden und wisigen Ausfälle 
den an Öffentlihen Tadel noch nicht gemöhnten Autoren fehr läftig fielen, 

. fo fehlte es ihm auch nicht an Gegnern. Der befannte Sarazin, 
der Vorfechter der Dppofltion, nannte diefe Zeitfchrift ded neuen Aris 
ſtarch Billevezees hebdomadaires (Wocengefhwäß, flatt Wochen⸗ 
ſchrift). Die Gründe, welde die gefräntten Autoren unferem Journa⸗ 
liften enfgegenftellten , waren zuweilen fonderbarer Art. So hatte Mes 
nage ein juridifches Werk publicirt, dad Sallo vielleicht etwas zu 
firenge beurtheilt haben mochte, worauf Menage in feiner Neplik, 
ohne auf die Gründe feines Tadlers einzugehen, bloß zu beweifen fuchte, 
daß, nach Juſtinian's Coder, ein Zurift den andern, in Beziehung auf 
ihre Gefchäfte, nicht um feinen Ruf bringen Darf, daß aber, wenn ed 
Doch geſchieht, der Angegriffene diefe Waffen gegen den Angreifer braus 
den ann: Senatori maledicere non licet, remaledicere jus fasque 
est. Aber bald wurde das Gefchrey gegen Sallo allgemein, ein Heer 
von Gegnern und Feinden erhob ſich, und das Publicum, von dem Ges 
ſchwirre Diefer Wespen felbft betäubt, fing an zu glauben, was es fo 
oft. behaupten hörte, daß es Frechheit ſey, feine, des Publicumß, 
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Meinung dur die Eines Einzelnen leiten und regleren zu wollm. 
Sallo Hatte Faum feinen dritten Band vollendet, ald er die ganze 
Code fallen laſſen mußte. Durch diefes Schickſſal in Furcht gefebt, 
— fein Nachfolger auf dem Throne der Journale, Gallois, 
ein milderes Regiment einzuführen. Er begnügte ſich, bloß die Titel der 
neuen Bücher, mit einigen characteriſtiſchen Auszügen aus denſelben, 
- feinen Lefern mitzutheilen Gr wurde Denfelben dadurch vielleicht nüßlis 
cher, als fein Vorgänger, aber auch weniger intereflant. Das Publis 
cum hatte fih an Sallo's wisige Ausfälle gewöhnt, und murrte num 
über die ungefalzenen Epeifen , die der fanfte Abbe Gallois ihm vor 
ſetzte. Es wollte nicht ſowohl belehrt, als unterhalten feyn. Die Mes 
thematiker, die Damals fchon in Frankreich eine bedeutende Rolle ſpielten, 
beflagten fi, daß ihre Werke ganz übergangen würden ; auch die Ger 
ſchichtſchreiber fanden fi zuruͤckgeſetzt; die Mediciner forderten ebenfalls 
mehr Raum für ihre Diateiben, md der arme Gallois, von allen 
Seiten gedrängt, ging auf alle diefe Forderungen in ſolchem Maße ein, 
daß fchon unter ihm, und bald noch mehr unter feinen Racfolgern, 
die ganze Unternehmung eine wahrhaft außerordentliche Ausdehnung ge 
fvann. Am Ende von mehreren Zahrzehnden war das Journal des 
Scavans zn einer Bibliothek berangewadfen, und um die Maſſe von 
Bänden zu gewältigen, mußte ein räfonnirender Inhaltscatalog von 
schn Muartbänden verfaßt werden. In fpäteren Zeiten würde 
diefer Catalog , in derfelben Ausdehnung fortgeführt, ſelbſt wieder eine 
eigene Bibliothek gebildet haben. . 
Zwanzig Jahre nah Sallo, 1.3.1634, begann der berühmte 
Bapnle feine Nouvelles de la Republique des Lettres. Baple 
war ein Mann von fehr ausgebreiteter Belefenheit, er hatte den Styl 
ganz in feiner Gewalt, und war fo recht eigentlich zu dem Serausgeber 
eines Eritifhen Journals gefchaffen. Er pflegte, wie er ſelbſt fagte, die 
neuen Bücher, nicht mit feinen Augen, fondern nur mit feinen Fingern 
gu lefen. Er durchblätterte fie nur, und wußte bey dem erften Grife 
die Hauptſtellen aufzufinden, und in Blaren Worten eine kurze, aber 
getreue Darfiellung des Ganzen zu geben, ohne ſich bey Nebenſachen 
aufzuhalten. Da fein Vortrag lebhaft, nett und voll attifhen Saljes 
war, fo drängte fi alle um feine Nouvelles. Selbſt die Damm 
hatten fie auf ihren Pustifchen liegen, und es gehörte zum guten Ton, 
die niedlichen kleinen Defte zu kennen, deren jeden Monat eines erſchien. 
Bayle beftreute, fo hieß ed, den Weg der Kritit mit NRofen. Abe. 
auch diefer treffliche, Dißcrete , zarte Bayle konnte in Die Länge feine 
Lefer nicht befriedigen. Er war, fagte man, zu freygebig mit feinem 
Lobe, fein fließender Styl wurde zu familiär gefunden, ſelbſt feine mum 
teren, witzigen Einfälle folten nicht nach dem beften Geſchmacke ſeyn. 
Er gab in drey Jahren 36 Hefte, und endete die undankbare Arbeit Im 
3.1687, indem er fie feinem Nachfolger Bernard überließ, dem 
fpäterhin der befannte Basnage mit feiner Histoire des Ouvrages 
des Sgavans folgte. Was Bayle in feinem großen Dictionnaire 
critique (4 Vol. in Fol.) für Waaren von ganz anderem Gewichte 9 
liefert hat, ift allgemein bekannt. Hier erwähnen wir bloß noch einiger 
der feüheften Eritifhen Journaliſten, unter ihnen befonders des fruhtbe 
ren Le Elerc, der drey periodifhe Schriften in 8a Bänden herausge 
of bat, die Bibliotheque Universelle, die Bibl. Choisie und Dit 
ibl. Ancienne und Moderne. In gefälligem Style unter Baple, 
feinem Zeitgenoffen und Antagoniften, übertrifft er ihn noch an Gelehr⸗ 
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ſamkeit, umd zeigt anch große Gewandtheit in der mathematifchen Ana⸗ 
lyſis: aber feine Hand fireut Beine Blumen über das duͤrre Zeld der 

ritik. Bekannt ift, daß Gibbon, der berühmte englifche Gefchichte 
ſchreiber, dDiefe 83 Bände Le Cleres ſehr Hoch achtete, und immer 
wieder zu ihnen zurückkehrte, als zu einer inexhaustible source of amu- 
sement and instruction, wie er fagte- — Hieher gehört auch die Bi- 
bliotheque Germanique von Beaufohre und l'Enfant, die in 
50 ſtarken Bänden die Erſcheinungen der — europaͤiſchen Literatur 
von 1720 bis 1740 beſpricht. Die Englaͤnder haben ihre Bibl. Britan- 
nique, von franzöſiſchen Gelehrten in London herausgegeben (1733 bis 
19747), in 33 Vol., und das Journal Britannique von Maty in 
18 Vol. für die Jahre 1750 bi6 1755. Dieſer Maty war einer der 
fleißigften Sournaliften des verflofienen Jahrhunderts. Obſchon von 
fchwächlicher Gefundpeit , beftand er Doch Darauf, feine Zeitfchrift, in 
ftarlen monatlihen Heften, allein und ohne Gehülfen herauszugeben. 
Eine ſchwere Krankheit, die er fih durch feine zu anhaltenden Nacht⸗ 
wachen zuzog, machte fchnell feiner Zeitfchrift und feinem Leben ein Ende. 
Auch der oben erwähnte Bayle zog fih durch feine immerwährenden 
Arbeiten eine tödtliche Krankheit zu, von der er nur mit Mühe geheilt 
wurde. Man verftand es damals eben fo wenig, die geiftigen Arbeiten 
gu heilen, als die Eörperlihen, und doch Eönnen beyde, im Großen, 
nur dann einen Aufſchwung nehmen, wenn mehrere gewählte Menſchen 
zu Demfelben Zwecke fich vereinigen. Eines der intereffanteften und lehr⸗ 
reichiten Kapitel in Babbage's »Economy of Machinery« ift daß 
»Of the division of Labour in den Fabriken. Wo der Yuftand des 
gefelligen Lebens noch auf einer fo niedern Stufe fieht, daß jeder Ein⸗ 
gelne fein Hans, fein Kleid , feinen Wagen oder feinen Bogen felbft 
machen muß, da ift an Vollkommenheit Der Arbeit irgend einer Art noch 
nicht zu denken. Es ijt fonderbar, dag die Menfchen in beynape allen 
Zeiten und an allen Drten ‚nur fehr fpät zu der Kenntniß der großen 
Bortheile gelangen, die aus dieſer Gintheilung der Arbeit entipringt, 
die doch, wie man glauben follte, fo leicht einzufehen iſt. Erſt als 
in der Umgegend von Genf beynahe alle Einwohner , die ärmften Lands 
leute nicht ausgenommen, Uhrmacher geworden waren, kamen fie auf den 
Einfall, von den einen nur die Räder, von den andern nur die Axen, 
son den dritten nur Die Gehäufe der Uhren machen zu laflen, und erit 
jest fchritten fie insgefammt allen andern fo weit vor, daß an Feine weis 
tere Concurrenz fremder Länder mit ihnen gedacht werden kann. Dies 
felbe Erſcheinung bemerft man, und vielleiht in einem noch höheren 
Grade, bey den englifhen Fabriken, 3.23. in den Nadelmanufaßturen, 
wo beynape jeder einzelne Handgriff feinen eigenen Menfhen hat, und 
wo die Nadel bis zu ihrer Vollendung dur zwanzig und mehrere Hände 
gebt, deren jede nur Sins, aber dieſes Eine mit der größten Vollkom⸗ 
menheit und Schnelligkeit zugleich thut. Wenn man bedenkt, wie viel 
Zeit verloren geht, bis ein Menſch alle die Fertigkeiten fich erwirbt, die 
3- B. zur Darftellung eines unſerer feineren Hausgeraͤthe in feiner größe 
ten Bolllommenbeit erfordert werden; wie viel von dem oft Foftbaren 
Material, wie bey den Silberarbeitern, verwüftet wird , wie viel unnüße 
Minuten Durch den Uebergang von einer Arbeit zur andern verbraucht 
werden; zu welchem hohen Grade von Geſchicklichkeit es ein Menſch brins 
gen kann, wenn er immer nur Diefelbe Sache einübt, fo muß man ſich 
verwundern, Daß diefed Prineip der Vertheilung der Arbeit bey und noch 
fo wenig bekannt und gewürdigt if. Dasfelbe gilt aber offenbar auch 
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bey allen geiſtigen Arbeiten, wenn dieſe anders nicht der Art ſind, daß 
fie mır aus Einem Geiſte entſpringen können. Es wird Niemand ein 
fallen, die Bearbeitung eines Trauerfpiels oder eined Heldengedichts 
unter mehreren zu vertheilen. Und doch hat Wolff, vielleicht der erſte 
unter den Philoiogen Dentfchlands , gezeigt, daß die Ilias ſowohl als 
die Odpſſee keineswegs aus einem Kopfe entfprungen, fondern daß fie 
das Reſultat der Arbeiten mehrerer cyclifchen Dichter gemefen find, die 
Piſiſtratus oder vielleicht nach frühere Freunde diefer Dichtungen gefams 
melt haben. Wie e8 fih aber auch mit dieſen Beweifen unferes Wolff 
verhalten mag, die wenigften® noch nicht widerlegt worden find, fo viel 
it gewiß, Daß bey Unternehmungen der Art, von welden hier Die Rede 
ift, Vertheilung der Arbeit unumgaͤnglich nothwendig ift, wenn: anders 
die Ausführung felbft Ins Große geben fol. Der Sinzelne , fo gewandt, 
fo reich begabt er auch feyn mag, wird bald erfhöpft feyn, und wenn 
auch fein Geift noch ausreicht, fo wird Doch fein Körper unterliegen. 
Anfänglich mag eine folche Unternehmung ihre Reize haben: die Ausjicht 
dehnt fich immer weiter vor und aus, je weiter wir felbft fortfchreiten; 
von allen Seiten firömen uns neue und intereffante Neuigkeiten zu; ed 
ift ein erhebendes Gefüpl, fi als den Schiedsrichter Der gefammten 
geiftigen Producte feiner Zeit zu betrachten, und, mit noch ungefchwäcdh 
ter Kraft, ſich der herkuliſchen Arbeit gewachfen zu fühlen — aber diefer 
Herkules wird bald unter feiner Luft keuchen, und erfhöpft zu Boden 
finlen ; ee wird entweder nadläffig werden, oder bloße matte Auszüge 
geben, oder fich felbft überleben, oder endlich vor der Zeit zu Grunde gehen. 
- Wir haben bereits an einem andern Drte diefer Blätter mehrerer 
Polygraphen erwähnt, Die mehr gefchrieben haben, ale mande andere 
Gelehrte kaum zu lefen im Stande geweien find, eines Bicenzio&oros 
nelli mit fieben Foliobaͤnden, Zwinger mit vier, Beyerlink mit 
acht, eines. Albertus Magnus mit fechzehn Foliobänden u. f. 
Allein was auch diefe Maͤnner, und in fpäteren Zeiten ein Jablonski, 
Haller, Krünitz, Euler, Reed, Erf u. a. zufammengefcrie 
ben haben, fo waren fie doc darin im Vortheil, daß fie nach Luft und 
Liebe arbeiten Eonnten, ohne von der Zeit gedrängt zu werden. Anders 
verhält fich Die Lage des Herausgebers einer periodifchen Schrift , die mit 
jedem Monate ihr beftimmtes Maß füllen muß. Solche Werke koͤnnen. 
wenn fie gut und dauernd fenn follen, nur durch Geſellſchaften 
gefördert werden, da Ein Mann, wäre er auch der umfaflendfte, einem 
folhen Unternehmen nicht genügt. 
„Die Verf. und Herausgeber unferer Bibl. italiana feinen dieß 
ala und gehörig berüdfichtigt zu haben. Es ift kaum möglich, daß 
o mannigfaltige Abhandlungen über die verfchiedenften Gegenftände von 
einem oder auch nur von einigen wenigen Verf. kommen follten, da ein 
großer, ja der größte Theil von ihnen mit derjenigen Sachkenntniß be 
handelt wird, Die man nur von einem Manne erwarten Tann, der die 
fem individuellen Gegenftande feine ganze Aufmerkfamkeit durch Tängere 
Zeit gewidmet hat. And fo fehen wir denn aud der fernern gedeihlichen 
Dauer des Werkes mit guten Hoffnungen entgegen, eines Werkes, das 
unter fo günftigen Aufpicien begonnen , und feinen Lauf bereits eine fo be: 
deutende Anzahl von Jahren mit ungefhwächter Kraft — hat. 
ttrow. 
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morgenlaändiſche Handſchriften. 
Als Seitenſtück zu dem im neunten Bande. feiner Geſchichte des osmaniſchen 
Reichs gelieferten Verzeichniſſe der Sammlung zweyhundert orientaliſcher 

Manuſcripte über osmaniſche Geſchichte. 
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D. Biographiſche Werke. 
a) Arabifde 
233 *), 


ya ut se g yo! eb, 


d.i. Die Sterbfälle der Vornehmen (Berühmten), zur 
Runde der Söhne der Zeit, vom Richter Shemseddin 
Ghil»Abbas Ahmed B. Mohammed, berühmt unter dem Nas 
men Ibn Challikian. Das berühmteite biographifhe Werk der 
Araber, von deifen Inhalt Tydeman ausführlihen Bericht gegeben. 
Leider nur ein Theil diefes vortreiflihen Werkes , welches die folgenden 
Biographien enthält. Ungemein ſchoͤnes Neschi, 379 ©. Detav. 

ı) Ebu Dmean von Kafa, der Fakih, d.i.der Rechtögelehrte. 
3) Ebu Thair Ebu Ishak Ibrahim Ibn Ehalid, der Rechtsgelehrte. 
3) Ebu Ishak Zhrapim El» Merwefl (fonft Murufi), der Nechtöger 
. Iehrte, geft. i. 3. 8.9 346 (957). 4) Ebu Ishak Ybnol : Feferaini 
der Rechtögelehrte , geft- i. Y:41B (1017). 5) Ebu Igshak Ibrahim von 
Schiraſ oder Firufabadi , der Rechtsgelehrte, geft. i. J. 476 (1083). 
6) Ebu Ishak Ibrahim, berühmt ald Iraki der Rechtsgelehrte, geit. 
1.353.613 (1216). 97) Ebu Ishak Ibrahim der Richter Salamije's, 
der Rechtsgelehrte, geft.i. 3.610 (12313). 8) Ebu JIshak Ibrühim Ibnol 
Mohdi (font Mehdi), der Bruder Harun Reſchid's, geſt. i. J. 134 
(838). 9) Ebu Ishak Ibrahim von Moßul, der Vertraute, geſt. 
i. J. 188 (803). 10) Ebu Ishak Ibrahim Ibnoh⸗Abbas Eß⸗ß uli 
der Dichter, geſt. 3. 243 (857). 113) Ebu Igshak Ibrahim Eſ— 
ſudſchadſch der Grammatiker, geſt. J. 316 (928). 12) Ebu Kasem 
Ibrahim von Cordova der Grammatiker, geſt. i. J. 351 (936). 13) Ebu 
Ishak Ibrahim El⸗Harani Eß⸗ß ab i der Styliſt, geſt. i- I. 380 (990). 
14) Ebu Ishak Ibrahim, berühmt als El⸗Hadheri der Dichter, geſt. 
i. J. 453 (1061). 15) Ebu Ishak Ibrahim Ben Chafadſche der 


°) Durch ein Druckverſehen ſind die Nummern von ı85 bis 2050 um 27 zurück⸗ 
geſprungen, fo daß die letzte 232 ſeym ſoll. 
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Dichter aus Andalus, geft.i.3.563 (1167). 16) Ebu Ishak Ibrahim 
El⸗Eſchhebi der Dichter, geft-i-3.524 (1129). ı7) Ebu Ishak 
Ibrahim Ibn Karakul der Ueberlieferer, geft.1.%. 559 (1173). 
18) Chu Abdallap Ahmed IbnHanbel der Imam, geit i. J. 341 (855). 
19) Ebul Abbas Ahmed B. Dmer B. Sarih der Rechtsgelehrte, geft. 
i. 3.806 (918). 20) Ebul Abbas Ahmed, berühmt ale Ibnol⸗Kars 
der Rechtsgelehrte, geit. 1.3. 335.946). 31) Ebu Hamed Ahmed & L 
mermwesi (Murufi) der Rechtögelehrte,, geft.i 3.332 (943). 323) Ebul 
Husein Ahmed, berühmt ald Ibnol⸗Katan der Imam, geſt. i. J. 
359 (969). 23) Ebu Dſchaafer Ahmed Et:Tahami der Redtöges 
lehrte, geft-i. 3.321 (933). 24) Ebu Hamid Ahmed El⸗Isferaini 
der Rechtsgelehrte, geit.1.%.406 (1015). 235) Ebubekr Ahmed B. Els 
Husen El» Bihaki der Rechtögelehrte, geft. i. J. 458 (1065). 26) Ebu 
Abderrapman En: Nisaji-der Ueberlieferer, geit. i. J. 303 (gı5). 
37) Ebuls Husein Ahmed, berühmt ald Kudusi der Rechtsgelehrte, 
geſt. i. J. 458 (1036). 28) Ebu Ishak Ahmed Es⸗Saalebi der 
Exegete, geft-i. 3.437 (1045). 29), Ebu Abdollah Ahmed Ebi Daud 
der RNichter, geft.i.3. 240 (854). 30) Ebu Naim El⸗Ißfahani 
der Ueberlieferer, der Hafif,, geit. i. 3.365 (975). 31) Ebubekr Ahmed 
B. Ali Sabit, berühmt ald El⸗Chatib, d.i.der Kanzelredner, geit- 
i. 3. 463 (1090), der Geſchichtſchreiber Bagdads. 33) Ahmed Er 
Namwendi der Ueberlieferer, geft. i. 3. 245 (859). 33) Edu Dbeid 
Ahmed El-Moeddib Ele Kerwider Philologe, geft. i. 3.401 (1010). 
34) Ebul Mofaffir Apmed El⸗Chawafi der Rechtsgelehrte, geft- 
1. 3.580 (1106). 35) Ebul⸗Futuh Ahmed El⸗Ghaſali (der Brus 
der des großen Ghaſali) der Rechtsgelehrte, geft. i. 3. 520 (1126). 
36) Ebulfeth Ahmed B. Ali, berühmt ald Ibn Burhan der Rechtös 
“ gelehrte , geit.i-3.510 11116). 37) Ebu Dſchaafer Ahmed El⸗Miſari— 
der Grammatiker, geft. i. 3. 338 (949). 38) Ebul Abbas Ahmed B. Bakih 
der Grammatiker, geſt. i. J. 406 (1015). 39) Ebul Abbas Ahmed B. Sebil 
der Secretair, geft-i.5.270 (883). 40) Ebul Abbas Ahmed B. Sejar, 
berühmt als &E 8aaleb der Granmatiker, geft.i.3.201 (816). 41) Ebufe 
Sahir Ahmed der Ueberlieferex, geft.i. 3.576 (1180). 42) Ebul: Zaff 
Ahmed, berühmt ald Ibn Yunis der Rechtsgelehrte, geft.i. 3. 631 
(1333). 43) Ebu Omer Ahmed von Gordova, berühmt als Ibn 
Abdi Rebbihi der große Philologe und erite Anthologe, geit.i. 9. 
328 (939). 44) EbulAli Ahmed Et⸗Tenuchi der Dichter, geft. 
1. 3.449 (1057). 45) Ebu Aamir Ahmed Ben Ebi Merman aus 
Cordova, geſt. i. J. 416 (1084). 46) Ebul⸗Hasan Ahmed Ben Faris 
Er⸗Raſi der Geograph, geſt. i. 3. 395 (1084). 47) Ebul: Taib 
Ahmed EI» Motenebbi der Dichter, geft.ı. 3.354 (965). 48) Ebul⸗ 
Abbas Ahmed B. Mohammed, berühmt die Nami der Dichter, geft. 
1. 3.399 008). 49) Ebulfall- Ahmed Bedief:-feman El-Ha 
madani der Rhetoriker, geft. i. 3. 398 (1007). 50) Ebul Katem 
Ahmed Taba Taba der Dichter, geft. i. 3. 345 (956). 51) Ebu 
Hamid Ahmed, berühmt ald IbnersReEmaak der Didter, geſt. 
1.3.399 (1008). 52) Ebul Haan Ahmed B. Dſchaafer Bermagi, 
5 i. 3. 326 (937). 53) Ebu Omer Ahmed B. Durradſch El⸗Ka⸗ 

eli der Dichter, geftl.i 3.421 (1030). 654) Ebuls Welid Ahmed 
Ben S eidun der Dichter, geſt. i. 3.463 (1070). 55) Ebu Dſchaa⸗ 
fer Ahmed, berühmt ald Ibnol⸗Ibad der Dichter, geſt. i. 3. 433 
(1041). 56) Ebu Naßr Ahmed Es⸗Seliki der Dichier, geit-i.3. 
439 (1047). 57) Ebu Abdallap Ahmed, berühmt ald SIbnol:Cha 
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jat der Dichter, geſt. i. J. 460 (1058). 58) Gbul⸗Faſl Ahmed 8. 
Mohammed 8, Ahmed B. Ibrahim El⸗Merdasi der Philologe, 
get. 1. 3.518 (1124). 59) Ebul⸗Faſl Ahmed, berühmt ald Ibnol—⸗ 
Shafin der Sectirer, der Dichter, geſt. 3.550 (1155). 60) Ebubekr 
Ahmed, beygenannt Ebul⸗Feth Mokerrem, geit-i. 5. 460 [1067). 
61) Ehuls Husein Ahmed, beygenannt Ibn Minber der Dichter, 
geft.i.93.473 (1080). 63) Ebul: Hasan Ahmed Ben Sobeir Els 
Aintabi der Dichter , get. i 3. 561 (1165). 63) Ehul: Abbas Ahmed, 
beugenannt En:Nefis der Dichter, geil. i. 3. 603 (1206). 64) Ebul 
Abbas Ahmed, Sohn Harun Rafhids, geſt. i. 3. ı8% (800). 65) Ebul 
Abbas Ahmed, berühmt als Ibnol Aarif der Fromme, geft. i. 3. 
536 (1141). 66) Ebul Abbas Ahmed aus Fars, der Fromme, geſt. i. J. 
478 (1085). 67) Ebul Abbas Ahmed, berühmt als ZbunersRufaji 
der Fromme, geft.1.3.576 (11830). 68) Ebul Abbas Ahmed Ben 
TZulun der Heilige, geſt. i.3. 270 (883). 69) Ahmed Ben Shi 
Schudſchaa Boweih (Buje), geft. i. J. 356 (966). 70) Ebu Naß—⸗ 
rollah Ahmed, Herr von Miafarakein, geft.i. J. 463 (1061). 71) Ebul 
Kasem Ahmed El⸗Mosteaali der ägpptiihe Fürſt, geft-i. 53-496 
(1103). 72) Ebul a anan Ibnol⸗Meſchtub der&mir, gef. 
13.570 (1174). 73) Ebul Abbas Ahmed El⸗Erbili der Kämmerer, 
geil i. 3. 631 (1233). 74) Ebu Naßr Ahmed, dee Oheim Amad 

iatibis, geft.i. 3. 472 (1079). 75) Ortok Ibnol Ekseb, der 
Stammperr der Beni Drtof, geft 1. 3.484 (1091). 76) Ebul⸗Hares Arsları 
ElsBesasiri der Emir, geſt. i. J. 4651 (r059). 77) Ebuls Hares 
Arslan Shah, Emir von Moßul, geit-i. 3.607 (1210). 78) Ebus 
befr Eſher El⸗Bahili der MUeberlieferer, geft. i. 3. 203 (818). 
79) Ebuls Mofafir Edamet , beygenannt Moejededdewiet Medfchdeddin, 
Herr von Scheifer, geit. i. 3. 488 (1095). 80) Ebu Jakub Igshak, 
beygenannt Ibn Rahweih der Leberlieferer, geit. i. 3. 166 (783). 
81) Ebu Amru Ishak Eſch⸗Scheibani der Grammatiker, geft-i. 3. 
118 (736). .82) Ebu Jakub Ishak B. Honein, der Arzt, geſt. i. J. 
299 (911). 83) Ebul⸗Feth Saadi der Rechtsgelehrte, geſt. i. J. 507 
(1113). 84) Ebul⸗Futuh Esaad, beygenannt Montedſchebeddin, 
geſt. i. J. 514 (1120). 85) El⸗Esaad der Richter, Dichter, geſt. 
i. 3. 606 (1209). 86) Ebus⸗bveaadat Esaad Es-Sindſchari, 
Zeitgenoſſe Ibn Challikian's. 87) Ebu Ibrahim Ismail der Imam, 
geſt. i. J. 200 (Bar). 88) Gbu Ishak Ismail Ebuls:Atahije der 
Dichter, geſt. i. J. 11 (729). 89) Gbu Ali Ismail Ben Ajaf der 
Lerieograph , Dichter ums 3.333 (944). 90) Ebul Kasim GE :Fahib 
Ibnol Ibad der Weir, geit. i. 3.385 (995). 91) Ebu Tahir Ze: 
mail Ibn Shalif der Koranslefer Grammatiker, geft.i. 3.455 (1063). 
92) Ebu Tapir Ismail El» Mohdi, Fürſt von Irak, geſt. i. J. 341 
1953). 93) Ebul⸗Manßur Jemail, beygenannt Ef⸗ſafir der Emir, 
geſt. i. J. 549 (1154). 94) Eſchheb Ebu Omru B. Abdollaſiſ der 
Rechtsgelehrte, geſt. i 3.204 (819). 96) Ebu Abdallah Eßbaa der 
Statthalter, geſt. i. 3.225 (839). 96) Ebu Said Ak Sankor der 
Atabege, gef. i. J. 470 (1077). 97) Rasimeddewlet El⸗Borsaki, 
der Herr von Moßul, geft i.3.5aı (1127). 98) Ebuß⸗ßalt Om⸗ 
meije der Philologe , gefl.i. 3.529 (1134). 99) Ebu Waßile Ajas 
Ibn Moawije der Richter, geſt. i. J. 121 (738). 100) Ebu Suleiman 
Eiub, berühmt ald Ibnol Karijert der Wohlredner, gleichzeitig mit 
Hedſchadſch. 101) Ebuſch⸗Schukr Ejiub Ben Scadi, beygenannt 
Nedſchmeddin, der Sohn Ssalapeddin’s, geft.i. 3. 580 (1184). 
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Der Buchſtabe B: 102) Ebu Menad Badis, der Emir Seins 
hadſche, geboren i. 3.374 (984). 103) Ebu Manßur Bachtiar, der 
Fürſt der Dilemiten, lebte 374 (984). 104) Ebul-⸗Moſaffer Berk 
jaro®der Seldfchufe, geft.i. 3.498 (1104). 105) Ebu Tahir Bere: 
Bat El⸗Choſchami, geft. 1.3.598 (1201). 106) El-Ufad Ebuls 
Zutup Berdfheman, der ägyptiſche Emir, lebte ums Fahr 387 (997). 
107) Ebu Moad Befchar der Dichter, geſt. i. J. ı68 (784). 108) Ebu 
Naßr Beſchr, beygenannt El: Haft, geft.i. 3.224 (838). 109) Ebu 
Abderrapman Beſchr EI: Merisi der Rechtsgelehrte, geit. i. J. 318 (833). 
110) Ebubekr Bekiar Ben Koteibe der Nichter, geft. 1.3. 270 (883). 
111) Ebubekr Abderrapman El⸗Karſchi, einer der fieben eriten 
Nechtögelehrten des Flame , ohne Angabe des Todesjahres. 112) Ebu 
Osman Balr Ben Balijat der Grammatifer, geit. 1.3. 249 (863). 
sı3) Cbul⸗Jubuh Belkin, der Ahn des Badis, der Emir, geft.i. J. 
373 (983). 114) Buran, die Tochter Hasans des Weſirs, gefl.i. 3- 
271 (884). 

e Der Buchſtabe T: 115) Tadſchol⸗moluk Ebu Said B. Ejub 
B. Schadi, beygenannt- Medfhdeddin, der Neffe Ssalaheddin's, 
gef. 1.3.5679 (1183) 116) Tadſcheddewlet Ebu Said Teteſch B. 
Ali Arslan der Seldſchuke, geſt. i. 3. 522 (1128). 117) Omm Ali Tas 
Pije die Dichterin, geſt. 1.%.559 (1163). 118) Chu Ghaiib Temam 
B. Ghalib, berühmt ald Ibn Teitani, der Grammatifer aus Gor 
dova, geft. zu Merije 1.5.436 (1044). ı19) Ebu Ali Temim Ibnol 
Moif, der Emir Aegyptens, geſt. i. J. 3274 (984). 120), Ebu Jahia Tes 
mim Ibnol Moif der Emir, regierte ums J. 422 (1030). 121) Schem⸗ 
seddewlet Turan Schah, der Herrſcher Aegyptens, der Bruder 
Ssalahdin's, geſt. i. J. 623 (1126). 

Der Buchſtabe TH, ausgeſprochen S: 122) Ebul Husein Sabit 
der Philoſoph, geſt. i. J. 288 (900). 123) Ebul⸗Feiſ Sobau Sins 
Nun der Fromme, ohne Angabe der Jahreszahl. 

Buchſtabe Dſch: 124) Ebu Dſcheſret Dſcherir der Dichter, 
eſt. i. J. 110 (738). 125) Dſchaafer Eß⸗ßadik, der ſechste 
mam, geſt. i. 3. 148 (765). 126) Dſchaafer El⸗Barmeki, 

der Weſir Harun Raſchid's. 127) Ebul⸗fadhl Dſchaafer, berühmt als 
Hal bet, geft. 1.3. 39: (1000). ı28) Ebu Mohammed 

Ihaafer , berühmt al& der Geſandte von Bagdad, geſt. i. J 500 (1106). 
129) Ebu Maaſcher Dfcaafer der Aſtronom, ohne Angabe des Tor 
detjahres. 130) Ebu Ali Dſchaafer der Scheich, geil. i. 3.360 (970). 
131) Ebu Ali Dſchaafer der berühmte Feldherr, lebte im 5.358 (968). 
1323) Ebulsfail Dſchaafer, beygenannt Medfhdeddin der Dichter, 
geft.i 3. 662 (12063). 133) Emir Dſchaaber El⸗Kasri, geſt i. J. 
460 (1067). 134) Ebu Said Dſchak ar, der Statthalter Amadeddin 
Sengiſs ums %. 527 (1132). 135) Ebu Amru Dfbemil, der bes 
rühmte Dichter, geit- 82 (701). 136) Ebu Edamet Dſchenadet B. 
Mohammed der Grammatiker, lebte ums Jahr 399) (1008). 137) Ebuls 
Kasim Dſchoneid El⸗Kawarri der Ginfiedler, geit-i. 3.297 (909). 
138) Elkaid Dibemper der berühmte Feldherr, geft. i. 3.359 (969). 
139) Ebu Manfur Dſcheharkes, beygenannt Fachreddin, einer der 
Großen des Hofes Ssalapeddin’s , lebte ums Jahr 608 (1211). 

‚.. Dee Buchſtabe H: 140) Ebu Temam Habit der große 
Dichter, geft.i.5.234 (848). 141) Ebu Mohammed Hedſchadſch 
der Statthalter, gefl.i. 3.95 (713). 143) Ebu Abdol Hareß B. Esed 
El⸗Mohasibi der Scheich, ohne Angabe des Todesjahres. 143) Gbu 
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Feras El: Hares SI: Hamdant Iebte im J. 348 (959). 144) Ebu 
Said Hasan El-Bafri der Scheih, ohne Angabe des Jahres. 
145) Ebul Hadan B. Mohammed Eß⸗ßabah Ef: Saaferani, der 
Nechtögelehrte, der Ueberlieferer, geit- i.%.260 (873). 146) Ebu Ali 
Hasan Ben Ebi Hureire der Rechtögelehrte, geit i. 3.345 (956). 
147) Ebu Said Hasan El⸗Ißtachari der Nechtögelehrre, geft.i. J. 
838 (939). 148) Ebu Said Hasan Berhem Gttaberi der Rechtsge⸗ 
lehrte, geſt. i. 3.350 (962) 149) Ebu Alı Hasan B. Berhun, geil. 
i. J. 528 (1133). 150) Ebu Said Hasan Abdollah Merfebani der 
Grammatiker, geft-i. 3.368 (978). 151) Ebu Ali Hasan B. Ahmed 
GI Farsi, geſt. i. J. 377 (987). 152) Ebu Dasan Ahmed EI Ads 
Feri der Imam, geft.i.3.382 (992) 153) Ebu Hasan Ali Ben 
Reſchik der Philologe, geſt. i. J.456 (1063). 154) Ebu Ali Hasan 
El Medſchid der Scheich, ohne Jahrzahl. 155) Ebu Mohammed 
Hasan Ben Solak der Geſchichtſchreiber bis ind Jahr 246 (860). 
156) Ebu Neſar Hasan, berühmt als Meleken⸗nohat, d. t. der 
König der Grammatiker, geſt i. 568 (1173). 157) Ebu Mohammed 
Hasan Ben Ali Musa Riſa der Imam, geit.i.3 260 (873). ı58) Ebu 
Ali Hasan', berühmt als Ebi Nuwas, geſt. i. J 198 (813. ı59) Ebu 
Mohammed Hasan , bekannt ale Ibn Wekii, geit-i.3.598 (1201). 
360) Ebubekr Hasan, berühmt ald Ibnol⸗Ola EdhH:-Dherir, 
geſt. i. J. 219 (gdı). 161) Ebul⸗Dſchewaiſ Hadan B. Ali der Secretär 
. von Wasith der Philologe, geft-i.3. 460 (1067). 162) Ebu Ali Ha⸗ 
San, beygenannt Ilmeddin der Rechtögelehrte und Dichter, geft: i. J. 
699 (1203). 163) Ebu Mohammed Hasan, beygenannt Ebuls Heidi e 
der Dichter „ get. i. J. 357 (967). 164) Ebu Ali Hasan Fena Chos⸗ 
re w der Bujide, geſt. i. 376 (986). 165) Ebu Mohammed Hasan 
B. Sehl der Weſir, geft.i.%. 235 (849). 166) Ebu Mohammed 
Hasan, beygenannt EI Mohlebi der Welir, geft. i. 3. 353 (963). 
167) Ebu Ali Husein, beygenannt Nifamolsmülk der Weſir, geft- 
i. J. 435 (1093). 168) Ebu Ali Husein, beygenannt Fachrol⸗kut⸗ 
tab der Secretär, geft.i. 3.586 (1190). 169) Ebu Ali Husein der 
Metaphyſiker, geit i. 3.248 (862). 170) Ebu Ali Husein B. Chai⸗ 
fan der Rechtsgelehrte, geft.i. 3.330 (932). ı71) Ebu Ali Husein, 
bekannt unter dem Namen El⸗Kadhi, d.i der Richter, geſt i. J 66° 
(1763). 173) Eon Ali Hasan Es⸗Sendſchi der ‚Rechtögelehrte, 
geft-i- 3.430 (1038). 173) Ebu Mohammed Husein, bekannt ale El⸗ 
or el»Baghemwi, geft. 1.3.510 (1116). 174). Ebu Abdollah 

usein,, bekannt als Halimi Dſchordſchani, geſt. i. 403 (1012). 
275) Ebu Abdollap Husein El⸗Fard hi der Rechtsgelehrte, geit.i. 3- 
451 (1059). 176) Ebu Abdollah Husein, bekannt als Ibn Eh amis 
El:Raabi, geſt. i. 3.552 (1157). 177) Ebu Mogpais Husein El». 
Halladſch der Myſtiker, geit.t.Y.309 (42). 178) Euleiman B. 
Shi Said Hadan El⸗Karmati der Sectenfürft, geit. i. J. 3oı (913). 
279) Ebu Ali Husein B. Sina der Arzt, Philoſoph, geſt. i. J 438 
(1036). 180) Ebu Ali Husein, beygenannt El⸗Chalil der Dichter, 
geſt. i. J. 2350 (864). ı8ı) Ebu Abdollahb Husein El-Kiatib, Di. 
der Secretär, der Dichter, geft- 1.3 391 (1000). ı83) Ebul Katim 
Husein, der Wefle in Maghrib, geft.i. 3.344 (955). ı83) Ebu Abs 
dollap Husein B. Chalweih der Grammatiker, Lericograph, geſt. i. I. 
870 (980). 184) Ebu Ali Husein El: Dfhejani der Ueberlieferer, 
geft.i.3.408 (1017). 185) Ebu Abdollap Husein, beygenannt Gl⸗ 
Bari der Dichter, geft. i.5.527 (1133). 186) Ibnol Ahmed Gt: 
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Toghraji der Dichter, geſt. i. J. 516 (1132). 487) Ebul sfewaris 
Husein, berühmt als Ibnol⸗Chaſin der Sectirer, geſt. i. J. 503 
(1108). 188) Ebu Abdollah Husein, bekannt als Eſch⸗Scchii, Iebte 
ums Jahr 303 (gı4). 189) Ebu Selmet Hafp EI: Hilal, der Wer 
fir Sofiſſs, geft. . 3.132 (749). 190) Ebu Ismail Hammad, der 
Sohn Ebi'Hanife's, geſt. i. J. 176 (798). 191) Ebul⸗Kasim Ham⸗ 
mad, beygenannt Er⸗Riwajet, geſt. i.3.158 (774). 192) Chu 
Amru Hammad, bekannt als Adſcherd der Dichter, geſt. i. J. 161 
(777). 193) Ebu Suleiman Ben El⸗Chattab der Rechtégelehrte, geſt. 
i. %. 388 (998). 194) Ebu Amare Hamſa, bekannt ale Eſ⸗Seſat, 
einer der fieben Lefer, aeft-i 3. 156 (772). 195) Ebu Eeid Honein, 
der berühmte Arzt, geft i. 3. 260 (873). 196) Ebu Merwan B. Halef, 
der Gefchichtfchreiber Syriens, geſt. i. J. 4690 (1076). 

Der Buchſtabe Eh: 197) Ebu Seid Charidſche, einer der 
fieben erften Nechtsgelehrten, geft. i. J. 99 (717). 198) Ebu Haſchim 
Chalid B. Jeſid B. Moawie der Alchemiker, geſt.i. J.58 (677). 
199) Ebu Jeſid Ben Chalid, Emir in Fars, geſt. i. J. 115 (733). 
200) Ebul-Abbas El⸗Chidhr der Rechtsgelehrte, geft. i. J. 567 (1171). 
301) Ebul⸗Kasem Chalef der Geſchichtſchreiber, geſt. i. J. 578 (1182). 
202) Ebu Dmer Chalifet, bekannt als Schebab der Geſchichtſchreiber 
geſt. i. J. 230 (844). 203) Ebu Abderrahman Chalid El⸗Ferahide 
der Metriker, geſt. i. J. ı70 (786). 204) Ebul⸗Dſchiſch Chumarü⸗ 
jet, der Sohn Tulun's, geſt. i. J. 276 (889). 

Der Buchſtabe Ds: 205) Ebu Suleiman Daud, berühmt als 
Eſ⸗Sahiri der Fromme, geſt. i. J. 70 (689). 206) Ebu Suleiman 
Daud, Sohn Esalaheddin’s, geſt. i. J. 632 (1234). 207) Ebul⸗Aghar⸗ 
dies Nureddewlet, der Emir von Hellet, geſt. i J. 519 (1125). 208) Ebu 
Daabel der Dichter, geboren i. J. 148 (765). 209) Gbubekr Delf 
von Bagdad, geſt. i. J. 334 (945). 210) Ebul Motaa Sulkarnein 
der Emir, geft.1.%.428 (1036). 

Der Buchſt. R: arı) RabiaatElsAdemwijet diefrommegrau, 
ohne Jahreszahl. ara) Ebu Osman Nebiaat, bekannt ald Reblaat 
Rei der Gefeßgelehrte, geſt. i. J. 130 (747). 213) Chu Mohammed 
er:Rebii der Geberausrufer, geſt. i. J. 270 (883). 214) Ebu Mos 
bammed er⸗Rebii B. Daud el: Aaredfh, geft. i. J. 256 (869). 
215) Ebul⸗-Kasem er⸗Rebii B. Juni, Zeitgenoſſe Mehdi's des 
Chalifen. 2:6) Ebul⸗Mokaddem Ridſcha elrKendi, geſt. i. J. 119 
(730). 217) Ebu Mohammed el⸗Idſchadſch der Dichter, ohne Ans 

abe des Todesjahres. 218) Ebu Hatim Ruh der Statthalter, geit. 
3.170 (786). 

Buchftabe & (lindes): arg) Ebu Abdollah Sobeir der Rechts⸗ 
gelehrte, geft.i.3. 256 (869). 220) Ebu Abdollahb ef- Sobeiri der 
Nechtögelehrte,, geſt. i. J 320 (932). 221) Omm Dſchaafer So beide, 
‚ die Gemahlin Haruns, geſt. i. J. 216 (831). 223) Ebul Hudeil Sifr, 

der fromme Gelehrte, geſt. j. 3 158 (774). 233) &u Dolama 
Send der Philologe, geft.i.%. 161 (777). 224) Amadeddin Sengi 
3. Ar Sonkor, geſt. i. J. 551 (1146). 225) Amadeddin Sengi 8. 
Kotbeddin Memdud , geſt. i. J. 594 (1197). 236) EhulsfadbplSoheir 
el⸗Behaeddin, der Bater Ssalapeddin’s, geft.1.3.656 (1258). 227)Ebu 
Mohammed Sijad el⸗Bekaili, geft- i. 3. 133 (750). 238) Ebul 
Jamm Seid Tadfheddin el⸗Kendi der Philologe, gefl.i. J. 643 
(1244). 229) El⸗Emir Seirt Ben Menad , lebte ums J. 360 (970). 
230) Ommol:Moejed B. Seineb Hurre, geboren i. J. 608 (1211). 
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Der Buhitade Sin (ſcharfes S): 231) Ehu Amen Selim 
der Nechtögelehrte, ohne Jahreszahl. 233) Ebubekr Selim B. Rawi 
Aafin , geit. ı93 (808). 2333) Ebu Naßr Sabur, beygenannt Be: 
haeddewlet der Wefir, geft.i. 3.403 (10123). 234) Ebu Hasan Sera ®. 
Maghlas Es⸗-Sobkti der Mpitiker, geſt i. J 257 (870). 235) Ebul 
. efb:S chera der Dichter, geft.1.%.360 (970). 236) Ehulfewaris 

aad der Dichter, geſt. i. 540 (951). 337) Ebul Maali Saad els 
Chatiri, bekannt unter dem Namen Delal elKutub, d.i. 
Miller der Bücher, geft-i 3.558 (1163). 238) Ebu Abdollah Ben 
Dſchehir, einer der Zünger des Propheten, ohne Zahrsahl. 229) Ebu 
Mohammed Said B.el:MoBejeb, einer der erften fieben Gefeslehrer, 
geſt. i. 95 (713). 240) Ebu Seid el⸗Anßari der Philologe der 
Dpnaitie Aßmani's, ohne Zahrzahl. 241) Ehul Hutein Said el» Ach» 
feſch der Grammatiker, geft.i. 3. 215 (830). 343) Ebu Mohammed 
Said B.el.Mobarik der Philologe, geſt. i. %. 599 (1202). 243) Ebu 
Abdolad, Sohn Es⸗Sewri aus Yndien, geft. i. 3. ha 1681). 
344) Ebu Mohammed Sofijan, geft 198 (813). 245) Es⸗Seidet 
Setinet, die Tochter Huseins, ded Sohnes Ali's, get. 117 (735). 
246) Selim Ibn Ejub, der trefflihfte der Philologen, geft.t.%- 4gı 
(1097). 347) Ebu Ejub Suleiman B. Jes ar, einer der erften fieben 
Mechtsgelehrten, geft-i. 3. 107 (735). 248) Ebu Mohammed Buleiman 
B. Mehran, bekannt ald El⸗Aameſch der Imam, geit.i.3-148 
(7651. 249) Ebu Daud Suleiman Es⸗Sedſchestani der Webers 
lieferer,, geft-1.3.75 (694). 250) Ebu Musa Euleiman, berühmt als 
E1:Dfibahif der Giammatiker, aeft. 1.3.305 (917). 251) Ebul 
Kasim Suleiman El⸗Lachmi der Weberlieferer, geft-i. 3.360 (970). 
353) Ebul Welid Suleiman el⸗Badſchi, aeft. i. 3. 436 (1094). 
253) Ebn Ejub Suleiman Weir Manßur's, Nachfolger Chalid Ber: 
meg’d. 254) Ebu Ejub Suleiman, der Secretär Jeſids, des Sohnes 
Sofian’s. 255) Ehul Hares Sindfhar B.Melikichah der Seldihule, 
geſt. i. 552 (1157). 256) Ebu Mohammed Et⸗Tusteri der 
Fromme, geft.i. 3.273 (886). 357) Ebu Hatim Seh! der Lexiro⸗ 
graph, geſt. i. J. 2443 (862). 258) Ebul⸗feth Sehl, der Rechtsge⸗ 
lehrte aus Iran, geit.i. 3.499 (1105). 259) Ebut-taib Suleiman 
Eß⸗ßaaluki, geſt. i. J. 337 (948). 

Der Buchſtabe Sch: 260) Ebu Schudſchaa Schawer, geſt. 
‚% J. 564 (1168). 361) Ebul-Kasem Schahinſchah, der Feldherr 
Aegyptens, lebte ums Jahr 490 (1096). 262) Nureddewlet Schehm⸗ 
ſchah der Ejubide, geſt. i. 3. 618 (1230). 263) Ebudh⸗Dhokak 
Schebib el»Charidfhi, der Smpörer unter dem Chalifate Abdol⸗ 
melit B.Merwan's, geit.i. 3.77 (096). 364) Ebu Dmmije Sch erit 
Der Richter, geit. i. 3.99 (717). 265) Ebu Abdollab Scherif der 
Richter, geft: i. 3. 177 (793). 266) Faron⸗Nas chehdet Die 
Secretärin , geſt. i. J. 475 (1082). 267) Ebul⸗Hares Schirkuh, geft. 
i. 3. 637 (1239). 

Der Buchſtabe Ssad (das fhärfiie S). 368) Ebu Dmer 
Ssalih elsDfhiremi der Grammatiler, geſt. i. J. 225 (839). 
369) Esededdin Ebu Ali Sſalih der Beduine, der Feldherr, geft. 
1. 3.417 (1036). 270) Ssaid Elsrubii der Rericographe in 
Andalus, ums Jahr 380 (990). 271) Ebul Hasan Sſsadaka, bey 
genannt Seifeddewlet, geit.i.5. 500 (1106). 

i Der Budftabe Dha (Dh): 272) Ebu Bahr Edh⸗Dhohak, 
befannt unter dem Ramen Ahnef, geſt. i. J˖ 70 (689). 
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Der Buchſtabe TH: Ebu Abderrahman Taus, einer der Jünger 
ums Jahr 104 (732). 274) Gbut⸗Taib Tahir Taferi der Rechts: 
gelehrte, geſt i. J. 348 (954). 275) Ebuls Hadan Tahir der Sram: 
matiker, geſt. i. 5.469 (1076). 276) Ebut:taib Tahir, der Feldherr 
MamudE , geft. i. 5. 307 (823). 377) Sbulfewaris Seifeddin Togh⸗ 
tetin B Einb, geft.i.3. 565 (1169). 378) Ebul⸗gharet B. Refik, 
beygenannt Elsmelit Ef -Balih, geſt. i. J. S91 (1199). 2379) Ebu 
Said Taifur el: Beftami der Einfiedler , geboren i. J. 261 (874). 

Der Buhftabe Sa (lindes ©): 280) Ehuleswed Salim Ed 
duli, einer der Jünger, mit Ali ermordet. 381) Ebuls Manfur © as 
fir elsHadad der Dichter, geſt. i. J. 46 (666) 

Der Buchſtabe Ain: 282) GEbubekr Aaßim der Koransleſer, geft. 
1.%.27 (647). 283) Ebu Seidet Aamir el⸗Eſchaari der Imam, 
geft. I. 3. 107 (735). 284) Ebu Amru Aamir der Prophetenjünger, 
geſt. i. 105 (733). 385) Ebulfadhl el Abbas els Ahmed der Dice 
‚ ter, geft.i. 3.150 (767). 286) Ebulfadhlel⸗Abbas Er:rejafdi 

der Lericograph , lebte ums Fahr 257 (870). 2387) Ebu Abderrapman 
Abdollah der Fromme und Gelehrte, geſt. i. 3.181 (797). 288) Ebu 

Mohammed Abdollah, der Vater Meliks, get. i. 3. 114 (732). 
389) Ebu Mohammed Abdollap El⸗Karſchi der Nechtögelehrte , geft- 
1.3. 197 (812) 290) Ebu Abderrapman Abdollah Ebi Lehiaut, der 
Ueberlieferer , Richter zu Cairo 1.3. 155 (771). 291) Ebu Mohammed 
Abderrapman Abdollah, berühmt ald Kaani der Weberlieferer, 
geſt. i. J 221 (835). 292) Ebu Said Abdollah Ben Kesir, einer der 
ſieben erſten Leſer der Bücher geſt. i. 3. 121 (788). 293) Ebu Mos 
hammed Abdollah der Grammatiker, geſt. i. J. 296 (908). 294) Ebu 
Mohammed Abdollah, der Richter von Fes, der Grammatiker, geſt. 
i.J. 347 (068). 295) Ebul Kasem Abdollah el⸗Balchi, das Secten⸗ 
haupt der Moteſele, geſt. i. 3.319 (931). 296) Ebubekr Abdollah, bes 
rühmt unter dem Namen el: Kafal der Imam, geſt. i. J. 417 (1036). 
297) Ebu Mohammed Abdollah EI: Dfihumeini der Rechtögelehrte, 
geft. i. 3. 434 (1042). 298) Ebu Seid Abdollah ed: Debusi der 
Nechtögeleprte , geft.i.%.433 (1041). 299) Ebul Katem Moharıned 
Abdols Mortefa der Richter, geft.i. 3.511 (1117). 300) Ebu Said 
Abdollah, bengenannt Scherefeddin der Leberlieferer, geft. i- 3.585 
(1189). 301) Ebulferdſch Abdollah, beygenannt der Mund von 
Moßul, der Nechtsgelehrte, zugleih Philolog und Dichter, geft. 
t 3.583 (1186). 303) Ebu Mohammed Abdollah , beygenannt Df ch es 
Tal der Rechtsgelehrte, geit- 1.3610 (1213). 303) Ebul Abbas Abs 
dollah, der Nachkomme Harun Raſchids im vierten Gliede, der Shalif, 
Philologe, geft.i. 3.296 (908). 304) Ebu Mohammed Abdollah B. 
Taba Tab J die Tochter Ali's, geſt. i. J. 48 (959). 305) Ebul⸗ 
Abbas Abdolah el⸗Choſaai, geſt. i. J. 228 (842). 306) Ebul⸗ 
Emid Abdollah der Dichter, ohne Jahrzahl. 307) Ebul⸗Abbas Abdollah, 
berühmt als Ibn Scherſchir der Dichter, geſt. i. 3. 203 (818). 
808) Ebu Mohammed Abdollah der andaluſiſche Dichter, ohne Jahrzahl. 
809) Ebu Mohammed Abdollah el⸗Batliusi der Philologe, geſt. 
i. J. 521 (1127). 310) Ebul Kasim Obeidollah B. Nakia, Did 
ter, Philolog, Lexicograph, aeft- 1.3.485 (1092). 311) Ebul⸗Baka 
Abdollah der Grammaliker, geft. 1.3. 610 (1213). 3ı2) Ebu Moham⸗ 
med Abdollah, berühmt ale Ibnol⸗Chaſchab der Grammatifer, 
Philologe, Genealoge, Weberlieferer , geſt. i. J. 557 (1161). 313) Ebul 
Welid Abdollah Benſel⸗Fard hi der Geſchichtſchreiber, Ueberlieferer, 
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von Andalus, reifte 1.%.382 (993) nah Dften. 314) Ebu Mohammed 
Abdollah, bekannt als Ruſchati der Ueberlieferer, geit. 1. %. 542 (1174). 
3:5) Ebu Mohammed Abdollad Ibn Beri der Grammatiker, Lepis 
eograph , geft.i.3. 582 (1186). 316) Ebu Mohammed Abdollay , bey: 
genannt elsAadHid der Teste der Fatimiten in Aegypten, geſt i. 3. 567 
(hy). 3:7) Ebu Redad Abdollab els Bapri ein frommer Mann, 
geft. i. 3. 279 (893). 818) Ebu Abdollah Obeidollah elsHefeli, 
einer der erften fieben NRechtögelehrten des Zelams, geft.1.3. 302 (817). 
319) Ehu Mohammed Abdollah, beygenannt Mehdi, der Stifter 
der Dynaſtie, geft.t: 3.325 (933). 330) Obeidollah B. Abdollah, ein 
bey Mamun als Reis in Anſehen ftebender Name, geft. 1. 3%. 223 (837). 
331) Ebul⸗Hakem Obeidollah, bekannt ald El: Maghribi der Phis 
loſoph, geft- i.3.549 (1154). 322) Ebu Isa Abderrapman el: Anßari, 
ein Zünger, geft.i.3.83 (701). 333) Ebu Amen Abderrapman els 
Swfaai der Gelehrte, geft.i.3. 157 (773). 324) Ebu Abdollah Ab» 
derrahman der Einfiedler, Rechtögelehrter, geft.1. 3. 191 (806). 335) Ebu 
Suleiman Abderrahman der Einfiedler, geſt. i. 3. 203 (820). 326) Ebu 
Kasem Abderrapman el: FZewfani der Rechtsgelehrte, geit. 1. 3.461 
(1068). 327) Ebu Said Abderrapman der Nechtsgelehrte, aeft.i.9- 
478 (1085). 3238) Ebu Manfur Abderrufman, bekannt ale Ibn 
Asakir der Rechtsgelehrte, geit.1. 3.620 (1223). 329) Ebul Kasem 
Abderrahman Efsfudfhadfchi der Grammatiker, geft- I. 3. 337 (948). 


234. 
zb gi 


d. 1. Was von den Sterbefällen genüget, von Ssafedt, 
deſſen Todesjahr fi weder in dem bibliographifhen Wörterbude, noch 
in den chronologifhen Tafeln Hadſchi Chalfa's findet , doch gibt dasſelbe 
Sahami, der Fortfeßer Sehebi’d , im 3.764 (1262), fo daß derfelbe 
Bo Yahre Tpäter als Ibn Challikian ſtarb. Sein ganzer Name ift 
Stalaheddin Ebuß⸗-ßafa Chalil Ibn Ibek Ef -Kafedi. 

Die Einleitung handelt in ı4 Abſchnitten: 1) Bon der Zeitrech⸗ 
nung; 2) von der Ableitung und: dem Sinne des Wortes Tarich; 
3) von der Geſchichtſchreibung; 4) von den Beziehungen des Geſchicht⸗ 
fchreibers zum Geburtsorte, Aufenthaltäorte, feiner Profeſſion, Serte, 
Zunft, Familie; 5) von der Definition der Wiflenfhaft, dem Bey⸗ 
namen (Runijet), Vornamen (Kakab), Bezugnamen (Mensub), 
der legte in Bezug auf den Geburtsort, Aufenthaltsort, die Secte, 
Drofeffion u. ſ. w.; 6) von der Schreibung und dem Alpbabete nach den 
einzelnen Buchſtaben deöfelben ; 7) von der Methode, der Gefchichts 
fhreibung nach Fahren oder Materien; 8) von den terbefällen und 
Mekrologen ; 9) von dem Nuten der Gefhichte; 10) von den Sitten 
des Geſchichtſchreibers. Bon den vorzüglichſten Geſchichten. ı) Ges 
fhichten des Drients, ſechzig. 2) Geſchichten Aegyptens, sehn. 
3) Geſchichten des Weſtens (Maghrib), zwanzig. 4) Geſchichte 
von Jemen und Hedſchaſ, vier. 5) Univerfalgefchichten, vierzig- 
6) Geſchichten der EChalifen, fehzehn. 7) Geſchichten der Könige, 
swanzig. 8) Geſchichten der Wefire und Statthalter, zehn. 9) Ge: 
fhichten der Richter, acht. 10) Geſchichten der Koranslefer, vier. 
11) Gedichten der Gefeßgelehrten, ſechzehn. ı2) Geſchichten der 
Priefter, drey zehn. 13) Berfchiedene Geſchichten, aht und zwans 
zig. 14) Bücher der Meberlieferer, vier. Alfo in Allem zwey—⸗ 
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hundert und ſiebzig geſchichtliche Werke, der reichſte Apparat, 
welchen, Hadſchi Chalfa's bibliographiſches Werk ausgenommen, irgend 
ein bekanntes geſchichtliches der Araber, Perſer und Türken aufführt. 
Erſtes Hauptſtück: Die Mohammede. Zuerft die Biographie 
des Propheten in 18 Blättern. Dann: ı) Mohammed, der Vater 
des Propheten. 2) M. B. M. Bagherdi der Ueberlieferer , geft.i. 5. 312 
(924). 3) Mohammed B. Abdallap el⸗Bahili der Ueberlieferer, geft. 
dı4 (936). 4) M. B. M. B. Akbat Eſch⸗Scheibani der Scheich, geſt. 
809 (921). 5) M. B. M. B. Ibrahim En⸗Nese wi der Geſetzgelehrte, 
ohne Sterbejahr. 6) M. B. M. B Ahmed el⸗Choſaai der Gram⸗ 
matiker, geft. 349 (960). 7) M. B. M. B. Bakijet, der Weſir Ebu 
Tahir's, geit.367 (977). 8) M. B. M. B. Abdallah el⸗Homaire 
Der Grammatiker, geſt. 339 (950). 9) M. B. M. B. Ismail el: Dich es 
funi der fromme Mann, geſt. 291 (903). 10) M. B M. B. Isa, bes 
kannt als Ibnol⸗Werd der Ueberlieferer, geft. 263 (876). 11) M. 
B. M. B. Chalid Et⸗Tow ſaire der Richter, geſt 317 (929). 12) M. 
B M. B. Tarchan el⸗Farjabi der Philoſoph geit- 339 (950). 13) M. 
B. M. B. Idris der Richter von Dſcheſiret, geft. 242 (856). 14) M. B. 
M. B. el» Kahir, geſt. 395 (1004). 15) M.B. M. B. Dſchemil der 
Ueberlieferer, geft-346 (067). 16) M. B. M. B. Jakub der Fromme, 
geſt, 368 (978). 17) M. B. M. B. Ahmed el⸗Hafiſ En⸗Nisaburi, 
geſt. 378 (088). 18) M. B. M. B. Abdallah der Richter, geſt114 (732). 
19) M. B. M. B. Naaman, bekannt als Scheich el⸗Moſfid, ohne 
Sterbejahr. 20) M. B. M. B. Dſchaafer der Richter, bekannt als Ibn 
Dokak, geſt. 392 (1001). 32) M. B. M. B. Ebulferdſch el⸗Akeri 
der Secretär, geſt. 433 (1031). 23) M. B. M. B. Ahmed, bekannt als 
Ibneſ⸗Seewal, geſt 458 (1065). 23) M. B. M. B. Isa el⸗Ch i⸗ 
ſchi el⸗Baßri der Grammatiker, geſt. 438 (1046). 24) M. B. M. B. 
Omer der Nakib der Aliden zu Kufa, geſt. 403 (1012). 253 M. B. M. 
B. Ibrahim der Rechtsgelehrte, der Hanefite, geſt. 419 (1028). 26) M. 
B. M. B. Ali B. Abdallah B. Husein el⸗Aßghar, geboren 358 (949)- 
27) M. B. M. En⸗Maßihi En⸗Nisaburi, geſt. 455 (1063). 28) M. 


B. M. B. Ahmed Eſch⸗Schamati, geſt. 474 (1081). 29) M. B. M. 


B 
geſt. 483 (1098). 37) M. B. M. 


B. Ibrahim Elbeſaſ, geſt. 440 (1048). 30) M. B. M. B. Ahmed der 
Dichter, gef-443 (1051). 31) M. B. M. Ebulfeth der Secretär von 
Bagdad, geſt. 155 (771). 32) M,. B. M. B. Ali el⸗Haſchimi SfsSeini, 
geft.445 (1053). 33) M. B. M. B. Abdallah der Richter von Bagdad, 
geſt. 468 (1075). 34) M. B. M. B. Ali der Ueberlieferer in Irak, geſt. 
499 (1105). 35) M.B.M. B. Ahmed Senedetol⸗Ißfahani, geſt. 
630 (1135). 36) M.B. M. B. Dſchehir, der Wefir Fachreddewlet's, 

B. Ahmed Ihn Hemiman, geſt. 490 
(1096). 38) M. B. M. 3. Aiſchun Mow efikol⸗melik der Aſtro⸗ 
nome, geſt. 506 (1112). 39) M. B. M. B. Abdallah, bekannt als E Is 
felanki, geſt. 635 (1140). 40) M. B. M. B. Omar B. Kotrob der 
Dichter, geſt. 156 (772). 41) M. B M. B. Abdol Hamid der Philologe, 
der Dichter geſt. 589 (1193). 42) M. B. M. B. Ai Ehuffeth el: Ha- 
rim der Prediger, geft-509 (1115). 43) M. B. M. B. Jakub der 
fromme Mann , geft. 368 (978). 44) M. B. M. B. Arus der Didter, 
dee Secretär , geit. 280 (893). 45) M.B. M. B. Apdallah els Bafri 
der Grammatiker, geft- 320 (933). 46) M. B. M. B. Wiſchah der 
Rechtsgelehrte, geit. 333 (944). 47) M. B. M. B. Ssalih der Dichter, 
geft. 539 (1125). 48) M.B.M.B. Hamed Katibol Spfahani, 
geft. 519 (1135), drey volle Blätter, ſehr ausführlich. 4g)M.B.M. 8. 
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Chalid Ibnol Kaisrani der berühmte Seeretär, geſt. 556 (1161). 
50) M.B.M.B.Safer der Secretär, der große Philologe, geſt. 954 
(1169). 59) MB. M.B Seid BAU B. Musa Eih:Scherif, 
geft. 490 (1096). 53) M. B. M. B. Shi Hanife Elferdhi. 53) M. 8. 
M.B. Ehilwefa der Richter, geft. 537 (1142). 54) M. B. M. B. Hasan 
el⸗Chatibel-Iskafi, geft- 553 (1158). 55 M. B. M. B. Husein 
el⸗Choſrasani der Ueberlieferer, lebte ums 3.606 (1200). 56) M. 
B. M. B Abdeß⸗ßamed, der Dichter, dee Seeretaͤr, geſt. 126 (743). 
57) M. B. M B. Erafii, geft.560 (1164). 58) M. B. M. B. Abdol⸗ 
kerim der Wohlredner, geſt 606.(1209). 59) M. B. M. B. Ebi Thalib 
Ebul⸗Chattab der Arzt, geſt. 500 (1106). 60) M. B. M. B. el⸗Kabem 
el⸗Achsiketi, geft. 533 (1138). 61) M. B. M. B. Salib der Secretär. 
62) M. B. M B. el⸗Mobarek, geit. 593 (1196). 63) M.B.M. B. 
Ibnolh⸗Mobarek der Seeretaͤr, der Dichter, geſt. 595 (1198). 64) M. 
B. M. B. el⸗Enbari, Verfaſſer des Dewanol Inſcha, geſt. 5735 (1179). 
65) M. B. M. B. Mewahib Ebul: Ghpafa der Dichter, geſt. 576 (1180). 
66) M. B M. B. Saadollahb B. el: Kilas el: Kari der Dichter, 
geit. 570 (1174). 67) M. B M. B. Ahmed Abu Thalib der Koranslefer, 
geft. 332 (943). 68) M. B. M. B. Ahmed B. Ebu Dſchaagfer der Ueber⸗ 
lieferer, geſt. 479 (1006). 69) M. B. M. B. Ahmed Eſch⸗Schubla. 
el⸗Kaßar, geſt. 472 (1099). 70) M. B. M. B. Ahmed, bekannt als 
Ibnol⸗Lahas, ohne Todesjahr. 71) M. B. M. B. Ahmed B. el⸗ 
Mohtedi, geſt. 517 (1123). 7) M. B. M. B. Ahmed B. Ebul⸗Kasem 
Ebu Seaadat, ohne Sterbejahr. 73) M. B. M. B. Ahmed der Kan⸗ 
zelredner zu Bagdad, geſt. 499 (1106). 74) M. Bi M. B. Ahmed Ebul⸗ 
Chattab der Dichter, ohne Sterbejahr. 75) M. B. M. B. Ahmed, ber 
kannt als Flham, geſt. 616 (1219). 76) M. B. M. B. Dſchaafer B. 
Lankek der Grammatiker, ohne Sterbejahr. 77) M. B. M. B. 
Dſchumhur Eſch⸗Schaabani der Philologe, ohne Sterbejahr. 78) M. 
B. M. B. Dſchoneid der Scheich, lebte ums Fahr 520 (1126). 79) M. 
B. M. B. Hasan ed⸗Dinari, geſt. 453 (1061). 80) M. B. M. B. Has an 
B. Husan B. Haſsankweih, geſt. 157 (773). 81) M. B. M. B. Hu⸗ 
Bein, beygenannt Saimol⸗Kufat der Kämmerer. geit-501 (1107). 
Be) M. B. M. B. Husein el» Awani, geft.523 (1128). 83) M. B. M. 
DB, Yusein 3. Chalif B. el⸗Ferra der Rechtögelehrte, geft. 527 (1133). 
84) M. B. M. B. Husein B. Kaſsim B. Chamis Ebul berekiat, geſt. 
53: (1136). 85) M. B. M. B. Husein, bekannt als Seinoleimmet, 
eſt. 646 (1247). 86) M. B. M. B. Hamdan, Gefaͤhrte des Propheten. 
) M. B. M. B. Chattab der Prediger, geft. 579 (1183). 88) M. B. 
M. B. Ibad der Koransleſer, der Grammatiker, geſt. 334 (945). 
89) M. B. M B. Safjani Ed⸗Debas der Rechtsgelehrte. 90) M. 
B. M. B. Abdallah el⸗Ghaſal der Koransleſer, geſt.620 (1233). 
96) M. B. M. B. Abdallah els Shafal, der Bruder des Vorigen. 
B. M. B. Abdoh⸗dſchelil, bekannt als Ibnol⸗Kutah. 93) M. 
-M. B. Abderrahman B. Husem, bekannt ais Ibnol⸗Chaſchab, 
gef. 540 (1105). 94) M. B. M. B. Abderrahman der Kanzelredner 
eſchmirini, geft. 578 (1182). 95) M. B. M. B. Abdolafif Abbas, 
geft. 516 (11417). 96) M. B. M. B. Abdol » Kahie B. Hiſcham Ibn ol 
Tusi, geſt.518 (124). 97) M. 8. M. 3. Abdekun, berühmt als 
Ibnodh⸗Dhadſfchet, geh.573 (1176). 98) M. B. M. B. Abdols 
Wahid Ibneß⸗ßabagh, geb. 493 (1099). 99) M. B. M. B. Abdol⸗ 
Wahid Eß⸗ßabagh, geſt. 616 (1218). 100) M. B. M. B. Abdol- 
wehhab,, bekannt als Ihn Sekine, geſt. 581 (1185). 101) M. B. 
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M. B. Abdallah B. Es⸗Sechin Eß⸗ßalrefi, ohne Sterbejahr. 
102) M. B. M. B. Ali Ibn Mokla, der Sohn des Weſirs. 103) M. 
B.M. B. Ali, geſt. 446 (1053). 104) M. B. M. B. Ali Ebul⸗Mo⸗ 
tat El⸗heiti der Dichter, geſt. 499 (110. 105) M. B. M. B. 
Ali Ihn Chosrew Balchi, geſt. 514 (11209. 106) M. pP M. B. 
Ali B. Thalib, bekannt als Ibnet⸗Tatuh, geſt. 544 (1149). 
107) M. B. M. B. Ali, bekannt als Ibnol⸗Moawwedſch, geſt. 
565 (1169). 108) M. B. M. B. Said, Sohn des großen Ssahib, 
des Weſirs Gönners der Wiſſenſchafien. 100) M. B. M. Scheich E b⸗ 
tereddin, geboren 606 (1209). 110) M. B. M. B. M. Et⸗Tai 
der Scheich. 111) M. B. M. B. Ibrahim, bekannt unter dem Namen 
Sebil, mit dem Beynamen Moheſebeddin, geil. 668 (1259). 
112) M. B. M. B. Ai B. Ebulferedſch Ibner⸗Rebab der Prediger, 
geſt. 655 (1257). 113) M. Bi M. B. Hasan Naßire ddin Ebu Ab: 
dallah el⸗Tus i der Philoſoph, geft. 973 (1373). 114) M. B. M. B. 
Abderrahman B. Rafli der Richter, geft- 672 (1273). 115) M. B. 
M. B. Ebu Thalib el⸗Alkami der Weſir, gewidmet dem Chalifat. 
116) M. B. M. B. Ai Ibnol Aarabi et⸗Tei der Myſtiker, 
geft: 656 (1358). 117) M. B. M. B. Abdoh⸗aſiſ B. Ruſtem el⸗Eſſch⸗ 
. aardi der Dichter, geſt.656 (1258). 118) M. B. M. B. Abderrah⸗ 
man B. Ahmed B. Hebet Ibn Karnaß, geft. 662 (1263). 119) M. 
B. M. B. Ali B. Abdallah B. Arabi Amadeddin, geſt. 657 (1259). 
120) M. B. M. B. Ejub B. Schadi El⸗Melekel⸗Kiamil, geb. 
576 (1180)3. 121) M. B. M. B. Ali B. Ghamjun der Scheich, geſt. 
649 (1151). 122) M. B. M B. El⸗Mobarek, bekannt als el⸗Diſſch e⸗ 
dai der Philologe. 133) M. B. M. B. Ahmed B. Abderrahman, bes 
kannt ale Ibn Mohrifſ, geft.555 (1160). 124) M. B. M.Ssalis 
Saaed din der Audaluſier von Malaga, geſt. i. J. 662 (1263). 1215) M. 
B. M. B. Ebubekr Ebulfeth el⸗Ebjurdi der Ueberlieferer, geboren 
600 (1203). 126) M. B. M. B. Ebisaad B. Ahmed der Prediger, 
geſt. 669 (1270). 127) M. B. M. B. Hebetollah B. Hemil Erß⸗ßadrol⸗ 
Kebir Amadeddin. 128) M. B. M. B. Abbas B. Ebubekr Ebu Abdallah 
el: Anßari, geſt 682 (1283). 129) M. B. M. B. Ibrahim B. Ebibekr 
Ibn Chalfikian, Bruder des Biographen, geboren 603 (1206). 
330) M. B. M. B. Abdallah B. Melik der Imam, der Wohlredner, 
der Rechtsgelehrte. 135) M. B. M. B. Akail Fachreddin, geſt. 
693 (1293). 132) M. B. M. B. Selim B. Jusuf B. Ssaid der Richter, 
geſt. 694 (1294). 133) M. B. M. B. Abdaliah, bekannt als el⸗Esed 
Be Löme) der Scheich, geft. 609 (1212). ı34) M. B M. B. Jusuf 

Naßr, der Herr von Andalus , geit. 709 (1309). 135) M. B. M. B. 
Ibrahim Hudein B. Seraka der Andalufier, geft. 662 (1263). 136) M. 
B. M. B. Behram von Damaskus, geft. 905 (2) 705 (1305). 137) M. 
3. M. B. Zabja B. Abbas el-Bufdfhani, geit. 387 (997?). 
138) M. B. M. B. Zusuf B. el⸗Hedſchadſch Ebu naßr et⸗Tusi, aeft- 
348 (959?). 139) M. B. M. B. Abdallah Ebu Hamid Schehrfort 
der Richter, get. 584 (1188). 140) M. B. M. el⸗Keſchmihini 
der fronıme Mann. 141) M. B. M. Et⸗Tekriti, geft. 618 (12231). 
143) M. B. M. B. Moslemet von Sevilla, geft. 680 (1281). 143) M. 
B.M.B.el»Jameri El-Dbofi. 144) M. B. M. B. Suleiman 


el⸗Anßari, bekannt ale Ibn Ebilbaka, geit.610 (1213). 145). 


B.M.B.Nuh el» Fafiki der Richter, gefl- 614 (1217). 146) M. 
BM.B.Dfbebhür Elsefedi.der Philologe. 147) M. B. M. B. 
Selim Eß⸗ßahib, Sohn des Weſirs Behaeddin, geboren 707 (1307)- 
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148) M. B. M. B. Dſchaafer B. Ahmed B. Ghanim Ibnol— 
Dſchaaferijet, geſt. 606 (1209). 149) M. B. M. B. Ahmed B. 
Dſchemaleddin Et⸗taberi El⸗Amuli, lebte i. J. 710 (1310). 150) M. 
B. M. B. Husein B. Atik B. Reſchik der Richter, geſt. 720 (1320). 
151) M. B. Alt der Rechtsgelehrte, der Ueberlieferer, geft. 722 (1322), 
53) M. B. M. B. Harid B. Ali der Korandlefer, geſt. 722 (1322). 
153) M. B. M. B. Mahmud B. Merdafh Schehabeddin, ohne Sterbes 
iahr. 154) M. B. M. B. Seh! des Wefird, der Eremite von Granada, 
geft- 730 (1329). 155) M. B. M. B. Kasim der Imam, geft- 734 (1332). 
156) M.B. M. B. Eſch⸗Scheich Abdallaͤh, vierthalb Blätter. 157) M. 
B. M. B. Abderrapfman von Tunis, geft.737 (1336). 158) M. B. M. 
3. AH 3. Motit Kemaleddin elsAbd el⸗Koſchairi, gefl. 710 (1310). 
159) M. B. M. B. Abdol Kadir =els Anfari der Scheich. 160) M. B. 
M. B. Abderrahman Bedreddin, der Richter der Richter. 161) M. B. 
M. B. Ebol⸗monim der Secretär, der Richter, der Dichter, geb. 
695 (1295). 162) M. B. M. B. Abdallah B. Ssaghir der Arzt, 
geboren 691 (1291). 163) M. B. M. B. Isa B. Nahem B. Nedſchdet 
der Dichter. 164) M. B. M. B. Ahmed Dſchelaleddin el⸗Kendi, geſt. 
724 (1323). 165) M. B. Mi, bekannt als Ibnol⸗Dſchebeli els 
— geſt. 737 (1336). 166) M. B. M. B. Abdoh⸗kerim B. 

edhwan, bekannt als Ibnol⸗,Moßuli, geſt. 699 (1299). 167) M. 
B. M. dee Imam Schemseddin Sefakasſsi 168) M. B. M. Hasan 
Scheich Schemseddin Ben Netate der Dichter, geſt. 749 (1348). 
169) M. B. M. B. Mah miſch, geſt. 400 (1000). 170) M. B. M. B. 
M. B. Dſchehir, der Weſir Amadeddewlet's. 171) M. B. M. B. 
Ebu Abdallah Et⸗Talkani der Ssofi. 172) M. B. M. B. M. El⸗ 
Abkeri, geſt. 472 (1079). 173) M. B. M. B. M. Seineddin Ebu 
Hamid Ghaſali els Tusi der Rechtsgelehrte, geſt. 505 (1111). 174M. 
B. M. B. M. B. Hamid B. Benik. 175) M. B. M. B. Husein B. 
Abdallah B. esSuker, bekannt als Ibnol⸗Moawwedſch. 
176) M. B. M. B. M. B. Abdolafif der Ueberlieferer, geft. 534 (1124). 
179) M. B. M. B. M. B. Omer Ebu Mohammed el: Anfari der Ueber⸗ 
lieferer. 178) M. B. M. B. M. B. Abdallah B. Ahmed B. M. El: 
Beidhawi, geſt. 470 (1077). 179) M. B. M. B. M B. Abdallah 
der NRechtsgelehrte, geboren 517 (1123). 180) M. B. M. B. M. Rok⸗ 
neddin Ebu Hamid, bekannt als el⸗Amedi, gefl.615 (1218). 181) M. 
B. M. B. M B. Benan elh-⸗Enbari der Philologe, geſt. 695 (1295). 
182) M.B M. B. M. Scheich Burhaneddin Nesefi der Logiker, 
geft. 687 (1288). 183) M. B. M. B. M. B. Amruk, geſt˖ 665 (11266). 
184) M. B. M. B. Abdolmedſchid, bekannt ald Ibnol Mola, geſt. 
656 (1358). 186) M. B. M. B. M. Babel Monim, bekannt als der 
Kanzelredner von Hama, geſt. 691 (1291). 186) M. B. M. B. M. 
Iſeddin, der Sohn des Weſirs Alkami, der Grammatiker. 187) M. 
B. M. B. M B. Hebetollah B. Amadeddin el⸗Kiatib, geſt. 720 


(1320). 188) M. B M. B. M. Iftichareddin. 189) M. B. M. B. 


M.B. Ahmed Seineddin Ebu Hamed el⸗Osmani der Rechtsgelehrte, 
.geſt. 705 (1305). 190) M. B. M. B. M. B. Dſchenraat Ben Asakir 
der Rechtögeleprte, geft. 643 (1245), acht Blätter. 1919) M. B. M. B. 
M. B. Seidon⸗nas der Scheich Imam, geſt. 744 (1343). 192) M. 
B. M. B. M. B. Ebil⸗Hasan B. Nebeta el⸗Fariki, der berühmte 
Dichter, mit welchem ſich Ssafedl i. J. 732 (1331) in Cairo befand. 
Nach dieſen 192, oder mit dem Propheten 199 Mohammeden, deren 
Vaͤter ebenfalls Mohammed hießen, folgen die Mohammede, deren Vaͤter 


⸗ 


- 
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einen andern Namen als Mohammed trugen, und die nach dieſen Namen 
der Vaͤter in alphabetiſcher Ordnung folgen. 

194) Mohammed B. Adam B. Kemal, geſt. 414 (1033), der Haſiſ. 
195) Mohammed B. Aban, der Weſir von Balch, der Ueberlieferer, 
geft. 110 (728). 196) M. B. Aban, der Secretaͤr Naßr B. Manßur 
B. Besam's. 197) M. B. Ebi Kaab, geſt. 63 (682). 198) M. B. 
Ibrahim der Hafif, geft- 173 (789). 199) M. B. Ibrahim der Nechts⸗ 
gelehrte, geſt. 381 (894). 200) M. B. Ibrahim B. Monſer der Recht s⸗ 
gelehrte, geſt. 318 (930). 201) M. B. Ibrahim der Aſtronome. 202) M. 
B. Ibrahim, berühmt unter dem Namen Taba Taba der Dichter, 
lebte i. J. 197 (Bı2). 203) M. B. Ibrahim der Gebetausrufer, geſt. 250 
(864). 204) M. B. Ibr. B Dinar, berühmt als Ibn Ssſsandal, 
geſt. 183 (298). 205) M. B. Ibr. El⸗Bacherſi der Ketzer. 206) M. B. 
Ibrahim El⸗Mißri, berupmt ale Ibnol Chorasani. 207) M. B. Ibr. 
Et⸗Teimi der Rebtögelehrte, geſt. 120 (737). 208) M. B. Ibr. B. 
Dinar der Rechtsgelehrte, geft. 190 (805). 209) M. B. Ibrahim B. 
Dinar, geſt. 190 (805). 210) M. B. Ibrahim B. Abdus der maghre⸗ 
biniſche Rechtsgelehrte, geft. 280 (893). 211) M. B. br. der Rechts⸗ 
gelehrte von Busendſch, geft. 290 (902). ara) M. B. Ibr. Abderrah⸗ 
man, geſt. 358 (968). 213) M. B Ibr. B. Ali B. Aaßim, geſt. 381 
(991). 214) M. B. Ibr. von Toledo, bekannt als Ibn Muſchkiani, 
geſt. 400 (1009). 215) M. B. Ibr. Dſchordſchan, geſt. 408 (1017). 
216) M. B. Ibr. von Toledo, der Rechtsgelehrte, geit. 455 (1063). 


mimi, geſt. ums J. 700 (1300). 246) M. B. Ibr. der Richter, der 
Geſetzgelehrte. 247) M. B. Ibr. B. Ebulfadhl el⸗Imam Moineddin el⸗ 
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Dſchabſcherreis, geſt. 612 (1216). 248) M. B. Ibe. B. Moslim B. 
Suleiman der Ssofi, geft.333 (1235). 249) M. B. Ibr. B. Ahmed 
B. Tahu von Schiraſ, der Ssofi, geft. 622 (1225). 250) M. B. Ibr. 
B. Abdol⸗Wahid B. Ali B. Surur der Richter, geſt. 670 (1271). 
251) M. B. Ibr. B. Ebil Kasim B. Inan der Ueberlieferer, geſt. zıı 
(1311). 252) M. B. Ibr. B. Ebi Abdallah M. B. Ebi Naßr der Gram⸗ 
matiker, geit. 698 (1298), zwey Blätter ſtark. 3535) M. B. Ibr. Er 
Tedſcheri der Philologe. 254) M. B. Ibr. B. Jahja B. Ali El⸗Anßari 
El⸗Merwi, berühmt ald El⸗/Watwat, geboren zu Cairo 621 (1234). 
55) M. B. Ibr. B. Saadallah B. Dihemaat der Richter der Richter, 
geb. zu Hama 636 (1238). 256) M. B. Ibr. B. Moadhad der Echeich, 
geft. 137 (754). 257) M.B. Ibr. El: Karfhi elsAamiri, der Grams 
matiker aus Badfchet. 258) M. B. Zbr. B. Ghanim Eß⸗Ssalihi, 
aeft. 731 (1330). 259) M. B. Ihr. B. Ahmed der Rechtsgelehrte. 
260) M. B. Ibr. B. Ebibefr der Geſchichtſchreiber Dſcheſeri, geb. 
658 (1259). 261) M. 8. Ibr. B. Said Schemsebdin, berühmt als 
Ibnol⸗Ekfani der Philologe, Polyhiſtor. 263) M.B. Ibr. B. M. 
B. Ali B. Refaa dee Mufti, geſt.596 (1173). 263) M. B. Ibr. B. 
Ahmed der RNichter, geft.728 (1327). 264) M. Ibn Atabeg Schemsed. 
Din El⸗Pehliwan, der Fürſt von Irak. 265) M. B. Ahmed aus den 
Söhnen Obeidollahs B. Kalis. 266) M. B. Ahmed B. Reſchid, der 
Freygelaſſene des Chalifen Mohdi's, Dichter. 267) M. B. Ahmed B. 
Waßil. 268) M. B. Ahmed B. Abdolafif EL. Otbi aus Andalus, geſt. 
160 (776). 269 M. B. Ahmed B. Haaß el; Dſchereſchi, geſt. 170 (786). 
270) M. B. Ahmed, geft- 176 (792). 271) M. B. Ahmed B, Ishak 
von Nisabur, geft. 353 (963. 272) M. B. M. B. Seid B. Hamdweih 
Et⸗Temimi, geſt. 3oı (913). 273) M. B. Ahmed B. El⸗Merſeban 
der Richter von Damaskus, geſt. 304 (916). 274) M. B. Ahmed B. Kei⸗ 
‚sar Ehuls Hasan der Grammatiker, —— geſt. 299 (915). 
275) M. B. Ahmed B. Ishak B. Jahia El: weihai der Philologe, 
geſt. 325 (936). 276) M. B. Ahmed B. Ebi Daud Ebul Weled el⸗ 
Edadi dee Richter, geſt. 239 (853). 277) M. B. Ahmed B. Suleiman 
B. Amru El⸗Amrawi. 278) M. B. Ahmed El⸗Kahirbillah der Cha⸗ 
life, der Sohn Moteaaßim Allahs, geft. 339 (950). 279) M. B. Ah⸗ 
med Ebul⸗Hasan SEl⸗Dſchordſchani der Dichter, geſt. 300 (917). 
280) M. B. Ahmed Ebu age el: Adkelani der Dichter. adı) M. B. 
Ahmed B. Dſchemad, geit: 310 (922). 282) M. B. Ahmed B. Soheir 
B. Tahmam El⸗Kairi der Ueberlieferer , geft.3ı7 (929). 283) M. 2. 
Ahmed B. Mohammed B. Emrol der Ueberlieferer, geſt. 317 (929). 
84) M. B. Ahmed B. Ejub B. Ef - Kalt der Koranslefer, geft. 328 (y3g)- 
285) M. B. Ahmed B. Zusuf Ebuttaib der Koranslefer und Geſetz⸗ 
Ichrer , geſt. 349 (960). 286) M. B. Ahmed B. Ibr. Ebul : ferdfch 
Eſchenbudi der Exegete, geit. 388 (998). 287) M. B. Ahmed 5 Jaakub 
B. Schebih GE »sudusi der Kanzelredner, geft.33ı (942). 288) M. 
B. Ahmed B. Amru, geft. 333 (944). 289) M B. Ahmed Er⸗Rebii 
B. Suleiman. B. Shi Merjem der Dichter, geft. 335 (946). 290) M. 
B. Ahmed B. Didemad von Bagdad, geſt 336 (947). 2391) M. 3. 
Ahmed B. Ibrahim B. Koreiſch der Serretär, geit: 336 (947), der Phis 
Iologe. 292) M. B. Ahmed B. Balije von Nisabur, geit-340 (951). 
393) M. B. Ahmed B. Ali B. Cebur el» Eewari der Scheich, geft. 34a 
(953). 294) M. B. Ahmed B. Mahbub, geit. 346 (957). 295) M. B. 
Ahmed B. Ibrahim DB. Culeiman Ebu Ahmed der Richter, befannt ale 
& I: Asal (der Honighändler), geft. 349 (968). 29h) M. B. Ahmed 
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Ebubekr von Cordova, der Rechtsgelehrte, geſt. 350 (960). 297) M. 
B. Ahmed B. Zbr. der Sohn, berühmt unter dem Namen Ibnol⸗ 
Karariti der Welir , geit- 357 (907). 2398) M. B. Ahmed El⸗Haſchimi 
der Wefir. 299) M. 3. Ahmed B. Ishak B. ER > Baari der Ueberlieferer, 
geft. 359 (969). 300) M.B. Ahmed B. Ali Schahmweih der —— 
geſt. 363 (972). 301) M. B. Ahmed B. Sebil, berühmt als Jbnan 
Nablusi, geſt. 363 (973). 303) M.B. Ahmed B. Abdallah Naßr 
B. Bodſcheir der Richter, geſt. 367 (977). 303) M. B. Ahmed B. 
El⸗eſher der Grammatiker, geſt 370 (980). 304) M B. Ahmed B. 
Jaakub B. Modſchchahid et⸗Tai der Metaphyſiker, geſt. 370 (980). 306). M. 
B. Ahmed B. Ali von Nisabur, der Ueberlieferer, Koransleſer, Ein⸗ 
ſiedler, geſt. 378 (988). 306) M. B. Ahmed Ibnol Abbas Ebu Dſchaafer 
Es⸗Selmi, geft. 379 (989). 309) M.B. Ahmed B Talib Ebul⸗ Hasan 
el» Achbari, geft-371 (981). 308) M. B. Ahmed Ebu Abdallah el: 
Jeſchkeri. 309) M.B. Ahmed, bekannt ald Ibnol Hadfhib, der 
Zreund Ibner⸗Rumi's. 330) M. B. Ahmed B. Naßr Ebu Schadſchaa 
der Kämmerer, geft-517 (1123). 311) M B. Ahmed B. Naßr von 
Ißfahan. 312) M. B. Ahmed B. Zahja B. Ebil⸗baghal der Sceretär, 
geft. 313 (925). 313) M.B. Ahmed, bekannt ald Et⸗Tawal von 
Kufa, Kosai's Freund, geft. 342 (953). 3ı4) M. B. Ahmed Ebul Hasan 
B. Ebi Leis der Secretär. 315) M. B. Ahmed B Ramin. 310) M. 
B. Ahmed Shulfeth Ed + Diawendi. 317) M. B. Ahmed B. M., geft- 
380 (990). 318) M. B. Ahmed B. Ebi Borda von Bagdad, der Rechts 
gelehrte, geft- ums J. 380 (999). 319) M. B Ahmed B. Didhemad der 
Ueberlieferer, geit. 384 (994). 320) M. B. Ahm. B. Ismail B. Aabis, geit- 
887 (997). 321) M. B. Ahmed B. Abdalah B Chaweirmendad der Rechtes 
gelehrte, geit. 390 (999). 3223) M. B. Ahmed B. Dſchafa B. Jahia 
der Ueberlieferer,, get 396 (1005). 323) M. B Ahmed B. Ali der Ser 
eretär, geft. 399 (1008). 334) M. B. Ahmed B. Abdallah der Rechts⸗ 
gelehrte, geft 399 (1008), 325) M. B. Ahmed Els Fesafi von Das 
mastus, der Dichter, geſt. 390 (999). 326) M. B. Ahmed B. Hamdan, 
bekannt ald Chabbafolsbeledi der Dichter. 327) M. B. Ahmed 
B. Husein der Dichter. 328) M.B Ahmed B. Ssaanun B. Ali, ber 
rühmt ale El⸗Hadi, geft.495 (1101). 329) M. B Ahmed B. Ab⸗ 
dallah der Rechtsgelehrte, geit- 305 (917). 330) M. B. Ahmed B. M. 
von Ssaida, geſt. 402 (rorı). 331) M. B. Ahmed B. Osman B El⸗ 
Welit B. El⸗Hakem, geft. 405 (1018). 333) M. B. Ahmed B. M., 
berühmt ale Ibnol⸗Dſchini, gefl-408 (1017). 333) M. B. Ahmed 
B. M. B. Suleiman Gpandfchar , geil. 413 (1021). 334) M. B. Ahmed 
B. M. 3. Serukujet der Ueberlieferer, geft. 412 (rosı). 335) M. ®- 
Ahmed B.M.B. Faris B. Sehl, gefl.41% (1021). 336) M B. Ahmed 
B. M. Ebulfadhl ed⸗Dſcharudi, geft. 413 (1022)» 337) M. B. Ahmed 
B. Harun von Damaskus, geſt. 410 (1019). 338) M. B. Ahmed B- 
Chalifet Ebul Hasan von Tunis, der Dichter, berühmt als Ss areiri—. 
339). M. B. Ahmed B. Musa Ebu Ali el: Hadfhimi, geft. 418 (1027). 
340) M. B. Ahmed Ebu Rihan el» Biruni. 341) WM. B. Ahmed 2. 
Abdallah Ebul Hasan el: Dichewalili , geft. 43ı (103g). 343) M. 3. 
Ahmed B. Musa Ebu Abdallep von Echiraf, der Prediger, geit. 439 
(1047). 843) M. B. Ahmed B. Dſchaafer Ebu Hasan El: Mefeli, 
geft- 432 (1040). 844) M. B. Ahmed B. Abdallah von Sevilla, der 
Nechtögelehrre,, get. 433 (1041). 345) M. B. Ahmed B. Isa B. Abdol 
der Richter, der Rechtsgelehrte, geft. 441 (1049). 346) M. B. Ahmed 
3. M. B. Ahmed Es⸗Semnani der Richter, geft. 444 (1053). 


ı835. Anzeige⸗Blatt. 17 


ST) M. B. Ahmed B. M. B. Ahmed B. Abdallah, geſt. 497 (1103). 
348) M. B. Ahmed B. M. B. Omar B. Kaidar, geſt. 498 (1104). 
249) M B. Ahmed B. M. B. Ibr. B. Selſet der Stofi, geſt. 501 (1107). 
350) M. B. Ahmed B. Ssaid B. M. der Richter von Niſchabur, geſt. 
527 (1133). 351) M. B. Ahmed B. M., bekannt als Ibn Esirma, 
aeft- 338 (1143). 352) M.B. Ahmed B. M., bekannt als Kulei el» 
Ißfahani, geſt. 546 (1150). 353) M. B. Ahmed B. Saadan der 
Richter, geſt. 352 (1157). 354) M. B. Ahmed B. M. Ebul Hasan el⸗ 
Maghribi , Zeitgenoſſe Motenebbi's. 355) M. B. Ahmed B. Ihr. Ebu 
Obeidallah El.Maderai, geſt. 322 (933). 356) M. B. Ahmed B. Dſchaa⸗ 
fer der Rechtsgelehrte, berühmt als Ibnol⸗Hadad, geſt. 344 (955). 
357) M. V. Ahmed B. Naßr der Rechtsgelehrte, geſt. 692 (1195). 
358) M. B. Ahmed B. El-Hasan B. El: Abagh der Philologe. 
359) M. B. Ahmed B. Abdallah B. M. Ehufeid der Nechtögelehrte , geit. 
3qı (913). 360) M. B. Ahmed B.Abdallah, bekannt ale Ibnol⸗ 
ChadhHri, berühmt durch fein Gedächtniß. 361) M. B. Ahmed Br el⸗ 
Hosein B. Dmer der Imam, geboren zu Mifaralain i. J. 429 (1037). 
362) M.B. Ahmed B.Mahmud Ebu Dſchaafer En:Mesefi, geit- 414 
(1023) 363) M.B. Ahmed Ebu Nafr el: Modhari, geſt. 414 (1023). 
864) M. J. Ahmed Ibnol:bemmab der Dichter. 365) M. B. Ahmed 
el:Mamuri el-Bihaki der Dichter, der Philoſoph, geft. 485 (1092). 
366) M. B. Ahmed B M. Chu Eaad:elsAmtdi der Philofoph , Ger 
lehrte, geft.433 (1041). 367) Mob. B. Ahmed B. Abdallah B. Saad 
el: Rattan, geſt. 341 (960). 368) M. B. Ahmed B. Abdollah Bedreddin 
von Haleb, der Dichter. 369) M. B. Ahmed B. Ibrahim EI: Karidi, 
aeft. 599 (1202). 370) M. B. Ahmed 8. Hebetollah, bekannt ald El⸗ 
behdſchet, aeft.603 (1206). 371) Ahmed B. M. B. Erkam els 
Wadi. 372) M. B. Ahmed B. M. B. Ibrahim Taba Taba der 
Dichter. 373) M. B. Abmed B. Nafr el⸗Dſcheihani, geſt. 301 (913). 
374) M. B. Ahmed B. Said Ebu Abdallah St-temimi der Arzt zu Ges 
ruſalem, geft. 370 (980). 375) M. B. Ahmed B. el⸗Hosein der Ueber⸗ 
Tieferer , geft. 350 (962): 2376) M. B. Ahmed B. M. der Gefeßgelehrte, 
aeft. 458 (1065). 377) M. B. Ahmed B. Sehl, berühmt ale Ibn 
Befhran, geit.462 (1069). 378) M. B. Ahmed B. Dmer Ebu 
Dſchaafer B. el: Moslemet.von Bagdad, geft.465 (1072). 379) M. 
B. Ahmed B.Nafir , aeft. 377-1987). 380) M. B. Ahmed B. el: Hosein 
el⸗Dſchordſchani el» Batriki , aeft: 377 (987). 381) M. B. Ahmed B. 
Abdallah B. Ahmed B. el⸗Welid br "mm rn 

(1085). 382) M.B. Ahmed B. M. 

476 (1083). 383) M. B. Abmed % 

(1083). 384) M. B. Ahmed B. Ibra 

885) M. B. Ali B Osman Ebu 

Ibnol Hadid der Dichter, mit dem Beyna! 

396) M. B. Ahmed B. Abdallah 

fahan . geſt. 482 (1089). 387) M. ' 

von Niſchabur, geft. 482 (1089). 388 

tete ES: chriftfteller in feinem Fache. 

Ebubekr elsChajat der Grammatik 

390) M. B. Ahmed B. Abdollah 8. 

391) M.B. Ahmed B. Culeiman B 

392) M. B. Ahmed B. M. B. Yshak 

matiker, Dichter aus der Gegend von 

B. Ahmed B. Dmar der Andalufier, 
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Ahmed B. Ibrahim, bekannt als Ibnol⸗Chattab, geſt. 525 (1 130). 
895) M.B. Ahmed B. M. El⸗Mohtedi, geit.517 (1123). 396) M. 
B. Ahmed B. Chalef B. Ibr. Ebu Abdallah von Cordova, geſt. 539 (1134). 
397) M. B. Ahmed B. Osman Ben Aamir von Valencia, geft. 533 (1 138). 
Nach dieſen 397 Biographien beginnt die Ordnung der folgenden, nach 
den Jahren von 596 angefangen, fo, daß jedem Jahre eine kurze Er⸗ 
zählung der merkwürdigſten Begebenheiten beygegeben ift, welder daun 
erft die Tafeln diefes Jahres folgen, eine Gintheilung, welcher Ibn 
Esir, Yon Kesir, Abulfeda, Hadihi Chalfa in feinem Feſlike und 
andere befolgt haben. 

398) Im Jahre 596 (1199) flarben: Es «Said Mohammed von 
Askalon, welcher von Ssalaheddin feiner Stylijtit wegen hochgeadhtet ; 
399) der Schah Schehabeddin von Tus. Im Jahre 597 (1200): 400) Der 
gelehrte Ibno l Dfchufiz 401) Amad der Weſir, berühmt als madol⸗ 
Kiatib. Im Jahre 598 (1201): 402) Abol Melik B. Said B. Jasin 
esSaalebi; 403) Buffiri der Verfaſſer der Bordet; 404)der Oberrichter 
Mohijeddin Mohammed B. Moh. Eſ⸗Seki der Philologe, Myſtiker. 
Im Jahre 599 (1202)3 405) Ibn Semerrud (Smaragd); 406) Ebu 
Sekeria Ibn Jahia, berühmt als Ibnen⸗nedſchar von Bagdad, geboren 
i. J. 522 (1128); 407) Ebu Ali el⸗Haſsan B. Said B. Abdallah der 
Rechtsgelehrte, Dichter. Im Jahre 600 (1203): 408) Der Hafiſ Abe 
dol⸗Ghaſt B. Abdolwapid von Jeruſalem, der große Schriftgeleprte, 
berühmt ald Mokaddesi; 409) der Hafiſ Behaeddin Ebu Mohammed 
el⸗Kasim, berühmt als Ibenn As akir der Gefchichtichreiber von Das 
maskus; 410) Ebulfutuh Esaad der Nechtögelehrte. Im jahre 601 
(1304): 411) Abdel- Momin Alis Benef : Baital Nedfchmeddin el⸗Haresi; 
412) Mohammed B. Caadollah der Prediger; 413) Ibn Betimur, der 
Herr von Achlath; 414) Mohammed, bekannt als Adleſ⸗Seidaniz 
415) Ali Ibnol⸗Hasan, berühmt als Schehim el⸗Hilla. Im 
Jahre 6083 (1205): 416) Taſchkin Ibn Abdallah; 417) Bedreddin Mew⸗ 
dud Ibnoh⸗Hadſchib, der Fürſt von Damaskus. Im Fahre 603 (1206): 
418) Dſchemaleddewlet; 419) Ebul⸗Moharrem Mekki Ben Rijan; 
420) Ebul⸗Abbas Ahmed, berühmt ale Ibn Nefis; 421) der Scheich 
Ebuder Moßaab, berühmt als Ibn Ebi Reheb, der gelehrte Imam, 
Philologe. Im Jahre 604 (1207): 422) Alaeddin Itamiſch der Dane 
luke des Chalifen Naßir; 423) Behaeddin Ali B. Moh., berühmt als 
—Ibnes⸗Saabi der Dichter; 424) Moſchrifeddin Ibnoh⸗Fakid; 

426) Ebu Ali Hanbel Ben Abdollah; 426) der Emir Seineddin Ka— 
radſcha, der Herr von Ssarched; 437) die fromme Frau Sittol Ketijen. 
Am Jahre 605 (1208): 428) Chiſr B. Mohammed B. Ali Ebul-Abbas 
el» Dficbeferi; 429) Mob. B. Ahmed, geboren 3.517 (1123). Im 
Jahre 606 (1309): 430) Der Imam Fahreddin Mohammed B. Dmer 
B. Hodein ErsRaft, der große Styliſtiker, Philofoph; 434) Mobarel B. 
M. B Abolkem Ebus⸗8aadat Medfcheddeddin Ibnol Sir EI: Dfhufi, 
geboren i. J. 540 zu Dſcheſiret; 432) der Richter Ben Ekbi Melik, bes 
rühmt als Ibn Memati. Im Jahre 607 (12310): 433) Rureddiu 
Arslan B. Iſeddin Mesud, der Imam von Moßul; 431) Moſaffer B. 
Sasin der Ssofi; 435) Ebul Fadhli Ali B. Moſaffer Jusuf B. Ahmed, 
— i. J. 559 (1163) 436) der Nichter Es⸗Saad Hebetollah, der 

erühmte Dichter. Im Jahre 608 (1211): 437) Hasan B. Mohammed 
B. El⸗Hatan B. Hamdun, der Verfaſſer der Teſkeret, das feinen Namen 
führt; 438) Dſcherkes B. Abdallah EA ßalihi; 439) Abdol » Wapid 
Ibnol · Abdolwehhab; 440) Mob. Ihnen: Raim; 44) els Amad Ibn 
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Tunis der Nechtsgelehrte; 442) Moſaffer et⸗Temaſcheki der Sänger 
von Volksliedern zu Bagdad; 443) Ssarimeddin B. Berghaſch el⸗Aadili 
von Damaskut. Im Jahre 609 (1212): 444) Ewhad Ejub, der Sohn 
Melek el⸗Aadil's, der Herr von Achlath. Im J. 6210 (1223): 445) Abs 
med B. Mohammed el⸗Erdſchi; 446) der Intendant Ebulfadhl Ahmed 
B. Mohammed. Im J. 6110 (1214): 447) Ibrahim B. Ali B. Moham⸗ 
med B. Bekrus der Rechtsgelehrte, geb.i. J. 559 (1163); 448) der Rechts⸗ 
gelepete Kemaleddin Adud Eſch⸗Schaghuri; 449) Mobarek Ibnol Mo: 
arek der Grammatiker. Im J. 613 (1216): 450) Der Scheih Tas 
dſcheddin Seid elsHosein B. Saad el-Kerdi; 451) Shafi B. Jusuf 
B. Sjub, der Sohn Melik Soheirs des Sohnes Ssalahedin's. Im J. 
614 (1317): 4523) Der Scheih Amad ; 453) Eſch⸗Schodſchaa Mahmud 
ed» Dimagh. Im J. 615 (1218): 454) Der Sultan Melikel⸗Aadil 
Seifeddin Ebubekr B. Eiub; 455) All B. Ismail B Hasan; 456) els 
Kahir Iſeddin Mesud B. Arslanfchah Zorn Mesud Ibn Mewdud Ibn 
Sengi, der Herr von Moßul; 457) Nedfhaheddin Abdollah der Mund⸗ 
fhente des Shalifen Nafir ; 458) Daud B. Ahmed B. Jahija; 459) der 
Richter Amadeddin Ed: damaghani; 460) der Richter Scherefeddin Abs 
doſlah; 461) Schehab Fetjan B. Ali. Im J 616 (1219): 463) Geis 
Detol: hamwalin, d.i. die Frau der Chakane, die Tochter Eſubs; 463) Abs 
dallah Ibnol⸗Hosein Ebul⸗Baka der Srammatiker, Berfafler von Wers 
Ten in 60 Wiflenfchaften, geb.1.3.538 (1 143). ; 464) der Hafiſ Amadeddin B. 
Asakir ; 465) der Herr von Sindihar Kotbebdin Mohammed B. Amas 
deddin Sengi; 466) Tadfcheddin Ebul Hosein dee Staatdfecretär ; 
467) Ebul⸗beſchair Ishak B, Hebetollah B. Seidil, der Richter von 
Achlath. Im 3.617 (1220): 468) Farſ Ibnol Aadil; 469) Ebul⸗abbas 
B. Abdollah En⸗naßiri der Koransleſer des Chalifen Naßir; 470) Ko⸗ 
tade Yun Idris El⸗Aleiwi; 471) dee Scheich der Scheiche Ssadreddin 
Mohammed B. Omer B. Hamweih; 473) der Sultan Mohammed Ibn 
Tukuſch Ibn Il⸗Arslan Chuareſmſchah; 473) Manßur der Fürft 
von Hama; 474) Ssalih Naßireddin Moh. B. Moh. B. Kara Arslan 
B. Ortok, der Here von Amed; 475) der Weſir Naßireddin B. Mehdi; 
76) der Scheich Abdallah el. Junini. Im 3.618 (1221): 477) Der 
anzelredner der Scheih Momafiteddin Dmer B. Zusuf El⸗Mokaddesi 
der Dichter; 498) Selim B. Baade 3. Abdallah Ebin⸗ nedſcha; 
4) Dſchelaleddin el: Hasan Ibneß⸗Ssabah, der Here von Alamut; 
) Ismail Ibn Abdollap Ebu Tahir el⸗Enmati der Ueberlieferer ; 
481) Mod. B. Moh. von Tebrif. Im 5.619 (1222)2 483) Naßr B. 
Ebulferedſch; bekannt als Ibnol Haſiri; 483) Kotbeddin, der Sohn 
Melikel⸗aadil's; 484) Iſeddin Ebuſ⸗Kasem Naßr B. Okail; 485) der 
Emir Amadedin Ahmed B. Sufeddin Ali B. Aßmed, berühmt unter 
dem Namen Ibnol⸗Meſchtub; 486) der Scheich Innis B. Jusuf B. 
Mosaid Eſch⸗Scheibaniz 487) Ebn thaib Ehasrin B. Bülbül Ibn 
Ebil⸗Heidſcha, geboren zu Sairo 1.3.5850 (1155); 488) der Scheich 
Alt B. Idris; 489) der gelehrie Kemaleddin Mi B. Moh. B. Susuf, 
bekannt ald Ibnen⸗nebih der Secretär, der Dichter. Im J. 620 
(1333): 490) Der Emir Mobarifeddin Sankor Eß⸗ßalihi; 491). der 
Reis von Damaskus Iſeddin els Mofaffer , bekannt unter dem Namen 
Ibnol⸗kalanei; 492) Mob. B. Suleiman 3. Kotlomifh Ebu 
Manßur von Samarkand ; 493) der große Scheich Fachrebdin B. Abs 
dollah, berühmt ald Ibnol⸗As akir, der Neffe des großen Hafiſ 
Diefed Namens; 494) der Imam Mowallileddin Ebu Mob. Abdollah 
Der Mokaddesi; 495) Ebu Jakub Fusuf B. Jakub B. Susuf Der Cha⸗ 
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life Moghribs; 496) Ahmed Ibn Mob. Ibn Ali Ebul⸗ abbas EI: Ka: 

diri der Koransleſer; 497) Abderrahman B. Moh. B. Abdes⸗semii el: 
Abbasi, geboren i. J. 538 (1143) ; 498) Hebetollah B. Ali B. Isa B. 

el⸗Mokallid; geboren i. J. 564 (1168). Im 93.622 (1225): 499) Der 

Imam Naßir lidinillah der Ehalife; 500) Melik el⸗efdhal Nureddin 

Ali, der Sohn Ssalaheddin’s; 501) der Scheich Fachreddin Mohams 

med B. Ebil⸗Kasim Mohammed, , bekannt ale Ibnol⸗-Jetimetz 

502) Ebudürr el⸗Jaknb der Dichter ; 503) Esaad B. Jahja B. Musa 

B. Manfur; 504) der Scheih Kemaleddin B. Musa, der Sohn ded 

Scheichs Raſieddin Tunis B. Mohammed; 505) der Nakib Behaeddin 

el· Hasan; 506) Seki Ebul⸗Kasnu Hebetollah B. Abdollap B. Rewaha 
von Jemen s$ 507) Ebu Abdollah Moh. B. Naßr, berühmt unter dem 
Namen Ibnol Esir el- Dſcheſeri; 508) Ebul Hasan Ali ©. 
Mod. El: Diderud. Im G.623 (1236): 509) Saphir biemeillah der 
Shalife. Im 3.624 (1237): 510) Der Beg Scherefeddin Ida, der 
Sohn Melit el:aadil B. Ejub, der Geſetzgelehrte. Im J. 625 (1327): 
Bır) Der Richter Dichemaleddin B. Abderrahim B. Scheia el: Karidi. 
Sm 3.636 (1228): Bra) Elemelik el: mesud Aktie Ibnol Kiamil; 

513) El» Hosen B. Hebetollah B. Mahfudh B. Safari, einer der 
Reise von Damaskus; 514) Dibibreil B. Manfur B. Hebetollah B. Ses 
tina der Damasker; 515) Ebudüre Jakut der Geograppe Im 5.677 
(1229) : 516) Der Ufladar, d.i.der Dberfihofmeilter der Chalifen Ebu Naßr 
els Mobared B. EdH s Dhohal der Dichter. Im J. 628 (1238) : 517) el⸗ 
Melek el» Emdfhed, der Herr von Baalbef Behramſchah B. Ferruh 
Shah B. Schahruch B Eiub; 518) Ebu Jshak Ibrahim B. Ebukkerim 

der Secretär; 519) El⸗Kasim Ibnol Kasim B. Omer B. Manßur von 
Wasit der Dichter; 520) Der Richter Ebu Ghanim Ibnoh⸗ Aadim von 
Haleb; 52,) der Scheich Seineddin Jahja B. Moti; 522) der Emir 
Seifeddin B. Isfendiar. Im 3.629 (1331): 533) Der Scheich Ste 
zefeddin Ismail B. Ibrahim von Moful; 524) Ebu Ali EI: Hasan B. 
Ebibekr ©. el: Mobaret.B. Mohammed B. Zahja; 525) Dſchemal B. 
Hafiſ Abdolsghani Hanbeli. Im 3.630 (1244): 536) Melik et: Afl, 
Osman, der Sopn Melik ef» Aadil Ebubekr Ebi Ejub; 537) der Scheich 
Scehabeddin Sührwerdi, der Neffe Nedſchib Suhrwerdis, geboren 539 
(1144); 518) der Sultan Moſaffereddin Kewkeri Ben Seineddin Ali, 
der Herr von Erbil; 539) der Scheih Yfeddin Ai B. Moh. B. Mob. 
Ibnol Esir El: Diceferi der Geſchichtſchreiber; 530) Mob. B. Chi 
Naßrollah, berüͤhmt ald Ebi, Aanin von Kufa, der Dichter. Im: 
639 (1233) :.53ı) Der Scheih Abdallah El» Ermewi, auch der Arme 
nier genannt; 632) der Scheich Seifeddin Ebul : Kasim Ali B. Mob. B- 
Selim von Amid ; 533) Afabeg Tophrul, der Mamluke Melit Sapie 
Ghafſis, des Herrn von Haleb; 534) der Scheih Zai von Kairo; 
535) der Gmir Nokneddin Menkus, Mamluke Melekeddin’s , des Bru⸗ 
ders Melifel»Aadils; 536) Schehabeddin Mofaffer Ibn Scherefeddin; 
537) der Dberrihter Mohijeodin Mob. B, Zahja B. Ali Shi Fadhlan 
Eſch⸗Schafii; 538) der Philoſoph Raſieddin Zusuf Ebi Haider. Im 
3.632 (1234): 539) Ssalahed.din; 540) Ebu Mob. Ebu Hamdani der 
Rechtsgelehrte von der Nifamijetz 54:1) der Emir Hosameddin Isa B- 
Sindſchaa Ebi Behram von Srbil ; 542) der Scheich Scherefeddin Dmer 
Ebil Faridh, der große myſtiſche Dichter. Sm 3.633 (1235) : 543) Ebu 
Seéalih Nagrani der Scheich. Im 3.634 (1230): 544) Mellkol: af 
Moh. Ibn Sapie Ghaſi, der Sohn Saalaheddin's; 545) Alaeddin Lei⸗ 
kobad Wo Keichosrew B. Kilidſch Arblan, derSeldſchule Ibniums; 
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556) Ebu Daud Suleiman B. Mesud Ebil⸗Hasan B. Ahmed ei⸗Tusi 
der Dichter; 5471 Kemaleddin Ibn Mohadſchir von Moßul; 548) Ab⸗ 
derrahman Ibn Nedſchm; 549) der Fürſt Ibn Ghaſt Ebi Jusuf Ebi 
Ejub, der Herr von Haleb. Im J. 635 (1237): 550) Melekol⸗Eſchref, 
der Sohn Melikol⸗Aadils, der Sultan Aegyptens; 551) Ssarimeddin 
Chatlebalsi? 552) Der Richter Schemseddin Moh. Ibn Schirafi; 
553) der Kauzelredner Dſchemaleddin Moh. Ibn Ebilfadhl Ibn Seidani; 
554) der Richter der Richter Schemseddin Jahia, bekannt als Ihn 
Serined⸗dewlet; 555) Ebu Abdallah Ahmed B. Alt B. Schiidel 
der Dichter; 556) Ebul⸗Katim Abderrahman Ibn Ebil⸗Kasim Ibu 
Ghanim der Dichter; 557) Jusuf Ibn Ismail Ibn AN Ibnol⸗Hodein, 
bekannt ale Mehasinefh:fhuara. Im J 336 (1338): 558) Der 
Scheich Dfchemaleddin Mahmud; 559) der Welle Dfchemaleddin Alt 
Fon Setamer Ibn Raßr Yon Dſcherir; 560) der Richter der Richter 
Scherefeddin Mohammed B. Abdallah B. Ali. Im J. 637 11339): 
561) der Fürft Nagireddin Ortok, der Herr von Mardin; 562) der 
Fürft Esededdin Schirkuh B. Mohammed B Schirtup B. Schadi; 
563) der: Scheich Ebu Abdallah Mob. B. Saad, berühmt ald Ibned⸗ 
desti der Gefchichtfchreißer; 564) Ebul Berekiat el⸗Mobarek B. 
Ebil⸗feth Ahmed Zhnols Mobarel; 565) Ebu Abdallah Moh. B. He⸗ 
betollah Ibn Haidere der Secretär; 566) Siaeddin Naßrollah B. Moh. 
B. Moh., berühmt ale Ibnol Esir el» Dfcheferi (der dritte große, uns 
ter dem Namen Ibnol & dir berühmte Schriftfteller , fo wie e& drey 
aröße Ibnol Dfihuft, drey aroße Jakut und drey große Scheiche 
Süprmwerdi gibt); 567) der Weſir Emineddin Ebul:gharnaiım 
Sallm Ibnol Hasan. Im J. 638 (1940): 568) Der Richter Nedſch⸗ 
meddin Ahmed, berühmt als Ibnol⸗Hanbeli; 569) Takieddin 
Dmer , der Eohn Sultan Behramſchahs, der Heer von Baalbek; 
570) Schemseddin Ebul⸗Juduf, berühmt als Scheltanefh-Sham, 
dD.i.der Satan von Damaskus, der Dichter; 571) der große Scheich 
Mohtjeddin el:Arabi, der größte Myſtiker der Araber. Im J. 639 
(1341): 593) Ebu Abdallah Ahmed, berühmt als Ibnol⸗Chabbaſ, di. 
der Bäderdfohn, der Philologe. Im 3.640 (1243): 573) der Shalife 


el: Mostangarbilad Ben Sahir , des Sohnes Nafirs; 574) der 


Scheich Ehus:sund B. Ebil⸗aaſchair; 575) der Dichter Ibnol⸗Uſtad; 
596) der Scheich Mob. Ibn Sial, bekannt unter dem Namen Aalis 
mani Im J. 641 (1343): 577) Der Richter Nedſchmeddin Chalil B. 
Ali; 6781 der Vorſitz der Reise Dſchemaleddin Moh. Ibn Okail Fon 
Kerus. Im 3.647 (1244): 579) der Scheich Nedſchmeddin el⸗Hosein 
Ibn Selam; 580) der Richter Refii Abdol. Aaſiſ, Sohn Abdol⸗Wahid 
B. Jsmail; 5Bı) 581) der Emir Omer Ibn Schehabeddin Ghaſi, der 
Sohn Melik Aadils; 582) der Scheich Moheſibeddin Ehn Talib Moh., 
bekannt als Ybnol»Haimi. Im J.b643 (1245): 583) der Emir 
Weſir Moineddin el⸗Hasan⸗- naſit Melikß⸗ßalih Redhami; 584) der 
Weſir Felekeddin Abderrahman Ibn Hebetollah, berühmt als El⸗Mesiri, 
der Weſir Melikols aadil’s; 585) die Frau Rebiaat, Tochter Nedſchmed⸗ 
Din Ejubs, des Richters Ssalaheddin's; 586) der Scheich Hafif, Ueber: 
Heferer Sſsafieddin Chuls Abbas Ahmed Ibn Abdol »ChHalit Ibn His 
fham; 587) der Scheich Serradfcheddin ——— Ibn Omer der 
Ueberlieferer; 588) der Richter Eſchref Ahmed, Sohn des Richters Abs 
derrahim's; 589) der Scheich Ebi Omer el ‚ Mofaddesi; 590) der Scheich 
Alameddin Ebnl- Hasan Ali, Sohn Mod. Es⸗Sechawi; 59:1) Ebul⸗ 
baka Zaifh ibn Ebil⸗Jesar; 592) der Scheich Moadmmer Ehul: 
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Yasan Ali Ibnol⸗Hosein von Bagdad; 593) der große Für Seifed⸗ 
Din Ebul Hasan Ali B Kilidſch Ibn Abdollah. Im 3.644 (1346): 
594) Melikol « Nanfur Nafireddin Ibrahim Ibn, Esededdin Schirkuh 
%. Mop. 3. Esededdin 3. Schadi, der Herr von Kim; 595) Aamadedr 
Din Daud Yon Mosil; 596) der Gmir Rokneddin el» Hedfhami; 
5979) der Scheich Sſaineddin Mob. 3 Hasan J. Nafi el⸗Aami; 
-598) der Scheich Iſeddin Ahmed 3. Ali 3. Maalal el» &fediz 599) Dos 
sein Ibn Séahr, beygenannt Tadfchelaarifin, Di. der Emir der Kun 
digen. Im Y.645 (1347): 600) Der Scheib Ali Ebil Manfur el⸗ 
Hariri (nicht der Große). Im %.646 (1248): 601) Schehabeddin 
Shafl el: Melekols Mofaffer , der Sohn Melikol- Aadils; 602) Melikol⸗ 
Aadil Selfeddin Ebubekr B. Ejub; 603) der Scheich Dſchemaleddin 
Ebu Omer, berühmt als Ibnol⸗Hadſchib; 604) der Richter der 
Richter Efdhaleddin J. Mamawer Ibn Abdolmelik elChurdſchi; 605) der 
Weſir Ali J. Zusuf J. Ibrahim J. Abdol Wahid el⸗Kofti, berühmt 
old KRafi elsetrem, d.i. dee Richter, der Ueberſetzer, der große 
Schriftſteller; 606) der Philologe Siaeddin Abdollah Ibn Ahmed, bes 
ruͤhmt ald Ihnolbeitar. Im J. 647 (1249): 607) Ssalih Nedſch⸗ 
meddin Ejub der lebte Shalife dee Beni Sjub in Aegypten; 608) Fach⸗ 
zeddin Ibn Scheich Jusuf. Im J 648 (1250): 609) Turanſchah, der 
Sohn Ssalip Nedſchmeddin's; 610) Melikiß⸗Ssalih Aamed⸗ eddin Ti 
mail, dee Sohn Melikol⸗aadils; 611) der Scheich Abdolkawi J. Erta. 

mIJ 649 (1851): 612) Der Richter Schemseddin ˖ Ibn Abdol: Kafi 

e Dichter, vier Blätter. Im J˖6650 (1263): 613) Dſcharollah el⸗ 
Dasan Shi Mohammed Epsfaghani elsKarfchi, geboren i. J. 577 (1 161), 
‚der Philologe; 614) Schemseddin Mohammed Ibn Saad el: Kiatid ef 
Mokaddesi; 615) der Scheich Ebu Mohammed Abdollah Ebi Yetian 
El⸗Aakim; 616) der Scheih Ali J. Moh. Ibn Ali else Kaphar, im 
Dienfte Sindſcharſchahs; 617) der Kanzelredner Scherefeddtn Abdollah J. 
Hakan J. Rafii J. Semir; 618) der Richter Naßrollah Ibhn Debetollah 
J. Moh. J. Abdolbaki; 619) der Rechtsgelehrte Nedſchmeddin Moh. Ibn 
Musa J. Ahmed El⸗Omrawi; 620) Abdolkerim Ibhn Manßur B. Chi 
bekr Alt von Moßul der Ueberlieferee. Im J. 652 (1254): 621) Fari⸗ 
reddin Attai, Emir zu Cairo; 622) der Scheich Schembeddin Abdol⸗ 
Hamid Ibn Isa Ibn Amweih Chosrewſchah; 628) Sedadeddin Mekki 
Ibn Ebil⸗Gyhanaim; 624) der Scheich Mob. Ibn Talha; 626) Dſche⸗ 
maleddin Ibrahim J. Suleiman J. Hamfa, berühmt als Ibn en⸗Nedſchem; 
626) Naßir Ebi Nahidh Ibn Ahmed, bekannt als El⸗Haßri der 
Dichter. Im 93.653 (1255): 627) Der Scheich Siaeddin Sesakraui 
B. Jahia J. Salim; 628) Schehabeddin Ebul⸗arab Ismail J. Hamid, 
berühmt ale Ala Kußi; 629) Abdol Kerim J. Abdols Rawi J. Abdol⸗ 
lah J. Selamet EI» Monderi; 630) der Großfuͤrſt B Seifeddin Ebuk 
Hasan Alı J. Jusuf Ibn ol⸗Kimri; 632) Ebulehedſchadſch Zusuf J . 
Moh. J. Ibrahim El⸗bejaſsi; 632) der Seid Iſeddin eis Mortefa Ibn 
Ebi Talib Ahmed J. Moh. der Nakib; 633) Ahmed Ibn Ata J. Dſche⸗ 
bir Ebul⸗Abbas El⸗Edraai; 634) Kemal Ahmed J. Abderrahim 3. 
Abdolwahid J. Ahmed; 635) Scherefeddewlet Ikbal der Mundſchenke. 
Im J. 657 (1258): 636) Ibrahim J. Ewbne J. Abdollah der Dichter 
von Damaskus; 637) Sekieddin Abdol :aafim Chi Abdolwahid Ebi Saſir 
der Philologe; 638) Beſcharet J. Abdallap der Armenier; 639) Ger 
kieddin Abderrapman %. Mob. %. Abderrahman ; 640) Abdolafif 3 
Abderrapman, berühmt ald Ibn Karnaf; 641) Abdollah 3. er 
Hasan 3. Ali J. Abdollah ; 643) Isa Z. Apmed 3. Elias Z. Ahmed 
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der Scheich, Gefährte Sımelni’3 ; 643) el« Mobaret J. Ebibekr J. Ham⸗ 
dan, berühmt ale Ibneſch-Schiar; 644) Mod. Ibn Junis % 
Bedran J.; Firuf 3. Ebu Hamid el: Karfhi; 645) Jakub, der Sohn 
Melikol: aadil’s, des Sohnes Ejub's; 646) Insuf 3. Ali Ebul Mo: 
ſaffer Schemseddin von Bagdad, berühmt als Ibnol⸗Dſchuſi—. 
Sm 3. 655 (1257): 647) Mohammed J. Abdollap Ji Mesud der Dich: 
tee; 648) Mahmud Ebul Hosein 3. Mahmud ; 649) Mahmud J. Hamfa 
J. Nafr el: Kermani; 650) Mahmud 3. Aſiſ el« Moarif; 65.) Mahmud 
3. Hamam %. Mahmud der Imam; 653) Mahmud J ˖ Dmer T. Mob. 
J. Ibrahim 3. Schodfhaa der Philofophe ; 653) Mahmud J. Ebil Ha- 
San Ebil Hobein, beygenannt Bejanol⸗hakk; 654) Mahmud Tas 
dfcheddin el»Chuari. 655) Mahmud Y. Mob. J. Abbas B. Arslan Moſ⸗ 
gereddin Ebu Mohammed El⸗Chuareſm, geft.508 (1114). 656) Mah⸗ 
mud J. Naamet 3. Arslan Ebus⸗sina el: Zefdi, geft. 365 (1169). 
657) Mahmud J. Mob. Shi Daud der Befeßgelchrte , geboren 671 (1272). 
658) Mahmud 3 Ebibekr 3 Ebil Dia der Uieberlieferer, geft- 700 (1300). 
659) Mahmud J. Ahmed J. Barhtiar der Rechtögelehrte. 660) Mahmud 
%.Aabide Ibnol⸗Hosein Y. Mohammed der Grammatiker der Dichter. 
661) Mahmud 3. Dbeidollah 3. Ahmed der Mufti. 662) Mahmud Ebi 
Dmer der Richter, geit.677 (1278). 663) Ibn Abdallap J Abderrafr 
man Burhaneddin el» Meraghi, geſt. 681 (1282). 664) Mahmud B. 
Mob. B. Ahmed der Koransleſer, geft. 695 (1295). 665) Mahmud 3- 
Zai, befannt ale El⸗Hafi, gefl-724 (2323). 666) Mahmud Br . 
&uleiman Schehabeddin Abu Seile der Wohlredner , geil-725 (1524), 
ı3 Blätter. 667) Mahmud 3. Ai B. Mahmud B. Nahil el: Zrakt, 
geit.733 (1332). 668) Mahmud B. Mesud B. Moßlih Ebu Sena 
ch » Schirafi , geft. 710 (1310). 669) Mahmud B. Abderrahman B- 
Ahmed B. Mob. B. Ebibekr, geft. 749 (1348). 670) Mahmud 3 
Scherwin, der Emir Nedihmeddin’s; 671) Mahmud J Emdſched, geil. 
aA (1348). 672) Mahißa Ibn Dihifm B. Abd Nuut. 673) Mahißa 
B. Mesud Kaab J. Aamir B. Adi Ebu Said. el: Chafredfhi; 674) Mar 
charik J. Abdallah, der Sohn des Kabus. 675) Macharik el: ghant, 
eft. 239 (853). 676) Nedfhmeddin der Philologe. 677) Mochtar 
5. Abderrapman EI- Kortobi el⸗Meliki, geft. 534 (1139). Hier folgt auf 
einmal ein Abjchnitt mit der Ueberſchrift Elkab, das ift Beynamen von: 
678) Ibn Mochtar Ahmed B. Moh., geft- 689 (1290). 679) Mochtim, 
Beyname von Chatim, der Dichter. 680) Abu Ssafiian ald Ehbul« 
Eimed. 681) Machremet. 683) Machremet Ybnol » Katim. 683) Mas 
&remet B. Behir. 0684) Mohſchi Ihn Webre. 685) Mohalled Ibn 
Jeſid Elchoſaai. 686) Mochalled Ibn Dſchaafer B. Mochalled B. 
Sehl, geſt. 369 (979). 687) Mochalled J. Malik elh⸗Dſchemel er⸗ 
Raſi, geſt. 260 (864). 688) Mochalled J. Jeſid J. el⸗Mohelleb J. 
Ebi Ssafra. 689) Mochalled Ali Omer, beygenannt Mohellebi. 
690) Mochalled Weſir von Moßul. 691) Ibn Mochalled, der Weſir 


Suleimans B. el⸗Hasan's. 692) Mochnif B. Selam 693) Ebn 
Mochnif el⸗Ahbari. 694) Modrik B. Aamare. k el⸗Ghaf⸗ 
far 696) Modrik B. Auf el⸗Idſchli. 697) 1 ol Haris, 
geit. 50 (670). 698) Ebu Medin Es: Kalih El⸗ 699) El⸗ 
Merre, geit. 254 (868). 700) Bedreddin Lafin. Moradicil 
Alaeddın. 702) SI: moretteb Ed:dehan. 703) _.....- .„pn Widaa 


Ebu Katile. 704) Morbed J. Tabran Eich : Scheibani. 705) Morted 
B. Sema. Elewſaai, geft. 125 (700). 706) Morted Ibn Abdallap. 
707) Ebu Morted El⸗Atewi der Phllologe. 708), Merdfhi B. tl: 


! \ 
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Hodein lebte ums Jahr 656, mo Ssafedi feine Biographie fchrieb. 
709) Ibnel Mordſchil, geſt. 566 (1164). 710) Merdſchen der Eunuche, 
geft. 568 (1172). 710) Merhum B. Adolaſiſ, geſt. 187 (803). 712) Mer⸗ 
dſchan der Prediger. 713) Merdas B. Melik. 714) Merdas B. Irwe. 
715) Merdas B. Nehank. 716) Merdas Eid «- Schafii J. Merdiweip. 
717) Ssamßameddelwet el» Merfeban B. Fena Chosrew %. Adhaddewlet, 
eft.388 (998). 718) Merſeban Ibu Kalendſchar J. Sultan eddewlet 
g Behaeddewlet, geft-48ı (1095). 719) Merſeban Ibnen⸗Naaman. 
730) Merſeban Ibhnen⸗Naaman J. Amrolkais. 724) Merſeban 3. 
Chosrew, geft-486.(1093). 722) Merſuk. 723) Merſuki Ah. B. Moh. 
ee von Tyrus (der Markgraf) von Montſerrat. 

t. ums %.90 (708). 756) Meret 3. Abdolla 

Morcehef 3. Esamet B Morfhid B. Ali B 

nfid der Emir, geit: 613 (1216). 728) Mer⸗ 

19) Merwan %. Kaid Ed: dusi. 430) Merwan 

B. Ele Hared. 731) Merman J. Moham⸗ 

ı Haufe Dmmeje. 733) Merwan, beygenannt 

in B. Mohammed Ebuſchamkamak der Dichter, 

734) Merman el»aßghar. 735) Merwan J. 

‚ bekannt unter dem Namen SI:Tailat, ein 

J. 400 (1009). 736) Merw. J. Abdollah J. 

7) Merwan 3. Saad J. Ibad J. Halib Els 

er. 738) Merwan J. Ali J. Selamet - 

531 (1136). 739) El⸗Merkeſch J. Noktat 

Shnols Askeri. 740) Els Mefeni Dicdemaleds 

n der Dichter. 741) Ebu Moshil el: Bedewi 

's Mestufi von Arbil. 743) El: Mosteaafim 

ded, geft. 228 (842). 744) Mebded J. Fitn 

ar, geft.300 (912). 745) Mesruf Ibnol⸗ 

e et» Zemimi. 747) Mesud J. Abd Saad 

nBari- 748) Mesud B Saad 8. Kais 3. 

Nesud B. Soweid B. Harire. 750) Ibade 

Mesud Ibnoh⸗Mesur Mesud B. Amru eis . 

⸗Hakem B. ers Nebit B. Aamir el» anfari 

%. Darfhe der Dichter der Beni Temim. 

n J Abdol» Wefir Ebu Dſchaafer el» Beijaft 

B. Alt B. Ahmed B. el» Abbas el-Bihaki, 

innt Fachreſ-ſeman, dee Ruhm der Zeit. 

B. Ebibekr Seid En: nakkaſch der Dichter, 

au = . 957) Mesud J. Ylmeddin, bekannt ale Ibn 
Haſchiſch der Secretär,, geſt 676 (1223). 758) Mesud J. Ibrahim B. 
Mesud B. Mahmud J. Sebektekin der Sultan Alaeddewlet yon Shafne, 
eft. 508 (1114). 759) Mesud Ibn Memdud Ibn Atabeg Sengi %. 
ksonkor der Sultan, Herr von Moßul, get. 539 (1193). 760) Me 
ud J. Jusuf 3. Ejub der el: Melik el: Moejed, der Sohn Ssgsalahed⸗ 
din's, geft. 686 (1287). 761) Mesud %. Mohammed J. Said, der 
mam Ebulfeth Mesudi, geit. 568 (1172). 762) Mesud B. Mob. B. 
alif, bengenannt Melilol:Ulema 763) Mesud J. Mob. 8. 
Mesud B. Tahir Kotbeddin Nifhaburi , geft-578 (1182). 764) Mesud 
J. Nafser 3. Seid Abdallah , geft. 477 (1084). 765) Mesud J. Moh. 
B. Musa B. Mob. els Chuarefmi, geit. 581 (1185). 766) Musa %. 
Mobarel der Emir Saadeddin, geft. 602 (1205). 767) Mesub J. Moh. 
J. Ahmed J. Abdol⸗monim B. Maſchadet der Exegete, geſt. 576 (1 180). 


Dichter. 803) Moßaab J. Abdallah B. Moßaab 
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8) Mesud B. Mob. B. Alt der Richter , geft. 512 (1118). 769) Mes 
end B. Mahmud en» Naßir lidinillah, Sohn Mohammeds, des Vaters 
von Shafl. 770) Mesud J. Hebetels Aufi der Dichter, get: 619 (1222) 
771) Mesud J. el» MWahid Ibnoh⸗Chatib der Emir zu Damask, lebte 
ums %.750 (1349). 9772) Seadeddin els Haredi el» Hanbeli, gef. 711 
(ı1dı 12). 773) Mesud, der Herr von Jemen, geft. 198 (813). 774) Abs 
dolsmumin B Ssalih els Karfhi. 975) im B. Abdollah els&fedi. 
776) Moslim J. Akraba el⸗Eſedi. 777) Moslim %. Dmeir Es⸗Sakfi. 
778) Motlim eis Muftafa ei» Shofani els Moßtalahi. 779) Moslim 3. 
Alba, gefl. 100 (718). 780) Moslim 3. Ssobaih, geit. 100 (718). 
Br) Moslim B. Chalid Eſ⸗Sendſchi, geft: 180 (796). 783) Maßaab 
B. Sobeir , aeft.72 (692). 7835) Moslim J. Ibrahim Ebu Amru eb 


Gſedi, der Verfaſſer des Ssahih, get. 261 (874). 784) Moslim Ibnol⸗ 


Welid Ebul Welid, bekannt als Dſchariol⸗Ghawafi der Dichter, 
geft. 200 (800). 785) Moslim Ibnoh⸗Chodhr Ibnol⸗Moslim J. Kar 
Sim els Tenudi der Dichter, geft. 541 (1146). 756) Moslim J. Kos 
reif B. Bedran, bekannt als Ibnol⸗Mos ebeb Scherefeddewlet, der 
arabiſche Emir, geſt. 478 (1085). 787) Moslim J. Abderrahman el⸗ 
Dſchormi, der berühmte Richter, geſt. 230 (844). 788) Ebu Moslim 
els Shorasani. 789) Moslim 3. Abdollah J. Naßir Ybnols Chilal der 
Richter von Rahba. 790) Modlim 3. ei⸗Mekki 3, Ehalef 3. Alan der 
Ueberlieferer. 791) Mosleme J. Mochalled 3. Soamit B. Nijar ek 
Anßari, farb zu Ende des Chalifates Moamtie's. 792) Mosleme J. 
Ahined, bekannt ald El: Medfchriti von Cordova, der Mathentatiker. 
793) Ibn Mobhir der Dichter. 794) Ebu Said Ybnols Mobeijet. 
795) SI» Mosejet 3. Ebis⸗Saib Yhnol» Mahfum els Karfchi. 796) El⸗ 
Moseiet Ibn Waſih B. Scherdſchan von Telmesan, geit: 105 (733). 
797) Mosejet Ibneß⸗Ssofi, bekannt ald Reis, der Wefle von Damaskus. 
) Ibn Mofcherifeddin Ebubele el» Mofhattad B. Moh. B. Esamet 
Seid der Rechtsgelehrte, geft. 573 (1177). 799) Zbnols Mefchk der 
Shalife. 800) Moßadik 3. Scheneb Eß⸗Ssalahi der Grammatiker, 
gel. 403 (1012). Bor) Moßaad 3. Sabit J. Sobeir Ibnol⸗awwam, 
geft- 157 (773). Bor) Moßaab J. Mod. B. Shit - — der berühmte 
.Sabit B. Abdallah 

B. Sobeir. 804) Moßaab Ibnol⸗Hafiſ der Geſchichtſchreiber. Zo8) Mo⸗ 
aab J. Moh. B. Mesud. Bn6) Nureddin J. Moßaab Ahmed B. 
beahim. 807) Madhar B. Temim Ebu Ahmed. BuB) Ibnet⸗Tamiri 
der Dichter, deſſen Namen Mikdad Ibnoh⸗Mochtar. 809) Ebu Redſcha 
el⸗Werrak, d. i der Papierhaͤndler, geſt. 129 (746). 810) Matar J. 
Akamis⸗es⸗Selmi. 8ır) Motrif J. Nehtal el⸗Maſeni. 812) Motrif 
Ibnol Dia, berühmt ale Ibn Schachm, geſt. 160 (776). 813) Motrif 
B. Moſin der Richter, geſt. 191 (Bo6). Bı4) Ebu Moßaab el⸗Jesari. 
815) Motrif B. Moteif Ebul + Hasan von Granada. 816) El⸗Mebruhi, 
der König Dſchemaleddin Akuſch Yon Matruh. 817) Motallib J. So⸗ 
— 8:18) Motallib J. Hantab Ybnol» Bares el⸗Karſchi el⸗Machſumi. 
19) El⸗Motahher B. Abdol⸗Wahid J. Moh. Ebul⸗fadhl el⸗Jerbuui. 
820) El⸗Motahher B. Sedid B. Moh. B. Ali B. Ahmed, berühmt 
als Ibnol⸗Kunduri von den Tataren erſchlagen 617 (1220). 821) El⸗ 
Motahher J. Suleiman B. Moh. B. Sabit B. Hasan B. Hani 
der Rechtegelehrte. 822) Motahher B. Ali el» Mortefa. 8a3) Els 
Notahher 3. Salar B. Ebu Geid el⸗Chalidi der Freund Yartri’e. 
824) Ele Motapher Ibnoh⸗Mofadhdhal el⸗Tenuchi el» Maghribi der 
Ppitsloge- Ba5) Gr Motahher 3. Chalef B. Abdol: Kerim Gbul: 
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Ghanaim von Niſchabur, geſt. 576 (1180). 826) Ibnol Motahher el⸗ 
Hosein J. Jusuf El⸗Motahheri. 827) Mohßiri Ebu Selma el⸗Kenani. 
838) El⸗Moſaffer B. Ahmed, der Arzt von Ißfahan, bekannt als Be⸗ 
ſedi. 829) El⸗Moſaffer B. Mohammed B. Ali B. Ismall B. Abdollah, 
der Emir Kotbeddiu el⸗Ibadi, geſt. 4566 (1063). 830) Eis Mofaffer 
B. Ahmed B.Abdol s Wapid Ebulsfeth el⸗Holwani. 831) El⸗Moſaffer 
B.Abdolkerim B. Nedſchmeddin B. Abdols wehhab der Rechtögelehrte. 
833) El-Mofafter Ibnet⸗Tarah, der Leberlieferer von Wasith. 837) Mo⸗ 
foffer B. Ali Hadfcheddin J. Ebilsfadhl efs Gehebi, geb. 607 (1209)., 
Der Dichter , dritthalb Blätter. 834) Mofaffer Bel: Hosen B. Ali B. 
Ebi Nefar Sl: Merdusi, gef. 533 (1137). 835) Mofaffer Ihn Ebile 
Dasan B. Ihmail el⸗Warani, geit: 620 (1324). 836) Mofaffer Ibn 
Saad B. Moh. , bekannt ald Schehabderi von Moßul. 837) Mor 
faffer B. Abdol » Shaffar el» Burudfcherdi, geft. 493 (1099). 838) Mer 
fafter B. Ai B. Hasan B. Ahmed, bekannt als Ibner⸗Reis er 
ruesa, geil. 4gı (1097). 839) Mofaffer B. Ali 8. Mob. B. Mob. 
B. Dſchehir der Weſir, get. 649 (1154). 840) Mofaffer 3. Omer 2. 
Suleiman els Amedi dee Kaufmann. 841) Mofaffer Ibnolh⸗Fadhl 5 
Jahia Ebu Ali von Moßul, geit. 584 (1188). 842) Mofafier Ibnol⸗ 
Mobarek B. Ahmed , bekannt alde Ibn Harkher, geil. 62ı (1224). 
843) Mofaffer Mob. B. Moh. B. Hadan B. Mob. Ebu Manfur der 
Richter, geſt. 675 (1276). 844) Mofaffer Ebu Schodſchaa B. Hebetollah 
B. Elmesleme der Weſir, geft.560 (1164). 845) Moſaffer B. FZusuf 
DB. el⸗Feredſch, bekannt ale Tabut el⸗Hanefi, geit-574 (1139): 
846) Mofaffer B. Modrik Ebu Kiamil el⸗Chorasani, geſt. 207 (823). 
847) Mofaffer B. Ali B. Naßir Kemaleddin, der berühmte Arzt, geit- 
612 (1315). 848) Mofaffer B. Moh. B. Miofaffer B- Hoseln el-Mens 
bedfchi der Dichter, lebte ums 3.649 (1251). 849) Moſaffer B. Abe 
Dollap B. Ali Takijeddin der Rechtagelehrte, geſt. 612 (1215). 850) Mos 
faffer Ion Ekil-Chair, der gelehrte Imam von Tebrif. Moſaffer der 
Bennamen, niehrere Bege, ald: 851) Fachreddin Dmer 3. Schehinfchah, 
der Herr von Gral. 852) Mofaffer Mahmud Tarijeddin Ibn Manßur. 
853) Mofaffer Fachreddin Mahmud B. Metelel: Manfur, alle Herren 
von Fars. 854) Moſaffer Schehabeddin Shafi Ibnol⸗Aadil, Herr von 
Miafarehm. 855) Mofaffer Suleiman Schah , der Herr von Jemen. 
856) Mofafler Seifeddin der Mamluk der Moif Ibek, der Herr von 
Aegypten. 857) Moſaffer Ibhn Naßir Ghaſt Ibn Daud. 858) Mofaller 
Ibnoh⸗Eftas, der Herr von Badajos. 859) Moſaffer B. el - Emdiched 
Dmer B. Behranı. 860) Mofaffer Arslan, derHerr vou Mardin. 861) Mor 
faffer Hadſchi B. M. B. Kiiawin, der Herr von Aegypten. 862) Mor 
faffer Rokneddin Bibars der Mundſchenke, der Sultan Aegyptens. 
863) Motahhereddewlet el⸗Aktar der arabiſche Emir. 864) Moaſ Ibn 
Aafar. 865) Moaf Ibnol Ins el⸗Dſchoheim. 666) Moaſ Idnol 
Hares el⸗Anßari. 867) Moaf J. Hiſcham B. Abdollah ed⸗Deſtwai von 
Baßra. 868) Moaſ Ibn Abdallah el⸗Dſchehini. 869) Moaſ J. Moaſ 
B. Naßr B. Hasan, geit. 195 (Bro). 870) Moaſ B. cls Morena, gef. 
388 (900). 371) Moaſ B. Esed B. Ebi Schedſchret der Secretaͤr, 
geft. 339 (843). 872) Moaſ Ibnol⸗Ola, der Bruder Ebi Amru Ibnol⸗ 
Ola's, geit. ı87 (802). 873) Moaf B. Mosſslim, bekannt ald Ebu Ali 
El⸗Herei der Grammatiker, geft- 192 (717). 874) Moadat, die Tod: 
ter Abdallah's Dmmeß : Ssahba els Adujet, gefl.go (708). 875) Moaf 
der Exegete. 876) Moaſi B. Jomail B. Hasan Zhnols Hares von 
Moßul, geit. 630 (1233). 877) Moafi B. Amıran von Moßul der Hafiſ, 
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geft. 184 (800). 878). Moafi der Fromme. 879) Moawiet Ibn Ebi 
Sofran der Ehalife. 880) Moaawjet B. Jeſid, der zweyte Chalife 
Diefes Namens. 88:) Moawije B. el⸗Hakem es: Selmi der Wahrfager. 
8823) Moawije B. Hadidſch EB: 8ufum. "1" O2" mn — 
Ibade. 884) Moawijet B Ibade B. OF 
ums J. 170 (786). 885) Moawije B. K. 
886) Moawije B. Hiſcham J. Abdols Me 
887) Moawije B. Hiſcham Ebul » Hasan 
888) Moamije B. Abdallah B. Dichaafer 2 
88H) Moawije B. Jeſid B. el: Mohelle 
890) Moawije B. Ssalih B. Ooman B. € 
geft. 158 (774). 891) Moamwije B. Abba 
geft. 319 (931). 892) Moawije B. Sa 
get. 324 (935). 893) Moamije B. Abt 
geft. 170 (786). 894) Moamwije B. Stali 
263 (876). 895) Ibn Moine Dfchaafer ! 
896) Moobid B. Wehib el«Abdi. 897) 
Dmmeije. 898) Movbid el⸗Choſaai. 899) } 
Bid, der Bruder Mohammeds, der Fr 
90:1) Moobid Ibnol⸗Mikdad Tbnol» Esr 
902) · Moobid Ibnol Abbas B. Abdol⸗ 
(656). 908) Moobid J. Abderrahmau, 
el: Dfchehint el⸗Baßri. 905) Moobid 
Hosein B. Dſchebare. 907) Moobtd Ghol 
tib B. Schebr el⸗Anßari. 909) Motil 
910) Maabuk Ibn Menii J. Mewahib der! 
606 (1209). 911) Maabuk B. Naßr B. 
kannt als Ibnol⸗Moallim. 912) Moal 
der Sultan der Fatimiten. 913) Moad J 
harbillah, der Sultan der Fatimiten. 9ı 
tar Yhnol: Mobfchir der Dichter. 916)9 
Ebu Temim 3. Ebi All Eis Musent. 
Medfcheb der Philologe, bekannt als 3 | 
(1378). 917) Moad 3. Ebi Talea ı 
9:8) Moadani, der Becretär Mohamme 
ofari. 919) Maarur J. Someid Ebu £ 
.90 (708). 930) Moarif J. Harbud 
931) Maarif Yon Meſchkar der Koranslefe: 
enf 3. Firuſ els Jirefan el⸗Karchi der gi 
933) Moarif 3. Ali B. Moslim B. Berka 
efl.614 (1317). 924) Ibn Maaruf, dei 
—* J. Maaruf Abdallah, lebte i. J˖ 4 
der Dichter, ſonſt Abdeß⸗ßamed Ibnol⸗n 
der berühmte Aſtronom, deſſen Name 
a7) Ebu Maaſcher Der Ueberlieferer. 9 
chter. 929) Ibn Modhad der Scheich 
930) Moaſam Mohammed B. Sindſchar 
Herr von Jemen. 992) Moafam 3. Sta 
fam Turan Schah- 934) Moafam, der 
3. Ahmed. 935) Moalil Ybnol» Mond: 
Anßari. 986) Moakal B. Sinan. on: 
038) Moakil B. Jasar B. Abdollah 93 
940) Moalil von Himf der Grammatike: 
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Dichter. 943) Ibnol Moallim els Mangeifi. 943) Ibnol Moallim el⸗ 
Shabid. 944) Ibnol Moallim der Dichter. 945) Ibnol Moallim 
Düräfl. 946) Ibnol Moallim Abdollad B. Mob. 947) Maatuk 8. 
Nafr Ibnol Moallim. 948) El⸗Moalli Ibn Abdol⸗aſiſ B. Abder⸗reſak, 
ums 5516 (1122). 949) Moalli B. Manßur Ebu Jaali er⸗Raſi. 
960) Moalli J. Esed el. Adfhemi. 951) Moalli B. Haidere der Emir. 
953) Ibnol⸗Mimar Ghaſi J. Aiar Moammer B. Hares el⸗Hatib el⸗ 
Dfchemahi, geſt. 481 (1017). 953) Moaammer Ibn Ebi Shah J. 
Rebiaa, geſt. 30 (650). 954) Mogammer Ibdnol⸗Hares B. Kair B. 
Ada el⸗ Karſchi. 955) Moabbed B. elı Hared Moaamnier. 956) Moaam⸗ 
mer B. Harem B. Seid, geft. +33 (770). 957) Moaammer B. Anru 
B. Ibad, geit. ums J. 330 (#44). 958) Moaammer B. Ahmed Eß—ßofi 
El⸗Ißfahani, geſt. 418 (1027). 959) Moaammer Ahmed B. Moh. els 
abdi eß⸗ßofi, geil..934 (1576). 960) Moaammer Be el: Mosenna 
Ebu Obeide, Berfaffer einer Centurie philelogifcher Werke, deren 
Titel Hier angegeben werden. ;961) Moaammer % Ibad Es: 8elmi, 
einer der arößfen Kadrije (Lehrer der Sreyheit des Willens). 962) Moqgam⸗ 
mer B. Mob. B. Mioaammer Sbu Schehab el» Bakhi, geit. 206 (908). 
ae — MB. Moaammer B. Ehi Jmanet Ehn Said 

Moaammer B. Suleiman. Ebu Abdollah er -Nali 

308). 965) Ihn Madſch Moaammem. 966) Moaam⸗ 

Korans. 967) Moin J. Hadſchiſ. 908) Moin B- 

Dichter. 969) Moin B. Saide B. Abdollah 8. 

. Scherik Eſch⸗Scheilan. 970) Maaud 8. Afra- 

cu Ibnoh⸗Dſchumuu es⸗Selemi. 972) Ibn Mais 

r. 973) 3. Mogrith Mob. B. Dmer B. Jusuf. 

mer B. Eafer. 955) Moahafi Isa B. Ebi Mob. 

i B. el⸗Hasan Ebul-jakfan, berühmt ale Ibneſch⸗ 

7 (1123). 997) Yon Maanes el =» Maahribi. 

9) Maphlatai der Emir Alaeddin. 980) Moghari 

l⸗Belewi. gBı) Moghais el⸗Eslemie. 982) Mo: 

»doſbaſi. 983) Moghais, der Gemahl der Berber. 

el⸗Hares Ibn Abdol= Motalib el: Haschimi, der 

985) Moghairet Ihn Naufil B. el: Hares B. 

) Moghatret J. Schaabet B. Ebi Aamir. 967) Mo 

„geſt. ums J. 100 (718). 988) Moghairet B. 

alid.. geſt. 1080 (1669). 989) Moghairet B. Saad 

60 (776). 990) Moghairet B. Abderrahman el⸗ 

. geft. 186 (Bor). 9091) Ibn Medſchd el⸗Mog haitet 

Ebi Seafra el: Efedi. 992) Moghairet B. Saad 

nam von Sufa 993) Ben Moghaiſel Nedſchmeddin 

i) J. Moghaiſel Tadſcheddin Ahmed B. Mob. 

neddin Ahmed B Mob. 996) Moghaiſel Esala 

nzelredöner. 997) %. Moghaiſel Nureddin Ali B. 

rechte. 998) ElrMofrik B. el: Hasan B. el-Hobein 

Nelik der Sefandte Ebul el Baghal (der Maul 

: Mofadhdhal B. Moh. B. Mosir etsTenudi, 

91) Mofadhdhal %. Fadhale B. Obeid der Richter, 

) Mofadhdhal Ibnol⸗Mohelleb J. Ebi Ssafra el⸗ 

din Mofadpöhal J. Ibrahim der Arzt. 1004) Mo⸗ 

B. Chiſr Ebul⸗Jetjan el Askelani. 1005) Mo 

zbul⸗Chattab eß⸗ßabi der Philologe. 1006) Mo⸗ 

B. Aaußim der Geometer, der Lexicographe, Ger: 
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faſſer vieler Werke. 1009) Mofadhohal B. Mohammed edh⸗Dhabi GEbul⸗ 
Abbas, geſt. 208 (833). 1008) Mofadhohal J. Omer B. el⸗Mofadhdhal 
eſch⸗ Scheih Esereddin el⸗GEbheri. 1009) Mofadhdhal B. Hebeioliah 
B. Ali Seineddin el⸗Homeiri, bekannt als Ibneß⸗ßaniaat, lebte 
ums J. 398 (1007). 1010) Moſtih B. Ali B. Jahia B. Ibad, get 
561 (1165). 1011) Mefur Jusuf B. Ebil⸗Hasan der Schiite, berühmt 
ale Scheichol⸗Moid. 1012) Mokatil B. Hajan en⸗Nabati. 1013) Mo⸗ 
Tatil B. Mob. Ebu Naßr eſch⸗Scheibani zur Zeit Toghrulbegs. 
10:4) Mobkatil B. Atije B. Mokatil Ebul⸗ heidſcha Schobleddewlet der 
arabiſche Einir, Schwager Niſamol⸗mülks. 1015) Mokbil J. Ahmed ©. 
Berke B. Abdes⸗Selam, bekannt als Ibnol⸗ebjadh, geſt. 550 (1160). 
1016) Mokbil el⸗Eswed der Eremite. 1017) Mokbil el⸗Himßi der 
Dichter, ſonſt Moh. Ibn Mobarek J. Mokbil. 1018) Mikdad Ibn 
Ebil⸗Kasem Hebetollah B. Ali Nedſchibeddin. 1019) Mikdad Ibnol⸗ 
Mochtar Ebul⸗Diſchewair Ibnoh⸗Matamiri der Dichter. 1020) Mikdad 
Ibnol⸗Hasan el⸗Emir Ebul⸗Hasan el⸗Kelbi, geſt. 89 (707). 10 21) Mik⸗ 
dam B. Daud B. Isa B. Telid Ebu Emru er: Raimi, geſt. 283 (896). 
1022) Ibnol Mokadder der Grammatiker. 1023) Ybnols Mokaddesijet 
el⸗Maliki 1024) Ibnol⸗Mokaddem Ibrahim B. Moh. el⸗Aiſchuni 
en⸗Nes adſch. 1025) Makriſi, bekannt als Ebul Hemail von Tekrit. 1026) Mo⸗ 
kalid B. Ali Mosejeb B. Raſii Ibnoh⸗Mokallid. 1027) Mokallid B. 
Naßr B. Monked. 10238) IbnohMokld Ali B. el⸗Hosein der Weſir. 
1029) El⸗Mekarithi el-Achbari Obeidollah der Grammatiker. 1030) Ibnol⸗ 
Mektum, geſt. 589 (1195). 1031) Mekhul Ibn Ebi Moslim ed⸗Di⸗ 
miſchki. 1032) Mekhul B. el⸗Mofadhohal Ebu Motii en - Nesefi, 
geſt. 318 (930). 1033) Mokerrem B. Ahmed B. Moh. der Richter von 
Bera. 1034) Kerbel el⸗Askalani der Dichter, Verfaſſer von achtzig 
Werken, geft-437 (1045). 1035) Meki Ibn Dſchabad Ebubekr ed⸗ 
Dinweri der Hafiſ. 1056) Meliha Mohabeddin Ibnol⸗bahir. 1037) Mekri 
B. Abdollah B. El⸗Ferad. 1038) Mekki B. Ibrahim B. Berkir. 
1039) ·Mekki B. Abded⸗demi B. Abdol⸗baki. 1040) Mekki Ibn Abdes⸗ 
Salam B: el +»Hobein. 1041) Mekki B. Abdol⸗mokrim. 1042) Mekki 
B. Mob. B. Abdolmelik B. Mekki. 1043) Mekki B. Moh. B. Hebiret. 
1044) Mekki J. Ebi Moh. J. Ebihi ed⸗Dimiſchki, bekannt als Ibneſ⸗ 
ſudſchadſchije, geſt. 614 (1217). 1045) Mekki B. Rejan B. Schebih el⸗ 
Mekenesi. 1036) B. Mekki J. Mekki der Emir. 1047) Melahi der 
Hafiſ. 1048) Malati der Grammatiker. 1049) Melik Timur. 1050) Me⸗ 
lekſchah Ibn Ali Arslan dee Seldſchuke. 1051) Meliket, die Tochter 
von Charidſchet B. Seid. 1052) Meliket, die Großmutter Ishak B. 
Abdallahs. 1059) Meliket die Hudeilitin. 1054) Meliket, die Toch⸗ 
tee Amru's des Söiditen. 1055) Ihn Ebi Melik der Prediger. 1056) Me⸗ 
let el: Maut der DHanbelite. 1057) Memuſch B. el: Hasan B. Jusuf 
el» Robra eds Derendi. 1058) Memlulet Ebu Nebiaa der Srammatifer 
von Ißfahan. 1059) Mumafit Ibhn Mamluk der Dichter. 1060) Mes 
nami der Dichter. 1061) Mochlißi der Rechtögelehrte. 1062) El⸗Bedr 
el⸗Menbedſchi. 1063) Montehabeddin von Yemen. 1064) Montechab 
der Secretär. 1065) Ibnol Mondfchia der Scheich Yfeddin der Mohterib. 
1066) Mobhodſch der Eremit. 1067) Mendfchet der Emir. 1068) Ibnol⸗ 
Mornedfhim ; dieſen Beynamen führen: 1069) Ahmed J. Ali. 1070) Ahmed 
DB. Zahia. 1071) Hasan B. Ahmed. 1072) Hasan B. Jahja. 1073) Abs 
dallah 8. Ali. 1074) Ali B. Harun. 1075) Alt B. Zahja. 1076) Abs 
derrahman B. Merwan. 1077) Hasan B. Ali. 1078) El⸗Fadhl 8. 
Sabit. 1079) Ali B. Harun B. Ali. 1080) Ebu Abdollah B. Mob. 
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1081) Jahja Bali. 1082) Jahia B. Ebi Manfır. 1083) Mob. 8. 
hia. 1084) Moh. B. Mekki el» Maghribi. 1085) J Mask, Diefe 
amen ſtehen der Hafif B. Fahja. 1086) Der Hafıf Abderrapman B. 

— B. Ishak. 1087) Amadeddin Mahmud. 1088) Moh. B. Ishak. 

1089) Mohammed B. Abdolwehhab. 1090) Mandil el-Aghmiſch. 

en en ee Ibn Amru el» Ehajredfchi es > Saal. 1093) Monder J. 

Io. © Akba. 2093) Monder B. Aabad B. Monder B. Raaman. 

1094) Monde eds Darmi. 

Aus diefer Lifte erhellt, daß dieſe zwey Bände in der alphabeti« 

Shen Folge der Beynamen nur die nah dem Buchitaben DR geordneten 

zen enthalten, umd es fcheint, Dad Suafedt nur Diele geſchrie⸗ 

; wahrfcheinlicher aber’ iſt es, daß diefe beyden Auartbände nur den 

— M feines in der alphabetifchen Folge der Beynamen geord⸗ 

neten biographiſchen Bandes enthalten, deffen ga Umfang, nad dies 

fem Verzeichniß zu rechnen, wenigſtens 34 Quartbände betragen müßte. 

Zu Ende der in Haleb angegebenen neuen Verfaſſer fteht bloß Eude des 

‚dritten Theils der Biographien Ssafedi's, alfo drey Theile, fo in zwey 

Quartbänden gebunden, deren Inhalt der oben angegebene. 


(Die Fortſetung folgt.) 


1835. 3: 
Regiſter 
2 des 
nenn und fechzigften bis zwey uud fiebzigften Bandes. 


A. 
A.Sen, der Congreß daſelbſt, LXX. — e, — geliebteſte Frau, 


— ber oomani che Sehichtfhreiber, — Magnus, LXXI. X. B. 
xix. 12. — LXX. %. 76. 


—— 8. Balfin, der Emir, xitrenem, Kaifer, von Franz Kurz, 


ee IM. ‚LA. * Albrehtöberger, der Tonfünftier, 


Abderrahman Nafir LXX. 128. 
— B. Ali, der dacht, — rn a bes. Großen Lehrer, 


—R von Seen, der andalufi: mienenind, Metrus, ber Arzt, LXXIL 

e Ritter s 

aBBertag m. € im der gelehrte widinte Verſuche mie Asbeſt, LXXI. 
ude, L 

— — 2 — ‚aus, dem wiesender ber Große, LXX. X. 
tamme der Naßamiden 

Abdol s Motatlib > Mobammeds AlcKaunEIeR, die Bibliothek daſelbſt, 

Großvater, LXIX. 104. 
der Feidherr, LXX. 26. xifonfo ve. König von Gpanien, 


. „| LIX. 22. 
AbdoI ee n, Herricher von Almo⸗ Alhamra, die Burg, LXXI. u. 


Mbupihaafer Mosein, LXX. »7.|4!5 8. 38a von — LXIX. 10. 









3 


Hlidede aus Giger, der türfifche 
a Bus — d — der Geſchichtſchreiber, Siriftteller, LIL #8, 73 ſch 
— Fusuf Jakub, Zürfk der eni Altendi, der, Sriftkeller,, — 6. 
*3 ——— 
2 —RN dmed, ber Fürſt, Almeria, die Stadt, LXXL 13, 
Ahutfafi ei Zasa wi Grab in Ser⸗Ambroſius, der heil. LXIX. A. B. 
— Kmbrofius der ge Biſchof zu 
Abu su Rafr —R der Philoſoph, Maitand, 7 1 
am Eatcıman Daud, der Gens[Ameipfias, der Digter, LXX. %. 
LXXL e« . 33 
aber: — iſcet von Galjburg, an ina, Nohammeds Mutter, LXIX, 
Andedfhan, die Stadt, LIXITL. 4.. 
Keneis, die, — Virgit, LXX. X. B. Amdiliy. der —— Aa 
afanten des, Eumeniden, LXIx. NERAOTA, LXxXN. 374. 
— Deſſen Perfer, LII. 174. — IX pellion, LXXIT, 107. 

8 X. 4, 16. ollo, der vatifanifhc, von Feuer: 
Kaapitns U., Papfk, LIX. 4.8. 86.1 bach, 27. 
Agobard 8 Wertke, LXXIL ı10s, Araber in Eranien, Geſchichte 
— — ‚ der "römifche deldherr, derſelbeu, LXX, ı, 

XXIl. »3 Arabifhe Werte, aus Hammers 
— Cornellus, der Gelehrte, erg nländifchen Handfchriften, LXX. 
Mn med auß Demastus, ‚der Geſchicht Br Bedeutung biefed Wortes, LXXIL. 

9 


ber 
Ahme» 8. Zusuf, der Gefchichts Krer EA ae bahin von Parrot, 
L, 341 


foreiber, LXIX. 
Ahmey ®. Mohammed el SpafsjAraucana, das Heldengedicht,, LXIX, 
ari, der Geſchichtſchreiber, LXIX. ı1.| 163. 
Apmed Mewiewi, der Gelehrte, Ar h imedes, LXXL 96. 
LXIX. ı=. Aretino, der Gelehrte, LXXU, 
Aini, Imam Bedreddin Mahmud, der| or. 
türfifche Sefpichtfchreiber, LIX. A.|Argensolä, Bartoloms do, der Dies 
ter, LXIX, 168, 


3 


Negifer. i 


LXXIL®D. 


Aribo, Biſchof von LKIX, fit, ; LXZL A 
2, 2 for erg. u Belit, die Feſtung 24 


„70 — 
Arjione, die Stadt, LXXI. 15. 
Ariofo, der Dieter , LXXI, 883. 
Ariftopbahes, LXX. a. B. Il. 
none. Lxxii 109. 


Pi 2 no, Sia⸗ von Salzburg, LXIIX. 


74, 75. 
—— "acer, LXX. A. B. 38. 


Arteaga: Le del teatro 


italiano „ LXX, 


Afſchbach, Dr. Tofeoh, Geſchichte Spa⸗ 
zur Zeit der 
Herrſchaft der Almoraviden und Als 


niens und Pertugalls 


ebaden, LIX. ı. 
a 


ſchreiber, LXIX. ı2. 
Aßlsus, die Pflanze, LXXU. 37. 
Afrada n, LXXll. 263. 
Atallah's Lebenegeſchichte, LXIX. »6. 


Atban, der Gopn Malie, LXIX. 29. 
Atkinson, James: The Shah Nämeh |. 
. of the persisn poet Firdusi traaslated, 


——— der Hunnen, LXX. 


LXXIL ı. 


Attot, die eſtung, LXXI. 7 

Ayila, die Stadt, LXXI. ar. 

Aypilcuete, der Zonfeer, LXX, 
109, 


B. 


Baal, die Gottheit, LXXII. 44.. 

Babbage, Economy of Machinery, 
LXXI. %. B. 55. 

3 bbage's Rechenmafchine, LXXI.ı89. 
ac, Carl Philipp Em., der Ton⸗ 

künſtter, LXX. ıc&. 

Bach, ‚309. Schaftian , der Tonfünfts 
ler, LiL ı 


B ar on, Dinger, der Gelehrte, LXXIL, 


Badis, die Beni, LXXI. 3:. 
Balabihar, die Stadt, LXXIL, 14. 
Bald, bie Stadt, LXXI. ı5. 
Balsac, der Selehete LXXIL, 90, 
Bantke, der Gelchrte, .XX. aıB. 
Baraıtar 8 „Sonftantinopet i. I. 1831, 


Serben: die, Irlands, LXXII. 219. 

arikdſchi, die Familie, LXXII. 3-., 

Barlaami ot Joasaph, Historia, 
LXXI. 374. 

Barida, die Stadt, LXXI. ı5, 

Bayle, Nouvelle. de la Republique des 
“ Lettres, LXXI. U: 8. 54. 

Bedadfen, die Landſchaft, LXX. 


— u. MÄdLer 6 Mondtarte, LXXI. 


Deethon en, der Tonkünſtler, LIX.|' 


8 a dHa w i, Commentator des Rorans, 
Beliar 5 Narſchall, LXXU. 135. 








—— A b, der ägyptifche Chalife, 
urif Eiaeiebitade, ber Geſchicht⸗ 





az Andreas, der Dichter, LXIX. 


Bean, der Dre, LXXII. 7. 
Benakitis Geſchichte, LXIX. 11. 
Benda, der Ton ünfter, LXX, ı26, 
Ben Deis, Minifer des Gultand 
von Marokko, LZIIX. 4. 8. 9. 
ne VI, Pay, LII. A. 8. 


— Orazio, Capellme 

St. Peter im Batican , LIX. u 
Ben Yildam, “35 g. 
Benfſerade, dek Dichter, XI. 98. 
Berbern, die Stämme der, LXXL 3z. 
Bernard von Weimar, LXXI 


Be Endte, das Schloß, LXX. ı6. 
Blartrihuaris Sententiae et Carmen, 
LXXL »07. LXXI. 66. 
LIII. X. 


— italiana, 
Bidſan, Ahmed, a en Sci der 
Geifter, L ur 4 Er R 
Bihak.i, der ne — 86. 
Bochara, die Eanbfcjaft "und Stadt, 


LXXII. 10, 19, 36 
v. un Rt, der Gelehrte , LA 


B — — s, der Gelehrte, LXXIL 87. 
Bohlen, Petrus a, Bhartriharis Sen- 
tentise et Carmen, quod Chauri zomine 
eircumfertur,, LXII, 307. 
DU DETBESARE, der Dichter, 
8. ı3. 
Boissonad e,‘Anecdota Graeecs, LXLII. 


274. 
Sonifaeius, der Heilige, LUX. X: 
. 7 2) 


Bounet, Essaisurles facultes de ‚Yame 


LXXT, ı976. 


Borkowsky, Graf Danin: Zur Ge 


. fhichte des alteften p zoinifhen Pfak 
ters zu Gt. Florian, LXX. sıı 
19 ® 9 e.an, ber ſpaniſche Dichter, LVUX. 


— —— ‚geb ensbefgrei 
bung Mohammed iz. 4 
Bourgoing deren Keife durch Sya⸗ 
nien, LXIX. 193. 
Braunfgweig, die Stadt, LIIL 


2: an der B6: 


Br r p., Lehroug der Nu 
ch 202. 

Br avid, Briefe ‚ber H 
n zie, LxXT. 

Bör__. „.acunz , L 


= u 
Bruno, .Bife of von W LXI. 
u chof —22— 


Sir HI. Tor 'd Ba 

of the Hajarı, translated frei the 

ginal persian manyscript, LXXN. i. 

Brymoy, BR.‘ 5 Le "Theitre des 
Giscs, LIX, X. 8. 


Brydgaes, 


Budingers € Gefhihte von ‚Pabau, 
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Buhols, 3. B. von, Geſchichte der Chladini, der Gelechrte, LXXI. 183. 
Regierung Berdinand des Erſten, LXX.| EC hlod wig I., Send: LXIX. 67. 
Chodfha !Abdallah B. Faflats 
B ud if, P. A., Ueber die poetifhen: Lahb’s Untertheilung der Regionen u. 
——— der Griechen u. Romer, en der Atonen, LXXI. A. 
LXX [) ° 2. 
Budifſin, das Schloß, LIIX. 93. — LXXI. 39, 40, 46, 
Burckhardt, der Gelehrte, LXIX. 4, a nicon Gottwisense, LXIX, 
Burghaufen, LXXI. 255. 
Buroes, Aler., Travels into Bokhara, hrutehem us, LXXII 114. 
LXXU. ı. Chuan mir, der Geſchichtſchreiber, 
Burnen, der Gelehrte, LXX. 107, 108.| LXIX 
Butchak, das Dorf, LXXII. 10. I&id, der Hitterheid, LXX. 26. 
Buttmann, deſſen Abhandlung über Cionfuegos. Nicasio -Alvares, der 
das Sefhichtliche und die Unfpseluns| Dichter, LXIX. ıB». 


gen im Horaz, LXX. ı65, sim: eofa, der Tonkünſtler, LXX. 
124. 

C. Clarke, LXX. 203. 
Saccini, der Tonkünftler, LXX. 1200. Clarke, Samuel, der Gelehrte, LXXII. 
Caldara, Antonio, Tonfetzer, LAX.| 88. 

s”.. . Coll m Heinrich von, der Dichter, 
Galderen, der Dichter, LXXIL 204. LXX. 134. 
Camoens Lufiade, LXXII. 82. Colonna, Paolo, der Tonſetzer, LIX. 


Campomanes, Pedro Rodriguez Gonte) 132. 
de, ein Schriftſteller, LXIX 161, 18. Conal⸗Cearnach, LXXII. 239. 
SCapella, Den DaumeiBer, LXX. 88. Sonfucthus, LXXI. 169. - 
Capmany Monpalan. Anto.|Cenolly. Arthur, Journey tothe North 
nio, dee —— LXIX. 161. of India , LXXII. s. 
Garen, der Gelehrte, LAXXI. 182. ‚SG onquovares, "Rönig von Ulſter, 
Sariffimi, der Tonfünfler, LXX.| LXXIL 239. 





120, Conſtant, Beniamin, LXXI. 9. 
Carillo y Sotomayor, Luis de, Sonftentin der Sroße, Kaiſer, 
der Dichter, LXIX. 167, LXIX. %. 3. 56 


&arthufius, Ioannes, deffen Trac⸗Conſtantius £ Bifhof von Larch, 
tat über den Cantus Armus, LXX. ıı2.| LXIX. A B. 59. 

Sarvaial, der Dichter, LXIX. ıBı. |&omti , rancesco, der Tonfeher, 

Cäſar, E. J., LXXII. 104. LXX. 122. 

Safau bonus, der Gelehrte, LXXII. Sorbiere, Graf, LXXI, ı46, 147. 
88. —— der heii. Lxix. 4. 8. 

Castillionaens, Carol, Oet., Go- 

thicae versionis epistolarum divi Paul! PH ed ova, die Stadt, LXXL s5, 

ad Romanos, ad Corinthios primae, ad Corfus VBertheidigung 1715 — 1718, 

Ephesios quae suporsuat ex Ambrosia-| LXXU. 191. 

nae bibl. palimpsestin deprompta eum —— nr A der ‚Tragädiendichter, 

suotation. edidit., LXX. do. 


Satel, der Tonfünfter, nr 129. Gorenetil,' Bicenyo, LXXI. 4. ©. 


Sat, des, Dirae, LXX. ı7 
e: uy E Der Gelehrte, URXL. Coupltet's Befchreibung des D, LXX. 


Cavaltli, Francesco, ber —* ſtier, 169, 168. 
LXX. 1260. ‚Core, Wilhelm, der brittiſche Ge⸗ 
@aylus, Graf, LXXIL. 88. | _fehichtfyreiber, LXXIE. 180. 


Gervan te s, Don Quijotte , LIIX,. © 4 a a us . — Comodienſchreiber, 
162. — LXXII. 


7. 
ee — der Tontünk, Er cin en ‘der. iriſche König, LXXII. 
‚ . 120 
Challikian, Ihn, deffenWerf: Die nid. das celtifche Monument, 
Sterbefälle der Bornehmen zur Runde] LXXI 
der Söhne der Zeit, LXXII. 4.8. ı. SGrommeit, LXIL 56, 58, 83. 
Shardfhu, die Stadt, LXXIL sı. GCuch ullin, der Held, LIXII. säg, 
GhHaritinnen, die Gruppen der, Cuſa, Sardinat Nicolaus de, LXIX, ı, 
Beytrag zur Philofophie des Gchös 
- nen in vier Geſprächen, LXX. 175, 2 
— der Tonkuünſtier, LXX. 
EIE Bert um, ſtraſiſ arni De ee Basen 2. =. 
eber auſtraſiſcher Kon agobert nig der Zranfen, LXI 
——— ch 8, 85 D 8 n, 


Childebert MI., der auſtra Ko⸗ Damastus,die Gbene von, LXXII. 
nig, LXIX, A. B. Ti ” ſiſche | ı9. 
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Damafus, Papft, LXIX. 4. B. 65. Duab, das Land, LXXIIL, 5. 
Dattas Seid &te der Beherrſcher Dubouchage, der Marinensinifter, 


Gavoyend aus dem Stamme Acaia,| LXX. 203. 
LXXI. %. B. 5. Duebners Ausgabe von Auli Persü 


Daun, Seeaeld, der öſterr. Beldherr,| Satir. Liber, LXIX. ı00, 

LXXIL ei Duni, der Tonkünftler, LXX. 124. 
Davn's Sicherheitslampe, LXXI. 190.|Durante, Francesco, der Tonfünfts 
Decazes, LXXII. 120, 136. fer, LXIX. 133. 

E. 


Deden, Friede. Graf von der, deffen 

Herzog Georg von Braunfaweig und 

Lüneburg , 1,.XX1. Ebubefr, LXIX, 33 
— iren, "er Paß, L.XXII. 5 ellensi 8, der Drientalif, LXIX, 
a scartes, ger Seledete LXXI. Eda etshpaufen's Auffhlüffe zur 


» 9%. — Magie, LXXI. 191. 
Dem aret, der Theaterdichter, LXXIL. IE dd eberg, deffen Körperflärfe, LIXI. 
188. 


Edarise, die Dynaſtie der, LIX, 6. 
Edſchmardien, die Schlacht zu, LXII. 


89. 
Sfendis, Mobammed, Ausbund der 
Sefhichte , LXX. %. ©. 72. 
El⸗A hmar, König Sranadas, LXXI. 


24. 
ElsAufi, Mohammed, der Geſchicht⸗ 
fchreiber, LXX. A. B. 77 
EIEREARDER, die Moschee, LXX. 


7,8, 
Emme ‘can, ©t., LXIX. 4.3.69, 70. 
E nor ge — Ypilofophie für die Belt, 
77. 
Eng nsi ma an, Bifchof von Paßau, LXX, 
unse urg, die Seftung, LAX. A. B. 


36. 
Erasmus, 2ob der Rarrheit, LXXIE, 

















Deffoltes, General, LXXII. 121. 

Diagoras, Phitofoph und Dich: 
ter, LXX. U. B. 9 

Dias, —** der berühmte Feld⸗ 
herr, LXX 

Dietmar, Eetitgot von Salzburg, 
LXX. A. B 

Dio ——— LXX. A. DB. 223. — 
IXXIIMAIOq. 

Diodor vonSicilien, LXX. 109. 

Diocletian, Kaiſer, LXIX. A. B. 


63. 
Dionyſius, = Biſchof zu 


Korinth, 2. rix. 
Dipauli's abe ty — LXIX. 


Directorium diplomaticum von 
Schultes, LXIX. gı. 

Dittersdorf, der Tonſetzer, LIX. 
130. 

Dombapy, Franz von, ee der 
mauritanifchen Könige, LXX. s 

Domitian, LXX. X. ®. 43. 

Döring's Horas ‚LiX. ı6%. 

Dron, die nd LXXI, «eo, 

Drobiſch, M. W., Grundzüge der 
Lehre von den böberen numeriſchen 
Bleihungen nah ihren analytifchen 
E BMEITUBR Eigenfdaften, LXXI. 


* wi den, die, der Irländer, LXXI. 


Dibanfer A Saad, der Did: 
ter, IXXI. 
D ebei A if (Gibraltar), LXXI. 


— 5* — „das kabbaliſtiſche Buch, 

s. 

Dſchelalabad, die Stadt, LXXII. 8. 

Dſchelaleddin Abderrahman B. 
Ebibefr a Serainte 
der Shalifen, LIX. 3. 8. 83 

Dr 8 a nabi, deflen Univerfafgefchichte, 
4 . BR, 

Dſcherbe, die Infel, LXXL. 3. 
Dihefat, in den Hügeln daſelbſt 
wird Salmiak gefunden, LXXII. 27. 
Dſchihangir, der mongoliſche Kai⸗ 

fer, BXXH. 6. 
Dibomwanfcir, der türfifhe Stamm, 
LXXII. 36. 


ei y Zuniga, Alonso de, defe 
fen Helden edicht Araucana, LXIX. 163. 

Erdödy, Simon, Bilchof von Agram, 
LXX. 69. 

Er ſch, der Gelehrte, LXXI. 4.8. 56. 

Gsfer e, der Berg, LXXI. 43. 

Sttamiadfin, das Klofer, LXXU. 


Euclid, LXKL 95. 196. 
E * en, Prinz von Savohen LXXIT, 


Euter, der Gelehrte, LAXI. 4. B. 89. 

Re Dichter von Athen, LXX. 
. « tie 

Eu re LIX, X. 38. 15. 

Ey Ir ler, faif. Hoffapellmeifter, LXXI. 


F. 
Fabiana, die Stadt, LXIX. 59. 
Fardulf, Abt des Kofler St. Denye 
au Paris, LXIX, A. B. 74 

Fata Morgana. Die, LXXI. 179, 
Satimiten, die, LAXL A. V. 2, ıB. 
Tea, der Tontünftler, LXX, ı24. 
Feletheus, der Rügenkönig, LXIX. 


Zerdinanddes@rfien, R., Regies 
R—— von J. B. ©. Bucheiß, 
2 2. 
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Ferdinand von Braunſchweig, —— Herzog von Braunſchweig u. 


LIXI, 363. 
Ferghana, die Landfchaft, LXXUL. 4ı. 
Gergbana, der Berg, LXXII. ag. 
Gerd er Barifdfhi, der Wefir, 


— F. J., deſſen Abhandlung über 

die Verdienſie der Niederländer um 

. die Tonkunſt, LXX 94. 

Feuerbach, Anfelm, der vatitanifche 

Apollo, eine Reihe archäntegifch:äfthe: 
tifcher Betrachtungen, LXIX. 17. 
Bes, die Stadt, LXXI sı. 
Tiach, König, "LXXIL 236. 
Zil , Michael, Geſchichte des falsbur- 
i chen Benedictiner s Stiftes Michael: 
euern, LXIX. 335, 
Zisgerald, Dr., LXXI. Bı. 
Flavigny, der Gelehrte, LXXIL 96. 
Flobargis, — Salzburger Bifchof, 
LIIX 4. 8.7 

ars Eann Die "ten des h., Martys 
rers zu Lorch, LXIX. 53. 

Florian, St., das Stift in Ober⸗ 
öſterreich, der Dafeibfk befindliche alte 
. yolnifche Pfalter, LXX. 211. 
Fohi, LXXI. 145, 148, 149, 164. 
Forkel, der Gelehrte, LXX. 101. 
—— rs Reinhold, der Gelehrte, 
P K. 8 eo 
— ier: Analyse des équations déter- 
mindes, LXXI. 

309, General, LXXII. 122. 

Zranco von Cöolun, der Mufiker, 
LXX. 97. 

Friedrich v» Oeſterreich, mit 
Konradin in Reapel enthauptet, LXIX. 


194. 
au ti er, ber Sefchichtfcheeiber, LXXIL. 


&ur, Joh. Jof., fait. HoffapeUmeißer 
in Wien, LIX. 122. 


®. 


Gafurius, Franchinus, Schriftſtel⸗ 

. See und Lehrer der Tonkunſt, BXX. 98. 

Gagniers Lebensbefhreibung Mos 
hammeds , LXIX. 3. 

Gajaßa, das Gebirge, LIX. 20. 

Batilei, der Gelehrte, LXXII. 86- 

®alilei, Vincenzo, muſikaliſcher Ge⸗ 
fehrter , LXX. 119. 

®areilafode la Vega, ein Did: 
ter ⸗ LXIX. 169. 

Gaßmann, Blorian, kaiſerl. Hofla: 
yellmeifter, LIX. 128. 

Gaubil, Traite de la gi chi- 


noise, LXXI. ı49, 168. 
Sauß, der Gelehrte, en 
& . 3 a, Tpeovofius , elehrte, 
— Sherb, y Difchof zu Salzburg, 


Seite Sen von Ungern, LAK. 
4. 3.38. os 8 


Selafins, Papft, LXIX. 4. B. 64. 
& cellius, LIX. 3. DB. 10. 


üneburg. Ein Bentrag zur Geſchichte 
Sr drey Igidhrigen Krieges, von Zried. 
Strafen von der Deden, LIXI. 460. 
Georgien, Yufbewahrungsart des 
Weines daſelbſt, LXXU. 236. 
Seorgiens Bewohner, LXXII. 258. 
Gerbers Lericon der Tonfunft, LXX. 
öl. 
Gerbert, der Selehrte, LXXII. 86. 
Gerhard, Bilhof von Paßau und 
Dun. Erzbiſchof von Lord, LXX. 


Se rtrud, Enfelin Leopolds des Glor⸗ 
reichen. LXIX . 94. 

Shafali, der atabiſche Gelehrte, 
LXXI. 23. 

Giraldus, LXXII. 205, 220, 33ı, 
222, 274, 225, 326, 118, 229. 


Stud, der Tonfünftler, LXX. ı26. 
Damtanud a,‘ Tonfünftier, 


Goethe, LXXU. 197. — Deffen Taffo, 
LXXI. ı3ı, 134, 135, 137,139, 140, 
141, 143, 143. 

Golius, der Drientalift, LXIX. ». 

Göngora, Luis de, der Dichter, 
LXIX. 165, 167. 

al: die Templer dafelbft, LXIX. 


— versionis epistol=» 
trum Divi Pauli ad Romanos, ad 
Corinthios primaa ad Ephenins eta., 
edidit C. O. Castillionaeus , LXX. 30, 
& 8b, der ligiftifche Feldmarſchall, LXXI. 


25, 
Soudimel, der Tonfünflfer, LXX. 


104. 
Grapbes — Hannibal, LXXII. 
197. Deſſen dramatiſches Gedicht 
Aſchenbrodel, LXXII. 197. 

Gräberg di Flemsö, Jacopo, Specehio 
geografico co ee dell’ impero, di 
Marocoo, LXX. 

Sracien, Baltafar ‚ der Schriftſtel⸗ 
ler, LXIX. 

Sraco, — ‚ bee Tontünflier, 
LXX. ı39. 

Granada, Lisanevdin Ibnol Chatibs 
Werft über, LIX. 4. B 90. 

Sranvella, Sardinal, LXXII. 103. 

Graun, der Tontünftfer, LXX. 126. 

©regor Der Große, der b., LXX. 


116. 
Griechen, der, poetifche Wetttämpfe, 
LXX.X. 2. 


Srilipargere Sappho, LXXL a, 
139, 183, 139, 140, 142. 

Bruithupyfen, ver Selchete, LXXI. 

ee Blo 

Gua, de, der Selchrte , LXXI. 98. 

Guido von Arezzo, der Muſiker, 
LXX. 97. 

Gutz ko w's, Carl, Tragödie Nero, 
LXXII. 197. 

Gyrald, histor. LXX, %. D. 


19. 


post. . 
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H. 
Hacſpan, der Gelehrte, LXIX. 2. 
Hadamar, Abt des Kiofers Fulda, 
LXX. A. B 36. 

Hadſchi Chalfa, der Bibliograph, 

XIX. 12, 14. — Deffen bibliogras 
phiſches Wörterbuch, LXIX. 5. 
Bande fhif, die Päſſe von, LXXII. 


Bafife@rden, der Gelehrte, LXIX. 


Hatim von Nifhabur, Gefchichts 
ſchreiber, LXIX. 10. 
zuig Ma 


Radie , LXXI, ı9ı, 
Aue 


r., der Gelehrte, LXXL 


Hamboitas Meftufi, det Geſchicht⸗ 
ſchreiber, LXIX. 10. 

Hammer, Jof. v., deſſen Geſchichte 
des osmaniſchen Reiches, LXIX. 198. 
— Deſſen morgenfändifche Hannfhrf: 

. ten, LXIX. %. 8. 3ı. CLãx. X. v. 
— LXXI. 4.8. s4. — LXXI, 2. 

1, ! 
ändel, der Tonkünſtler, LXX. ı25. 
anfiz, Germ. Sscr., LXIX, 4. B. 


53, 54- 
Basler, Joh. Leo, Tonkünſtler, L<Z. 
a to, Biſchof zu Palau, LIX. A. 


27- 
Haue, der Gelehrte, LXXI. 179 
Hauthal, Ferd.. A. Persii Flacei Sa- 
tira prima , LXIX. 100. 
Haydn, Iof., zaegen Esspfung und 
Jahreszeiten ‚ LAX. 
H dn Wider ’ De Tontünfter, 


Seiser in Verfien, I.XXIL 16. 
Heine, Heinrich, Lxx. 208. 
Beinzi *3. Abt von Mondſee, LXIX. 


Hein: 58 1I., König von England, 


Belnrie vui., König von England, 
LXXL 74, 8 
Beinen Safomirgott, LXIX. 


Seinfius, der Gelehrte, LXXIL. 90, 
Heller, der Kunftforfher, LXIX. 99. 
Hemameran, die Feſtung, LXXU. 25. 
Hemferpufius, der Gelehrte, LXXII. 
114. 
Herder, der Gelehrte, LXX. 164. 
— —S Ss 
erold, i von Salzburg, 
VLXX. A. 8. 3 laburg 
Herrera, Gernando de, der Dichter, 
LXIX. 164, 167. 
Herſchel, der Gelehrte, LXXI. 185. 
Sr Fini, Bifhof fue Salona, LXIX. 
Don, — ee LIX. 140, 165. 
—28 der Tonkünſtler, LXX. 126, 


Hindukuſch, LXXII. 3. 
Hinkelman, der Gelehrte, LXIX, =. 


Negifer. 


LXXU. 3». 
Sipparch, LXXI. 


ob. 
Histoire de la restauration, 
LXX, ı83. — LXXIL 1:18, 
Hitopadeca, LXIXI. as, 
Barpeimer, Paul, Tontünftler, LAX. 


H * iv, LXXI, ı3s, 

2: mer, LXXII. 
onorius, Kaifer, LXX. 4. ©. 87. 

Horaz, ixi. 162 #. 

Hormayr's, Baron v., Meine hiſtor. 
Schriften, LXIX. 93. — Deſſen Ar⸗ 
chiv, LXIX. %, 97. — Deſſen Di 
rectorium , LXIX. 8 

Hoßnols Ranatir, die Seſtung, 
LXXL a7. 

Hot LENaER, der Orientaliſt, LXIX. 2. 

Huber, Dr. = Ki ‚ fpanifches Leſe⸗ 
buch, LXIX, 25 

Huch aid, ein Mönd aus St. Amand, 
Schriftfieler über Harmonte, LXX 99, 

Hudde, der Gelehrte, LXXL 93. 

Hudfon, Bir Robert, LXXI, 74. 

Suse nn der Große, Rönig, LXXIT, 


Hutakuchan's Geſchichte Alaeddin 
Ata Melit Dfchemweini’s, LXXI. A. B. 


24. 
Humboldt, der Gelehrte, LXXI. 180. 
H ndi — der Geſchichtſchreiber, LXIX, 


Susein Hefarfene, der Geſchicht⸗ 
fchreiber, LXIX. 12. 


Huf, Iohann, LXXII. 270. 
J. 


Jablonsky, der Gelehrte, RXXäI. A. 
fii'd Spiegel des Paradieſes, LXIK. 
94 ats 1, König von England, LXXI, 


Ga !o 63, Sriedrich , deffen Abhandlun⸗ 
gen über Schrif teller und Gegens 


ande des claſſiſchen Alterthums, 
LXIX ı 


159. 
$arfend, LXXI. 8ı. 
Ibn Dfheber, LXIX. 40. 
Ibn Sadſchr, der Geſchichtſchreiber, 
LXIX. 8. 
J 


EN Age 
— Moatemed, der Fü 

a... der Seſchichtſchreiber, 
Son —R Werk Kunden, 
— — — der Schriftſteller, 
— — Spiegel der Zeit, 
Sen os ohne, der Geſchichtſchreiber, 
36n € AÄdun, der Dichter, LXX. u8. 


Ibn Zumert, LXXI. 3, 


6. 
13801 Aini, der SGefchichtfchreiber, 
LXIX, 8, 
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Ibnol Diſchnſi's Zeitenſpiegel, LXIX.| Werk: Der Aufgang zweyer glückli⸗ 
6. chen Geſtirne und der Sammelplatz 
Ibnol⸗Esir, der Schriftſteller, LXIX.| 3weyer Meere, LXXI. A. B. 32. 
M Hamſa von Jßfahan, 


















Kempelen, Mechanismus der Sprache, 
LXXI. 106. - Deſſen Sprachmafchine, 
LXXI. 186. - Deſſen fünftlihe Schach⸗ 
338 Saai, LXIX. 6. maſchine, LXXI. 189. 
Fpdrisil, Erbauer von Fe, we .1Rendbadam, LXXIU, 47. 
Seminifce, das, LXX. 4. B. 8 Keppel, der Gelchrte, DXIX, 4. 
—R der Feldherr der —*8X Reten, Robert, der Selehrte, LXIX. 
asterias de la Safe, der Dichter, Retshen, die Ufbegenfamilic, LXXIT. 
Sitandfcir, ber Fluß, LXXIT. 45. Repfer ‚ Reinhard ,„ der Tonfeger, 
Immermann, Karl, der Dichter, XX. ısa, 
‚ _ LXXI, 09. Riaus, der Dom von, LXXI. 35. 
Indigo aus enten, deſſen Sor:|Riefemwetter, Naf- Georg, die Vers 
ten, LXXI. dienfle der Niederländer um die Tons 
Deere on Vulcan, LXX1L.]| funft, LIX. 94. — Deffen Geſchichte 
108. des Urſprungs und der Entwicklung 
Jomelli, der Tonkünſtler, LXX. ı24.] unferer heutigen Muſik, LXX. 94. 
er de Prss, der Zonkünftler, | Fimbarth, König, LXXI. 3 
. 1%, Kirhenmufit im Contrapunct, eng: 


liſche, LXX. 105. 
Ki sn erger, der Tonkünftler, LXX. 
13). 


al IUMaNE, der Gelehrte, LXIX. 


Klopftod, LXXT. sıı, sı2, 133, 
Ktob, der Selehrte,, LXXIL en 


Jourdan, Marihall, LXXII. 135. 

Jovellanos, Gaſpar Melchor de, 
der Schriftſteller, LXII. ı61. 

J IR Tomas de, der Fabeldichter, 

Yrland n gegenwärtiger Zuſtand, 
LXXI. 49. 

Irlandsé Geſchichte von Thomas 
Moore, LXXII. 209. 

Iſaac, Heinrich, RABTHMEIREE Kais 
fers Marimilian I., LIX. ı 

Ismail vonKafwin, der Veſchicht⸗ 
ſchreiber, LXIX, ıı, 

1sraeli,)J. en Curiosities of Litera- eg r a = Wis — desſelben, LXIX. =, 
ture, LXXII. örte, Dr ilh., deffen Leben und 

Jusuf 3. Ta f 7 fin, Serrfcher der en Friedrich Aug. Wolf's, des 
Morabithin, LXX. ı3. ER LXX ı35. 

Juvenal, —— A. 8. 19, 20, 26. Kraft, 9. € Director des Johan» 

neums zu Hamburg, LXXIL III. 
a. Krünitz, der Gelehrte, LXXI. A. B. 
Kabul, die Stadt, LXXII. 15. 


| Huhibabas Höhe, LKXIL o.. 
Kafern, die, LXXIL 3:, Runduf, das Fürftenthum, LXXII. 37. 
Kapp, Br. A., Platon's Erziehungs: |Rurden, die, LXXIL. 258, 

lehre, ald Pädagogik für die Einzelnen Kurz. Franz, deffien: Merkwürdige 

und als Staatspädagogif , LXIX. 210. Schickſaie der ‚Stadt Lorch, der Bränys 
Karakorum, die Berge von, LXXIL| feflung Snnsburg und des alten Rd 

3a. ſters St. Florian, LXIX. A. B. 49. - 
Karapet, Warthabed, Archimandriti Oeſterreich unter Kaiſer Albrecht I., 

vom Kloſter St. ao am Fuße des| LXXIL. 268. 

Ararat, LXXIU, Kuſchger, das Thier, LXXII. Bo, 
Karl der Große, LIX. 4.8. 74. 

L. 


— LXIX. A. B. a8, 29. 
Karſan, die Stadt, LXXI. ı7. 
Rartas, der Heine, LXX. =. Labit, die Feſtung, LXX. »3. 
zabyrinen, das ägyptiſche, LXXI. 
181. 


Rafhahar, dag, LXXII, 31. 
aan ol Dfimwar, die Stadt, LXXI. 
Zagrange, ber Gekehrte, LXII. 9», 
97. — Deffen: Resolution des dqus- 


5. 
tione numdriques, LXXI. 


Kafelani, der Gelehrte , LXIX. 26. 
Katharinenfeld, die deutfche &o: 89. 

u. der ufbesifhe Stamm, LXXIL 
game®s Grab, LXXII. 8.)- 


fonie , LXXIL, 258 
Waurapankäcikä, das Gcedicht, 

LXXI. 207, 

Kemaleddin Abder-reſak BenſLampacius, De., der Publiciſt, 
LXXI. 467. 


Dſchelaleddin Ishat, deſſen 


v 


Ä 
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LXXII. 8b. 


gangenhans, Blumenleſe aus der| Mailla, Histeire gönsrale de la Chine, 


een giteratur des Mittelalters, 
LXIX. 


Lara, Zuge © Sonzale; de, der Feld⸗ 
herr, L 

Laffo, Sans: der Tonfünftler, 
LXX, ı03. 


u der Gelehrte, LXXI. A. 


Les Drog, der Mechaniker, LXXI. ıB5, 
Leibnitz, der Gelehrte, LXZI. 94. 
2 es Leonardo, der Tonkünſtler, Lax. 


seen, Luis de, der Dichter, LXIX, 


1 
Leonſtein, die Veſte, LXIX. 96. 
Leopold, Zend. „Biſchof von 
Paßau, LX 
2 . © a8 ge EL der Derfaller des Sit Bas, 


LXXL ı 160. 
zu et, der Mechaniker, LXXI. 


Be der Philoſoph, LIXI. 


Ma eri fi, GSeidichtfchreiber, LXIX, og. 
Mall v's, Georg, Andeutungen über 
Mathematik und Philofophie, und ige 
Berhältniß zu einander, LXXI. ı98. 
Malplaquet, Eugen von Savoyen 
fiegte Hier über Vtllars, LXXI, 182. 
Mamertin, der römifhe Zribun, 
LXIX. A. B. 61. 
M anegsie ’ Bilchef von Paßau, 
238. 
Manikkiala, der Dre, LXXII. 7. 
Maraccius, der ©elchrte, LXIX. s. 
Marburg, der Tonfünfler, LXX. 


ze Y ings antiquarifche Briefe, LXXIL| ı2 


1135 . 
Letabend in Perfien, LXXIT. 10. 
Lilienfeld, das Stift, LXIX. 240. 
Lingard, LXXIL, 33, 
ine, Alberto, der Dichter, LXIX. 


164. 
ein son I., Graf von Sulzau, LXIX, 


so%, 

E\ . dron,“ sun: Eribiſchof von Salz⸗ 
urg XI. 

Lohr Ar a e us — LXXI. 

. 31, 22. 

Lord, über den Urfprung der einſtma⸗ 
ligen bifchöflichen Kirche daſelbſt und 
ihrer Metropolitanwürde,, LXIX, X. 


B. 49. 
gorti, Antonio, der Tonfeger , LXX, 
Sudmwi der ro e 

> — rs mm;e , Raifer, 


Zudmwig XIV. 8. v. Frankreich, LXXL. 


264. 
— XxVIII. von Frankreich, LXX.| 


| . : 
2ugad mit der langen Hand, LXXIL 
237 


Zully, der Tonkünfller, LXX. ı2%, 


= M. 
ave fi, LXXNI. 103. 
en, der Gelehrte, LXIX. 4. 
€ s u Beers Mondfarte, LXXI, 


Ma agsi, ber —— ıxıu, 8. 
Maghrib, LX 
Maghrimi, die Dante, nn 20, 
Macnıe, über natürliche, pon David 
Breiofter, überfegt von Zriedr. Wolff. 
. 171. 
Mahmud, Schah, LXXI. 35 
MHahne,.G. L., Epistolac Davidis Ruho- 
— LXXII. Like 
Mahu, der Tentünftier , 


10 
. 


LII. 


Marcello, Benedetto, der Tonſetzer, 
LXX. 122. 

Marchand, der Tonkünſtler, LAX, 
1239. 5 

Marhettius von Padua, 
Mufifer ,„ LIX. 98. 

Margheinan, die Stadt, LXXII. 
32. 

Mariotte, LXXI. 172. 

Marokko, Tagebuch der Reife der 
k. f. Gefandtfchaft in des Gultans 
Hoflager, LXIX. 4. B. ı. — Beginn 
der dipfomat. Verhandlungen, LXIX. 
U... 1.— Vorbereitung zur Audienz. 
Jagdluſt des Sultang, LXIXK.A.B.n 
— Sorrefponden; mit Europa, Beſuch 
des Arztes bey dem Bruder des Guls 
tan LXIX. %. B. 3. — Geſchenke 
des Sultans. Die Sarnifon zu Mes 
quines, LXIX. 4. 8.85. — Die Aus 
dienz, Palaft des Sultans, LXIX, 

a. DB. 4.— Spaziergänge in die mad 

Befuh bey dem nifter Ben Dri 
LXIX, A. B. * — Geſchenke en 
tan "für ©. M. den KRaifer, LXIX. 
A. 8. 11. — Beſuch bey Muley Mas 
mon- Neues Sefchent des Sultans, 
LXIX. %. B. ı3. — Auslieferung des 
Sraktates , LXIX. A. B. ı5. — Das 
Siegel des Sultans. Sein Hofflaat 
und Privatieben. Seine Audienien u. 
Reifen, LXIX. 4.8. ı8. — Regies 
rungsform, — und 
Staatseinkünfte, LXIX. A. B. 9. — 
Die zweyte Audienz. LxIK. AB. 13, 
— Wichtiges Nefultat der Miffion, 
LXIX. A. B. 24 — Aufbruch von 
Hofe des Sultans, LXIX. A. B. 46. 
— Lager beym Haufe des — 
ac., LXIX. A. B. 27. — Letzte bes 
ſchwerliche Tagreiſe bis Tanger. Rüde 
kehr Kan Europa , XIX. A.8. a 
LXXI. A. 3. ı8. — Marofto’d Hans 
delsverhättniffe , LIXAL 4.8 . — 
Maße u. Gewichte, Produrte,, LIII. 
A.· B. 3. — Manufacturen u. Fabri⸗ 
ten, LXXI. %. 8. 4. — Ausfuhr aus 


der 





ı83B. 


. den fämmtlichen marokkaniſchen Häfen 
1.3. 18:9 nach Europa, LXXI. A.B.7. 
— reife verſchiedener Artikel. Eins 
fuhrsartifel, LXXI. 4. 8. 8. — Soll: 
wefen, LXXI. 4. B. 10. — Die Eons 
fulate der europaifhen Mächte in Ma⸗ 
roffo, .B. 11% — Einige An: 
Teitungen für fünftige Miffionen an 
den maroffanifchen Hof, LXXI. A.B. 
6. — Sufammenftelung der Quellen 
zur Geſchichte u. Geographie Marofs 
f0'$, LXXI. U. B. 19. 

Marti al, der Dichter, LZIX. 101. — 
LIX. u. 3. a3. 

Martinez de la Rofa, Francisco, 
der riftſteller, LXIX, ı61. 

m etinde Dhnfioiogie , LIXI. A. 8. 


— ar t orana, Carmelo, Notizie storiche 
dei Saraceni Sicilisni, LXIX. ı 

Mafon, Papirins, LXXIL. 102. 

Ma thematit und Philofoppie, 
Andeutungen über, und ihre Verhält⸗ 

niß zu einander, von Georg Malin, 
IX. 193, 

Mauren, die Kleidung derfelben, 
LXXI. 40. — Ihr Charakter, LXXL. 4ı. 
— Ihre Gebräuche, LXXI. 46. 

Mauritanifhe Geſchichte, die 
in Hadſchi Ehalfa AUfgeTADEIEN Quel: 
fen derfelben, LXX. 

Mauritius, Raifer, LXX, 4.8: 67. 

Marimilian ‚ bes Heil., Acten, 

. LATX. A. 8. 5a. 

Nazarin, LIXIL 

Mech anif, Lehrbuch der, von I. P. 
Bremer, LXIX. 202. 

Medina, morgenländifche Werke ar 
Geſchichte desfelben, LAX. A 

MedinasGale, die Statt — ıB. 

nn nsey, Freyherr von, LXIX, 

Medrano, Zrancisco de, der Dich⸗ 

tee, LXIX. ı67. 

Meput, der Tonfünftler, LXX. 129. 

Meiboom, Marcus, der Tonkünſtier, 
LBLXX. 113. 

elta, Abhandlung über die Treff: 
lichkeiten desfelben, LXX1. A. 8. 47, 


‘ 48, 49. 

Melsnde, we Juan, der 
Dichter, LXIX. ı6 

DET Yen Wapis, der Andalufier, 


Metlo, Trancisco Manuel de, der 
Dichter, LXIX 163, 185. 
Menage, der Gelehrte, LXXII. 89. 
Menander, der Dichter, LXXII. 110 
Mendoza, Diego Hurtado, der Ros 
manfchreiber , LXIX. ı60o,, ı85. 
Mengefd fir, der Hafen von, LXXII, 


Me n inseyg ANCENBE der perfifchen 
« Opwade, LXXU. 08 

* equinez in —8 die Garnifon 
Dafelbk,, LXIX. A. B. 3. — Bevolke⸗ 
rung, Lxıx, X. B. IE De — Das Aus 
denquartier , LXIX. 4. B. ı4. 
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89 
——— die Stadt in Perfien, 


Mesudi, der Geſchichtſchreiber, LXIX.6. 

Micoli's Geſchichte der alten Volter 
Italiens, LXX1. A. B. 5a. 

Michaelbeuern in Salzburg, Se: 
fhichte dieſes Stiftes, von ichael 
Filz, LXIX. 325. 

Mileſius, König, LXXII. 228. 

Mimänfäs, LXXI ı45. 
ftändige Ueberficht der zur Lebensge⸗ 
fhichte des Propheten gehörigen Werte, 
LAIX. 14. — Die Namen des Prophes 
ten nach Caftelani’s Aufzählung, LXIX. 
58. — Die Worte des Propheten, LXIX. 
65.— Bon feiner Kleidung, LXIX.pı. 
— Bon feinem Effen und Trinfen, 
LXIX. 72: — Bon feinen Reifen, LXIX. 

4 — Don feiner Behandlung der 

Frauen „ LXIX. 75. — Mohbammeds 
Toilette ,„ LXIX. 77.— Wie er es mit 
dem Loofen hielt; ſeine Sitte im Gruß 
und Berwillfomm , LXIX- r8.— Bon 
feinem Sehen, Reiten u. von feinem 
au Bette Sehen u. Aufwachen, LXIX. 


Mopemmer &fendi, der Gelehrte, 
. 1%, 

Mohammed Kiatib Saim, der 
Geſchichtſchreiber, LXIX, ı», 

Mohammed nerirhan,derüfbege, 
LXXIL ı 

Mohammed Rahim, LXXIU, 39. 

Mohl, der Selchrte, LXXI. 163, 166, 

Moim en r, Fürſt der Mährerflaven, 

. . » 39 

Mondkarte von W. Ber u. J. K 
Mädter , LXXI. A. B. a8, 

Moncad a, Grancesco de, LXIX, ı60. 

Monodhord, das, LXXI. 83. 

Montaigne, Tagebuh meiner Reife 
durch Stalien, LXXI. 103. 

Monteverde, der Tonfünftler, LXX, 
119 9. 

Monteverde, Capellmeiſter von ©. 
Marco zu Venedig LXX. ı20. 

Montis Schriften, LIXIL X. 8. 5. 

Montlosier, dela monarchie frangaise, 
LXX. 183. 

Moofe, Tomas; The history of Ireland, 
LXXN, 209, 

Mora, Jofe Joaquin de, LXIX. 165. 

Morabitin, die, LXX. 2, 13. 

Mm sn eto, Auguſiin, der Dichter, LXIX. 


Mori ; Sraf, Marſchall von Sachſen, 
LXXU 


Mosellamas, Des Sohnes Abdols 
Beh Sefchichte LXXIi. A. B. 


— billah, der Chatife, 
LXX, 3 


Me eRanß. ar, der ägpptiſche Chalife, 


moßtipenpin Mohammed La: 
n is Spiegel der Stunden, LXX. X. 


40 Regifter. LXXIT, 8. 
Moura, Joss de Santo Antonio, Histo-IDfona, Eonde de , der Schriftſteller, 


ria dos Soberanos Mohametanos das] LXIX,- ı60. 
primeiras quatro dynasties, LXX. ı. |Dsrufchene, das: Gebiet, LXXIL 46. 
Mouton, der Tonfünftier, LAX. 109,1D ffian, der Dichter, LIXIL. 239. 
104. Detilo, Herzog von Bayern, LXIX. A. 
Mozart, der Tonfünftler, LIX. ı26. „3. 
Muhar, Albert, der Gelehrte, LXIX. Sira e, die Stadt, LXXII. 4. 
2128. — Deffen NRoriram unter den|Dtto IL, röm. Kaiſer, LXIX. A. B. 83. 
Römern, LXIX. A. B. 50. — LIX. A. B. — 
Muley Ab» Errahman, Sultan Dttofar, R.,de Beſtãtigungsbrief 
von Marokko, LXIX. X. B. 6. für Lilienfeld, LXIIX. 240. 
Müller, 8. D., Aeſchylus Gumeni⸗O yıd’6 Fasti, ’LXXI. v10, 
den, mit erläuternden Abhandlungen, Drugs, der Fluß, LXXIL 2. 


über die äußere Darftellung und über P 
den Inhalt und die Fomdoſition dieſer 
Tragödie, LXIX 16 Paer, der Tonkünftler, LXX. 129. 


Murghab, der 38, LXXII. 422. Paefiello, der Tonkünſtler, LXX. 
Muris, , zodann de, der Tonkünſtler, ı24- 


LIX. ı Palekrina, der Tonkünſtier, LXX. 
N ı08, 113. 
. Paley, der Gelehrte, LXXIL. 88, 
Nabi, der Selchrte, LXIX. »7. Parrot's Neife sum Ararat, LXXI. 


Nedſchim, Ihn, deffen gefälliges Ger] »4ı. 
ſchenk über die ãgypiiſchen Ländereyen, Paſchal 1., Papſt, LX. A. ©. ↄ8. 


LXX. A. B. 88. Patkul, — Gefandrer in Dress 
Nekur, ber Fluß, LIXI. 19. den, LXXL. ı 
Nemed, LXXIL. »23. Patouillet, Ver @elcßrte, LXXL, 1979 
Nero's Bartfef, LAX. X. B. 20. Patricius, LXXI. 218, 219, do, 
Neftor, der Mönd, LXIX. 36. 233, 234, 235. 
Rewton, der Gelehrte, LXXL 89. — Paulus, der Heifige,, LEIE Y. .55. 
LXXIL. »08, Peel, Sir Robert, LXXI. 63. 


mieveriander, — Verdienſte um peliſtein, die Grafen von, LXIX. 
die Tonfunft, LXX. 233. 
Niſchandſchi, de Selhintfhreiber Peiresc, der Gelehrte, LXXII. 107. 


diefes Namens, LXIX. ı1. Pelagius, der Heilige, LIIX. A. B. 
Niffa, die Stadt, LIX. ı6. ba, 63, — LIX. U. ©. 4. 
a. eirollap Behadir Shan , LXXIL Dend Daden Shan, die Gtadt, 
Bus die Landfhaft, LIX. 16. Pergoleſe, der Tonkünſtier, LAX. 
Rufbirmwan, ber perfiſche Koͤnig, 124. 

LXIX. 34. vpe rictes, LIX. A. B. 16. 
Numweiri, der Geſchichtſchreiber, LXIX. —*8* Flacei Satirarum Liber, LXIX. 

7. 

D. verfitge Derte von I. v. Hammer, 

Dberfachfens Direstoriam diploma-|Perfifche Geegransie une 

tieum , von Schultes, LXIX. gı. ſchichte, LXXII. 


Obrecht, der Tontünfter, LXX. 102. Potavius: Dogmata Theologica, LXXEE, 
Ockenheim, der Tonfünftler, LXX. 100. 

DElv's en der Garazenen,|Pe trucct, der Erfinder der beweglis 
LXIX. en mufltalifchen Tppen, LIX. 102. 
Ddley, Wimon, der Orientaliſt, LXXI. ICHe Wilh. — v., Tagebuch 

84. der Neife der k. k. Sefandtfchaft im 
D’&onnell, LXXI 65 ff. das Hoflager des Sultans von Mas 
Dboacer, König, LXIX. A. B. 59. vofto nach Mequinez im Jahre 1830, 
Oeſterre ich unter Kaifer Albrehtil.,| LXIX. U. B. — LIXLX.8. ı. 

von Franz Kurz, LXXII. 268. Phalereus, Demetrius, LXXIL 204. 
D’Slaherty, deffen Ogygie, LXXI.| Pharao, König, LXXIL "132. 

221, 222, 226, 225, 229, 332, 334,1 Philipp de onte, Kapellmeiſter 

235, 338, 239. der beyden Kaifer Marimilian AI. u. 
QOllonch Godhla, LXXII. 337. Rudolph II., LXX. 103, j 
Dr : ftus,der Gefhigtfereiber, LXXIL|PHilorenu 8, der Dichter, LIX. X. 

100%. 


BD. 14. 
a der griechifhe Dichter, ——— der Dichter, LXX. X. 


Osman, der dritte Chalife, LXIX. er Pieceimi, Schöpfer der ital. Opera 
Dsmanifhes Rei, deffen Ges] buffa mit Enſemble⸗Stücken u. Iines 
ſchichte von Jof. v. Hammer, LXIX. 193.1 Ten, LIX. ı2% 
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— Enid Biſchof von Paßau, drit⸗Reinofſo, Ser Sofe, der Dichter, 
eh in: Lorch, LXIX. A. B. LXIX. 164, 
. 38, Reland, der Drientatik, LXIX. ». 
vi ne ei i 16 e ——— die, LXXIL|Remusat: Nouveaux melanges asiati- 
ques, LXXI. ı60, 
Sipin, Cart des Großen Sohn, LXIZ. Re6, das hier, LXXIL 30. 
4. B. 7B. Red in Deferreich, LXIX, 93. 
9 in on ET, Minen Monumente in Zriaul,|R e —— er, der indiſche See zu, 
Piſcha — die Ebene von, LXXILB, Rieciolt, der Selehrte, LIXI. A. B. 
P i t t, ixxi. 62. 28. 
Pi at. en, Auguft von, Gedichte, LXXI.|RNichelie u, Sardinal, LXXIIL, 88, 90. 
108. Richelieu, Herzog von, LXAXIL 1220, 
Plato, LIX. 179 — Deſſen Erzichungds| 121. 
In von Dr. X. Rapp, LIIX. 2i0. Rid ſcheſt an, der Baſar bey Bochare, 
Deffen Gaſtmal, edit von Wolf,| LXXII. A. 8. 17. 


—* 141. Ritter, F. C, R., Specimen Annota- 
„Plautus, LIXIU. 110 tionum in A, zen FL Satirarum pei- 
Plinius, LIXIL 94 mum, LXIX. 
LXX. 3. 8. 7 Ro yauft, der > Seteprte , LXXII. 88. 
ocode, der Drientali- uxix. 2. JRojas Clemente, Simon de, der 


Yoagio, der Gelehrte, LIXIL son. Gelehrte, LXIX, 16% ‚ı88. 
Polnbius, LXXU, 10 Rolle, der Gelehrte, LIXI, 9% 
Morpora. der Tonkünftfer, LAX. ı4.|Romagmofin politiihe Defonomie, 
Prid eauxr, deffen Lebensbefchreibung| LXXI. A. DB. 5». 

Mohammed: , LXIX. ». Römer, dep, poetifche Wetttämpfe, 
Drmilfer, Aloys, der Gelehrte, LXX. A. B. ı7. 

Roffini, der Tonkünſtler, LIX 180. 
— De bello gothioo, LIXII. Ro sinus: Antiquitat. — — 
03, absolutissim, , LXI. 4. 8. 

P Haller, zur Seſchichte des älteften|R a a, das Schloß bey Sad. LXIL 

solnifchen, zu Gt. Zlorian bey Linz, 

vom Strafen Dunin Vorkowski, LIX. Kotas, die berühmte Geltung, LXXIL. 7. 


sıı. Rotted, der Selchrte , LXIX, 8, 
Ptolomäus, LXXII. 330, 331, Rovetta, der Tonfünftler,, LXX, ıaı. 
Müdler, Sürſt, LXXN. 203, Rahnkenli,Davidis, Epistolae, LXXII. 

sl. 
D. Rupert, der Heilige, LXIZ. 4.8.51. 


Quevedo Ville “a4; 98 ——— de, Rupert, der heil., LXIX. A. B. 66, 
der Dichter, LXIX. 62, 165. 67, 68. 

Quintena, Iofe ana: der Dis Rupertkirdhe, die gr, zu Salz⸗ 
ter , LXIX. 164. burg, LXIX. X. 3.7 

Quintilian, LXIX, 102. — LXX. ee die Sa, in Moghrib, 
2.8.6 — Deffen Werke, LIXII. 10. LXXL » 

QDuirinus, der heil, LXIX.4.8.55.1Ry Deren du, der franzöfifche Dichter, 


N. 


Kaimond de Luli, LIT 4 ©. 
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